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Aus dem Vorwort zur erſten Auflage. 


Meine Bearbeitung des Eherechts ſchließt ſich dem Kodex 


enge an, deſſen Syſtem ich durchgehends innegehalten habe. Es 


dürfte nämlich die nächſte Aufgabe der Lehrtätigkeit ſein, 
eine ſichere und bleibende Kenntnis des neuen Geſetzbuches 
zu vermitteln, die nur durch einen klaren Einblick auch in die 
f Einzelheiten ſeines Syſtems gewonnen werden kann. Alle ſpäteren 

im Anſchluß an den Kodex erfolgenden Wiederholungen haben dann 
den Vorteil, daß ſie den Weg des erſten Studiums gehen können. 
Das iſt für die Durchdringung des Eherechts um ſo wichtiger, als 
ſich die Studierenden mit ihm nur am Ende der theologiſchen 
Studien in kurzer Friſt befaſſen. Darum habe ich auch jedem 


59 einzelnen Abſchnitte den Wortlaut der Kanones und eine Bemerkung 


über die Ordnung derſelben voraufgeſchickt und hoffe, damit das 


. Verſtändnis für den Aufbau des geltenden Eherechts zu fördern. 


Zur Erleichterung des Studiums iſt auch die Darſtellung reich 


* gegliedert und das Wichtige vom Minderwichtigen durch den Druck 


hervorgehoben. Die Quellenſtellen habe ich mit wenigen Ausnahmen 
dem Wortlaute nach angeführt und ſo ausgewählt, daß in ihnen 
eine Erläuterung der Ausführungen ſelbſt geboten wird. — Gegenüber 
der Neuordnung, die das Geſetzbuch unter Darbietung des ganzen 
Rechts gebracht hat, gehören die abweichenden früheren Normen 
85 nunmehr der Geſchichte des Eherechts an. Sie en darum auch 
in den geſchichtlichen Einleitungen ihre Berückſißſtigung gefunden; 
daneben werden ſie zum beſſeren Verſtändnis jetzi 


hauptſächlich in den Anmerkungen zum l ekangezogen. 


9 

So hoffe ich, daß mein Verſuch der Bealßeitung des Eherechts 
über die Bedürfniſſe des Augenblicks hinaus Berechtigung behält. 

Damit die Aufmerkſamkeit unſerer Theologen auch auf die 
wiſſenſchaftlichen Fragen gerichtet bleibt, habe ich überall, 
wenn auch den Zwecken eines Grundriſſes entſprechend, in kurzen 
Ausführungen auf die Meinungsverſchiedenheiten geſchichtlicher und 
rechtlicher Natur aufmerkſam gemacht. Bei Anführung der Lite⸗ 
ratur dazu habe ich mir Beſchränkungen auferlegt. Den weiteren 


. wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſen iſt durch Verweis auf die allen An⸗ 


forderungen genügenden Lehrbücher des Kirchenrechts von Sägmüller 
und Stutz ſowie das „Archiv für katholiſches Kirchenrecht“ Rechnung 


getragen; wichtigere, in den genannten Lehrbüchern noch nicht ver⸗ 


| zeichnete Neuerſcheinungen find angeführt. 
E * 


IV l | Vorwort. | 


Die Parttkaca gc Beſtim ung 95 ide 
Paderborn und die der Kölniſchen Kirchenprovinz zum 
Eherechte haben beſondere Berückſichtigung gefunden. Die Ein⸗ 
fügungen ſtören nicht und dürften als Vergleichsmaterial auch 
anderwärts willkommen ſein. a 


Vorwort zur zweiten und dritten Auflage. 


Die Grundſätze, die mich bei der Ausarbeitung des Eherechts 
leiteten, haben allſeitig Anerkennung gefunden. Darum brauchten 
in der Geſamtanlage des Buches keine Anderungen vorgenommen 
zu werden. Den Wortlaut der behandelten Kanones habe ich auch 
diesmal an der Spitze der einzelnen Abſchnitte wiedergegeben, 
weil ſich dieſes Verfahren bewährt hat; es iſt ſo die Möglichkeit 
geboten, ohne weitere Umſtände auf den Geſetzestext ſelbſt zurück⸗ 
zugreifen. Nur für den kurzen Abſchnitt über den Eheprozeß 
erſchien der Abdruck der betreffenden Beſtimmungen des Kodex zu 
weitläufig. 

Die in den zahlreichen Beſprechungen der erſten Auflage aus⸗ 
geſprochenen Winke und Wünſche habe ich gewiſſenhaft berückſichtigt; 
ſo ſind überall Verbeſſerungen und Ergänzungen vorgenommen. 
Trotz der ſachlichen Erweiterung konnte der Geſamtumfang des 
1 weil es kompreß geſetzt wurde, um 50 Seiten gemindert 
werden 

Einige Hochwürdigſte Ordinariate haben das Buch amtlich 
empfohlen; dafür gebührt ihnen mein aufrichtigſter Dank. Auch 


allen anderen Freunden meiner Schrift und jenen Gelehrten, die 


ſie durch ihre Beſprechungen gefördert haben, danke ich verbindlichſt, 
beſonders den Herren Profeſſoren Dr. Dr. Johannes Bapt. Säg⸗ 
müller, Tübingen; Nikolaus Hilling, Freiburg; Friedrich Gieſe, Franke 
furt; Anton Scharnagl, Freiſing; J. Krieg, Regensburg; Johann 
Haring, Graz; Artur Schönegger, Innsbruck; P. Timotheus 
Schäfer O. M. Cap., Rom. 

Die Herren Kaplan Dr. iur. Heinrich Lampe, Berlin, und 
Vikar Joſeph Wenner, Anröchte, haben die Druckbogen geleſen und 
mir dabei manche Anregung gegeben; letzterer hat auch das Regiſter 
neu angefertigt. Für dieſe ſelbſtloſe Mitarbeit ſage ich meinen 
herzlichſten Dank. 


Paderborn, 1. Auguſt 1922. 


Linneborn. 
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Einleitung. 


81. 
Bedeutung der Neukodifizierung des Eherechts. 
Literatur zum Eherecht. 


I. Am 19. Mai 1918 erhielt das neue Geſetzbuch der katholiſchen 
Kirche ſeine verpflichtende Kraft. Es wird mit ſeinen klaren Be⸗ 
ſtimmungen die geheiligte Ordnung der Ehe neu feſtigen und damit 

Ä 5 Glücke der Familien und der ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
ienen. 

1. Die Neukodifizierung des Rechts hat zunächſt große Be⸗ 

deutung für das materielle Eherecht. Zwei Grundirrtümer 
aus dem Gebiete des Eherechts ſind es insbeſondere, welche die 
Familien und den Beſtand der Staaten bedrohen, die ſich auch in 
Deutſchland bereits vor dem Kriege mit erſchreckender Deutlichkeit 
bemerkbar machten, deren Gefährlichkeit der Krieg noch erhöht hat: 
es iſt das Verkennen des Weſens der Ehe als einer unauflös⸗ 
lichen Lebensgemeinſchaft und des Zweckes der Ehe, durch welche 
das Menſchengeſchlecht fortgepflanzt werden ſoll. Dem einen Irrtum 
war leider durch die moderne ſtaatliche Ehegeſetzgebung Vorſchub 
geleiſtet!; auch ſeit Einführung des BGB. in Deutſchland haben 
die Eheſcheidungen mit ihren überaus traurigen Folgen für die 
Gatten und für die Familien prozentual ſtetig zugenommen. Und 
von dem anderen Übel ſagte der berufene Mund deutſcher Biſchöfe: 
„Die deutſche Familie — wie ſtand ſie einſtens hoch in Ehren als 
Hort der Liebe und Treue, der Ordnung und Züchtigkeit, als Bild 
der Geſundheit und Fruchtbarkeit. Nun iſt auch über ſie eine ſchwere 
Erkrankung gekommen. Auf dieſe weiſt hin ein Wort von unheim⸗ 
lichem Klang, das früher uns nichts anging, das Wort Geburten⸗ 
rückgang. Wie weit das Übel ſchon um ſich gegriffen hat, das 
zeigen die Zahlen, die dieſen Rückgang feſtſtellen.“?? Gegenüber 
dieſen Zeitübeln weiſt nun die katholiſche Kirche, getreu ihrer 
Miſſion und ihrer Überlieferung, mit den ernſten Worten des 


1 Leo XIII., encyel. „Arcanum divinae“ v. 10. Febr. 1880 (A. S. S. XII, 


A 2 Hirtenſchreiben der am Grabe des hl. en verſammelten 
disceſe Amtl. Kirchenbl. f. d. Diögefe Paderborn 57 (1914) ff. 
Leo XIII., encycl. „Arcanum‘“: Igitur confitendum est, de communi 
' omnium populorum bono meruisse optime Ecclesiam catholicam , sanctitati 


Linneborn, Grundriß des Eherehts. 1 


„„ . Einfeitung 


Geſetzgebers auf die unverrückbaren Grundlagen der Che hin: In ? 
frei ausgeſprochener Willenserklärung ſchließen Mann und Weib 
die Ehe und geben ſich damit immerwährende und ausſchließliche 
Rechte gegeneinander (can. 1081). Das fo geknüpfte Band ver⸗ 


bindet fie, bis der Tod fie trennt (can. 1110. 1118). Es iſt ein 
heiliges und gnadenreiches Band; ihr Lebensbund iſt ein Sakrament 5 


(can. 1012. 1110). Der erſte Zweck der Ehe iſt die Erzeugung 
und Erziehung der Nachkommenſchaft; der Nebenzweck iſt die 


gegenſeitige Hilfeleiſtung und die Regelung des Geſchlechtstriebes 8 


(can. 1013). Eheliche Liebe und Treue bis zum Grabe, die ſchwer⸗ 
verbindliche Pflicht der Fürſorge für die Kinder und für ihre 


Erziehung find für die Gatten und Eltern die Folgen des Eher 


bundes (can. 1110. 1113). — Auf dieſem Fundament kann allein 


das Eherecht ſicher ruhen, iſt aber auch das Glück der Familien 


ſicher aufgebaut. Das neue Geſetzbuch hat in jenen Sätzen nur die 
alten chriſtlichen Wahrheiten über die Ehe neu eingeſchärft. Es iſt 

aber auch in eine Reviſion der früheren kirchlichen Geſetz⸗ 
gebung eingetreten. Die Kirche hat jetzt einzelne ihrer Satzungen, 
welche unter anderen Kulturverhältniſſen und beeinflußt von der 

theologiſchen Wiſſenſchaft des Mittelalters entſtanden waren, ab: 
geändert und andere ganz fallen gelaſſen. Das tritt beſonders 55 


hervor bei der Lehre vom Verlöbnis (can. 1017), von dem zum 


gültigen Abſchluß der Ehe notwendigen Alter (can. 1067), von den 
Ehehinderniſſen der Blutsverwandtſchaft (can. 1076), der Schwäger⸗ 
ſchaft (an. 1077), der öffentlichen Ehrbarkeit (can. 1078), der 
geiftlichen (can. 1079) und der geſetzlichen Verwandtſchaft (can. 10599. 
Das Dis penſationsrecht weiſt ſehr erwünſchte Neuerungen auf 


Cean. 10411057 


2. Die Bebe der Neukodifizierung für die formelle 5 
Seite des Eherechts leuchtet ein im Hinblick auf ſeine Quellen. 


Die Quellen für das Eherecht der katholiſchen Kirche ſind die 


göttlichen und kirchlichen Geſetze über die Ehe; die erſteren find 
niedergelegt im Naturrecht und in der poſitiv göttlichen Geſetz⸗ 
gebung, wie ſie aus der Hl. Schrift und der Tradition erkannt 
werden.!“ Was die letzteren angeht, ſo veranſtaltete zunächſt 
Gratian in feinem Decretum Pars II, Causae XXVI— 
XXXVI eine umfangreiche Sammlung der bis dahin erxlaſſenen 


et perpetuitati coniugiorum tuendae semper intentam; es folgen viele Bei⸗ 
ſpiele (A. S. S. XII, 398). — Georg Schreiber, Kirchliche Maßnahmen 
bevölkerungspolitiſcher Natur in Vergangenheit und Gegenwart. 1917. Peter 
Saedler S. I., Bevölkerungsfrage und Seelſorge. 1919. Hermann Muckermann 
S. I., Kind und Volk. 1921. II“ u. 5 (Geſtaltung der Lebenslage), S. 22 ff. 
Die weitere neuere Literatur ſ. in der Beſprechung von M. Faßbender, ut 


19 f 200 a Bevölkerungspolitit. Theol. Revue 20 (1921), Sp. 41 fl., 
1 Auch die Gewohnheit und die ſtaatliche Geſetzgebung ſind untergeordnete Re 
1 des kirchlichen Eherechts. Vgl. can. 5, can. 25 sq., can. 1059, 1080. 


Smeg d ber weitest des cherects. „ 3 


kirchlichen Cbegeſehe, die wegen der Stellung des Dekrets im Corpus 
juris canoniei auch beſondere Bedeutung behielt. Eine offizielle 
Darſtellung des früheren Eherechts enthielten jedoch zuerſt die 
Dekretalen Gregors IX. im Liber IV. Daneben kommen die 
drei Titel des Liber Sextus Bonifaz' VIII. und der einzige 
Titel der Clementinen über die Ehe kaum noch in Betracht; 
die Extravagantenſammlungen des Corpus jur. can. enthielten i 
überhaupt keine Beſtimmungen zum Eherechte. Aber die Ehegeſetz⸗ 
jebung des Corpus iur. can. war einerſeits belaſtet mit vielen 
kirchenrechtlich nebenſächlichen Dingen und erſchöpfte anderſeits den 
Gegenſtand durchaus nicht. — Von großer Wichtigkeit für das 
herecht wurde das Tridentinum, welches in der Sess. XXIV 
ie katholiſche Glaubenslehre über das Sakrament der Ehe definierte 
nd dann im Decretum de reformatione matrimonii rechtliche 
Beſtimmungen über die Ehe erließ; das erſte der zehn Kapitel 
dieſes Dekrets, das Caput Tametsi, regelte die Form der 
Eheſ chließung. Nach dem Tridentinum waren die Konſtitutionen 
er Päpſte hauptſächlich der Erklärung der tridentiniſchen Ehe⸗ 
eſetzgebung gewidmet oder trafen Anordnungen für die prozeſſuale 
Behandlung des Eherechts. Auf dem Vaticanum wurden für die 
Neuregelung des Eherechts manche Postulata geſtellt, von denen 
nicht wenige im neuen Kodex Berückſichtigung gefunden haben. 
Unter Papſt Pius X.! erließ am 2. Auguſt 1907 die Congr. 
Concilii das wichtige Dekret Ne temere, deſſen hauptſächlichſte 
Beſtimmungen in das neue Recht übergegangen ſind. Aber all die 
rüheren kirchlichen Geſetze haben unmittelbare Bedeutung nur 
noch für die vor Erlaß des Kodex geſchloſſenen Ehen; ſonſt kommen 
ſie nur mehr als Quelle für die Auslegung des jetzt im Codex 
is canonici niedergelegten Eherechts der katholiſchen Kirche in 
Frage.? Und darin beſteht nun die einzigartige Bedeutung der 
eukodifizierung des Eherechts, daß die katholiſche Kirche jetzt zum 
erſtenmal eine ausſchließlich? für alle ihre Glieder gültige, geſetz⸗ 
geberiſch weisheitsvoll erwogene, ſyſtematiſch geordnete, trotz des 
erhältnismäßig geringen Umfanges erſchöpfende Regelung des 
en. beſitzt. N 
Das Geſetzbuch behandelt das Eherecht im 9 
| Tertius: De Rebus und zwar bei der Lehre von den Sakramenten 
m Titulus VII: De matrimonio, can. 1012 1143. Sieben 


ds Die Constitutio dieſes Papſtes „Provida“ v. 18. Januar 1906 hatte 

ächſt Geltung nr das Deutſche Reich. 

2 Vgl. can. 6. — Ulrich Stutz, Der Codex juris canonici und die 

liche Rechtsgeſchichte. 1917, 1 ff. 

iR „Dekret der S. C. de Seminariis et de studiorum Universitatibus „Cum 

um“ v. 7. Aug. 1917: „Liquet et eo ipso die [Pfiagſten 1918] Codicem 

Dre authenticum et unicum iuris canonici fontem proptereaque 
2 1 a ter Eeclesiae moderanda tum in iudiciis et in scholis eo uno 

(A. A. S. IX, 439.) 


in 5 


dene 5 € ed d 
eee Ubteſchteſt, iR 190 


den Akte e 
ſchließung re Akte ss 1 1 
matrimonii celebrationi praemitti debent et pr: 
publicationibus matrimonialibus; can. 1019—1034) 
die von den Ehehinderniſſen. Dieſe kommen in drei K 
e im 0 (Cap. II: De 151 


zur lung. Dann iſt die Eheſchließung 1 
ihr 1815 u Cap. V: 3 consensu 1 


5 tiae; can. e Zeit und Ort der Chee ung 
5 VIII: De tempore et loco celebrationis matrimonii 
| . 1108—1109). Es folgen: die Wirkungen der Eheſchli 

(Cap. IX: De effectibus matrimonii; can. 1110— 
8 ber e der Ehegatten (Cap. X: De separatione coniug 
hier iſt naturgemäß unterſchieden die Löſung des 
= (art. I: De dissolutione vinculi; can. 1118—1127) vor 
= en der ehelichen ‚Gemeintänf 61 II: „De 8 


© n auch hier iſt geit die einfa 
dation (art. I: De convalidatione simpliei; can. 1 
von der Heilung in der Wurzel (art. II: De sanatione in radie 
can. 1158 1141). Endlich iſt der zweiten Ehe 1 
nuptiis) ein Kapitel (XII) in 2 canones (1142 und 1143) 
widmet. — Der kirchliche Eheprozeß hat eine ge onderte ; 
handlung erfahren im Lib. Quartus: De Processibus, 
1060-1992. „„ 

0 II. Die frühere Literatur des Eherech 
© che e des neuen Geſetzbuches in manchen r 
Da es ſich indeſſen bei der Neuregelung nicht um grun 
Anderungen handelt, jo behalten die Darſtellungen n 
Den geſchichtlichen, ſondern auch der Hauptſache 
ſpyſtematiſchen Teilen ihren Wert. 5 
1. Für die Literatur verweiſe ich zunächſt auf die Lehr yüd 

5 dee dberg, Lehrbuch des kath e 
770 Emil Friedberg, Lehrbu es katholi en 
m . 19090, S. 411, 625 f. 


8 1 i Literatur zum Eherecht. 5 


Johann B. Haring, Grundzüge des katholiſchen Kirchenrechts. 
19162, S. 397 ff.; dazu: Ergänzungsheft. Zuſammenſtellung der wich⸗ 
tigſten durch den neuen Codex iur. can. herbeigeführten Anderungen. 1919“. 

Franz Heiner, re en 1913, IIs® S. 361 f.; 
dazu: Herttand Kurtſcheid O. „Das neue Kirchenrecht. 1921 2. 

Josephus Laurentius 8. 1 ne: iuris ecclesiastiei. 
19149, 95 471; 0 Conspectus Cod. Iur. Can. 1919. 

ö Johannes Baptiſt Sägmüller, Lehrbuch des katholiſchen Kirchen⸗ 
N e 1914, II®, ©. 76 ff. (bis dahin vollſtändiges Literaturverzeichnis). 
Rudolf Ritter von Scherer, Handbuch des Kirchenrechts. 
f se die Darſtellung des Eherechts in den 58 107137 (II. Teil, 

Ulrich Stutz, Kirchenrecht? (in Franz von Holtzendorff⸗ ah Rohe, 

5 der Rechtswiſſenſchaft V)) 1914, 353 ff., S. 366 f., 438 ff. 
Von den älteren Arbeiten über das Eherecht ei dem 
Erscheinen des Codex Iuris Canonici nenne ich in kleiner Auswahl 
5 I. Feije, De impedimentis et dispensationibus matrimonii. 
934. 


Petrus Gasparri, Tractatus canonicus de matrimonio I—II®. 
1904. Das Werk verdient beſondere Beachtung, weil der Verfaſſer Vor⸗ 
ſitzender der Kommiſſion für die Abfaſſung des neuen Geſetzbuches war 
und ſich im neuen Kodex auch formelle Anklänge an das Werk finden. 

Franz Heiner, Grundriß des katholiſchen Eherechts. 19106. 

Thomas Sanchez, Disputationes de sancto matrimonii sacra- 
mento. 1607. Das klaſſiſche alte Werk über das Eherecht. 

Joſeph Schnitzer, Katholiſches Eherecht. (5. Aufl. von J. Weber, 
Die enden Ehehinderniſſe.) 1898. 

Joſeph Vogt Das kirchliche Eherecht. 19105. 

Franciscus Xa v. Wernz S. I.-Iosephus Laurentius S. I., 
Ius matrimoniale ecclesiae catholicae. Tom. IV? von Wernz, Ius 
decretalium. 1911. 


3. Nach dem Erſcheinen des Cod. iur. can. wurden heraus⸗ 
gegeben: Arenhold, Kurze Darſtellung des katholiſchen Eherechts nach 
dem neuen Cod. iur. can. für die praktiſchen Seelſorger. 1918. 

1855 helodi, Ius matrimoniale iuxta Codicem juris canonici. 
919 2. 


P. Cerato, Matrimonium a Codice Iuris Canonici integre 
desumptum. 19203, 

Aloysius de Smet, De sponsalibus et matrimonio tractatus 

Canonicus et theologicus necnon historicus ac iuridico-civilis. Tom. 
I et II2. 1920 (mit erſchöpfender Literaturangabe Is, p. XIX saqq.). 
Derſelbe, Praxis matrimonialis ad usum parochi et confessarii. 19202, 

J. Fahrner, Das Eherecht im neuen kirchlichen Geſetzbuch nebſt 
einem Anhange mit den für die Diözeſe Straßburg geltenden Ausführungs⸗ 
bheſtimmungen. 1918. 

5 P. F. Fourneret, Le Mariage chrétien. Principes, guide 
. for mulaire. 1919. i 
= Emil Göller, Das Eherecht im neuen kirchlichen Geſetzbuch. Mit 

einer Einführung in den Kodex. 19182. 

Johann Haring, Das Eherecht auf Grund des Cod. iur. can. 1918. 
> Auguſt Knecht, Grundriß des Eherechts. Bearbeitet auf Grund 
des Codex Iuris Canonici. 1918. 

i Martin Leitner, Lehrbuch des katholiſchen Eherechts. 19202. — 
Derſelbe, in dem Handbuch des 1 sen Kirchenrechts auf Grund des 

neuen Kodex 4. Lief. 1921. S. 167— 351 

H. NOIdin S. I., De jure matrimoniali iuxta codicem iur. 
can. 1919. 


6 Einleitung. 


— 


I. B. Pighi, De Sacramento Matrimonii, tractatus canonico-mo- = 


ralis ad normas Codicis redactus. 1919. 


Timotheus Schäfer 85 N Cap., Das Eherecht nach dem 0 
Iur. can. 19216 u. 7 (zählt S. X auch die zum Eherecht erſchienenen se 


HN auf). 


. M. Vlaming, Praelectiones juris matrimonii ad normam 


Cod. a can. I® 1919; und IL® 1921. 


C. Zetta, II Matrimonio, contratto natural, saeramentale, un 


guiridico secondo il Nuovo Codice di Diritto Canonico. 1920. 


Über die geſchichtliche Entwicklung des Eherechts handeln 


beſonders Joſeph Freiſen, Geſchichte des kanoniſchen Eherechts bis zum 
Verfall der Gloſſenliteratur. 2. Ausg. 1893; A. Es mein, Le mariage 
en droit canonique. 2 Bde. 1891. 


Für die Fragen aus der Ethik in Beziehung zum Eherechte 


kann man beſonders vergleichen: Victor Cathrein 8. I., Moral⸗ 

philoſophie. 1911. ILS, 394 ff.; 5 
5 für die aus der Moral: Augustinus Lehmkuhl S. I., Theo- 

logia moralis. 1914. III, n. 837 sq.; dazu: derſelbe, Quaestiones 
praecipuae morales novo iuri canonico adaptatae. 1918; 


für die aus der Dogmen i Bernhard Bartmann, Lehrbuch der os 


Dogmatik. 1921. II: u. 5, 462 ff. 


Die in den genannten Schriften noch nicht verzeichnete neuere eher 
rechtliche Literatur wird von Nikolaus Hilling in dem von ihm 
herausgegebenen „Archiv für katholiſches Kirchenrecht“ ( (jetzt 100. Bd. 19200 


unter der Rubrik „Eherecht“ ſorgfältig mitgeteilt. Die allgemeinrecht⸗ 


lichen kirchlichen Erlaſſe zum Eherechte erſcheinen in dem offiziellen 1 


Organe der katholiſchen Kirche: Acta e Sedis (jetzt 13. Bd. wa 


Allgemeine Rechtsbeſtimmungen über die Ehe. 
Das Verlöbnis. 


Der Begriff der Ehe. Der Ehevertrag. Das Sakrament der Ehe. 


Can. 1012 $ 1. Christus Dominus ad sacramenti dignitatem 
vexit ipsum contractum matrimonialem inter baptizatos. 

8 2. Quare inter baptizatos nequit matrimonialis contractus 
alidus consistere, quin sit eo ipso sacramentum. 8 


I. Der Begriff der Ehe. 


> Das kirchliche Eherecht ſetzt den Begriff der Ehe nach dem 
1 voraus. 
I. Die Hl. Schrift berichtet über den Urſprung des Menſchen⸗ 
a und die Anordnung der Ehe durch Gott: „Gott ſchuf 
den Menſchen nach ſeinem Ebenbilde .. . er ſchuf fie als 
Mann und Weib“ (Gen. 1, 27). Sie erzählt, wie Gott die Eva 


dem Manne zuführte. „Und Adam ſprach: ‚Das iſt nun Bein 
von meinem Bein und Fleiſch von meinem Fleiſch . 
Darum wird der Menſch ſeinen Vater und ſeine Mutter 
verlaſſen und ſeinem Weibe anhangen, und es werden 
wei in einem Fleiſche ſein“ (Gen. 2, 18 ff.). „Und Gott 
egnete fie und ſprach: „Wachſet und mehret euch und er⸗ 
füllet die Erde“ (Gen. 1, 28). In der Offenbarung wird ſomit 
die Ehe als eine von Gott gewollte innige Gemeinſchaft zwiſchen 

Mann und Weib zur Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts dar⸗ 
geſtellt; nicht anders erſcheint ſie auch der vernünftigen Erwägung 
vom Standpunkt des Naturrechts. Der in dem Menſchen 


5 1 Außer 555 eherechtlichen Literatur vgl. die Angaben bei Sägmüller 
II., S. 76 f.; De Smet I® n. 75 sqq.; Leitner, Eherechte, S. 1 ff, Vlaming 
In. 7 sqq. Karl Böckenhoff, Reformehe und chriſtliche Ehe. 1912, S. 100 ff. 
rielbe, Ehret die Ehe. 1912, S. 1 ff. Joſef Müller, Die katholiſche 
e. 1914, S. 33 ff., 49 ff. Sofef Mausbach, Ehe und Kinderſegen. 1916, 
S. 2 ff. Franz Walter, Sexualethiſche Probleme der Bevölkerungsfrage, 
b Faßbender, Wille zum Leben, S. 71 ff. Arnold Rademacher, 
Chriſtliche Ehe und chriſtliche Familie als Hort und Jungbrunnen der Volks⸗ 
ft. Ebenda, S. 769 ff. Jakob Bilz, Die Ehe im Lichte der katholiſchen 
aubenslehre. 19202 u. 3, S. 4 ff. Bernhard Rive S. I.⸗ Johannes Bapt. 
we S. ne Ehe in dogmatiſcher, moraliſcher und ſozialer Ban 
51 


5 bildete aus dem Gebein des Adam und ſo das neugeſchaffene Weib 


gehenden, ein 1 Geben verm a 
et fortgepflanzt wird. Die Bereinigung mu 
einer Weiſe ſich vollziehen, die des mit Vernunft 1 
würdig und der Erhaltung und Vervollkommnung der 
dienlich iſt. Darum muß der Mann die Frau nach 


innige und ungeteilte Verbindung eingehen, bis der Tod ſie hei 
Die in der Ehe jo verbundenen Gatten verwachſen durch 
ſammenleben immer enger miteinander, indem fie ſich in Lieb: 
Treue in allen leiblichen und geiſtigen Bedürfniſſen unter 
Dadurch teilen ſie ſich auch die Vorzüge, welche das 1 Geſchlecht 
von Natur aus vor dem andern hat, gegenſeitig mit. 


das hilfloſe junge Menſchenkind, das einer ba fleg 
And Erziehung bedarf. — Man kann ſo die Ehe definieren als 
. mee Serbinbung eines Mannes und eine = 


Gi 5 „ Lebensgemeinſchaft. 5 


en zum concubinatus 11 90 a d 
bedeutung einer nicht ebenbürtigen bzw. der Sklavenehe verbu 
 Nuptiae (nubere), das außer matrimonium häufiger zur? 
a der Ehe gebraucht wird, erinnert an die Verhüllung der Br: 
„ übergabe an den Bräutigam. 5 Sponsalia, das Gelöbnis, ſich 
anzugehören, bezeichneten als sponsalia de futuro das Ve li 
1 „ de praesenti die eee Das W o 


„„ 1 Dal. c 11 X 2, 23: Cum matrimonium sit maris et mi 0 
1 individuam vitae consuetudinem retinens (aus $ 1 Instit. 1, 9); ſ. auch 
Anm. 2. Das Römiſche Recht enthält ferner die etwas erweiterte Definit 
Nuptiae sunt coniunctio maris et feminae et consortium. omnis vitae, 
et humani iuris communicatio (L 1 Dig. 23, 2). 
2 X 3, 33: Cum puer inkans . magis materno i 
quam paterno, sibique ante partum onerosus, dolorosus in partu, 
laboriosus fuisse noscatur, ac ex hoc legitima coniunctio 
feminae magis matrimonium quam patrimonium nuncupetu 
8 concubinatus und contubernium werden jetzt in dem Sinne de 
Ligen, kirchlich ſtrafbaren geſchlechtlichen Verhäliniffeg gebraucht: 
357, $ 2 (concubinatus); cc. 2356, 2359 (illicitum contubernium). 
955 5 Can. 1034, 1045, 1059, 1064, 1065, 1071, 1078, 1080, 11 
nd 1143, und zwar on mit matrimonium. | 
„ 0 8 0 XXV q 5 mit auf Gen. 24, 65. 


82 | | Der Ehekontrakt. 9 


kommt von 6, Swe; es bedeutet die endloſe Zeit, den Bund (Teſtament; 

altiu und niuwiu & = altes und neues Zeftament), den unauflöslichen, 

e Ehebund. Dann: Rechtsordnung, das recht⸗ und geſetzmäßige 
erhältnis zwiſchen Mann und Weib. 


II. Der Ehekontrakt. 
Wie ſchon der Sprachgebrauch andeutet, z. B. „eine Ehe 


ſchließen“ (matrimonium contrahere,? celebrare,? inire; nuptias 
 celebrare, inire; celebratio matrimonü) und „im Eheſtande 
leben“, kann man rechtlich den vorübergehenden Eheſchließungsakt, 
das matrimonium in fieri, unterſcheiden von dem dadurch 
herbeigeführten bleibenden Zuſtande oder dem Ehebande, dem 
matrimonium in esse; in erſter Hinſicht erſcheint die Ehe als 
Vertrag, in letzter Hinſicht ſind die durch den Vertragsſchluß bedingten 
dauernden Wirkungen der Eheſchließung zu betrachten. 
= 1. Die rechtmäßige Verbindung von Mann und Weib kommt 
zuſtande durch den freigewollten Abſchluß des ehelichen Vertrags 
(eontractus matrimonialis).* „Contractus est duorum plu- 
riumve in idem placitum ceonsensus.“? Den Vertrag ſchließen 
die beiden geſchlechtlich verſchiedenen Perſonen, ein Mann und 
eine Frau (contrahentes). Das Materialobjekt des Vertrags 
find dieſe Perſonen ſelbſt; das For malobjekt iſt die ungeteilte 
Lebensgemeinſchaft, zu welcher ſie ſich miteinander verbinden. Wie 
jeder Vertrag, ſo kann auch der Ehevertrag nicht zuſtande kommen 
ohne die Zuſtimmung (consensus) der beiden Kontrahenten; fie 
iſt ſo weſentlich, daß dafür beſondere poſitive Rechtsbeſtimmungen 
getroffen ſind.“ 
2. Indeſſen iſt die Ehe nicht ein gewöhnlicher, von dem 
freien Ermeſſen der Eheleute abhängiger Vertrag. Weil die Ehe 


i 1 Grimm, Deutſches Wörterb. s. v.; Kluge, Etymolog. Wörterb. der 
Er en Sprache S. v. 
N 2 Vorwiegend gebraucht mit Rückſicht auf den Ehevertrag. 
s Bezieht ſich auf die von der Kirche vorgeſchriebene feierliche Korn 
der rom. 
Der Kodex nennt ausdrücklich die Ehe einen Kontrakt, lehnt alſo die 
Anſicht jener Kanoniſten ab, welche die Ehe nicht als eigentlichen Vertrag 
glaubten anſehen zu können. Über die Kontroverſe vgl. v. Scherer, Kirchen 
recht II, S. 92 f. Wernz IV, n. 36, Anm. 58. Gasparri bemerkt (15, n. 3): 
8 „Nonnulli recentiores scriptores, de matrimonio disputantes, a voce contractus 
2 veluti abhorrent, quasi tale nomen aut matrimonium dedeceat, aut matri- 
monii conceplum minus rectum ingerat. Horum assertores, dum ex una 
parte magnam ostendunt temeritatem, ex alia longe a veritate aberrant, 
Juippe quod matrimonium est verus contractus bilateralis, licet 
_ _ordinis longe superioris praesertim inter Christianos, cum sit 
legitimus consensus duorum in idem placitum, obligationem in- 
ducens in utraque parte ex iustitia commutativa aliquid prae- 
_ standi vel omittendi.“ 
big 2,14. 
e Darüber handelt das Cap. V: De consensu matrimoniali; can. 1081 
1093, wo denn auch die Ben eee Fragen behandelt werden. 


jo daß ohne fie weder Staat noch Kirche gedacht werden können, iſt 


ſie für die Menſchheit notwendig und in ſich geheiligt und 5 


unterliegt der Regelung durch das öffentliche Recht. Die Kirche 
muß darum für ihre Glieder darüber befinden, ob ſie rechtlich 
befähigt ſind, die Ehe zu ſchließen; der Inhalt des Vertrags 


iſt ohne weiteres durch ſein Weſen von ſelbſt gegeben und kann 


von den Eheleuten nicht willkürlich beſchränkt werden; ſeine Dauer 
iſt für immer feſtgelegt, ſo daß die Kontrahenten nicht einmal auf 
beiderſeitiges Einvernehmen hin von ihm zurücktreten können.! 


Was insbeſondere die Notwendigkeit der Ehe angeht, ſo iſt das 
Wort des Schöpfers: Orescite et multiplicamini et replete terram 
(Gen. 1, 28) an die erſten Menſchen als Vertreter der Menſchheit 


10 Allgemeine ectsbeſtimmungen über bie ebe. = : 1 
ihrer Natur nach die Grundlage der menf chlichen Geſellſchaft bildet, > 


De 


gerichtet. Dieſe kann freilich in menſchenwürdiger Weile nur durch 


die rechtmäßige Ehe erhalten werden; daß jedoch jeder einzelne 
Menſch heirate, iſt weder eine phyſiſche Notwendigkeit noch eine 
moraliſche Pflicht. Es können vielmehr ſehr ſchwerwiegende Gründe 
dafür vorliegen, daß der einzelne auf die Ehe verzichtet;? aus 
höheren ſittlichen Beweggründen der Ehe zu entſagen, ſteht jedem 


Menſchen frei. Die aus Liebe zu Gott freiwillig erwählte Jung⸗ 


fräulichkeit iſt höher zu werten als die Ehe;? die kirchliche 
Anordnung, daß Kleriker mit einer höheren Weihe eine gültige 
Ehe nicht ſchließen können, iſt zudem in der Würde und beſonderen 


Aufgabe ihres Amtes tief begründet.“ 


Weil die Ehe von Gott gewollt ift, ift fie in ſich ſittlich 9 10 5 | 
und innerlich heilig. Die Eheleute werden, indem fie in der 
Lebensgemeinſchaft der Ehe verharren und ihre Kinder zu Dienern = 
| 1 Bol. J. Fr. 1 Handbuch des katholiſchen Eherechts. 1855, 
S. 3 . Wernz IV2, 


Bei erahnen ſchwer krankhaften Anlagen. Darum die 5 
Beſtrebungen, durch Eheverbote und andere Maßnahmen die Fortpflanzung 


minderwertiger Menſchen zu hindern. Über dieſe ſowohl vom Standpunkte 


der Sittlichkeit wie des Volkswohls wichtige Frage vgl. Hermann Mucker⸗ 85 


mann S. J., Biologiſche een der Bevölkerungsfrage bei e 5 


Wille zum Leben a. a. O. S. 101 ff. Derſelbe, Kind und Volk. 1921. 14 u. 5 


(Vererbung und Ausleſe), S. 126 ff. Vgl. ferner die Schrift: Über den geſetzlichen 5 
Austauſch von Geſundheitszeugniſſen vor der Eheſchließung und raſſenhygieniſche 


Eheverbote. Herausg. von der Berliner Geſellſchaft für Raſſen⸗ 


hygiene. 1917. 
Trident. Sess. XXIV, De sacr. matr. can. 10: S. qu. d. statum con- 


iugalem anteponendum esse statui virginitatis vel caelibatus et non esse 


melius ac beatius manere in virginitate aut caelibatu, quam iungi matri- 


monio: a. 8. 


Ib. can. 9: S. qu. d. clericos in sacris ordinibus constitutos vel = 
regulares castitatem solemniter professos, posse matrimonium contrahere 
contractumque validum esse non obstante lege ecclesiastica vel voto; et 


oppositum nil aliud esse quam damnare matrimonium, posseque omnes con- 
trahere matrimonium, qui non sentiunt se castitatis, etiam si eam voverint, 


habere donum: a. s., quum Deus id recte petentibus non deneget, nec patiatur / 
nos. supra id, quod possumus, tentari (1 eo: 10, 13). ee 


BEN 0 A 
$ a Ba ER] 


Die Che iſt ein Satrament. „ 11 


Gottes a cen Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft er⸗ 

ziehen, ſelbſt Werkzeuge der auf die Erhaltung und Vervollkommnung 
des Menſchengeſchlechts abzielenden Ratſchlüſſe Gottes. Wie die 
HGeſchichte bezeugt, iſt deshalb auch die Ehe bei allen Völkern und 
beſonders bei den erſten Kulturvölkern als geheiligte Einrichtung 
betrachtet und mit religiöſer Weihe umgeben worden;! die Kirche 
hat die Würde und Heiligkeit der Ehe gegen alle Angriffe durch 
falſche Lehre? und ſittliche Verirrung verteidigt.? 


III. Die Ehe iſt ein Sakrament. 


1. Die Uroffenbarung über die Ehe wurde nach dem Sünden: 


= falle der Menſchen bald verdunkelt und das Weſen der Ehe vielfach 

verkannt. Bei den Juden war es „allgemeine Gewohnheit geworden, 
daß ein Mann mehrere Frauen haben durfte. Später aber, als 
Moſes ihnen wegen ihrer Herzenshärte (vgl. Matth. 19, 8) voll 
Nachſicht die Erlaubnis gab, Scheidebriefe auszuſtellen, war zur 
Auflöſung der Ehe der Weg gebahnt. Aber kaum glaublich iſt es, 
welch ein Verderbnis und Entſtellung die Ehe bei den heidniſchen 
2 Völkern erlitten hatte. Insbeſondere riſſen die Eheſcheidung und 


a 


1 Leo XIII., encyel. „Arcanum“: Etenim cum matrimonium habeat 
Deum auctorem fueritque vel a principio quaedam incarnationis Verbi Dei 
adumbratio, ideirco inest in eo sacrum et religiosum quiddam, 
non aüventitium, sed ingenitum, non ab hominibus acceptum, 
sed natura insitum. Quocirca Innocentius III (ce 8X 4, 19) et Honorius III 
(e 11 X 2, 36) decessores Nostri, non iniuria nec temere affirmare potuerunt 
 „apud fideles et infideles existere Sacramentum coniugia‘“. Testamur et 
monumenta antiquitatis et mores atque instituta populorum, qui ad humani- 
tatem magis accesserant et exquisitiore iuris et aequitatis cognitione 
Praestiterant: quorum omnium mentibus informatum anticipatumque fuisse 
cConstat, ut cum de matrimonio cogitarent, forma occurreret rei cum 
eligione et sanetitate coniunctae. Hanc ob causam nuptiae apud 
illos non sine caeremoniis religionum, auctoritate pontificum, ministerio 
sacerdotum fieri saepe consueverunt (A. S. S. XII, 392). 

12 Denzinger-Bannwart, Enchiridion symbolorum. 192112 n. 36, 241 
onc. Bracarense [Braga] II. 561): Si quis coniugia humana damnat et procrea- 
tionem nascentium perhorreseit, sicut Manichaeus et Priscillianus 
dixerunt, a. s. — N. 424 (Glaubensbekenntnis für die Waldenſer 1208): 
„Coniugia carnalia esse contrahenda secundum Apostolum (1 Cor. 7) non 
negamus, ordinarie vero contracta disiungere omnino probibemus. Hominem 
quoque cum sua coniuge salvari eredimus et fatemur, nec etiam secunda et 
ılteriora matrimonia condemnamus. — N. 430, 537 (Armenier). — Beſonders 
at die Kirche die Würde und Heiligkeit der Ehe geſchützt durch die Ver⸗ 
Bi teidigung des ſakramentalen Charakters der Ehe. 

Leo XIII., encyel. „Arcanum“ (A. S. S. XII, 398). — Vgl. Heinrich 
5 Finke, Die Frau 1913, S. 57: „Den einzig wirklichen, allerdings auch 
ſchwachen, Schutz (gegen die Willkür mittelalterlicher Herrſcher) bot Rom. 
Die ſen Ruhm muß ihm die Geſchichtsforſchung laſſen.“ 

Bartmann, Dogmatik II4 u. 6, 463 ff. De Smet 1°, n. 162 sqq. 
Leitner, Eherecht, S 47 ff. Schäfers u. „S. 10 ff 
5 Leo XIII., encycl. „Arcanum“ (A. S. S. XII, 387). — Die materialiſtiſch⸗ 
. Geſchichtsſchreibung hat freilich, um die göttliche Einſetzung 


5 125 rein natürlichen Sab en einer beechtlichen Handi 
gehoben und innerlich fo umgeſtaltet, daß er nunmehr d 
mentalen Gnaden den chriſtlichen Eheleuten zu vermitteln verm 
Wo immer zwiſchen Chriſten ein gültiger Ehekontrakt geſchlo 
wird, iſt dieſer ein Sakrament; das Sakrament tritt nicht etw 

dem durch die Kirche bei der Feier der Eheſchließung ek 


2 


Segen äußerlich hinzu. Der Segen iſt zwar eine un 2 5 


nn | Sakramentale. 


© der monogamen, unauflöslichen Ehe zu bekämpfen, dieſe Verirrunge 

übertrieben. Darüber handelt zuſammenfaſſend Andreas E 

Das Ehe: und Faminienrecht der Hebräer. 1914, S. 12 ff. Jakob N 
8 8 50 f. zur Geſchichte des bibliſch⸗ talmudiſchen Eheſchließungsre⸗ 


880 

FFreiſen, Geſchichte 769 ff., 260 ff. u. passim. v. Scherer 

„ einer, Eherecht S. 26 ff. Cathrein, Moralphiloſophie 5 

„% Matth. 19, 3 ff. Mark. 10, 11 ff. Zuk 16, 18. 1 Kor ? 

den einzelnen Stellen: Joſeph Fif cher, Ehe und Sungfräufiäte 
Se 1919. Zur Sakramentalität (Epheſ. 5, 32), S. 44 f. 


= 465, 490. (Extrav. ich, XXII, 7), 702 (Decret. pro Armenis. 1439): ee 
est sacramentum matrimonii, quod est signum coniunctionis Christi et Ecce 
Secundum Apostolum dicentem: Sacramentum hoc magnum est: ego 
1 5 dico in Christo et in Ecclesia“ (Eph. 5, 82). Causa ellicie 


em triplex bonum matrimonii. Primum est proles 
 educanda ad cultum Dei. Secundum est fides, quam unus 
Servare debet. Tertium indivisibilitas matrimonii, 1 11 8 
5 indirisibilem coniunctionem Christi et Ecclesiae. 


= contrahere fas est, cum matrimonii le legitime i 
sit. — Trident. Sess. XXIV, Doctrina de sacr. matr.; can. 1 Bi 


5 evangelicae ER a Christo Domino institutum, sed ab 1 
0 ecelesia e neque ‚gratiam conferre: a. S. 


* non est, nisi quid contractul ach esse iu 
separabile, ipsumque sacramentum in una tantum nuptiali benedieti 
est; ferner n. 73 die Prop.: Vi contractus mere civilis potest i C 
5 onstare veri nominis matrimonium, falsumque est, aut contractum matri 
nter Christianos semper esse sacramentum, aut nullum esse contractı 
acramentum excludatur. Dazu Franz Heiner, Der Syllabus 
montaner und antiultramontaner Beleuchtung. 1905, S. 402 ff., 
Leo XIII., encyel. „Arcanum“: Neque quemquam moveat illa | 
Regalistis praedicata distinctio, vi cuius contractum nuptialem e 
disiungunt, eo sane consilio, ut, Ecclesiae reservatis sacramenti 


= 


8 2 Die Ehe iſt ein Sakrament. 17 18 


Soweit die Glaubenslehre über das Sakrament der Ehe in 
Betracht kommt, macht die Dogmatik darüber weitere Ausführungen. 
Wegen der Verbindung dieſer Fragen mit dem Eherechte iſt hier 
nur noch zu beachten: Spender des Sakramentes ſind die beiden 
Brautleute, welche den Ehevertrag eingehen;! die dazu hinreichende 


Intention haben ſie, wenn ſie eine gültige Ehe ſchließen wollen. 


Die Brautleute ſchließen die Ehe durch die Willenserklärung, ſich 
einander zur ungeteilten ehelichen Gemeinſchaft hingeben zu wollen; 
darin iſt alſo auch die Form des Sakramentes enthalten. Aus 


den dargelegten Wahrheiten folgt ferner, daß die Ehen, die zur 


gültigen Eheſchließung befähigte Katholiken mit getauften Nicht⸗ 
katholiken oder die getaufte Nichtkatholiken unter ſich eingehen, 
ſakramental find, wenn nur der Wille der Kontrahenten auf eine 


contractum tradant in potestatem arbitriumque Principum civitatis. Etenim 
non potest huiusmodi distinctio, seu verius distraetio probari, cum ex- 
ploratum sit in matrimonio ehristiano contractum a sacramento 
non esse dissociabilem; atque ideo non posse contractum verum 
et legitimum consistere, quin sit eo ipso sacramentum. Nam 
Christus Dominus dignitate sacramenti auxit matrimonium; 
matrimonium autem est ipse contractus, si modo sit factus 
iure. — Huc accedit, quod ob hanc causam matrimonium est sacramentum, 
quia est sacrum signum et efficiens gratiam et imaginem referens mysticarum 
nuptiarum Christi cum Eeclesia. Istarum autem forma ac figura illo ipso 
exprimitur summae coniunetionis vinculo, quo vir et mulier inter se con- 
ligantur, quodque aliud nihil est, nisi ipsum matrimonium. Itaque apparet 
omne inter Christianos iustum coniugium in se et per se esse sacramentum: 
nihilque magis abhorrere a veritate, quam esse sacramentum decus quoddam 
adiunetum, aut proprietatem allapsam extrinsecus, quae a contractu disiungi 
ac disparari hominum arbitratu queat* (A. S. S. XII, 393 f.). — Diefe 
Tragen find nicht allein von Bedeutung für die Dogmatik, ſondern insbeſondere 
auch für das Recht der Kirche über die Ehe. S. unten § 5. Vgl. zu den 
früher beſtehenden Streitfragen über die Beziehung des Kontraktes zum 
Sakramente Gasparri Is, n. 27 sqq. Wernz IV? n. 35, Anm. 51; 
n. 37 sqq. Leitner, Eherecht? ©. 50 ff. Vlaming I, n. 29 sqq. 

1 Vgl. cc 23, 25 X 4, 1: ... matrimonium in veritate contrahitur per 
legitimum viri et mulieris consensum, sed necessaria sunt, quantum 
ad ecclesiam, verba consensum exprimentia de praesenti. c3 X 4,4 — 
Deeret. pro Armenis; o. S. 12, Anm. 3. — Vor dem Dekrete Tametsi des Trident. 
(Sess. XXIV, Gap. 1 de reform. matr.) waren auch die klandeſtin geſchloſſenen 
Ehen gültig. „Porro si semel evincitur, matrimonium sine sacerdotis prae- 
sentia clanculum contractum, aliquando fuisse et alicubi nunc quoque esse 
sacramentum, necessario inde conficitur, illius ministros esse contra 
hentes et non sacerdotem.“ Benedictus XIV, De synodo dioec. Lib. VIII, 
Cap. XIII, n. 5; zu der bis dahin darüber beſtehenden Kontroverſe ibid. n. 4. 

2 Denzinger-Bannwart 334, 397, 404, 702, 990 (deer. Trid. 
„Tametsi“), 1991 (const. „Provida“), 2067 (deer. „Ne temere“). — Über die 
Unterſcheidung zwiſchen Materie und Form des Sakramentes der Ehe herrſcht 
große Meinungsverſchiedenheit. Sofern die Außerung des Konſenſes 
das Angebot der Hingabe des einen Teils an den andern (mutua ac 
legitima corporum traditio) enthält, bezieht man fie auf die Materie; 
die Annahme jenes Angebotes (mutua ac legitima corporum acceptatio) 
wird dann näherhin als Form angeſehen. Bartmann, Dogmatik 114 u. 5, 
S. 470 f. Gasparri I, n. 33. Anders Leitner, Eherecht, S. 52 f. 


— 
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gültige Ehe gerichtet iſt. Die Ehe zweier Ungetauften wird bei a 
beiderſeitigem Empfange der Taufe ebenfalls ein Saframent.! — 
Mit der Erhebung des Ehevertrags zum Sakramente hat Chriſtus 5 
die chriſtliche Ehe der Jurisdiktion der Kirche unterſtellt.? 1 


8 3. 
Zweck und Eigenſchaften der Ehe. 
Nechtsvermutung für die Gültigkeit der Ehe. 


Can. 1013, §S 1. Matrimonii finis primarius est procreatio atque 


educatio prolis; secundarius mutuum adiutorium et remedium con- 


eupiscentiae. 5 


S 2. Essentiales matrimonii proprietates sunt unitas ac indis- Er 


solubilitas, quae in matrimonio christiano peculiarem obtinent firmi- 
tatem ratione sacramenti. 
Can. 1014. Matrimonium gaudet favore iuris; quare in dubio 


standum est pro valore matrimonii, donec contrarium ee, Pa 
Salvo praescripto can. 1127. u 


I. Der Zweck der Ehe.“ a. 

1. Der Hauptzweck der Ehe ift die Erzeugung us = 
Erziehung der Nachkommenſchaft. Das ergibt ſich daraus, 
daß die Ehe hierzu notwendig iſt. Die Natur der Menſchen, 
die als Mann oder Weib geboren werden, und das Wort des 


Schöpfers: Crescite et multiplicamini et replete terram et 


subiicite eam (Gen. 1, 28) weiſen ausdrücklich auf dieſen Zweck 


hin. Neben die Erzeugung tritt als gleich notwendig die Erziehung 


der Kinder, weil dieſe ohne die erzieheriſche Mitwirkung der Eltern 
ſich körperlich und geiſtig nicht entfalten, auch nicht als taugliche 
Glieder in die menſchliche Geſellſchaft ſich einfügen können, noch 
auch ihr übernatürliches Ziel erreichen werden. 

Der Nebenzweck der Ehe iſt ein doppelter. Zunächſt : 
ſollen die Ehegatten leiblich und geiſtig ſich unterſtützen 
und fördern. Das Weib iſt dem Manne „adiutorium simile | 
sibi“ (Gen. 2, 18), eine Gehilfin, die ihm in allem, was die he 


1 Ob die Ehe zwiſchen einem getauften und einem ungetauften Gatten 


Be ift, wird umſtritten. Gasparri Ie, n. 35. Leitner, Eherecht? 


52 ff., der mit Recht annimmt, eine ſolche Ehe ſei kein Sakrament. 
2 S. unten $ 5. 


e S. o. die zu § 2 angegebene Literatur. Gerade bei der Lehre über a. 
den Zweck der Ehe macht ſich der Gegenſatz zwiſchen der modernen materia⸗ 


liſtiſchen Auffaſſung zu der kirchlichen geltend. „Das kann, ja nicht anders 


ſein; denn der Zweck iſt im Recht das Ausſchlaggebende.“ Böcken hoff, 1 a 


Reformehe S. 76; hier find S. 76 ff. dieſe modernen Grundſätze rechtlich und 
ethiſch richtig gewürdigt und gut zurückgewieſen. Vgl. auch Böcken hoff, 
Ehret die Ehe S. 12 ff. Mausbach, Ehe und Kinderſegen S. 17 ff. Walter, 
Sexual⸗ethiſche Probleme ©. 74 ff. Rademacher, Chriſtliche Ehe S. 769 ff. 
Bilz, Die Ehe u. 5 S. 10 ff. J. Treitz, 1 Ehereformideen und 
praktiſche Seelſorge. Pastor bonus 32 (1920), S. 453 ff., 524 ff. J. Benz. 
Moderne Eherechtsreform i in ethiſcher Bewertung. Daſelbſt 33 (1921) S. 347 fr. N 
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8 nieht, rechtlich gleichgeſtellt iſt, ihm wahrhaft eine Lebensgefährtin | 


ſein ſoll. Die Schwäche des einen Geſchlechts ſoll durch die Kraft 
des anderen gehoben, die beiderſeitigen Fehler ſollen im ſteten 
Verkehr gebeſſert, die Vorzüge und Tugenden gepflegt und ver⸗ 

mehrt werden.! — Der andere Nebenzweck der Ehe iſt die 
eordnete Befriedigung des Geſchlechtstriebes.“ Dieſer 
n dem Menſchen von Natur aus ſich regende Trieb muß in rechten 
Bahnen gehalten werden, damit er nicht in ungezügelter Stärke 
ausſchweift und, anſtatt der Jungbrunnen der Menſchheit zu ſein, 


Gatten die höhere geiſtige verbinden. Der natürliche Gradmeſſer 
für dieſen letzten Nebenzweck der Ehe liegt in ihrem Hauptzwecke.“ 


Zweck bei Schließung der Ehe, fo iſt damit ihr und ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft Glück am ſicherſten verbürgt.“ Freilich können auch 


in, die dann auch ſittlich erlaubt ſind.' Jedoch dürfen Haupt⸗ 


niorum pertineat divina institutio, id erit evidentissimum, includere 
in illis voluisse De&um utilitatis et salutis publicae uberrimos fontes. Et sane, 
praeter quam quod propagationi generis humani prospiciunt, illuc quoque 
pertinent, ut meliorem vitam coniugum beatioremque efficiant; 
idque pluribus causis, nempe mutuo ad necessitates sublevandas 
adiumento, amore constanti et fideli, communione omnium 
bonorum, gratia caelesti, quae a sacramento proficiscitur 
(A, 8. nn XI, 395) 

5 „Propter fornieationem autem unusquisque suam uxorem habeat, et 
5 5 suum virum habeat. — Uxori vir debitum reddat: similiter autem 
xor viro. Mulier sui corporis potestatem non habet, sed vir. Nolite 


um revertimini in idipsum, ne tentet vos satanas propter incontinentiam 
* ı Cor. 7, 2-5; 9. — Dazu tritt aber bie Mahnung des Apoſtels: Haec 


ut sciat unusquisque vestrum vas (Eheweib) suum possidere in sanctificatione 
honore; non in passione desiderii, sicut et gentes, quae ignorant Deum 
Theſſ. 4, 3 5). 

1 Rademacher a. a. O. Muckermann a. a. O. 14 u. 5, S. 170 ff. 
Hassenbach, De usu matrimonii. 1921. Brautexamen und Brautunterricht. 
5 sel. Inſtruktion der Fuldaer Biſchofskonferenz. Als Manufkr. gedr. 


r 8 ff. 

Mausbach, Ehe und Kinderſegen S. 19. 
s Cat. Roman. Pars II, cap. 8, qu. 14: Hae igitur (die genannten 3) 
int causae, quarum aliquam sibi proponere quisque debet, qui pie et reli- 


s alia etiam accedant, quibus homines inducti matrimonium ineant 
in habendo uxoris delectu hane illi propronant, ut heredis Ne: 


zu ihrem Verderben und ihrer Erniedrigung führt. Der ſinnliche 
rieb ſoll in der Ehe zwar befriedigt, aber auch gebändigt und ver⸗ 
edelt werden; nur ſo kann ſich mit der niedern ſinnlichen Liebe der 


2. Machen die Eheleute die genannten objektiven Zwecke der 
Ehe in ihrer natürlichen Rangfolge auch zu ihrem ſ ubjektiven 


noch andere ehrbare Gründe für den Abſchluß der Ehe beſtimmend 


1 


de XIII, eneycl. „Arcanum“: Si consideretur quorsum matrimo- | 


fraudare invicem, nisi forte ex consensu ad tempus, ut vacetis orationi: et 
ram. — Quod si non se continent, nubant. Melius est enim nubere, quam 


est enim voluntas Dei, sanctificatio vestra: ut-abstineatis vos a fornicatione, 


ut sanctorum filios decet, nuptias velit contrahere. Quod si ad eas 


ee b Nebenzwecke i. in i ö rdnung 
drr Geſchlechtsgenuß und das Br ir 
berhältnis zum ausſchließlichen Haupt 
dann müßte das Familienleben veröden und der a 
aufgebaute Staat in ſeinem Beſtande erſchüttert wer 
8 auch die Gatten ſelbſt würden das geſuchte Glück nicht 
„Wenn Familie, Geſellſchaft, Staat, Kirche die Gründe 
not, der Ordnung, des Rechts und der Sittlichkeit für den e 
Eheeinrichtung anführen, ſo ſpricht die Natur ruhig, aber erbarmungslos: 
Ich ſtrafe die Verächter und Verletzer der Ehe mit körperliche Leid 
And geiſtigen Schwächen. Meiner Strafe fällt früher oder ſpäter je 
aAahnheim der ſich einredet oder einreden läßt, daß es neben Keuſchhe ei it ob 
Che eine dritte gute Wahl gebe.“ = 
„ 3. In Beziehung auf 5 dreifachen Zweck der Ehe 
„„ e und e Ss dem hl. 1 a 


Treue und ausſchliesliche Liebe, 0 daß der eine 1 das 
in corpus dem andern allein gewährt, ſolange er lebt. Die V 
lletzung dieſes Gutes, das in beſonderer e . { 
zweiten Ss der Ehe, iſt der Ehebruch. 5 


„„ bandes Das natürliche Band des Cee e it 85 ch d 
Sakrament bei den chriſtlichen Eheleuten noch beſonders ver 
Dieſes Gut entſpricht nicht weniger dem dritten, als den bei 

andern Zwecken der Ehe. 


8 1 Böckenhoff, Reformehe ©. 82 ff. Walter, Serualethiſch 
S. 76 ff. Instructio pro Confessariis de usu et abusu matrim: 
1 5 Fuldaer Biſchofskonferenz. 5 
i 2 Georg Sticker, Geſchlechtsleben und Fortpflanzung om © 
punkte des Arztes. 1916, ©. 22. Jos. Antonelli, Medicina past 
II“, 167 sqq. ER, 
5 ® ce 10 C XXVII, q 2 (Augustinus, De nupt. et concept. 128 85 
Omne itaque nuptiarum bonum impletum esti in illis parentibu ö 
kid es, sa cramentum, proles. Prolem cognoseimus ipsum Domir 
fidem, quia nullum adulterium; a quia nullum divo 


. Ayiebergegeben ift mit indivisibilitas. — Nähere Ausführunge 
. Roman. II, cap. 8, qu. 23, 24, 25. 
Vf Fan. 1092, 2. 
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u Die Eigenſchaſten der Che. 


Die e Eigenſchaften der Ehe ſind die Einheit 5 

d Unauflöslichkeit, die in der chriſtlichen Ehe mit Rück⸗ 

cht, auf das Sakrament beſondere Feſtigkeit erhalten. 
ü., Die Einheit. Eine gültige Ehe kann gleichzeitig nur 
| zwiſchen einem Manne und einer Frau beſtehen. Das ergibt ſich 

unmittelbar aus dem Weſen und Zwecke der Ehe, iſt als göttliches 
Geſetz Pa ausgeſprochen und iſt Lehre der Kirche. 

Er: Menſchheit hat dieſem Geſetze zuwidergehandelt durch die Viel⸗ 
ere (Polyandrie) und die Vielweiberei (Polygynie, Polygamie). Die 
ſchwere ſittliche Verirrung der erſten Art iſt freilich nicht häufig und meiſt 
nur bei einigen tiefſtehenden und wirtſchaftlich notleidenden Stämmen 
feſtgeſtellt. Sie widerſpricht unmittelbar dem Hauptzwecke der Ehe, weil 
ſie die rechte Erziehung der Kinder, die nicht einmal ihren Vater kennen, 
unmöglich macht und die Erzeugung von Nachkommenſchaft wenigſtens 
ſchwer beeinträchtigt, geſchweige denn daß von einer eigentlichen Lebens⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen den in ſolchem e ee e ſtehenden Perſonen 
breitet u 3 könnte. — Die Polygamie war und be 6 vielver⸗ 


1 nicht herrſchen können. Noch weniger i das en oihben d den 
verſchiedenen Weibern und deren Kindern. — Wenn trotzdem ſelbſt von 
Trägern der Offenbarung im Alten Bunde Vielweiberei geübt wurde, ſo 
zeigt das nur, wie nach dem Sündenfall auch beim Volke Gottes die hohe 
Auffaſſung von der Ehe verloren gegangen war,? die erſt durch Chriſtus 

der Menſchheit neu gelehrt und durch das Chriſtentum wieder vermittelt 
werden mußte. Chriſtus erklärte unter dem Hinweis auf die Uroffen⸗ 
1 zum deswillen wird ein Mann Vater und Mutter 81 und 


ne Mit dem Ehen em hat denn 4050 die Einehe bei den 
Kulturvölkern ihren Einzug gehalten.“ 


De Smet 1, n. 296 sq. Schäfers u. 7, S. 19f. Vlaming I, n. 18 sqq. 
oa Döller, Das Weib im A. T 1920, S. 19 ff. 

1 Weiteres über 15 e Chriſti zur Monogamie bei Fiſcher S. 14 f. 
: Röm. 7, 2 f.; 1 Kor. 7, 2: unusquisque suam uxorem habeat, et una- 
jaeque suum virum habeat. 1 Kor. 7, 10; Eph. 5, 22— 33. Fiſcher S. 15 ff. 
„Trident. Sess. XXIV, can. 2: 8. qu. d. licere christianis plures simul 
abere uxores et hoc nulla lege divina esse prohibitum, a. s. — BGB. § 1309: 
mand darf eine Ehe eingehen, bevor ſeine frühere Ehe aufgelöft oder für 
chtig erklärt worden iſt. StGB. $ 171: Ein Ehegatte, welcher eine neue 
he eingeht, bevor feine Ehe aufgelöft, für ungültig oder nichtig erklärt 
porben ide ingleichen eine unverheiratete Perſon, welche mit einem Ehegatten, 
iſſend, daß er verheiratet iſt, eine Ehe eingeht, wird mit Zuchthaus bis zu 
jahren beſtraft. 
Linneborn, Grundriß des Eherechts. 2 


a 1 Von en eie Bedeutung iſt 
Kklatholiſchen Eherechts über die Unauflöslichkeit d 
ATrrtum, daß die Ehe grundſätzlich als auflöslich b et n 
5 könne und müſſe, wird gerade in unſerer Zeit in die Volksmaſſen 
geworfen, und ſelbſt die moderne ſtaatliche Ehegeſetzgebun iſte 
ihm Vorſchub. Er iſt darum folgenſchwer, und nur die mit Feſti 
vertretene Anſchauung, daß die Ehe auch ſchon als natürlich⸗ recht 
und ſittliche Einrichtung unauflöslich iſt, kann die a 
Familie vor argen Erſchütterungen bewahren. = 
a) Die Unauflöslichkeit der Ehe ergibt ſich w 
aus dem Weſen und den Zwecken der Ehe. 
TùWùoDTDTTDie für den Beſtand der menſchlichen Geſellſchaft nötweg lang⸗ 
wlierige körperliche Pflege und vollſtändige Erziehung der Kinder i 
aAaaaallgemeinen nur dann gewährleiſtet, wenn die Eltern in dauernder 
maaeinſchaft darüber wachen und in vereinter Sorge daran arbeiten 5 
diurch den erſten Nebenzweck der Ehe intendierte wahre Seelengemeinſchaft 
der Gatten verlangt unauflösliche Dauerhaftigkeit des Zuſammen 7 
Wenn ſchon die gewöhnliche Freundſchaft Stetigkeit erheiſcht, dan 
der die ganze Perſönlichkeit des anderen Gatten umfaſſenden und n 
dDringenden Gattenliebe unerträglich, daß fie über Jahr und Tag verſch 
werden kann. Gemeinſames ernſthaftes und darum kulturförder ü 
Arbeiten für materielle und geiſtige Güter und erſt nach langer Mühe 
eeelrreichbare Ziele find nur denkbar bei der Unauflösbarkeit der Gemeinschaft. 
Durch den Gedanken, daß die Eheleute zuſammenbleiben und ſich alſo für 
immer gegenſeitig in ihren Schwächen ertragen müſſen, wird ihnen die 
Pflicht bewußt, ſich für dieſes dauernde Zufammenleben zu erzieh 
gegenſeitigen Nachgeben, Verzeihen und Verſtehen. — Als ein 90 
Geſamtheit heilſames remedium concupiscentiae wird 5 
Er unauflösliche Ehe wirken, die bei den Ehegatten das ſündhafte Begehn 
nach andern nicht aufkommen läßt oder im Keime erſtickt. . 
. Wird die Ehe als auflöslich betrachtet, dann tragen das in der erf 
Liuſt eines nur von Sinnentrieben geleiteten Zuſammenlebens verbrauch: 
Weib und das entweder der Vaterſorge oder Mutterliebe beraubte & d 
. 8 meiſten die en Folgen.“ Einwendungen,“ die man 1 5 


i 1 Didon O0. Pr. (überſ. von Ceslaus Maria Schneit ), Die 
Unauflösbarkeit der Ehe und die Eheſcheidung. 1893 (berückſichtigt na tentli ch 
die naturrechtlichen Gründe für die Unauflösbarkeit). Alois Cigoi 0. S. B., 
Die Unauflösbarkeit der chriſtlichen Ehe und die Eheſcheidung nach Schrift 
und Tradition. 1895. Ignaz Fahrner, Geſchichte des Unaufl 
Prinzips und der vollkommenen Scheidung der Ehe im kanoni 
1903. — Cathrein, Moralphiloſophie a. a. O. S. 418 fr., =. 
Reformehe ©. 63 ff.; derſelbe, Ehret die Ehre S. 42 . 
. 8 Ehe und Familie a. a. O. S. 774 ff. RN 
= Leo XIII., encycl. „Arcanum“: At vero quanti Re 2 
5 1 contineant, vix attinet dicere. Eorum enim causa fiunt : 
foedera mutabilia; extenuatur mutua benevolentia; infidelitati p-. 
incitamenta suppeditantur; tuitioni atque institutioni liberorum 
dissuendis societatibus domesticis praebetur occasio; discordiarum inte 
familias semina sparguntur; minuitur ac deprimitur dignitas mulierum, 0 qua 
in periculum veniunt, ne cum libidini virorum inservierint, pro de 
We 195 habeantur (A. S. 8. XII, 396). | 
Sie berückfichtigt ausgiebig Bödenhoft, Reformehe S. f 
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auf beſonders geartete Einzelfälle: Unfruchtbarkeit der Ehe, Ehebruch 
und Sittlichkeitsdelikte, Lebensnachſtellung, bösliche Verlaſſung, Geiſtes⸗ 
krankheit des einen Ehegatten ujw.! gegen die Unauflöslichkeit der Ehe 
erhebt, vergeſſen, daß durch die Ausnahmen das Recht der Regel nicht 
erſchüttert wird und die Ehe ein auf das Wohl der Geſamtheit 
berechnetes Inſtitut iſt. Das iſt auch der Grund, warum bei dem Ehe⸗ 
vertrage von einer Auflöſung durch Übereinſtimmung der beiden Kon⸗ 
trahenten keine Rede ſein darf. N 

b) Noch beſtimmter ſpricht ſich das poſitive göttliche 
Geſetz über die Unauflöslichkeit der Ehe aus. 
Der den Menſchen darüber kundgegebene göttliche Wille war ſelbſt 
im Judentum mißachtet worden. Während den Juden von Moſes geſtattet 
worden war, um etwas Schändlichen? willen das Weib zu entlaſſen, 
erinnert Chriſtus demgegenüber an die unzerreißbare Einheit zwiſchen 
den Eheleuten: „Von Anfang an war es nicht jo" (Matth. 19, 4 ff.) und 
lehrt: „Wer immer ſeine Frau entläßt und eine andere nimmt, der begeht 
an ihr einen Ehebruch. Und wenn eine Frau ihren Mann entläßt und 
einen andern heiratet, jo bricht fie die Ehe“ (Mark. 10, 11 f.; Luk. 16, 18). 
Darum kann auch Paulus erklären: „Denen aber, welche durch die Ehe 
verbunden ſind, gebiete nicht ich, ſondern der Herr, daß die Frau ſich 
nicht vom Manne ſcheide. Wenn ſie aber geſchieden iſt, ſo bleibe ſie ehelos 
oder verſöhne ſich mit ihrem Manne. Auch der Mann entlaſſe ſeine Frau 
nicht“ (1 Kor. 7, 10. 39). In ſchwerem Kampfe mit den entgegenſtehenden 
Gewohnheiten der Völker hat die katholiſche Kirche dieſem Geſetze An⸗ 
erkennung zu verſchaffen gewußt,? es gegen entgegenſtehende Irrtümer 
immerfort verteidigt® bis zur Stunde. 


1 Dahin gehören beſonders die von der ſtaatlichen Geſetzgebung an⸗ 
erkannten Eheſcheidungsgründe. BGB. §§ 1565 — 1569. Zur Würdigung 
vgl. Joſeph Hollweck, Das Civileherecht des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 
1900, S. 210 ff. Die neuere Literatur bei Max Alfred Müſer, Bedeutung, 
Umfang und Wirkung der Eheſcheidungsgründe. 1913; die neuzeitliche Rechts⸗ 
entwicklung S. 12 ff. 

2 Gen. 1, 27 f.; 2, 23 f.; dazu Matth. 19, 4 ff. Vgl. Exod. 20, 14. 19; 
dazu Matth. 5, 27 f. Über das Scheidungsrecht bei den Juden eingehender 
Döller S. 43 ff. 

3 Zur Exegeſe dieſer Stelle vgl. Max Denner, Die Eheſcheidung im 
N. T. 1910. Anton Ott, Die Auslegung der neuteſtamentlſchen Texte 
über die Eheſcheidung. 1911. Joſef Fiſcher, Ehe und Jungfräulichkeit im 
N. T. 1919, S. 19 ff. Zuſammenfaſſend Bartmann, Dogmatik II“ u. 5, 
S. 471 f., wo die ſcheinbar im Falle eines Ehebruchs bei Matth. 5, 31 f. und 
19, 9 zugelaſſene Ausnahme exegetiſch und dogmatiſch gewürdigt wird. Für 
die Entwicklung der Anſichten darüber in der Tradition und Lehre vgl. 
Denner, S. 14 ff. Ott, S. 8 ff. Cigoi, Die Unauflösbarkeit S. 1 ff. 
Fahrner, Geſchichte des Unauflösbarkeitsprinzips S. 15 ff. | 

4 Bol. Röm. 7, 2 f. und die weiteren Stellen bei Fiſcher S. 18 ff. 

s Freiſen, ©. 769 ff. Esmein II, p. 45 sqd. Fahrner, S. 25 ff. 
5 e Denzinger-Bannwart 395 (= c 7 X 3, 32), 424, 702 (ſ. o. S. 12, 

Anm. 3), Trid. Sess. XXIV, doctrina de sacr. matr. — Ibid. can. 5: S. qu. d. 


pPropter haeresim aut molestam cohabitationem aut affectatam absentiam a con- 


_  iuge dissolvi posse matrimonii vinculum: a. s. Dieſe Erklärung richtete ſich 
gegen die Reformatoren. In milderer Form wurde die Praxis der Griechen, 


die die Eheſcheidung wegen Ehebruchs zulaſſen, verurteilt im can. 7: S. qu. d. 


ecelesiam errare, cum docuit et docet, iuxta evangelicam et apostolicam 
doctrinam propter adulterium alterius coniugum matrimonii vinculum non 
posse dissolvi et utrumque vel etiam innocentem, qui causam adulterio non 
dedit, non posse, altero coniuge vivente, aliud matrimonium contrahere, 


2* 
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3. Die Eigenſchaften der Ehe und die Onabenwietun - 5 


gen des Sakramentes der Ehe. 


Einheit und Unauflöslichkeit der Ehe 7 nur in bei > 


ſchiedener Hinſicht die ungeteilte innige Lebensgemeinſchaft, in welcher 
die Ehegatten ſtehen ſollen. Die durch den Konſens bei der Ehe⸗ 
ſchließung eingegangene Gemeinſchaft wird durch den ehelichen Akt 
zur natürlichen Vollendung gebracht. Die Ehe der Getauften 
erhält dazu eine übernatürliche Vollendung durch die Gnaden 
des Eheſakramentes. Ihre Ehe iſt dann ein „mysterium magnum“, 
ein getreues Abbild der gnadenreichen Vereinigung Chriſti mit der 
Kirche.! Den chriſtlichen Ehegatten werden insbeſondere jene Gnaden 
zuteil, deren ſie bedürfen zur Erfüllung der Zwecke der Ehe bei der 
Erzeugung und Erziehung der Kinder, der gegenſeitigen Vervoll⸗ 
kommnung und der ſtandesmäßigen Keuſchheit; die ſakramentale 


# 


Gnade vervollkommnet die natürliche Liebe der Gatten, wen e 5 


und befeſtigt das Band der unauflöslichen Einheit der 
Ehe.? Darum iſt die vollzogene Ehe chriſtlicher See 
unter allen Umſtänden unauflöslich. 5 


moecharique eum, qui dimissa adultera aliam duxerit, et eam, quae dimisso 
adultero alii nupserit: a. s.; dazu auch Benedikt XIV., cönst , 
Nos“ v. 16 März 1743. Professio fidei Orientalibus praescripta: „Item sacra- 


menti matrimonii vinculum indissolubile esse ete * (ibid. 1470). — Leo XIII., 
encyel. „Arcanum“: Et quisquam dubitabit, quin exitus aeque miseros et 
calamitosos habiturae sint leges divortiorum fautrices, sicubi forte in usum 
aetate nostra revocentur? Non est profecto in hominum commentis vel 


decretis facultas tanta, ut immutare rerum naturalem indolem conformationem- 
que possint .. Unde liquet, quam absonum et absurdum sit publicam 


salutem a divortiis expectare, quae potius in certam soecietatis per- 


niciem sunt evasura. — Igitur confitendum est, de communi 
omnium populorum bono meruisse optime Ecclesiam catho- = 


licam, sanctitati et perpetuitati coniugiorum tuendae semper 
intentam (A. S. 8. AH, 97 f). 
1 Eph. 5, 22 ff. ſetzt die Verbindung zwiſchen Mann und Weib in der 


= 


Ehe in Parallele zu der bleibenden gnadenvollen Verbindung Chriſti mit der 5 
Kirche. Darum (v. 32): sacramentum (pvornptov) hoc magnum est, ego 


autem dico in Christo et in ecclesia. 

2 Trident. Sess. XXIV, doctr. de sacr. matr.: Gratiam vero, quae natu- 
ralem illum amorem perficeret, et indissolubilem unitatem confir- 
maret coniugesque sanctificaret, ipse Christus venerabilium sacramentorum 
institutor atque perfector sua nobis passione promeruit — Der Cat. Roman. 


führt Pars II, cap. 8, qu. 25 mit Rückſicht auf das bonum „sacramenti“ der 


Ehe beſonders aus: Si enim matrimonium, ut sacramentum est, Christi con- 


iunctionem cum ecclesia signat, necesse est, ut Christus se ab ecclesia 


nunquam disiungit, ita uxorem a viro, quod ad matrimonii 
vinculum attinet, separari non posse. — Leitner, Eherecht? S. 53 ff. 
Bartmann, Dogmatik II“ u. 5, ©. 472 ff. 

Can. 1118. — In dem Cap. X: de separatione coniugum werden die 


anderen auf die Scheidung der Eheleute bezüglichen , a A 


— 


un. Die ung für die Gültigkeit der Che. 
aas der Unauflöslichkeit der chriſtlichen, ſakramentalen Ehe 


ſich hat, fie vor Gericht als causa favorabilis angeſehen wird. 
Sofern nur die Tatſache der Eheſchließung feſtſteht, wird 
die Gültigkeit der Ehe fo lange angenommen, bis die In: 
gültigkeit völlig nachgewieſen wird.! Wenn ein Zweifel an 
der Uagültigkeit übriggeblieben iſt, hält das Eheband die Gatten 


korum internum und externum, weil ein Verhältnis, das vor 
dem Gewiſſen keine Ehe iſt, es auch vor dem äußeren Rechtsbereiche 
nicht iſt und umgekehrt; ein Unterſchied beſteht hier aber in der 
Art und Weiſe⸗ wie die Ungültigkeit der Ehe nachgewieſen werden 


kann.? Im forum internum kann das aufrichtige Geſtändnis der 
Gatten voll berückſichtigt werden, während dies für das korum 


r nicht möglich iſt.“ 

Beim ſog. Privilegium Paulinum wäre im Falle eines Zweifels 
ger die Gültigkeit einer im Heidentum geſchloſſenen Ehe zugunſten 
der Freiheit chriſtlich gewordener Gatten zu, entjcheiden. 


N en 
Die Einteilung der Ehe.“ 


ratum, si nondum consummatione completum est; ratum et con- 
'summatum, si inter coniuges locum habuerit coniugalis actus, ad 
quem natura sua ordinatur contractus matrimonialis et quo coniuges 
iunt una caro. 
S8 2. Celebrato matrimonio, si coniuges simul cohabitaverint, 
praesumitur consummatio, donee contrarium probetur. 

8 3. Matrimonium inter non baptizatos- valide celebratum, 
dieitur legitimum. 


inserantur . . matrimonialis contractus. quantumcunque sit favo- 
rabilis, caret effectu. c 47 X 2. 20: Tolerabilius est enim aliquos contra 
statuta hominum dimittere e quam coniunctos legitime contra 


praesumptionem, liberatur ab onere probandi, quod recidit in partem ad- 
versam; qua non probante, sententia ferri debet in favorem partis pro qua 
stat praesumptio (can 1827). Der Richter muß ſich im Zweifelsfalle für die 
ſtigkeit des Ehebandes entſcheiden (can. 1869. § 4). Vlaming 1°, n. 60 sqg. 
2 Sanchez, De matrimonio Lib. I, disp. 18, n. 5 sqq. Gasparri, 
n. 18 sqq. Vgl. auch die Entſcheidung 8. C. Coneilü v. 27. 1 1872. 


he De matr. I. c. n. 6. 5 \ 
4 Can. 1757, $ 3, 1°. Vgl. auch unten can. 1086. 
5 Can. 1127. 


Die Gintetung 11 5 Che. 5 . 


e ſich die rechtliche Folge, daß die Ehe den kavor juris für 


noch verbunden.? Darin beſteht auch kein Unterſchied zwiſchen dem 


Cad. 1015, S 1. Matrimonium baptizatorum validum dieitur 


Can. 1014. — 7 X 4, 5: Si conditiones contra substantiam coniugii 


est iuris, quae ab ipsa 195 statuitur (can. 825). Qui habet pro se iuris 


Ade ab una saltem parte celeb 
1 eiusdem nullitate certa evadat. 


I. Man unterſcheidet zunächſt⸗ 3 i 5 
1. das matr. validum,! die gültige Che. von der 
invalidum? (irritum,3 nullum), der un gültigen, nt 


nichtig 
on erſchei i o die Gültigkeit he 


von dem matr. legitimum, 955 wie Nichtgetauf 155 gültit 
geſchloſſenen Ehe. Unterſcheidungsmerkmal iſt alſo die Sakra⸗ 
ds er der Ehe. i 


3. Ein matr. putativum,® vermeintliche Che, P 


einem Eheteile in gutem Glauben geſchloſſen iſt, und 11 0 daß 
bis jeder Teil über ihre Ungültigkeit ſicher iſt. — Der Geger 
ar ift das matrimonium verum, die wirkliche Ehe. U 
e iſt das ra: Bochanbenfen der = 


2 3: von br gültigen Ehe inter non 5 55 überall. 
ö 2 Invalidum iſt allgemein der Gegenſatz zu validum, ob bie u 
auf dem Mangel des Konſenſes oder der vorgeſchriebenen Form 
durch ein trennendes Hindernis hervorgerufen iſt. 5 
Vgl. can. 1069, 1076, 1079 uſw.; irritum ob impedimentu ‘ 
(can. 1133, $ 1); örritum ob defectum consensus (can. 1136, (, 
Man pflegte früher ein matrimonium irritum genauer zu unter 
von dem matr. nullum. Dem matr. irritum kommt bei dieſer Unterſche 
die fog. „species“ seu „figura“ matrimon zu, die darin beſteht, I 
Konſens unter Beobachtung der weſentlichen Form ausgeſ 
während das matr. nullum der species seu figura matr. ent 
dieſem Sinne iſt jetzt im can. 1137 die Rede von dem matr nullu: 
defectum formae. — In dem can. 1070, $ 1 iſt gejagt: i n est 


1 ech en wird, die species und figura matr. en — — Vgl. a 
5 n. 46. Wernz, IV, n. 29, Anm. 11. Vlaming 15, 56. 
66 7 X 4, 19: Nam etsi matrimonium verum inter infidel 
non tamen est ratum. Inter fideles autem verum et ratum 
quia sacramentum fidei, quod semel est admissum, nunquam 
ratum efficit coniugii sacramentum, ut ipsum in coniungibu 
perduret. — Während an dieſer Stelle für die gültig 
matr. „verum“ gebraucht iſt, ſetzt der Kodex jetzt 8 5 
AubͤůCer die geſchichtliche Entwicklung des Begriffes ſ. 
= Wernz IV® n. 29, Anm. 13. 
Dias der Gültigkeit entgegenſtehende Hindernis ißt . ie Eb 
in vorgeſchriebener Form geſchloſſen (celebratum) Insbeſondere n die 
aus einer Putativehe hervorgegangenen Kinder als legitim ang ehen en. 
e can. 1114. 5 
ber den Sprachgebrauch Gratians And die Folgerungen d 
die Bedeutung der copula für das Weſen des „„ 
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liegt vor, wenn zwiſchen den Gatten der eheliche Akt a ef aden 
hat. — Unterſcheidungsmerkmal iſt alſo der Vollzug des actus 
coniugalis. Bei Abſchluß des Ehevertrages haben ſich die Ehe⸗ 
leute durch den Konſens das gegenſeitige Recht auf den aus⸗ 
ſchließlichen Geſchlechtsverkehr, das ius in corpus, zugeſprochen. 
Da der Hauptzweck der Ehe die Erzeugung der Nachkommenſchaft 
iſt, ſo verlangt die Natur des Ehevertrags, daß die Eheleute auch 
von ihrem Rechte Gebrauch machen, den ehelichen Akt, die copula 
carnalis, vollziehen. Dadurch wird das matr. ratum zu einem 
consummatum, erhält der Ehevertrag feine Vollendung, und die 
Gatten iam non sunt duo, sed una caro (Matth. 19, 6; Gen. 
2, 24; 1 Kor. 6, 16; Eph. 5, 31). — Durch den in der Natur 
ſich regenden Trieb werden Mann und Weib von ſelbſt zur ge⸗ 
ſchlechtlichen Vereinigung geführt, und da dieſer Verkehr durch den 
Ehevertrag nicht nur geregelt und ſittlich erlaubt, ſondern zur 
Erreichung des Vertragszweckes gefordert wird, iſt die consummatio 
matrimonii durch die Eheleute durchaus die Regel. Wenn darum 
die Gatten nach dem Abſchluß der Ehe beieinander ge- 
wohnt haben, ſo wird auch die Konſummation der Ehe 
rechtlich vermutet, bis das Gegenteil bewieſen wird. 
Dieſer Nachweis wird mit aller Strenge gefordert.“ Das Verfahren, 
für welches beſondere Vorſchriften beſtehen,, darf nur mit aus: 
drücklicher Genehmigung des Apoſtoliſchen Stuhles eröffnet werden.“ 

II. Weitere Bezeichnungen für die Ehe finden an anderer Stelle 
genauere Erklärung oder haben vorwiegende Bedeutung nur mehr für 
die Geſchichte des Eherechts. Dahin gehören: 

1. Matr. conscientiae (oceultum), Gewiſſensehe, heimliche Ehe; 
es iſt die unter gewiſſen Bedingungen geheim geſchloſſene und geheim 
zuhaltende gültige Ehe. Der Gegenſatz iſt das matr. publicum. 

2. Nuptiae secundae wird die Ehe genannt, welche der überlebende 
Gatte nach dem Tode des einen Eheteils eingeht.“ 

3. Matr. attentatum liegt vor, wenn ein Teil oder wenn beide 
trotz des Bewußtſeins, daß ihnen ein (zumal trennendes) Shep en 
entgegenſteht, die Ehe zu ſchließen wagen.“ & 


168 ff. und die Einleitung zur 2. Ausg. N I, n. 8, Anm. 1. — 
Dal unten can. 1081. N 
1 Can. 1015, 8 1 
2 Weitere Ausführungen dazu Gasparri Is, n. 573; 118, n. 1301. — 
Über die zur consummatio der Ehe ſeitens der Eheleute zu vollziehende 


copula perfecta ſ. unten can. 1068. 


s Can. 1015, $ 2. 
4 Jedoch genügt auch eine nn nee, „haec enim in humanis 
iudiciis satis est“. Gasparri Il? n. 1303. 

5 Can. 1975 sqq. 5 15 1962. 

7 Darüber handelt genauer > VII, cc. 1104—1107. 

s S. dazu Cap. XII, cc. 1142, 1143. 

9 Vgl. can. 985, 3°; can. 10085 (entgegenſtehendes Eheband), can. 1072 
(entgegenftehenber. ordo sacer), 1073 (entgegenſtehendes votum sollemne), 

075, 1 (attentatio matrimonii per civilem tantum actum), 2356 lentgegen⸗ 


. ſtehendes Eheband; attentare matrimonium etsi tantum x eivile) 
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Matr. clandestinum im eigentlichen Sinne liegt vor, ee 
die Che ohne die vorgeſchriebene! Zuziehung des Pfarrers, bzw. des 
Ordinarius und zweier Zeugen geſchloſſen wird. Eine ſolche klandeſtine 
Ehe iſt jetzt überall, von genau beſtimmten Ausnahmefällen: abgejehen, 
ungültig. Bis zur Publikation des Tridentiniſchen Dekrets Tametsi 
galten die matrimonia clandestina als rata et vera.“ An Orten, wo 
das Dekret verkündigt war und rückſichtlich ſeiner Beobachtung kein Indult 8 
beſtand, waren ſeitdem die klandeſtinen Ehen ungültig. Für ee 
waren bezüglich der gemiſchten Ehen mancherlei Privilegien gegeben, 
daß dieſe Ehen bis zum 19. Mai 1918 klandeſtin gültig geſchloſſen Ken En 
konnten.“ Im uneigentlichen Sinne nennt man klandeſtine Ehen ud 
ſolche, die vor Zeugen allein gültig geſchloſſen werden.“ — Wenig zu: 
treffend wird auch das matr. conscientiae® oder die mit Dispens von 
den Aufgeboten geſchloſſene Ehe? wohl matr. clandestinum genannt. 


5. Matr. praesumptum wird eine Ehe genannt, deren Beſtehen Sg 
mit Rückſicht auf eine beſtimmte Tatſaches rechtlich vermutets wird. N 

6. Matr. mor ganaticum (sinistrae manus, ad legem salicam), 
eine morgangtiſche Ehe, Ehe zur linken Hand, nach ſaliſchem Rechte; es 
iſt eine kirchlich gültig geſchloſſene Ehe, bei der jedoch nach Übereinkunft 
die Frau und die Kinder von den Folgen der Ehe bezüglich der Aus 
und Vermögensrechte ausgeſchloſſen bleiben. 0 


7. Matr. civile, Zivilehe, iſt die nach den Etaalsaefeken: be Er⸗ 8 
langung der bürgerlichen Rechtsfolgen geſchloſſene Ehe. | 


1 Can. 1094 sqq. 
2 Can. 1098. 5 
5 Tametsi dubitandum non est, clandestina matrimonia libero con- f 
trahentium consensu facta rata et vera esse matrimonia, qumdiu 
ecclesia ea irrita non fecit. Trid. Sess. XXIV, cap. 1 de reform. matr. ee. 
S. unten zu can. 1094 sqq. ee 
° ©. unten zu can. 1098. 
Can. 1104 sqq. 
Can. 1028. 
s Beſonders die Vollziehung der copula carnalis 3. B. vor der Publikation N 
des Dekrets Tametsi zwiſchen Brautleuten nach der Verlobung (ec. 15, 24, 
30 X 4, 1); oder zwiſchen Eheleuten nach einer Eheſchließung sub conditione 
de futuro, auf deren Erfüllung verzichtet werden kann. | 
9 Praesumptione iuris et de iure. Can. 1825 sq. 5 
10 Die Entwickkung dieſer Ehe aus der deutſchen Rechtsanſchauung Ben a 
der Ehe zeigt Freiſen, ©. 55 ff., 68 f.; der Name iſt hergenommen von der 
Gabe, welche der Mann als freies Geſchenk feiner Frau nach der Brautnact 
darzureichen pflegte (ebenda S. 111 f). Albert Boenicke, Die Ehe ur 


linken Hand. Ein Beitrag zur Lehre vom deutſchen Fürſtenrecht mit kurzen 


Ausblicken auf das fremde Recht. Jur. Diſſ. Leipzig 1915, S. 18 ff. Der Nobilis 
ſchloß eine ſolche Ehe nach dem Tode der ebenbürtigen Gattin wohl mit 
einer femina minus nobilis; die Trauung erfolgte auf die linke Hand. Warum 
ſie ſaliſche Ehe genannt wird, iſt nicht ganz ſicher, angeblich weil ſie bei er 
den ſaliſchen Franken in beſonderer Übung war. — Vgl. unten zu can. 1112. 
Wird eine Ehe zwiſchen zwei unebenbürtigen Perſonen mit den gewöhnlichen 
Rechtsfolgen geſchloſſen, jo nennt man dieſe matr. inae quale, disparagium 
(= inter dispares), Mißheirat, Mesalliance, im Gegenſatz zu aparagium 
(S inter pares). 
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755 "Can, 1016. Baptizatorum matrimonium regitur iure non solum 
; Alpine sed etiam canonico, salva competentia eivilis Den eirca 
N mere eiviles eiusdem matrimonü effectus. 


I. Die Rechte der Kirche. 
1. Die Kirche und die Ehe der Ungetauften. 


b npräche der Kirche bezüglich der Ehe zweier ungetauften 
Perſonen. Es läßt ſich darin leiten von dem Worte des Apoſtels 
Paulus: Quid enim mihi de iis, qui foris sunt, iudi- 


der Regelung durch das Naturrecht.? Freilich iſt die Kirche die 
Lehrerin der Völker, welche alle Menſchen zum Heile führen ſoll, 
und muß darum auch den Inhalt des Naturrechts authentiſch er⸗ 


die Ehen Ungetaufter. Unter die Jurisdiktion der Kirche tritt 
mittelbar ein Ungetaufter, der mit einem Getauften die Ehe 
ſchließen will, weil die Kirche die Bedingungen aufſtellen muß, 
unter denen ſie ihrem Mitgliede eine ſolche Ehe geſtatten kann.“ 


Kirchengewalt gezogen, wenn ſein Gatte ſich taufen läßt.“ Treten 


. die im Unglauben geſchloſſene Ehe an.“ 
2. Die Jurisdiktion der Kirche über die Ehen der 
Chriſten. | 
02) Die Ehen der Getauften find zunächſt gebunden an die 
ber des göttlichen Rechts, wodurch die Natur der 
ihre weſentlichen Eigenſchaften, die Eheſchließung durch die 


Eine gute Sufammenfaffung der bisherigen rechtlichen Erörterungen 
ietet P. Th. Grentrup S. V. D. in feinem Artikel: Die e in 


2 Bgl. e 4 X 4, 14; ce 7, 8 X 4, 19. Gasparri, I n. 290. 


3 Can. 1070. 
1 Can. 1119 sqq. 


nus respondendum, quod matrimonium sic contractum non est post 


| Das kirchliche Geſetzbuch ſagt ausdrücklich nichts über etwaige 
care? (1 Kor. 5, 12). Das Eheband der Ungetauften unterfteht | 


klären. Dieſe Erklärungen finden deshalb ihre Anwendung auf 


Auch dann wird ein Ungetaufter mittelbar in den Bereich der N 


beide Teile durch die Taufe ein in die Kirche, dann wendet die 
Kirche ihre Grundſätze über die naturrechtlichen Erforderniſſe auf 


Ronfensabgabe, der Kontrahenten, die weſentlichen Wirkungen der 


en deutſchen Kolonien und das kanoniſche Recht. Archiv 94 (1914), © 9 ff. 


5 4 X 4, 14: De infidelibus ad fidem conversis, utrum, si ante 
nversionem suam secundum legis veteris instituta [vel tradi- 
nes suas] circa gradus consanguinitatis, a canone denotatos, 
oniuncti fuerint, separari debeant post baptismum, consultationi tuae duxi- 


ptismi lavacrum separandum. — cc. 7, 8X 4, 19. Vgl. can. 1015, ö 
matrimonium ratum, im Gegenſatz zu 9 3: matrimonium legitimum. 


u Shejälichung et nor Die 
. um ya gebunden 


en; D 
u 10 Vollmacht alls chli 7 unabhängig 
jeder weltlichen Gewalt die Ehen der Getauften zu g 
Unter Chriſten iſt die Ehe ein Sakrament, das wie alle Sakra 
der ausſchließlichen Verwaltung der Kirche anvertraut iſt. D 
Ehevertrag unter Getauften das Sakrament der Ehe ſelbſt iſt, | 
unterliegt dieſer Vertrag ſowohl bei ſeinem Entſtehen als auch als 
bleibendes Band der Jurisdiktion der Kirche. Sie kann dar 


0 e 5 5 für die e und 0 85 80 


9 von 955 von ihr aufg . Chehinderniſſen bisper . r ier 


F= 


5 1 . 2 Can. 1038, § 1. — Leo XIII., a0 e me 
5 i monium sit sua vi, sua natura, sua bg sacrum, consentaneum est u 


m . a est, cuius accessione matrimonia ran 
longe nobılissima.. De sacramentis autem statuere et pra 
ita, ex voluntate Christi, sola potest et debet Ecelesia, 
sonum sit plane potestatis eius vel minimam . ad gub 


XXIV e. 4 de sacr. matr.; 85 cc. 3, 9 ibid. — Pius VI. Con 1 595 
28. 8. 1794, n. 59. Doctrina synodi [Pistoriensis] asserens, ad suprema 
pHolestatem dumtazxat originarie spectare, contractui matrimonüi apponere imp. — 
dimenta eius generis, quae ipsum nullum reddunt dicunturque diri 
dus originarium praeterea dieitur cum sure dispensandi essentialit 
ee F Assensu vel coniventia „ en 


Ge ee sed et nullum reddant 19 1 1 Christian 
teneantur etiam in terris infidelium, in eisdemque dispensar 
3. 4. 9. 12 sess. 24 Gone. Trid. eversiva, haeretica. Vgl n. 60 ib. 
zinger-Bannwart n. 1559; vgl. 1560 ib.). — Pius IX., syllab. Errore: 
Ecclesia non habet potestatem impedimenta matrimonium d: 
inducendi, sed ea potestas civili auctoritati competit, a qu 
exsistentia tollenda sunt. — n. 69. Ecclesia sequioribus sae 

b me inducere coepit, non iure proprio, sed illo iu sa 

a civili potestate mutuata erat. Vgl. n. 70, 71, 73. (Denzinger 

Wart n. 1768, 1769; vgl. n. 1770, 1771, 1773). 2 5 n Ausübung! 

Rechts find aufgeſtellt die cc. 1035 1080. 5 

Can. 1040. — 8 qu. d. eos tantum consanguinitatis et af 
gradus, qui Levitico exprimuntur, posse impedire matrimonium contrah, 

et dirimere contractum; nec posse ecclesiam in nonnullis i 
dis pensare, aut constituere, ut ap et dirimant: da. S. Trid. b 

de Mair; can. 3. a 
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Y bei den geſchloſſenen Ehen entſcheiden, ob die Schließung 
erlaubt und gültig erfolgt war oder nicht, d. h. die Gerichts: 
barkeit über die Ehe ausüben;! 

9) die Wirkungen der Eheſchließung für das kirchliche 
155 feſtſetzen, insbeſondere auch die Trennung der Ehegatten 
anordnen; 


e) auch das Verlöbnis als den unmittelbar die Ehe⸗ 
ſchließung vorbereitenden Akt regeln.“ 


II. Die Rechte des Staates. 
1. Der Staat und die Ehen der Chriſten. 


a) Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß der Staat die wegen 
des ſakramentalen Charakters der chriſtlichen Ehe der Kirche zu⸗ 
ſtehende Jurisdiktion für ſich nicht beanſpruchen kann und die 
Kirche in der Geltendmachung ihrer Rechte nicht behindern darf. 
Er kann insbeſondere keine trennenden und verbietenden Ehehinderniſſe 
aufſtellen und nicht über die weſentlich mit der Eheſchließung ver⸗ 
bundenen Wirkungen entſcheiden.“ 


1 S. qu. d. causas matrimoniales non spectare ad iudices eecle- 
siasticos: a. s. Ibid. can. 12. Papſt Pius IX. (allocut. „Acerbissimum“ 
v. 27. Sept. 1852) verurteilt die Lehre: „ut matrimonium tanquam civilis 
tantum contractus haberetur et in variis casibus divortium proprie dietum 
sanciretur omnesque matrimoniales causae ad laica deferrentur tribu- 
nalia et ab illis iudicarentur: cum nemo ex catholicis ignoret aut 
ignorare possit, . . . inter fideles matrimonium dari non posse, quin uno 
eodemque tempore sit sacramentum, atque ideirco quamlibet aliam inter 
Christianos, viri et mulieris praeter sacramentum coniunctionem, cuius- 
cumque etiam civilis legis vi factam, nihil aliud esse, nisi turpem atque 
exitialem concubinatum ab Ecclesia tantopere damnatum ac proinde a con- 
iugali foedere sacramentum separari nunquam posse, et omnino spectare 
ad Ecclesiae potestatem ea omnia decernere, quae ad idem 
matrimonium quovis modo possunt pertinere (Denzinger-Bannwart 
n. 1640). Syllab., Prop. n. 74: Causae matrimoniales et sponsalia suapte 
natura ad forum civile pertinent (Ibid. n. 1774). — Über die Ehe⸗ 
gerichtsbarkeit handelt beſonders Lib. IV, Tit. XX, cc. 1960—1992. 

2 S. qu. d. ecclesiam errare, quum ob multas causas separationem 
inter coniuges quoad thorum seu quoad habitationem ad certum incertumve 
tempus fieri posse decernit: a. s. Trid. Sess. XXIV, can. 4 de sacr. matr. 
— Darüber handeln: cc. 1110—1132. 

s Syllab. Prop. n. 74 (f. o. S. 27, Anm. 1). Pius VL, const. „Auctorem 
Hd.“ v. 28. Aug. 1794. Pr. n. 58: Propositio, quae statuit, sponsalia pro- 
Prie dieta actum mere civilem continere, qui ad matrimonium celebrandum 
disponit, eademque eivilium legum praescripto omnino subiacere, quasi 
actus disponens ad sacramentum non subiaceat sub hac ratione iuri Ecelesiae 
- — falsa etc. (Denzinger-Bannwart n. 1558.) Darüber handelt can. 1017. 
5 4 Bol. die zitierten Quellenſtellen, insbeſondere Syllab. n. 68, 74; const. 

„Auct. fd.“ n. 59. Darum ſchreibt das Ordinariat Mainz ausdrücklich eine 
Belehrung der Gläubigen vor über die Rechte der Kirche und des Staates 
bezüglich der Ehe, namentlich der Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft 
(12. 11. 1919. Kirchl. Amtsbl. 1919, S. 47). 


== 
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b) Dagegen iſt der Staat kompetent für 515 rein 
bürgerlichen Folgen der Ehe,! wie das eheliche Güterrecht, die 
bürgerlichen Standesverhältniſſe der Ehegatten, Erbrecht der Gatten . 
und Kinder für beſondere Stände uſw.? Wenn ſchon dem einzelnen 
Menſchen unter beſonderen Umſtänden, z. B. bis zur Ausheilung 
beſtimmter Krankheiten, die ſittliche Pflicht obliegt, auf die Ehe zu 
verzichten, und wenn den Eltern das Recht zuſteht, ebenſo unter 
gewiſſen Bedingungen, 3. B. bei Befürchtung ſchweren Schadens 
für die Familie, ihren Kindern eine Ehe zu unterſagen, dann kann 2 
der Staat im Intereſſe des öffentlichen Wohles ähnliche Verbote 


erlaſſen und insbeſondere die Gewährung der bürgerlichen und 


ſtaatsbürgerlichen Wirkungen der Ehe an die Erfüllung 


beſtimmter Bedingungen knüpfen.? 


So beſtehen in vielen Staaten Verfügungen über 570 Che von 
Staatsbeamten, Lehrerinnen, Offizieren, Diplomaten. Es handelt ſich 
bei dieſen Vorſchriften nicht um eigentliche Eheverbote, wenn auch die 
Eheſchließung ſelbſt und nicht nur die bürgerlichen Wirkungen der Ehe 
davon betroffen werden. Solche Beamte ſind durch die Dienſtverhältniſſe 


in beſonderer Weiſe dem Staate verpflichtet, der ihnen die Eheloſigkeit zur 


Bedingung des Dienſtvertrags macht; ſie können ſich durch Aufgeben des 
Dienſtes zudem dem Verbote entziehen.“ Praktiſch hat ſich die Kirche 
ſtaatlichen Eheverboten mit Rückſicht auf deren beſonderen Zweck wohl 
anbequemt.“ In jüngſter Zeit wurde in dieſer Hinſicht ein ſtaatliches 


1 „Salva competentia civilis potestatis circa mere civiles eiusdem 


matrimonii effectus.“ Can. 1016. Man unterſcheidet die effectus matrimonii 


(ſ. unten zu can. 1110 sqq.) in effectus inseparabiles (a substantia 
matrimonii) und in eff. separabiles. Zu den erſteren ſind zu rechnen die 
gegenſeitigen Rechte und Pflichten der Gatten, die Legitimität der Kinder, 
die Gewalt der Eltern über die Kinder und deren Pflicht gegenüber den 


Eltern. Über dieſe eff. non separabiles ſtehen dem Staate, weil fie innerlich 


mit dem Weſen der Ehe verbunden find, Rechte nicht zu. Die eff. „sepa- 
rabiles“ heißen auch „mere civiles“. Gasparri 13, n. 287 sd. 

Leo XIII., encycl. „Arcanum“: Item non ipsa [Eeclesia] ignorat neque 
diffitetur, sacramentum matrimonii, cum ad conversationem quoque et in- 
crementum societatis humanae dirigatur, cognationem et necessiltudinem 
habere cum rebus humanis, quae matrimonium quidem consequuntur, 
sed in genere civili versantur: de quibus rebus iure decernunt et cognoscunt, 


qui rei publicae praesunt (A. S. S. XII, 399). — Benedikt XIV., De syn. 


dioeces. Lib. IX, cap. IX, n. 4: Aliae demum sunt causae, quae connexionem Be 
quidem habent cum matrimonio, sed res mere politicas et temporales 
directe et immediate respiciunt; uti sunt lites, quae frequenter moventur 
super dote, donatione propter nuptias, haereditaria successione, 
alimentis et similibus: et istas ad iudices seculares pertinere, ex communi 
doctorum an recte docent Bellarminus lib. unic. de matr. cap. 32 er 
Tonnerus tom. 4, disp. 8, num. 166. — Vgl. ce. 5, 7 X 4, 17. 

s v. Scherer, II, S. 106 ff Gasparri I®, n. 286. Wernz W. 
n. 67 sqq. ö 


* Dagegen würde ein a6 fo e Verbot der Ehen aller an 5 
weiſe zum Militärdienſte e die Kompetenz der ee ee, 
überſchreiten. Wernz IV? n 


v. Scherer II, S. 108. 1 a 


798 8 Die Rechte des Staates. 8 1 | 29 


5 Verbot der Raſſenmiſchehen und der hesch ien geſundheitlich minder⸗ 

wertiger Perſonen? erörtert. Die Regelung ſolcher Fragen, welche neben 

den ſtaatlichen auch die kirchlichen Intereſſen tief e geſchieht am 
erfolgreichſten im Einvernehmen von Staat und Kirch 


2. Der Staat und die Ehen der taten 


Die Ehen der Ungetauften unterliegen in erſter Linie der Rege⸗ 
lung durch das Naturrecht. Da dieſes jedoch für einzelne wichtige 
eherechtliche Dinge keine ſicheren Normen erkennen läßt, ſo bedarf 
es der genaueren poſitiven Feſtſetzung und Ergänzung durch eine 
berufene öffentliche Autorität. So müſſen z. B. Beſtimmungen 
getroffen werden über die Form der Eheſchließung, damit die 

| ; legitime Ehe von dem unſittlichen geſchlechtlichen Verhältnis in der 
Offentlichkeit unterſchieden werden kann. Wegen der menſchlichen 
Leidenſchaft könnten Eheleute im Streite über die Aufhebung der 
ehelichen Gemeinſchaft nicht ſelbſt Richter ſein. Da nun die Kirche 
bei den Ehen Ungetaufter, über die ſie nicht kompetent iſt, mit 

ihren Vorſchriften nicht eingreifen kann, muß hier der Staat mit 

1 . Geſetzgebung eintreten. Sofern er dabei nicht das Natur⸗ 

recht oder ein poſitives göttliches Geſetz verletzt, kann er für ſolche 
Ehen entſprechende Eheverbote erlaſſen, trennende Ehehinder— 

nilfe aufſtellen und ſeine Gerichtsbarkeit zur Anwendung 
bringen. Dieſe Anſicht über die Rechte des Staates, welche beſonders 
für die Miſſionsgebiete der praktiſchen Bedeutung nicht entbehrt, 
wurde von den älteren Kanoniſten faſt allgemein vertreten und 
nach einer Periode ſchärferer Bekämpfung in jüngſter Zeit wieder 
nachdrücklicher verfochten; ſie iſt innerlich gut begründet und wird 
durch die Praxis der römiſchen Behörden beſtätigt.“ 

Bei den Ehen zwiſchen einem Getauften und einem Ungetauften 

5 unterſteht der getaufte Teil unbedingt der Kirche; dieſe nimmt für 
eine ſolche Ehe die richterliche Kompetenz in Anſpruch. Daß 
jedoch in dieſem Falle die Jurisdiktion der Kirche eine exkluſives 


Nikolaus Hilling, Kanoniſtiſches Gutachten über das Verbot der 
55 Tee hee in den deutſchen Kolonien. Archiv 95 (1915), S. 683 ff. 
Th. Grentrup, Die Raſſenmiſchehen in den deutſchen Kolonien. 1914. 
5 Derf elbe, Die en in den deutſchen Kolonien und das kanoniſche 
Recht. Archiv 94 (1914), S. 3. ff. — Richard Cahen, Die Eheſchließung in 
den deutſchen our Bezirken und Schutzgebieten. 1914. Haſenkamp, 
8 s 10 Kirche. Koloniale Monatsblätter XVI, S. 21 ff. 


8 ne De competentia eivili in vinculum coniugale infidelium.? 


Behörden ibid. n. 293 sqq.- Wernz IV?, n. 75 sqq. Leitners, S. 21 

Euſebius Breitung O. F. M., Der Staat und das Eheſchließungsrecht 
der Nichtchriſten. Theologie u. Glaube. 6 (1914), S. 139 ff. Br. ſtützt ſich auf 
Jean Chabagno, Le mariage des infideles dans ses rapports avec la loi 
eivile en générale et la loi Japonaise en particulier. Yokohama (Japan) 1913, 
Vgl. can. 1964. 
= | 5 So beſonders ſcharf und mit eingehender Begründung Wernz IV?. 
Inn n. 60. . De Smet, De spons. et matr. I“, n. 438. 


Rom. 1899. Gasparri 5, n. 290 sqq.; über die Praxis der Römiſchen 5 


III. Die Jurisdiktion der Kirche und des Staates a 
in der geſchichtlichen Entwicklung. Die Zivilehe. 5 


1. Aberſicht über die geſchichtliche Entwiz in f 


. a) In Erfüllung ihrer Miſſion hat die Kirche die Lehre Chriſti 
die Ehe unter der Menſchheit ſegensreich ausgebreitet. Der Apoſtel P 
erläuterte den Verheirateten das göttliche Geſetz über die Ehe, und b 
die junge Kirche verlangte, daß die Brautleute nur unter ihren Augen 
mit ihrem Segen die Ehe eingingen.“ Die verſchiedenen Formen d 
den Volksrechten gültigen Eheſchließung ließ fie beſtehen und bei 
5 nur, wenn fie dem göttlichen Rechte widerſprachen.? Aber mit 
weiteren Befeſtigung ihrer Lehre unter den Völkern ſtellte ſie au 
gehendere Geſetze für die Ehe aufe und trat zur Wahrung ihrer 
über die Ehe, wo es nötig erſchien, der Ehegeſetzgebung des 
gewordenen römiſchen Kaiſerreiches entgegen. Einen ſchweren 
hatte ſie, bei den germaniſchen Völkern mit der chriſtlichen Lehre üb 
Ehe durchzudringen, namentlich bei dem Beſtreben, die Freiheit der 
een zu ſchützen und die willkürlichen Eheſcheidungen zu verhinde 

Aber ſie vermochte doch bereits im 11. Jahrh. in den meilten chriftliche: 
Gebieten und im 12. Jahrh. endlich überall ihr Ehegeſetzgebungsrech un 
ihre Gerichtsbarkeit über die Eheſachen zur Anerkennung zu bringen, 
der Staat nur mehr über die e Folgen der Ehe zu um 


Vgl. Grentrup, Die geen den a 94, S. 18 ff. si 
Verbot der Raſſenmiſchehen. Archiv 95, ©. 
1 Die Literatur dazu bei v. Scherer 11. 8. 93 f., 106 f. Sägmü 
IIS, S. 88 ff. Emil Friedberg, Das Recht der Eheſchließung in 
geſchichtlichen en 1865. Freiſen, Geſchichte S. 865 ff. Es: 
eitsp 


15 Pass, and, 226 ff. . 
5 5 Röm. 7, 2 f.; 1 Kor. 5, 1 ff.; 7, 12 ff 2 Kor, 6, 141; € 

A Theſſ. 4, 4 f. (ſ. o. S. 17). N a 
„„ Ignatius, Ad Polyc. c. 5: „Es geziemt ſich, daß Bräutigam u d Br 

5 ihre Verbindung mit Genehmigung des Biſchofs eingehen, damit 

dem Herrn und nicht nach der Begierlichkeit ſei.“ — Athenagoras, 5 

pro Christ. n. 33: „Für ſein Weib erachtet jeder von uns diejenig 
er nach unſern Geſetzen geehelicht hat. — Tertullian, De . c 


 professae, iuxta moechiam et fornicationem iudicari periclitantur. 
5 Tertullian, De monogamia c. 9: Sed et illi (Romani) eti 
repudiantes adulteria commiscent, nobis, etsi repudiemus, ne nub 
licebit. Über die Stellung der Kirche zu der römiſchen Geſetzg 
Gerichtsbarkeit Fahrner, S. 23 ff. 
„»So auf den Synoden zu Elvira (ca. 300), Arles 61%, Anchra 31 
ma (314) uſw. 
MER Charles Boucaud, La premiere ébauche d'un droit chrétien a 
- Tantiquite Romaine. Extrait de laRevue „L'université catholique“. Paris 1! 
P. 27 sqq. Zur prinzipiellen Seite der Rezeption kaiſerlicher Ehegeſet er 
die Kirche ſ. Wernz IV?, n. 57, Anm. 149. er 
gäß Fahrner, a. a O. S. 66 ff. S. o. S. 11. 


uf ihre 
ätzliche B 1 der Jurisdiktion der Kirche 
tdem Luther und die anderen Reformatoren die Sakra⸗ 
Je leugneten. s Nun wurde die Ehe ihrer übernatürlichen 
t und mehr in den Rechtsbereich der weltlichen Gewalt gel 
ich hielten die Proteſtanten noch lange die kirchlichen Formen bei 
eßung und ſelbſt in der Geſetzgebung und Gerichtsbarkeit bei.“ 
Frankreich führte der Kampf gegen die ohne elterliche Ein⸗ . 
g geſchloſſenen (klandeſtinen) Ehen zu einer ſtaatlichen Gesetz bun . 
Rechte der Kirche ignorierte. Die rechtlichen Unterlagen hierfür 
jie ſogenannten Regaliſten zu bieten. Dieſe knüpften dabei an 
e nachſcholaſtiſcher Theologen an, ſo des Melchior Canus (F 1560), 
Form des Sakramentes der Ehe in die Benediktion des Prieſters 
D das . vom Ehevertrage loslöſte. Ihm war 5 


5 


umanus eivilis iſt, non de se spiritualis nee supernaturalis, 1 
der bürgerlichen Gewalt unterliegt. Im Jahre 1674 erſchien 
d 1 Jean de Launoy: Regia in matrimonium potestas, 

elch mit viel Gelehrſamkeit das Recht der Fürſten, trennende Hinderr 
niſſe aufſtellen zu können, zu beweiſen ſuchte; er ging dabei aus von dr 

yeid! des Eheſakramentes vom Ehevertrage und gab zugleich, Um 
f 5 175 eilung durch die Tridentiniſchen Kanones über die Ehe von en 0 


den König hin als „altera Ecelesiae persona“. Launoy fand 
nhänger und Nachfolger im Gallikanismus, Jebronianismus. 

nismus und auf der Synode von Piſtoja (1786). Dieſe Ideen 
n auch teilweiſe in die eee am Ende des 18. Jahrh. über, = 
reußiſche Allgemeine Landrecht (vom 5. Februar 17900. 1 Die 
am dieſer Bi 5 dann die e 


ung der 1 155 5 Heins von 1 1 mit der inge d 
ch de des 5 den u — ee die ls der Kirche Kir 


koennen und a ae RR ee 8 
er jagt (Tiſchreden, Werke. Erl. Ausg. 61, 235): „Zum e 5 
die Ehe die Kirche nichts an, iſt außer derſelben, ein zeitlich welt⸗ 
drumb gehöret ſie für die Oberkeit.“ Friedberg, Kirchenrecht 
ie beſondere proteſtantiſche Eheſchließungsform iſt nachlutheriſch. 
dreas Freiherr di Pauli, Das Recht des Staates bezüglich 
ellung trennender Ehehinderniſſe nach der Lehre der franzöſiſchen 
Regaliſten. Archiv 97 (1917), S. 44 ff., 220 ff., 370 ff. 
te, Handbuch des katholiſchen Eherechts S. 493 ff. „Ohne 
zu definieren oder für einen Vertrag zu erklären, wendet das Land. 15 
rundſätze von Verträgen in vielen Punkten auf dieſelbe an“ 
ı Anſchluß an das Landrecht iſt bearbeitet: Kirchen⸗ und Ehe. 
jolifen und Evangeliſchen in den Kgl. Preuß. Staaten von 
ſeph Vogt (II. Teil: Eherecht). 1856. — Für Sſterreich hob n 
ph II. durch das Ehepatent vom 15. Januar 1783 das e 
ie 5 3 auf (Schulte a. a. O. S. 487 ff.). N 
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c) Die Zivilehe tritt in verſchiedener Form auf: 5 

1. als obligatoriſche oder Zwangszivilehe, wenn haatlicherfeite 
Ne nach ſtaatlicher Vorſchrift geſchloſſene Che als gültig Anerkemi 
wir 


2. als fakultative, wenn die Ehe ſowohl vor dem ſtaatlichen Standes⸗ 5: 
beamten als auch nach kirchlicher Vorſchrift geſchloſſen werden fann; 

3. als Notzivilehe, wenn die ſtaatliche Eheſchließung in EN 
mangelung einer kirchlichen vorgeſchrieben iſt. Sie wird als abſolute 
Notzivilehe bezeichnet, wenn die ſtaatliche Eheſchließung erfolgt, weil die 1 
kirchliche wegen eines kirchlichen, ſtaatlicherſeits nicht anerkannten Che 
hinderniſſes verweigert wurde; als relative für Eheleute, die 1 38 
Konfeſſion im Staate angehören. 3 

d) 1580 wurde in den Niederlanden zunächſt für 2 Provinzen die 
Zivilehe eingeführt, angeblich aus Gründen der Toleranz; 1656 wurde ſie 
auf das geſamte Staatsgebiet ausgedehnt. Am folgenreichſten war die 
in der Franzöſiſchen Revolution am 20. September 1792 in Frankreich 
angeordnete obligatoriſche Zivilehe, welche dann auch in den Code civil 
aufgenommen (21. März 1804) und im ganzen Geltungsbereich dieſes 
Geſetzbuches durchgeführt wurde.! In Deutſchland wurde die Zivilehe i 
als obligatoriſch 1848 mit den „deutſchen Grundrechten“ gefordert; ſie 
gelangte in Preußen mit dem Geſetz vom 9. März 1874 zur Einführung. 3 
Das neue Deutſche Reich erließ am 6. Februar 1875 das Geſetz über die 3 
Beurkundung des beben und die Eheſchließung, demzufolge die & 
obligatoriſche Zivilehe mit dem Januar 1876 zur Geltung gelangte“ 
Die kirchliche Ehegerichts bare hatte in den katholiſchen Gebieten 5 
ihre Bedeutung ſchon zumeiſt mit der Säkulariſation verloren, und die 
Zivilprozeßordnung vom 30. Januar 1877 55 für das ganze Reich 
die Vorſchriften für die „Eheſachen“. Seit dem 1. Januar 1900 ift 
das Zivileherecht des Bürgerlichen Geſetzbuches in Geltung.“ 


2. Die kirchenrechtliche Würdigung der Zivilehe. 

a) Daß die Zivilehe im Gegenſatz ſteht zur Lehre und 
zum Rechte der Kirche, haben die Päpſte und die kirchlichen 
Behörden häufig mit aller Entſchiedenheit ausgeſprochen. Papſt 
Benedikt XIV. erklärte am 17. September 1746, daß die Katho⸗ a 
lifen, wenn fie vor dem zivilen Standesbeamten fich zur bürgerlichen 
Eheſchließung ſtellten, nur einen bürgerlichen Akt des Gehorſams = 
gegen die eg Obrigkeit erfüllten; eine ie Ehe ſei a 


. et DES 


E 
nn 
1 So in den Rheinlanden, 5 Pfalz, Rheinheſſen und im Gebiete des . 
ehemaligen 1 en IR: 
2 Preuß. GS. S „ 
2 RGBl. S. 23. f 4 
Ludwig Kaas, Die geiſtliche Gerichtsbarkeit der katholiſchen Kirche 85 
in Preußen in Vergangenheit und Gegenwart. 2 Bde. 1915 f. (KRirchenr. Abh. . 
her. v. Ulrich Stutz. 84— 87. Heft). Hier iſt eingehend die geſchichtliche 
Entwicklung der kirchlichen Ehegerichtsbarkeit in den preußiſchen Gebieten 
bis zur Gegenwart dargeſtellt. Regiſter s. v. „Ehe“. 
5 Neue Faſſung RGBl. 1898, S. 410 ff. uſw. Das 6. Buch handelt von 
„Eheſachen. Feſtſtellung des Rechtsverhältniſſes zwiſchen Eltern und Kindern. i 
Entmündigungsſachen Verfahren in Eheſachen $$ 606-639. a 
© Das 4. Buch behandelt das „Familienrecht“; deſſen erſter Abſchnitt a 
die „bürgerliche Ehe“. Von Bedeutung für das kirchliche Eherecht find beſonders 0 
die 88 1297-1362 (Titel 1—5), ferner 1 1564— 1588 (Titel 7 und 8). 4 
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8 5 Die Zivilehe. 33 


nichtig.! In feiner Allokution vom 27. September 1852 ver⸗ 
urteilte Papſt Pius IX. die Zivilehe in ſcharfer Form: ſie verletzt 
die Würde und Heiligkeit der Ehe, verkennt deren wahre Natur, 
ſetzt ſie einem bürgerlichen Vertrage gleich und ſanktioniert die 
Eheſcheidung; eine ſo geſchloſſene Vereinigung muß als häßlicher 
Konkubinat bezeichnet werden.? Leo XIII. führt aus: Jede Ver⸗ 
bindung zwiſchen Mann und Frau, die kein Sakrament iſt, ent⸗ 
behrt des Charakters einer wahren Ehe. Und wenn ſie 
auch übereinſtimmend mit den bürgerlichen Geſetzen ge⸗ 
ſchloſſen iſt, ſo kann ſie doch nur gelten als Brauch und 
Sitte, die vom bürgerlichen Rechte eingeführt ift.? 
b) Die Gründe, die die Kirche zu dieſer Stellungnahme bewegen, 
ſind in dieſen Worten ſchon angedeutet. Die Zivilehe iſt im 
Gegenſatz zur Kirche eingeführt und in ſich kirchenfeindlich. 
Sie entkleidet die Ehe ihrer religiöſen Weihe und zieht ſie in den 
Aktenſtaub hinab. Die fakultative Zivilehe iſt ein ſteter Anreiz 
für die lauen Glieder der Kirche, die kirchlichen Vorſchriften über 
die Eheſchließung zu mißachten; ſie wird darum noch in ihren 
Wirkungen für ſchädlicher gehalten als die obligatoriſche, die ihrerſeits 
jedoch eine grundſätzliche Ignorierung der kirchlichen Ehe enthält 
und den glaubenstreuen Katholiken einen unnötigen Zwang auf⸗ 
erlegt. Da nämlich die öffentliche Beurkundung der Eheſchließung 
ebenſowohl durch die Kirche vorgenommen und dem Staate über⸗ 
mittelt werden könnte, ſo iſt kein Grund für ihre Einführung vor⸗ 
handen. Nur die relative Notzivilehe könnte für den Staat als 
notwendig angeſehen werden, weil hier eine andere öffentliche 
Autorität für die Eheſchließung fehlt; die abſolute Notzivilehe 
ſchließt aber eine Verkennung des Rechtes der Kirche in ſich, wegen 
kirchlicher Hinderniſſe den Brautleuten die Aſſiſtenz zu verweigern. 
Die Folgen der Zivilehe ſind für Kirche und Staat 
unheilvoll. Wegen der Verweltlichung der Ehe und der kahlen 
Nüchternheit des Eheſchließungsaktes, der jeden nachhaltigen Eindruck 
auf das Gemüt der Eheleute vermiſſen läßt, geht dieſen mehr und 


„ Redditae sunt Nobis“ v. 17. September 1746, § 3: „Seiant itaque 
catholici vestrae curae concrediti, quum civili magistratui aut haeretico 
ministello matrimonii celebrandi causa se sistunt, actum se mere civilem 
exercere, quo suumerga leges et instituta principum obsequium 
ostendunt: ceterum nune quidem nullum a se contrahi matri- 
monium. Sciant, nisi coram ministro catholico et duobus testibus nuptias 
celebraverint, nunquam se neque coram Deo neque coram ecclesia veros et 
legitimos coniuges fore: nec, si interim coniugalem inter se con- 
suetudinem habuerint, eam gravi culpa carituram.“ Bullarium 
Benedicti XIV. (Ich zitiere nach der Ausgabe: Mecheln 1827 u. zw. den Vol. 
dieſ. Ausg.) IX, p. 428 — Auch bei Schulte-Richter, Canones et decreta 
concilii Tridentini. 1853, S. 571. 

2 Denz inger-Bannwart n. 1640. S. o. S. 27, Anm. 1 und 
u. S. 35, Anm. 1. 

8 Leo XIII., encyel. „Arcanum“, S. u. S. 35, Anm. 1. 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 3 
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9 5 die Überzeugung ſelbſt von der natürlichen Heiligkeit der >“ 5 
Ehe verloren. Seit Einführung der Zivilehe iſt die rein mate 5 
liſtiſche Auffaſſung der Ehe, in der nur zeitweilige Befriedigung 


der Sinne und der Laune geſucht wird, unverkennbar gewachſen. 


20° 
a 


SE 
De 


Durch das mit Einführung der Zivilehe den Ehegatten zugeſtandene 1 


Recht auf Scheidung und Wiederverheiratung ſind die ehelichen 


Bande gelockert und wird das Fundament der Familie erſchüttert. 
Die Eheſcheidungen mit ihren ſchlimmen Folgen für die Frau und 
die Kinder haben ſich ſeit Einführung der Zivilehe ſtetig vermehrt.“ 


Das Zivileherecht betrachtet, wie die Reformatoren und beſonders 


Luther, die Ehe als rein weltlich Ding; die Zivilehe wirkt darum 


den Katholiken gegenüber unparitätiſch. Die Folgen davon zeigen 
ſich in der größeren Zahl der Eheſcheidungen bei den We > 


als bei den rein katholiſchen Ehen. ? 2 
c) Trotz dieſer ihrer prinzipiellen Stellungnahme gegenüber 


der Zivilehe fordert die Kirche die Gläubigen auf, den Vorſchriften 


der Staatsgeſetze darin nachzukommen, um ihren Gehorſam gegen⸗ 


über der Obrigkeit zu bezeigen und die Wirkungen der bürgerlichen 


Eheſchließung ſich und ihren Kindern zu fichern.® en 1 


Franz Schaub, Die neueſten Beſtimmungen aus dem Gebiete des = 
katholiſchen Eherechts nebſt Hinweis auf die ehefeindlichen Tendenzen im 
20. Jahrh. 1911, S. 35 ff. Hans Roſt, Die Eheſcheidungen. Soziale 
Kultur 32 (1912), S. 393 ff.: „Die Abneigung gegen die Ehe iſt im Zunehmen, 


das Sexualleben wird ungebundener, die Verwahrloſung zahlreicher jungen 2 
Menſchen im Gefolge der Eheſcheidungen iſt ein großes Zeitübel geworden“ 


Un er den Motiven für die Scheidungen ſteht der Ehebruch an erſter Stelle! 


Derſelbe, Beiträge zur Moralſtatiſtik 1913, S. 93 ff. H. A. Kroſe 8. I., 


Kirchliches Handbuch für das katholiſche Deutſchland. 1 (1908), S. 208; 


2 (1909), ©. 314 ff.; 3 (1911), S. 297; 4 (1913), S. 266 f.; 5 (1916), S. 434 f.; 


6 (1917), S. 389; |. Anm. 2 
Die Zahlennachweiſe bei Kroſe a. a. O. „Die unheilvollen Folgen 


der Miſchehen treten in dieſen Zahlen recht grell zutage“ (2 [1909], S. 315). u 
„Am ſtärkſten macht ſich der Gegenjaß zwiſchen den rein en und 


den Diaſporabezirken bei den Eheſcheidungen 5 5815 6.119177 


S. 389). Die jüngſten Angaben bei Kroſe 7 (1918), S. 345 ff.; 5 4919, 
S. 344 f.; 9 (1920), S. 357 ff. 


s Benedikt XIV., ep. „Redditae sunt Nobis“ (ſ. o. S. 33), $ 4: Erit 1 a 


officii vestri, haec omnia, quum commoda se obtulerit occasio, atque ea, 


quam rerum eireumstantiae vobis adhibendam suaserint circumspectione et 
cautela singulis explicare prolixius, simulque omnes commonere, ut siquidem 
regionis consuetudine et terreni principis sanctionibus obtem 


perare coguntur, faciant illi quidem, sed religione salva, potioresque 


ducant ecclesiae leges, quibus fidelium matrimonia constringuntur (I. c. p. 429). 
Leo XIII., encycl. „Arcanum“: Haec quidem omnia probe cognita habere 


maxime sponsorum refert, quibus etiam probata esse debent et notata animis, 


ut sibi liceat hac in re morem legibus gerere; ipsanon abnuente 


Ecclesia, quae vult atque optat, ut in omnes partes salva sint 


matrimoniorum effecta, et ne quid liberis detrimenti afferatüei 


— Bol. die folgende Anm. 


Die givitehe. So x Le a 5 35 


s ſich dabei ters r nur darum handeln, den Gorges ieh enen bürger⸗ | 
ichen Akt zu erfüllen, nicht jedoch, eine gültige Ehe zu ſchließen.! 
Wo es möglich iſt, ſollen die Brautleute ſich erſt kirchlich trauen 
n und dann der Vorſchrift des Zivilgeſetzes nachkommen.? 
Wenn jedoch wie in Deutſchland die bürgerliche Eheſchließung der 
kirchlichen Trauung vorangehen muß, dann ſolle letztere baldigſt 
ſtattfinden. In beſonderen Fällen, wo die bürgerliche Ehe⸗ 
ſchließung, z. B. wegen der Unmöglichkeit, die nach ſtaatlicher 
Vorſchrift erforderlichen Dokumente beizubringen, nicht erfolgen 
könnte, anderſeits aber ernſte moraliſche Gründe eine kirchliche Ehe⸗ 
ſchließung notwendig machen, ſoll die Entſcheidung des Apoſtoliſchen 
Stuhles angerufen werden.“ 


d) Im BGB. iſt zwar der über das Zivileherecht handelnde Abſchnitt 
überſchrieben: „Bürgerliche Ehe“ Indeſſen regelt das Geſetz nicht etwa 
nur die bürgerlichen Folgen der Ehe, ſondern auch das Verlöbnis, die 
Eeingehung der Ehe, Auflöſung des Ehebandes uſw. ganz ſelbſtändig, ohne 
Rückſicht auf das kirchliche Recht fo daß der Aufſchrift die innere Berechtigung 
1 fehlt. Auch der $ 1588 (8. Titel): „Die kirchlichen Verpflichtungen in 


ü ER Ad vexationes poenasque vitandas et ob prolis bonum, quae alioquin 
a laica potestate ut legitima nequaquam haberetur, tum etiam ad polygamiae 
periculum avertendum, opportunum et expediens videtur, ut iidem fideles 
postquam matrimonium legitime contraxerint coram Ecelesia, 
5 se sistant actum lege decretum executuri, ea tamen intentione (uti 
Benedictus XIV. docet in Brevi diei 17. Sept. an. 1746 Redditae sunt Nobis) 
‚ut sistendo gubernii officiali nil aliud faciant quam ut civilem 
'eaeremoniam exequantur (Instruct. s. Poenit. v. 15. Januar 1866 n. 5. 
A. S. S. 1,510 ff.). — Leo XIII., eneyel. „Arcanum“ :Similiter omnibus exploratum 
esse debet, si qua coniunctio viri et mulieris inter christifideles èitra sacra- 
mentum contrahatur, eam vi ac ratione iusti sacramenti carere: et 
_ quamvis convenienter legibus civicis facta sit, tamen pluris esse 


non posse, quam ritum aut morem, iure eivili introductum; iure 


autem eivili res tantummodo ordinari atque administrari posse, quas matri- 
monia efferunt ex sese in genere civili, et quas gigni non posse manifestum 
est, nisi vera et legitima illarum causa, scilicet nuptiale vinculum, existat 

(A. S. S. XII, 400). 

S. die zit. Instr. s. Poenit. oben Anm. 1: „postquam matrimonium 

legitime contraxerint coram Ecelesia.“ 

s Benedikt XIV., Redditae sunt Nobis: Id saltem pro viribus satagite, 
ut postquam rei publicae morem illi gesserunt, non diu differant ecclesiae 
eb parere et coniugale foedus iuxta praescriptam a Tridentino normam 

rite et sancte inire (I. c.). Ebenſo die Instr. s. Poenit. a. a. O. 
Erklärung der s. Congr. de Sacram. v. 31. Jan. 1916: „Quum in 
nonnullis regionibus, parochi a civili lege graviter prohibeantur quominus 
matrimonio assistant, nisi praemisso civili connubio, quod non semper 
praemitti potest, et tamen ad mala praecavenda et pro bono animarum 
matrimonium celebrari expediat; quidam horum locorum antistites a. s. Congr. 
de disc. Sacr. efflagitarunt: „An et quomodo hic in adiunctis providendum 
sit.“ In der Plenarſitzung vom 28. 1. 1916 s. Congr. respondendum censuit: 
Recurratur in singulis casibus, excepto casu periculi mortis, in quo 
quilibet sacerdos dispensare valeat etiam ab impedimento clandestinitatis, 
permittendo ut in relatis adiunctis matrimonium cum solis testibus valide et 
licite contrahatur (A. A. S. VIII, 36). — Ob in ſolchen Fällen die Nottrauung 
& gemäß can. 1098 ſtattfinden kann, ſ. unten $ 44. 


nahen br Ehe 1 9 di 
e der dem ſog. Kaiſerparagraphen 
6. Febr. 1875) entſpricht, hat praktische Bede 0 
volle Erfüllung ſeiner eigenen Vorſchriften verlangt ur mit nur 
kirchlichen Vorſchriften unberührt bleiben, welche den bürgerlich 5 
widerſprechen. Durch dieſe kleinen äußeren Freundlichkeiten verli 
Zivileherecht des BGB. feine innere Gegenſätzlichkeit gegenüber dem fir 
lichen Eherecht nicht. Insbeſondere iſt auch ſeit dem 1. Jan. 1900 der 
des Perſonenſtandg. v. 6. Febr. 1875 in Kraft geblieben: „Ein Geiſtl 
oder anderer Religionsdiener, welcher zu den religiöſen Feierlichkeiten 
CEheſchließung ſchreitet, bevor ihm nachgewieſen iſt, daß die Ehe v 
Standesbeamten geſchloſſen ſei, wird mit Geldſtrafe bis zu dreihunder : 
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft.“ Dieſer a 
wurde jedoch im Einführungsgeſ. z. BGB. Art. 46, III beigefügt: „D 
enthält folgenden Abſatz 2: Eine ſtrafbare Handlung iſt nicht vor 
wenn der Geiſtliche oder der Religionsdiener im Falle einer lebensgef hr⸗ 
lichen, einen Aufſchub nicht geſtattenden Erkrankung eines der Verlobten 

zu den religiöſen Feierlichkeiten der Eheſchließung ſchreitet.“ Rn it 
dem Geiſtlichen die Möglichkeit gegeben, in Todesgefahr, auch 
beſonderer kirchlicher Vollmachten ſich erfreut, ungültige Eben zu 
ohne Kolliſion mit dem Staatsgeſetze. Indeſſen iſt die Strafbeſtimmu 
den Seelſorger häufig ſehr drückend, weil er im Konkubinat lebende P 
die die zur Ziviltrauung notwendigen Dokumente nicht beſchaffen könn 
kirchlich nicht trauen darf. Unter Berufung auf Art. 135 D. R. B. 
darum der preußiſche Epiſkopat die Aufhebung dieſer Strafbeſti 
beantragt. Wie die Gläubigen ſind ſelbſtverſtändlich auch die Geiſtlicher 
zur Erfüllung der zivilgeſetzlichen Vorſchriften bei der bürgerlichen Ehe 
ſchließung verpflichtet; den Nachweis, daß die Ehe vor dem S 
beamten geſchloſſen ſei, laſſen ſie ſich am beſten durch Vorlegung der 13 
ausgeſtellten Urkunde erbringen. Den Pfarrern liegt es auch ob di 
Gläubigen und insbeſondere die Brautleute bei geeigneter Gelegen 8 
über die Pflichten gegenüber den ſtaatlichen Ehegeſetzen und deren Be 
deutung zu belehren.“ Die mit der Ausführung der bürgerlichen E 
geſetzgebung beauftragten katholiſchen Beamten find gewiß gehalten 

Grundſätze des kirchlichen Eherechts in jenen Fällen zur Anwend 
bringen, wo das Zivilgeſetz oder eine Vorſchrift ſelbſt dazu eine Har 
bietet: die eingebürgerte Praxis folgt der milderen Meinung, 
eine Mitwirkung ſelbſt bei den Eheſcheidungsſachen erlaubt sei“ 8 


> ee Zur Beurteilung in dieſer ln vgl. die Bemerkung 

gehmkuhl in ſeiner Ausgabe des Bürgerl. Geſetzb. zu dem A 

Bürgerliche Ehe u. pass. Hollweck, Das Ziwileherecht des Bü 

Geſetzbuches S. 12 ff. Die umfangreiche andere Literatur dazu 8 

5 müller 118, 93 f. e 
. 2 Can. 1043, 1044, 1098. ER 

I ſlisdęem de causis, nequaquam vero, ut infaustae legis xecu 

5 cCeooperentur parochi ad matrimonii celebrationem coram ecclesia eos fideles, 
qui quoniam lege arcentur, ad civilem actum dein non admittere ur, ac 

proinde non haberentur ut legitim coniuges non ita facile ac prom 

5  admitlant, Sie ſollen in ſchwierigen Fällen die e en 

. Poenit. v. 15. Jan. 1866 a. a. O. 1 

SS. unten can. 1018. 

385 5 Z. B. M.⸗Verf. v. 22. Jan. 1910 über Ausſetzung des Verfahren 
Amts wegen bei Scheidungsklagen auf Grund des § 1568 BOB rs 
Im übrigen ift die Frage über die Mitwirkung katholiſcher tandes⸗ 

beamten, Richter und Advokaten bei der Handhabung des Zivileherechts ne 
den Grundſätzen der Moral zu beärteilen. Vgl. dazu die e | 


wirkliche Ehe ſchließen Wollen und ihren ein a 
Ehehindernis nicht entgegenſteht. Dieſe auf Schließung 
ltigen Ehe gerichtete Abſicht wird vermutet. Das kann a 

ktiſcher Wichtigkeit ſein, falls geſchiedene Akatholiken mit 


olifen eine Ehe einzugehen beabſichtigen. | 

Infolge des früher mancherorts eden Rechts, wonach ge 
23 en auch klandeſtin und ſomit als Zivilehen gültig geſchloſſen werden 
5 n, falls bei der Ziviltrauung ein wirklicher ehelicher Konſens ab⸗ 
ben wurde, iſt auch jetzt noch häufig von dem kirchlichen Richter die 
gkeit einer Zivilehe gemiſchter Paare zu prüfen. Die Prüfung dat 
int rwägung der Umſtände des einzelnen Falles feſtzuſtellen, ob die 
he chl ßenden wirklich bei der Ziviltrauung die Abſicht hatten, eine vor 

ott gültige Ehe einzugehen. Dabei kann man von dem Grundſatze aus⸗ = 
die praesumptio juris für die Gültigkeit jener Zivilehen 
NP greift, die in differente, al aubensſchwache und ſchlecht 
unte richtete Katholiken geſchloſſen haben.! Bei gut unterrichteten 
Ratholiken, die ihre kirchlichen Pflichten erfüllen, kann dagegen 
prä jum ert werden, daß fie in der Ziviltrauung nur eine vom bürgerlichen 
t 3 Zeremonie erblickt haben; ihre Zivilehe ift darum a 


15 1 n. 1528 sqq., 1539 sad. Daſelbſt auch die We ve 
ch. s. Officii n. 1545 sqq. WernzIV?2, n. 208, 750. Leitner, Che 
S. 439 ff. Weitere Literatur dazu bei Sägmüller us S. 100, 


entſch. 8. Offeii v. 2. Juli 1892: Praesumptionem stare non 
llitate, imo vero pro validitate utrorumque (nämlich auch 
acatholico ministro geſchloſſenen) . et in casibus 
| 359. 1 
ner, Gültigkeit oder Ungittigteit der Zivilehe mit belbnder Rück. 
Deutſchland. Archiv 89 (1909), S. 471 ff. Karl Böckenhoff, Die 
liche Gültigkeit der bürgerlichen Eheſchließung. Straßburger Diögeſan⸗ . 
30 (1911), S. 18 ff. mit Rückſicht auf die Causa Colon. v. 27. 1 I en 


ee 


A. A. S. II, 917 ff.; IV, 629 ff.). 


sebr. 1912 ne Ben, en catholicorum 15 Germania 5 5 
monio civili de facto est talis, ut in communi eius invalidita, 
sumenda, immo pro certa habenda sit, praesertim si in veris 1 

is alia indicia et probationes v. g. juramentum accedant, quibus illa 

mptio confirmetur. (A. A. S. IV, 377 ff.) Ebenſo Cattani in Causa 
An v. 10. Juli 1912 (A. A. S. IV, 164 ff.); er jagt: „Investiganda igitu 5 
singulis casibus contrahentium voluntas, a qua tota quaestio validitati 

ii pendet; ideo attente inspieiantur oportet omnes tum loci, tui 

emporis, tum personarum eircumstantiae“. — Auch Sebaſtianelli billig 

en oben. ausgeſprochenen Grundſatz in Causa Argentinen. v. 18. Nov. 1918 

N XI, 358 ff), daß bei guten Katholiken die Ungültigkeit ihrer Zivilehe Se 
ren iſt, und fügt hinzu: „A fortiori valet haec praesumptio, 

tudo adest, ut coram magistratu mera tantum ceremonia peragatur . 

4 5 ecclesia matrimonium celebretur; quilibet enim 5 sese 
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b) Katholiken können eine kirchlich gültige Ehe nach 9 50 1 Vor- 
ſchriften des Zivilehegeſetzes nicht eingehen, auch wenn ſie eine ſolche 
zu ſchließen vermeinten.! Für die Konvalidation der Zivilehe muß 
der Konſens in der wirklich vorgeſchriebenen Form erneuert werden;? 
jedoch kann, ſofern die Abſicht beider Eheleute auf eine gültige Ehe 
gerichtet war und ſo noch fortdauert, die sanatio in radice für ſie 
nachgeſucht werden, und in dieſem Falle gilt fie als matrimonium 
contractum.? Sie kann ſonſt als wirkliche Ehe nicht angeſehen 
werden. Die in der Zivilehe lebenden Katholiken werden kirchlich 
als Konkubinarier beurteilt“ und müſſen ſo lange vom Beichtvater 
der Abſolution für unwürdig erachtet werden, bis fie ihre Ge 
ſinnung geändert haben.“ So lange find fie auch von den actus 
legitimi ecclesiastici ausgeſchloſſen.“ Als öffentliche Sünden 


* 


1 Sie find an die kirchlich vorgeſchriebene Form der Eheſchließung ge⸗ „ 
bunden. Can. 1099. Über die früheren Ausnahmen ſ. unten zu can. 1094. 


2 Can. 1137. 1 
3 Can. 1139, $ 1. s e 
4 Benedikt XIV., Redditae sunt Nobis: nullum a se contrahi mal 4 


monium (ſ. o. S. 33). Pius IX., allocut. „Acerbissimum“ v. 27. Sept. 1852: 
nihil aliud esse nisi turpem atque exitialem concubinatum ab 
ecclesia tantopere damnatum. Leo XIII., encyel. „Inserutabili* 
v. 21. April 1878: legalis concubinatus (A. S. S. X, 585 ff.. gl. die 
Synopsis discursus Secretarii zu der Resolutio s. G. Concilii v. 13. März 18799 
auf das Dubium: „An actus, qui vulgo audit ‚matrimonium civile“, pariat 
impedimentum iustitiae publicae honestatis,* erging die Resol. „Negative“. 
Der Sekretär führt aus: Matrimonium civile patet extrinsecam formam 
iusti matrimonii nullatenus habere et copulam esse manifeste ; 
fornicariam, cum ab ecclesia definitum fuerit exitialis conecu- 
binatus (A. 8. S. XII, 173). — Eduard Eichmann, Das katholiſche Miſch⸗ 
ehenrecht nach dem C. I. C. 1921, S. 39 ff ſucht zu erklären, wie die Päpſte 
Pius IX. und Leo XIII. veranlaßt worden wären, die Zivilehe als „Konkubinat“ 
zu bezeichnen, und will nicht ohne weiteres gelten laſſen, daß die Zivilehe 
jo genannt werden dürfe. — Der Kodex ſelbſt ſpricht von der Zivilehe nur 
als dem matrimonium civile oder dem matrimonium ut aiunt civile. Indeſſen FR 
fehlt eben bei den unterrichteten und überzeugten Katholiken, die ſich mit 
der Ziviltrauung begnügen, der wirkliche eheliche Konſens (ſ. o. S. 37, 5 
Anm. 2), und jo kann hier die Zivilehe mit Recht als Konkubinat bezeichnet 
werden, wie denn auch zu der zit. R-solutio v. 13. März 1879 ausgeführt 
wird, daß die copula manifeste fornicaria bei. 18 
5 Instructio s. Poenit. v. 15 Jan. 1866 (A. S. S. I, 508). Die im 
Anſchluſſe daran erlaſſenen Inſtruktionen der Biſchöfe geben im einzelnen 2 
Weiſung für die Behandlung der Katholiken, die ſich mit der Ziviltrauung 
begnügen. Angaben dazu bei Sägmüller II®, S. 99, Anm. 1. Für die 
Erzdiözeſe Köln J. die Inſtruktion bei Dumont, Sammlung kirchlicher 
Erlaſſe 18912, S. 174 ff.; für Münſter bei Ch r. Kleyboldt, Sammlung 
kirchlicher Erlaſſe S 321 ff. a 
s Can. 2357, 8 2: Qui... in concubinatu pnbfice vivant Sele Bo 
dantur ab actibus legitimis ecclesiastieis, donec signa verae resipiscentiae _ 
dederint. Was unter den actus legitim ecclesiastiei im einzelnen zu ver⸗ 
ſtehen ift, fagt can. 2256, 2°; am wichtigſten iſt: munus patrini agere in sacramentis 
baptismi et confirmationis; suffragium ferre in electionibus ecclesiasticis; ius 
pPatronatus exercere. 


— 


5 8 5 


die Zwilehe . ; 3 . 8 39 


gehen er wenn 1 vor 5 Tode keine Zechen der Reue geben, 
des kirchlichen Begräbniſſes verluſtig.! 

Der Abſchluß der Zivilehe gilt als attentatio e 
und zieht darum in Verbindung mit dem Ehebruche das trennende 


ame des „Verbrechens“ nach ſich. 2 Perſonen, die noch 


gültig verheiratet ſind und trotzdem in einer neuen Zivilehe leben, 
gelten als Ehebrecher, find darum ipso facto infames; fie können, 


wenn ſie die Mahnung des Ordinarius verachten und in ihrem i 


7 


unerlaubten Verhältnis verbleiben, je nach der Größe ihrer Schuld 


exkommuniziert oder mit dem perſönlichen Interdikte beſtraft werden.? 
Kleriker mit höheren Weihen, Regulare und Ordensfrauen nach 
Ablegung des feierlichen Gelübdes der Keuſchheit, ferner alle, die 


mit einer der genannten Perſonen eine Zivilehe einzugehen ſich - 


herausnehmen, infurrieren die dem Apoſtoliſchen Stuhle einfach 


5 reſervierte Exkommunikation. Solche Kleriker können außerdem, 


wenn ſie nach der Mahnung von ſeiten des Ordinarius in einer 
“je: nach den Umſtänden verſchieden feſtgeſetzten Friſt nicht in ſich 
gegangen find, degradiert werden. Profeſſen mit den einfachen 
ewigen Gelübden ſowohl in den Orden wie in religiöſen Kongre⸗ 
gationen unterliegen in einem ſolchen Falle der dem Ordinarius 


: reſervierten Exkommunikation latae sententiae.* Wer eine Zivil⸗ 


Se 


ehe eingeht. wird irregulär.“ Der Kleriker verliert ipso facto 
ken kirchliches Amt.“ 


d) Die Zivilehe zieht das trennende Ehehindernis der öffent⸗ 
lichen Ehrbarkeit (publicae honestatis) nach ſich, das beſteht 


Hindernis der Schwägerſchaft mit ſich.“ 


1 Can. 1240, § 1, 6. 2 Can. 1075, 1. 
9 Can. 2356. 4 Can. 2359, 2388. 


zwiſchen dem Manne und den weiblichen Blutsverwandten der Frau 
im erſten und zweiten Grade der geraden Linie und umgekehrt.“ 
Dagegen hat ſie nicht einmal die Bedeutung der Verlobungs und 
bringt auch nach ihrer Vollziehung nicht mehr das trennende 


5 Gan. 985, 3: Sunt irregulares ex delicto, qui matrimonium attentare 


aut civilem tantum actum ponere ausi sunt. 


s Can. 188, 
rt Can; 1078. Vgl. o. S. 2 und unten § 32. 
S dazu das zit. Dubium super impedimentum matrimonii. S. G. Con- 


eilii v. 13 März 1879 (A. 8. S. XII, 147 ff.) und das im Anſchluſſe an 
dieſe Resolutio erlaſſene Dekret v. 17. März 1879: Matrimonium civile in 


locis, ubi promulgatum est decretum Concilii Tridentini Sess. XXIV cap. 1 
de ref. matr. sive fideles actum ipsum explentes intendant uti par est, 
meram caeremoniam civilem peragere, sive intendant sponsalia de futuro 
„ mire, sive tandem ex ignorantia aut in spretum ecclesiasticarum legum 


intendant matrimonium de praesenti contrahere, impedimentum iustitiae 


Se publicae honestatis non producere (A. S. S. XIII, 126). 


e Während im Gegenſatz zum früheren Rechte nunmehr das Hindernis 


85 der öffentlichen Ehrbarkeit aus der Zivilehe folgt, iſt jetzt die Schwägerſchaft 
8 mehr mit ihr verbunden; denn die Schwägerſchaft geht hervor ex 


matrimonio valido, nicht mehr aus der copula. Can. 97. 


de er a ns i Dish an n Eintr 
über ſolche Kinder einen entſprechenden Vermerk ma che 
ar contractu eivili.“ f 


8:6. ee 
Das Verlöbnis.? ee 


u 2 Can. 1017, $ 1. Matrimonii promissio sive unilateralis 

95 bilateralis seu sponsalitia, irrita est pro utroque foro, nisi f 5 
kkuerit per scripturam subsignatam a partibus et vel a parocho auf 
8 an loi Ordinario, vel a duobus saltem testibus. . 

„ § 2. Si utraque vel alterutra pars scribere neseiat vel ne 

ad validitatem id in ipsa scriptura adnotetur et alius testis add 
qui cum parocho aut loci Ordinario vel duobus testibus, de 
in 8 1, seripturam subsignet. 55 
S 3. At ex matrimonii promissione, licet valida sit nec 
iusta causa ab eadem implenda excuset, non datur actio ad pete 
matrimonii celebrationem; datur tamen ad reparationem damno 
si qua debeatur. 


1 . 55 I. Vorbemerkungen. 


1. Verbindung der Geſetzesmaterie. 2 
Das Verlöbnis iſt zwar jo eng mit der Ehe verbunden, daß es 
der Jurisdiktion der Kirche unterſteht. Es ſoll zur Vorbereitung auf di 
. > u dienen; jedoch gehört es nicht zu den die Ehe notwendig i 
bereitenden Akten. Nach den allgemeinen Fragen über die Ehe und 
unmittelbaren Anſchluſſe an die Behandlung der Jurisdiktion über d 
bildet die Lehre vom Verlöbnis den paſſenden Übergang zu dem 
pegeclen Fragen gewidmeten Kapitel: De lis, quae n celebr: ıtior 
Praemitti debent. =. 
2 Geſchichtliches. 5 1 
Da die 025 das Fundament der a 195 der c rliche 


x 2% 


5 einander die Ehe ſchließen zu wollen, fie verlobten ſich. Die Ver 
war bei den Juden gebräuchlich, ift auch im Römiſchen Rechte 


Can. 1114; die Zivilehe iſt weder matrimonium validum noch f 
„NVP Die Literatur bei Sägmüller IIS, 100 ff. — Sanche: 
1 Ia, n. 51 sqqdq. Wernz IV?, n. 84 sqq. Leitner, 

S. 337 ff. De Smet 1% 2 ff. Vlaming 12, 79 ff. Schäfers u. 7 

Arie Stuß, Die Rechtsnatur des Verlöbniſſes nach dem Jürgerli 

Rechte. 1900. N 
s Freiſen S. 92 ff.; Esmein I, p. 139 sqq. E. Sehling, Si. 
ſcheidung der Verlöbniſſe im kanoniſchen Recht. 1887. Heinz Dreher, 

Verlöbnis. Eine hiſtoriſch⸗juriſtiſche Unterſuchung. Jur. Diſſ. Greifswald. 1 

Eberharter, Das Ehe: und Familienrecht der Hebräer . 5 

. a. a. O. S. 12 ff., 43, 58, 155 ff. u. passim. 3 

VPDig. 23, Gt. 1. Tie Worterklärung L 2 Dig. 23, 1 (Upianus 81 
salia autem dieta sunt a spondendo: nam moris fuit veteribus stip 

. sibi uxores futuras. — Dreher S. 25 f. 


e loben nd 
die Kirche beanſpruchte die J 1 
E es eng mit den Volksſitten uam e 55 f 
| irche lange ee allgemein eine beſondere Form dafür 
hreiben.? Das geſchah erſt mit dem Dekrete Ne temere ſeit dem 
il 1908, wo angeordnet wurde, daß eine kirchenrechtlich gültige 
u ſchriftlich geſchehen müſſe.“ Die neuen Beſtimmungen des Koden 
auf die vor ſeinem Inkrafttreten geichloffenen e 1 7 5 
rkende Kraft; für fie gilt das frühere Recht.“ 

Zweck des Verlöbniſſes. 

kann und Weib, welche in der Ehe für immer ſich Wie 

er verbinden wollen, müſſen ſich ernſtlich prüfen, ob fie für dieſe 

ensverbindung zueinander paſſen. Dazu ſoll die Verlobung 

indem die Verlobten bei häufigerem Verkehre ihre Charakter⸗ 
iſchaften genauer kennen lernen und feſtſtellen, ob ihrer che 

ge Bedenken entgegenſtehen. Bei rechter Wahl der Gaten 
dann während der Verlobungszeit die gegenſeitige Wert⸗ . ES 
ung.® Auch dient die Zeit dazu, etwaige kirchliche Ehehinder⸗ ee 

je e feitzuftellen und zu entfernen. Die Brautleute ſollen dann 
irch gemeinſames Gebet und öfteren Empfang der Sakramente 
ni f die Ehe vorbereiten, damit fie nicht nur den Brautftand 
in Keu ih Anh verleben, ſondern auch des Segens Gottes 5 ale 


Einteilung. 


et Koder cee . 
) Die promissio matrimonii unilateralis, das ein „„ 
{ as Es beſteht darin, daß ein Mann einer 


* fen, Geſchichte S. 108, 110, 120 Anm. u. pass. 5 
ie einzelnen Stellen und Konzilienbeſchlüſſe bei Wernz IV n. 88. 
ientaliſchen Kirche war die benedictio des Verlöbniſſes allerdings 3 
ichlicher als in der abendländiſchen. — Dreher, ©. 38 ff. RE 
Deer. Grat. > XXVII, qu. 2. Deer. Greg. IX, I. IV, tit. 1, 2, 5. = 
IV, tit 2 5 o. = 27. 5 

Vgl. e 1 C XXX q. 


8 8. XI, 525 ff. N. Hilling, die kanoniſche Form der e 
niſſe der Eheſchließung. (Quellenf. f. d. gelt. Kirchenr. 3) 1915. Hier 
3 lreiche Literatur dazu. Derſelbe, Reformen Pius’ X. in den 
. ae gebung. Archiv 97 (1917), ©. 70 e 
Comm. v. 2.—3. Juni 1 18 (IV, 6). A. ASK, 346. „ 
39 C XXVII q. 2: Institutum est, ut iam pactae sponsae 
3 adantur, ne vilem habeat maritus datam, quam suspiraverit 1 
0 dl am. SS 
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ernſtes Gelöbnis der zukünftigen Ehe entſteht ein einfeitiger 


beftimmt c und von der Gegenseite angenommenes 


Vertrag, der auch die Verpflichtung mit ſich bringt, das Verſprechen 1 
zu erfüllen. — Das Verſprechen der Ehe unterſcheidet ſich 
weſentlich von dem bloßen Wunſche oder dem „ a 
nach derſelben. 1 e, 
b) Die promissio lateralis seu sponsalitia, das gegen a. 
feitige Eheverſprechen oder das Verlöbnis. er 
Dieſes (sponsalia, sponsalia de futuro) ſtellt einen zwei⸗ 8 
feitigen Vertrag dar, deſſen Kontrahenten die Brautleute find 
und deſſen Objekt die zukünftige Ehe iſt. Gerade dadurch, da 
der Konſens der Spondenten auf eine erſt ſpäter zu ſchließende 
Ehe gerichtet iſt (sponsalia de futuro), unterſcheidet ſich das Ver⸗ 
löbnis vom Ehekontrakte, wobei die Nupturienten im Augenblicke 
der Konſensabgabe die Ehe ſchließen wollen (sponsalia de 
praesenti). 1 Das Verlöbnis iſt demnach das gegenſeitige Verſprechen 
zweier Perſonen, miteinander ſpäter die Ehe eingehen zu wollen. 2 
2. Die früher übliche Einteilung der Verlöbniſſe hat jetzt wenig 
praktiſche Bedeutung mehr. Man kann unterſcheiden: = 
a) das feierliche Verlöbnis (spons. sollemnia), bei deſſen Bi, 
Schließung ein kirchlicher Ritus zur Anwendung kommt,? von dem ein⸗ En 
fachen (spons. simplicia); N 
b) das öffentliche (spons. publica) von dem geheimen (spons. 7 
oceulta, clandestina). Früher waren auch geheime Verlöbniſſe, die, 
in foro externo nicht bewieſen werden konnten, gültig; jetzt gibt es ſolche 


8 Verlöbniſſe nicht mehr, höchſtens könnte man inſofern von einem geheimen 1 


Verlöbnis ſprechen, als die zum Abſchluß des Verlöbniſſes zugezogenen 


| Zeugen darüber Verſchwiegenheit bewahren; 1 


das bed ingungsloſe Verl. (spons. absoluta) von dem mit 4 
einer 99 abgeſchloſſenen (spons. conditionata); “ 
d) das bekräftigte Berl. (spons. firmata), das noch durch einen 

Eid, eine Auflage uſw. verſtärkt iſt, von dem einfachen er Bud, 
simplicia). 


III. Bedingungen für die Gültigkeit des Verlöbniſſes 5 
und beſonders deſſen Form. Se 


Die Gültigkeit des Verlöbnisvertrages wird bedingt 1. durch 
die Rechtsfähigkeit der handelnden Perſonen, 2. durch den Ver⸗ 
löbniswillen und 3. durch die Form des Verlöbnisvertrages. 


1 Vgl. 3 X 4, 8 (sponsalia de futuro); 31 X 4, 1: consensus de prae 
senti — promissio de futuro. Die formelle Unterſcheidung zwiſchen sponsalia 
de futuro und sp. de praesenti fin ſich zuerſt bei Hugo von St. Victor N 
( 1141) Wernz IV?, n. 87, Anm. 17. a 

2 Über die Beziehungen des Lerlöbnisbegrifes zum germaniſchen Recht ; 
ſ. die oben S. 40, Anm. 2 u. 3 angegebene Literatur; ferner Freiſen, Ehe⸗ 55 
ſchließungsrecht 1, 27; II, 10. Max Kreten, Die Folgen des Verlöbnisbruches. EN 
Behandelt nach deutſchem Recht. Jur. Diſſ. Greifswald 1918, S. 9 ff. 1 

»Die Diözeſanritualien pflegen einen ſolchen Ritus zu enthalten; 
z. B. Rituale Romanum in usum dioeceseos Paderbornensis impressum. 
1852. Appendix p. 50. — Dieſe Benediktion wird paſſend mit der ee 4 
. der Sponſalien verbunden. Bi 


Man e in dieſer Hinſicht 898 gültige Verlöbnis näherhin 
definieren als: Promissio inter certas personas de dure habiles 
an libera, mutua, per scripturam facta. 

Manche früher weitläufig erörterte Fragen über die Rechts⸗ 
fähigkeit und den Verlöbniswillen der Spondenten haben jetzt 
i 1 9 der Regelung der Verlöbnisform an praktiſcher Bedeutung 
verloren. 


1. Die Rechtsfähigkeit der handelnden Perſonen. 


2) Nur zwei individuell beſtimmte Perſonen verſchiedenen Geſchlechts 
en die Ehe miteinander eingehen, alſo auch nur für die Zukunft 
einander verſprechen. Darum würde kein Verlöbnis zuſtande kommen, 
wenn jemand ein Eheverſprechen an mehrere Perſonen zugleich richtete, 
ohne eine davon beſtimmt zu bezeichnen, von welcher er das Gegen« 
n. erhielte.! 

Unmündige Kinder, die noch keinen hinreichenden Begriff haben 
von dem Verſtändnis der Verpflichtungen, die ſie mit der Ehe übernehmen, 
können kein gültiges Verlöbnis ſchließen; es kann darum niemand ein 
Verlöbnis eingehen vor dem vollendeten 7. Lebensjahre; die Unmündigen 
ſind jedoch bis zu der Zeit, wo ſie eine gültige Ehe ſchließen können, 
nämlich die Knaben bis zum vollendeten 16., die Mädchen bis zum voll⸗ 
endeten 14. Lebensjahre, an ihr Eheverſprechen gebunden.? Bei Eintritt 
dieſer Termine iſt ihnen auch einſeitiger Rücktritt erlaubt.“ Wenn auch 
Minderjährige gegen die Einwilligung der Eltern ein gültiges“ 
Verlöbnis eingehen können, fo iſt es doch unerlaubt.“ Perſonen, die des 
Vernunftgebrauches beraubt ſind, wie Irrſinnige, Blödſinnige, Betrunkene 
uſw., können ſich nicht gültig verloben. 

e) Nicht befähigt, ein gültiges Verlöbnis zu ſchließen, ſind auch jene 
Perſonen, denen ein krennendes oder aufſchiebend es Ehehindernis ent⸗ 
b gegenſteht, wenn es ſich um bleibende und von dem Willen der Kontrahenten 
unabhängige Hinderniſſe handelt. Fällt nämlich ein Hindernis mit der 
Zeit von ſelbſt fort,“ oder hängt es von dem Willen der Brautleute ſelbſt 
ab,s dann können dieſe wenigſtens ſtillſchweigend bei ihrer Verlobung vor⸗ 
5 ausſetzen, daß ſie die Ehe erſt dann ſchließen wollen, wenn das Hindernis 
wirklich weggefallen oder von ihnen behoben iſt. Auch die verbietenden 
al machen das Verlöbnis ungültig, weil niemand eine unerlaubte 

ache gültig verſprechen kann. Würde ein dispenſabeles Hindernis 
vorliegen und würden die Spondenten ſich verloben unter der Bedingung, 
daß ſie Dispens erhielten, ſo würde auch dann nach der wahrſcheinlicheren 


en in VIto 4, 1. 
2 Can. 88, 8 3. . 2; c un. in VIto 4, 2. 
12 e 8 X 4, 2. 
ar ıc 7X 4, 2. — Wäre das Verlöbnis eidlich bekräftigt geweſen, oder 
% wäre die copula zwiſchen den Verlobten vollzogen, fo wäre die e 
nur mehr durch gegenſeitige Einwilligung möglich. e 10 X 4, 1; 8 X 4, 2 
— Über das zur Eheſchließung . Alter ſ. can. 1067. 
s 2 CXXVII q 2; c 23 X 2 
Vgl. can. 1034; früher 5 1 5 kirchliche Richter ſolche Verlöbniſſe 
auf gerechtfertigten Einſpruch der Eltern auflöſen. Richter-Schulte 
Trident. I. c. p. 223, n. 22, 23. Acta et decreta synodi dioec. Paderborn. 
1867, Pp 113 
33. B. ein zeitweiliges Gelübde der Keuſchheit. 
8 3. B. wenn bei dem Hinderniſſe der relativen Impotenz der betreffende 
Teil entſchloſſen wäre, ſich in einer beftimmten Friſt der 9 Übel heilenden 
. zu unterziehen. 
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5 Meinung 6 das Verlobnis u. ein. 
Paar ſich gültig erſt verloben, wenn die Disbens vor 
Hinderniſſe mixtae religionis bzw. disparitatis cul 


2. Der Verlöbniswille (consensus sponsalit us). 


0 (Promissio vera.) Das Eheverſprechen muß den wir 
ernſtgemeinten Willensentſchluß des einen Teiles in ſich jchließe: 
andern die übernommene Verpflichtung der zukünftigen Ehe aufricht 
halten. Ein bloßes Werben um den andern Teil, ein fingiertes oder j 

weiſe gegebenes Verſprechen würde fein Verlöbnis bewirken.? ar 

„ p) (Prom. libera.) Das Eheverſprechen muß frei, 

notwendigen Erkenntnis und mit freiem Willen gegeben ſein. 5 
Hinſicht würde ein Irrtum in der Perſon oder in einer ige 
dieſe individuelle Perſon von jeder anderen unterſcheidet (qualitasredundaı 

„ An personam physicam), das Verlöbnis ungültig machen. Ein u 

weſentlicher Irrtum (error accidentalis) in bezug auf körperliche o! 
geiſtige Eigenſchaften, äußere Verhältniſſe (Reichtum einflußreiche 
bindungen) bewirkt nicht die Ungültigkeit des eee kann abe einen 


Et 


Grund zur Auflöſung desſelben abgeben.“ g = 15 
Das Eheverſprechen muß wohlüberlegt fein. 4 55 
Cin unter äußerem Zwange abgeſchloſſenes Verlöbnis iſt ur ültig 
85 Schwere Furcht macht es nur dann ungültig, wenn der freie Wille 
urſprünglich dadurch aufgehoben worden wäre; ſonſt bleibt es gültig, 
aber auflösbar. Auch bei leichter Furcht würde es auflösbar 
falls dieſe die einzige Urſache für den Abſchluß des Verlöbniſſes ge 
wäre.“ 


e) (Prom. mutua.) Erſt wenn der zweite Spondent das vom erſter 
gegebene Eheverſprechen annimmt und ſeinerſeits ein wenigſtens aus 
Umſtänden zu . Gegenverſprechen gibt, kommt ein Ver bnis 

vertrag zuſtande.“ 7 

5 d) Ein Verlöbnis kann auch unter einer von beiden Seiden 
genommenen Bedingung! abgeſchloſſen, d. h. es kann von dem 
a bandenfen eines in der Bedingung genannten Umſtandes abhängig ge 
werden 


a) Von der Conditio de futuro gilt N 


I. falls fie de fut. necessario iſt, B. „wenn morgens d 
= . aufgeht“, ſo iſt das Verlöbnis 75910 gütig“ er 


1 Beſonders mit Rückſicht auf die Bo der Kirche, welche ge 0 pbnlie 
die freie Erneuerung des Verlöbniſſes nach Erfüllung jener Bedingung vor 
0. flieht. Wernz IV., n. 96. De Smet, De spons. et matr.“ n. 292. Schäf 
u 231 Anders Noldin, De iure matr. n. 51. 
„„ 2 C 26 X 4, 1. Finxit se vocare N. . cum non haberet 
contrahendi; daß der Verlöbniswille nicht vorlag, muß in ein b 
Falle bewieſen werden. b 
8. C. Coneilii v. 3. Oktob. 1705 in causa Tarent. Richter- Schu 
Trident. p. 222, n. 17. Gasparri 13, n. 67, Wernz IV., n. 97. 5 
„ Sanchez, De matrim. Lib. I, disp. VIII, n. 5. Gasparri 12 n. 68 
5 Gasparri I, n. 72. Wernz IV., n. 7 N 
3 % > oben ©. 42. Wernz IV® n. 98, I 9; Scherer II, 8. 118 
Anm. NER, 
Vgl. dazu can. 1092, der die Bedingung bei dem Abschluß d er 
2 Che regelt. n 
29 Dig. 46, 2: Qui sub conditione stipulatur, quae omn moi 
u exstatura est, pure videtur stipulari. er 
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„ 


ibili et lieito iſt zu unter: 

nd olutiva und suspensiva. Bei der cond 

| as Verlöbnis ſogleich gültig geſchloſſen; es wird 

öſt, wenn der bedingte Umſtand nicht eintritt.“ Bei de 

spensiva ſoll erſt dann das Verlöbnis geſchloſſen werden, wenn 
te Umſtand wirklich eintritt. 5 


ei einer cond. de praeterito und de praesenti iſt das Ben 
ort gültig oder nicht, je nachdem der bedingte Umſtand bereits 
eingetreten war, bzw. jetzt vorliegt oder nicht; nur ſind die N 1 
n über das Vorhandenſein des Umſtandes und die Gültigkeit des 
zerli ſſes im Augenblick der Verlobung noch ungewiß. | 5 
Die Verlobten können auf die Erfüllung der Bedingung verzichten.“ SE 
e) Die beim Verlöbnis übernommene e kann 
ch noch . verſtärkt werden, z. B. durch einen Eid® oder eine 
re Auflage (modus). Dieſe muß ſittlich erlaubt ſein. Würde 
ch die Auflage verpflichteter Teil dieſer nicht entſprechen, fo könnte 
te Teil deren Erfüllung gerichtlich verlangen.“ Auch der ſogen. 
(arrha sponsalitia, Angeld, Aufgeld) ſoll die Feſtigkeit des 
rertrages ſchützen; er wird gewöhnlich von dem Bräutigam der 
gegeben und kann von dieſer im Falle der Untreue ſeitens des 
gams zurückbehalten werden? Etwaige Brautgeſchenke (largitas 
a sponsalitia; iocalia) könnte der unſchuldige Teil von de 
g n a a ückfordern. Eine a eee 


valet deli ee autem conditio habetur, eui a 11 
est, quominus existat, veluti si quis dixerit: si digito coelum attigero, 
ondes? — Ein Verlöbnis iſt in ſolchem Falle nichtig; bei der Ehe 5 

ter favorem iuris (ſ. oben S. 21) eine ſolche Be digung als ihk 


5 8 X 1. 35: Nam etiam iuxta legitimas sanctiones pactum turpe 2 
is aut impossibilis de iure vel de facto nullam obligationem inducit. 
ind der Anſicht, daß die Spondenten verpflichtet ſind, wenn Be 
ung ſich erfüllt hat. Gasparri 16, n. 100. Bet der Ehe gilt eine 
turpis, ſofern ſie nicht contra substantiam matrimonü an ale 
avorem juris als nicht beigefügt. he 
7 X 4, 5; vgl. can. 1092, 2°, ; 
ine ſolche Bedingung würde bei der Ehe ſich gegen deren u Weſer | 


e ot wurde erſchloſſen aus zent Vollzug der en carnalis 15 
3% Rn 


5 14 0 XXVII. 4 2; cc 3, 7 0 XXX q 5. „ 

d. — Über die Bedeutung der arrha im weſtgotiſchen Rechte 
E chi ßungerecht I, 29 ff. l 
i 6, 3: Si sponsa causam non contrahendi matrimoni N 
zune ‚sponso ne ‚sine aligua deminutione redhibeantur, 1 


16. In Verbindung damit ſtand die ſog. Mog enge 5 fe 
retium pudicitiae nach der Brautnacht. Für das jüdiſche Recht 
ubauer ©. 206 ff.; bei den Weſtgoten Freiſen, e 

bei den Angelfachien e II, 15. 
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darf nicht ſtipuliert werden.! Die Brautleute können ite natd Fw 5 
Friſtbeſtimmung über ihr Verlöbnis treffen (sponsalia cum die). 

f) Die Frage, ob jemand auch das Verlöbnis durch einen Stell⸗ 
vertreter (procurator) abſchließen könne, iſt zwar von auge e 
Bedeutung, muß aber bejaht werden.? 


3. Die Farm des Verlöbniſſes. 5 1 
a) Geſchichtliche Vorbemerkung. . „ 


Im jüdiſchen Rechte wurde ſchon frühzeitig eine Verlöbnisurkunde . 
gebräuchlich, die zunächſt nur die Verlöbnisformel: „Du ſeiſt mir verlobt“? 
u. ä., dann aber Beſtimmungen über die Mitgift, die Namen der Verlobten Be: 
und der Zeugen enthielt. Zuletzt war fie vorwiegend nur noch Beweis⸗ 
mittel 1 die Verlobung, und jo wurde die kethuba“ zum Ehevertrage.® 
Der ſchon im Römiſchen Rechte ausgeſprochene Grundſatz, daß zur 

Schließung des Verlöbniſſes die bloße Erklärung des Konſenſes genüge,“ u 
wurde allgemein während des Mittelalters feſtgehalten,, und auch das 

Tridentinum hat daran nichts geändert. Der Konſens konnte durch 
Worte, Zeichen oder konkludente Handlungen ausgedrückt werden zwiſchen 
den beiden Spondenten allein oder auch vor Zeugen. Die Kirche lobte 
und förderte den Brauch, das Verlöbnis öffentlich und feierlich zu 5 
ſchließen.« Viele Dibzeſanverordnungen beſtimmten, daß das Verlöbnis 
vor Zeugen oder dem Pfarrer und zwei Zeugen, an öffentlichen Orten 
wie in den Kapellen, Kirchen, im Pfarrhauſe eingegangen werde;“ bis⸗ 
weilen wurde ſogar die Gültigkeit der Verlöbniſſe von der Innehaltung 
dieſer Form abhängig gemacht.s Indeſſen erkärte die Konzilskongregation 
wiederholt, a letzteres rechtsungültig jei.? Als jedoch in Spanien König f 
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1 29 X 4,1: cum itaque libera matrimonia esse debeant, et ideo talis 
stipulatio propter poenae interpositionem sit merito improbanda. 

2 Reg. iur. 68 in Vıit0: Potest quis per alium, quod potest facere per 
seipsum. — Vgl. auch can. 1689. — Vlaming I®, n. 100; anders Knecht, 
Grundriß S. 41. 

3 Neubauer S. 177 ff. = 5 

4 L 4 Dig. 23, 1: Sufficit nudus consensus ad constituenda sponsalia. 

5 Die zit. lex ging über in e 2 C XXVII q 2 Nikolaus 1. 866): Sufflciat 
solus secundum leges consensus. Freiſen, Eheſchließungsrecht I, 27 f. 
(Erwerb der Vormundſchaft über die Braut 1 den Bräutigam). 

s Vgl. e 3 G XXX q 5 (Papſt Nikolaus I. [866] ad consulta 80% 
rorum): Nostrates, tam mares quam feminae, .. . sponsalia, que futurarum ; 
sunt nuptiarum promissio, federa quoque consensu eorum, qui hec contrahunt, 
et eorum, in quorum potestate sunt, celebrantur; et post, quam arrhis sibi 
sponsam sponsus per digitum fidei annulo insignitam desponderit, duttemue 
utrique placitam sponsus ei cum scripto pactum hoc continente coram in- 
vitatis ab utraque parte tradiderit... anıbo ad nuptialia federa perducuntur, 
et primum in ecclesia Domini cum oblationibus, quas offerre debent Deo per 
sacerdotis manum, statuuntur, sicque demum benedictionem et velamen celeste 
suscipiunt. . 

Schulte, Eherecht S. 277, Anm. 3 zählt eine Anzahl Spmobal« 1 
beſchlüſſe auf. Vgl. oben S. 41. 

s So eine Trierer Verordnung v. 11. und 22. Auguſt 1786; die des 15 
Freiherrn von Weſſenberg für Konſtanz v. 10. Dezbr. 1804: Nulla sponsalia ; 
posthac obligent ad matrimonium, nisi quae coram parocho et duobus saltem 
testibus facta sunt: etiam impraegnatio sub spe et promissione matrimonü 
ineundi tacta, nullam in posterum producat obligationem nubendi (Schulte, De; 
Eherecht S. 286 f., Anm 18). N 

9 S. C. saepius declaravit, sponsalibus per verba de futuro contrahendis Be 
nullam formam praescripsisse Concilium ideoque eo modo contrahi posse, a 
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Karl. III. am 28. April 1803 angeordnet hatte, daß gültige Verlöbniſſe 

nur durch notariellen Akt könnten eingegangen werden, ſchloß ſich dort die 
Praxis der Kirche dieſer Vorſchrift an; Papſt Leo XIII. dehnte fie auf 
Antrag der Biſchöfe auf das lateiniſche Amerika aus.? Infolge der Bitten 

vieler, 1 europäiſcher Biſchöſfe wurde dann durch das Dekret 

Ne temere v. 2. Auguſt 1907 die ſchriftliche Form für die Verlöbniſſe 
allgemein vorgeſchrieben. s Die Beſtimmungen des Dekrets ſind jetzt in 
Kraft . Akatholiken ſind an die Formvorſchriften nicht gebunden.“ 

b) Die Gründe für dieſe Vorſchrift. 

Das Dekret hob beſonders hervor, die Verlöbniſſe ſollten 
öffentlich und ſchriftlich abgeſchloſſen werden, damit unerfahrene 
Mädchen nicht durch leichtfertig oder gar nur zum Schein gegebene 
CEhheverſprechen getäuſcht werden und ſo der Verführung zum Opfer 
fallen ſollten. Im Gefolge der ſittlichen Verirrungen waren nur 
zu häufig Feindſchaften, Streitigkeiten der Beteiligten und Schwierig⸗ 
keiten für die geiſtlichen Behörden.? Zugleich find bei der ſchrift⸗ 
lichen Form der Verlöbniſſe viele rechtliche Zweifel bezüglich der 
Handlungsfähigkeit der Spondenten und namentlich bezüglich des 
Verlöbniswillens, z. B. ob er aufrichtig, freiwillig, wohlüberlegt 
ist, ausgeſchloſſen. Wenn auch das Verlöbnis nicht rechtlich vor⸗ 
geſchrieben iſt, ſollten doch die Pfarrer aus dieſen Gründen die 
Gläubigen über das Verlöbnis hinreichend belehren und alle Braut⸗ 
paare anhalten, ſich nach kirchlicher Anordnung zu verloben. 
Manche Verführung bei leichtſinnigen Liebſchaften könnte 15 ver⸗ 
hindert werden. 
Dir 59 1 im einzelnen. 

I.. Den eigentlichen Verlöbniſſen iſt ausdrücklich gleichgeſtellt 
auch das einſeitige Eheverſprechen (promissio unilateralis), 
und zwar offenbar aus denſelben ſeelſorglichen Motiven. Es gibt 
von nun an kein wirkliches Eheverſprechen mehr, wenn es nicht in 
der vorgeſchriebenen Form ſchriftlich gegeben iſt. Die im folgenden 
für die eigentlichen Verlöbniſſe ausgeführten Beſtimmungen ſind 
alſo auch auf die einſeitigen Eheverſprechen anzuwenden.“ 


N quo e ante ipsum Concilium. 19. Dec. 1596. Richter-Schulte, 
Trid. p. 221, n. 5. — Kardinalſtaatsſekretär Conſalvi erklärte die zit. Ver⸗ 
ordnung Weſſenbergs für Konſtanz, 2. Sept und 16. Oktbr. 1817 als dem 
. gemeinen Rechte der Kirche zuwider. 

en 1 Vgl. Causa Compostellana v. 11. April 1891. A. S. S. XXIV, 34 ff. 
. Nach Einführung des Dekretes „Ne temere“ wurde für Spanien die notarielle 
. 555 aufgehoben und die des 1 verbindlich. S. Congr. de Sacram. 
v. 12. März 1910 ad VII. A. A. S. II, 193 ff. 

21 A., S. S. XIII, 185 ff.; XXXII 985 XXXIV, 398. 
II. 25 ff. 

a Ne temere (XI, 3). Das iſt auch für die Verlöbniſſe Hi Inkrafttreten 
5 des Kodex anzunehmen. Hilling im Archiv 98 (1918), S. 305 f. 

| 5 Docuit experientia satis, quae secum pericula ferant eiusmodi sponsalia; 
primum quidem incitamenta peccandi causamque, cur inexpertae puellae 
decipiantur; postea dissidia ac lites inextricabiles (I. c.). 

Es heißt ganz allgemein matrimonii promissio, und die pr. 1 
iſt der pr. bilateralis seu sponsalitia gleichgeſtellt. Can. 1017, 8 1 


u 2 Wenn i ik vorgeſchr ne Form 

En ſind die Eheverſprechen nichtig. ab 
FJiolgen für das forum externum, noch find 
Ba run internum.! 


| Zu der Erklarung des Wer e können 175005 bee ve . 
e werden. Der Wortlaut muß das einſeitige Eheverſpr ch 


f ge] 
wird, daß dieſer Spondent einem beſtimmten andern oder daß 
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Pfarrer oder von zwei Ben en 
Iſt ein Spondent oder find beide nicht imſtande a 


a . a ſolchem Falle neben dem Pfarrer noch ein Zeuge und Fon: 
ae drei Zeugen e müßten. = muß 1 


1 138 hätten. Das wurde Bias ns 
S. 341 daraus noch wenigſtens die Verpflichtung der Treue ab; eben 
M. Waldmann, Sittliche Verpflichtung des formloſen Eheverſpr E 


2 Theol. und Glaube 12 (1920), S. 129 ff. Gewiß ift Lüge und Untr 
jeder Form fittlich verwerflich. Aber es handelt ſich hier um Verpflichtunger 


in bezug auf die Ehe. J aus de 


a Wortlaut der Beſtimmungen wie aus der Praxis des Kpoſtsliſchen. 


als ungültig anzuſehen jeien. Die Congr. negot. extraordinar. ha 5 
5. Novbr. 1901 eine derartige Erklärung für das lateiniſche Amerika 
| gegeben (A. S. S. XXXIV, 398: Affirmatur seu esse invalida etiam in 


interno). Die Erklärer des Dekretes Ne temere ſprachen ſich in der 9 
darum auch in 1 Sinne aus. (S. die Aufzählung bei De Smet, d 


Spons. et matr.s . 9, Anm. 4) Die Kirche macht durch ihre Vorſch 


formloſen Konfens bei den Verlöbniſſen ſelbſt innerlich unwirkſam, 


auch bei den Vorſchriften über das Eheſchließungsrecht geſchieht; es 


aaalſo kein Kontrakt und damit auch gar keine Verpflichtung aus 

zbiuſtande. Und das iſt jetzt um jo deutlicher, als auch das einſ 
verſprechen an die öffentliche Form gebunden wird und die 
Wirkungen der Eheverſprechen pro foro externo gegenüber dem frü 


bpöllig verändert find. Der Zweck der neuen Beſtimmungen liegt ſeel 
ſorglichem Gebiete. Es wird den jungen Leuten vor Augen geſtellt: Geheime 
Verſprechen bezüglich der Ehe ſind keine Eheverſprechen 


= euch alſo dadurch nicht betören! Per accidens können ſich ſelbſtverſtä 


auch Rechtspflichten aus dem formloſen Eheverſprechen ergeben, z. B 


35 Unterhalt des Kindes, Schadloshaltung einer Verführten. 


Das Dekret Ne temere hatte den Ausdruck: Quod si utra | 
ER alterutra pars scribere nesciat; dem Zweifel, ob auch für den Ya 


Age des Alte und er ne ea in 
heitlichen Akt bilden, ſo daß ihm alle Beteiligten dee 
Auch das Datum muß beigefügt werden.! 


. Innerhalb der Grenzen ſeines Pfarrbezirks? kann 8 
den Eheverſprechen in der angegebenen Weiſe als testis 
Jedoch kann er ſeine Vollmacht in diefen 5 
an n andere nicht übertragen. Dem Pfarrer ſind die Pfarr. Ri 
mit der Amtevollmacht eines Pfarrers gleich zu achten.“ 
itärpfarrer haben dieſe Vollmacht für ihre Untergebenen. ” 


= jedoch nicht in Eheſachen.“ Ein Hilfsgeiſtlicher b 
chte kann nur als gewöhnlicher Zeuge der Verlobung bei⸗ 
neben > EN noch ein zweiter, bzw. dritter en. 


1 ineunda le partes teneantur suhsignare erde a 
tu cum parocho seu ordinario aut cum duobus testibus: affir- 
nd ebenio ad dub. Il: An ad sponsalium validitatem in seriptura® 
‚po da data, seu adscriptio diei, mensis et anni. Zweckmaßig 
auch der Ort beigefügt. A S. 8. XLI, 510 f. 
S. C. Coneilii v. 30 März 1908 ad dub. VII: Posse celebrari [spon- 
ı quolibet ordınario aut parocho [non dumtaxat domicilii aut 
ommorationis], dummodo intra limites territorii. Ibid. p. 289. : 
Pfarrer aifiitiert den Verlöbniſſen weſentlich in ſeiner eigenſchaft . 
der den Akt amtlich bezeugt. 
8. C. Coneilii v. 30. März 1908 ad VI: utrum sponsalia praeterquam 
rdinario aut parocho celebrari valeant etiam coram ae alterutro 5 


i 8. € Coneilii v. 4. Febr. 1908 ad VII, ax, I. 
azu Auguſt Knecht, Die neuen eherechtlichen Dekrete. 1909, 
Allerdings nur dort, wo die Militärpfarrer ihre alten Rechte 
ben. Frühere preußiſche Militärpfarrer, die jetzt bei der Reichs ⸗ 
„können ihre Befugniſſe nicht aus dem Breve v 28. Mai 1868 1 
von Preußen ableiten. Ein preußiſches Heer gibt es icht 


ig 
chswehrgeſetz v. 23. März 1921 [RGBl. 329 ff. D. Die zit. u 5 
ii hat jenes Breve zur Vorausſetzing. ö 


308 (excepta materia matrimoniali). we 
azu die Anweiſung des preußiſchen Epiſkopates betr. bie ie 
Betr. Ne einere. Abgedruckt in den sh Amtsblättern un x 


— 


50 . Das derbobnis . 


zimmer unter W h eines 5 nufnimme Die Eltern 
follten womöglich der Verlobung ihrer Kinder beiwohnen. Nach 
Aufnahme der Perſonalien der Brautleute ſtelle der Pfarrer feſt, 
ob ihnen vielleicht bleibende trennende oder verbietende Ehehinder⸗ 
niſſe entgegenſtehen, indem er ſie vorſichtig befragt. Würde ein 
Hindernis entdeckt, dann muß die Verlobung bis nach etwaiger 
Dispenserteilung hinausgeſchoben werden. Der Pfarrer erkundige 5 
ſich nunmehr, ob die Eltern der Brautleute ihre Einwilligung 
gegeben haben. Auch ſtelle er feit, ob die Brautleute beide ſchreiben 
können, damit er, falls es notwendig iſt, einen weiteren Zeugen 
herbeirufen kann. Nun befrage er die Brautleute unter Belehrung 
über den Zweck und die Folgen des Verlöbniſſes, ob fie nach reif: 
licher Überlegung und freiwillig das Eheverſprechen geben wollen. 
Alsdann legt er ihnen das Formular vor, läßt ſie genau Kenntnis 
davon nehmen und es unterzeichnen. Wenn die Brautleute untere 
ſchrieben haben, unterſchreibt der Pfarrer nach Beifügung des Ortes 
und des Datums auch ſeinerſeits. Falls einer der Spondenten 
oder falls beide nicht ſchreiben können, wird dies im Protokoll 5 
vermerkt, und darauf unterſchreibt auch der weitere Zeuge. © 
Der Pfarrer möge nun noch die Verlobten über ihre Pflichten = 
belehren und ihnen den Segen erteilen.! a 
Sollte der Vertrag nicht unmittelbar in das Verlöbnisbuch ein: 
geſchrieben ſein, ſo übertrage der Pfarrer nunmehr die notwendigen 
Angaben in das Buch unter Verweis auf die im Archiv aufzu⸗ 
bewahrende Urkunde. Von dieſer kann ſich jeder der Brautleute 
eine beglaubigte Abſchrift ausfertigen laſſen. Der Pfarrer möge 
darauf hinwirken, daß alle Eheverſprechen von den Gemeinde⸗ 
mitgliedern in ſeiner Gegenwart abgegeben werden; ſollten ſie jedoch 
ſonſt in gültiger Form vor zwei Zeugen abgeichloffen werden, jo 
mißbillige er das nicht und ſuche die Spondenten zu beſtimmen, a 
daß ſie ihm die Urkunde mit dem Eheverſprechen oder eine be⸗ 
glaubigte Abſchrift zur Aufbewahrung im Pfarrarchive einhändigen. 


IV. Die Wirkungen des Eheverſprechens. e 
1. Dem Inhalte des Eheverſprechens gemäß ſind die Spon⸗ 
denten rechtlich verpflichtet, die verſprochene Ehe zu ſchließen. 
Iſt im Vertrage ſelbſt dafür eine Friſtbeſtimmung ausgeſprochen, 
jo muß dieſe auch innegehalten werden. Sonſt ſollen die Braut: 
leute die Ehe eingehen, ſobald es ihnen nach den Umſtänden möglich 
iſt. Wollte ein Teil ſeinem Verſprechen nicht nachkommen, ſo müßte 
er ernſtlich an ſeine übernommene Pflicht gemahnt werden.? 


1 S. oben S. 42, Anm. 3. En 

2 Die Brautleute ſind ſowohl wegen des Zweckes des Verlöbniſſes als 8 
auch wegen der Gefahren der Sünde, die ein langer Brautſtand mit ih 
brächte, gehalten, die Ehe einzugehen, ſobald es die Umſtände geſtatten. 
Vgl v. Scherer II, S. 130, Anm. 64. — e 2 X 4, 1: commonendi sunt et 
modis omnibus inducendi, ut praestitam fidem observent. e 10, 17 X 4, 1. 


ss ei > a Die Wirkungen des Eheverſprechens. 1 


| = Wer ein Eheverſprechen gegeben hat, darf bis zu deſſen 
8 ln, fi) nicht gegen dieſes Verſprechen verfehlen; 
insbeſondere ſind die Verlobten zur gegenſeitigen Verlöbnis⸗ 
treue (fides sponsalitia) verpflichtet. Sie würden fie verlegen 
durch Vertraulichkeiten oder gar ſündhaften Geſchlechts verkehr mit 
dritten Perſonen.! Auch würde ein Verlobter gegen die Treue 
verſtoßen, wenn er die Eheſchließung willkürlich hinauszögerte und 
gegen den Willen des andern in eine entfernte Gegend verzöge.“ 
3 . Solange das erſte Eheverſprechen noch nicht rechtsgültig 
5 gelöſt iſt, iſt jedes andere Eheverſprechen gegenüber dritten 
Perſonen ungültig? und die Eheſchließung mit einer dritten 
Perſon unerlaubt.“ Der verletzte Teil kann in dieſem Falle aller⸗ 
dings nicht gegen den ſchuldigen auf Eingehung der Ehe mit ihm 
klagen.“ Ein aus dem Verlöbnis entſpringendes verbietendes 


Für gewöhnlich wird ein Jahr als längſte Friſt angeſehen. Die Umſtände 
zu beurteilen ſteht dem Beichtvater, bzw. dem Pfarrer, pro foro externo 
endgültig dem Ordinarius zu. Gasparri I®, n. 120. 
eh 2 IHR eee Ne, Außer der Keuſchheit verletzen ſolche 
Verlobte die Gerechtigkeit. Der hl. Alfons hält es jedoch für probabel, 
daß dieſer Umſtand bei der Beichte nicht brauche angegeben zu werden. 
Theol. mor., Lib. VI, n. 847. 
f 2 0 5 X 4, 1: Qui promittunt se aliquas mulieres ducturos et postea eis 
N incognitis dimittunt terram, se ad partes alias transferentes . . liberum erit 
mulieribus ipsis .. ad alia se vota transferre. — Schmalzgrueber, lus 
ecclesiasticum universum lib. IV, tit. 1, n. 201 sq. 
5 8 c 22 X 4, 1: Quodsi forte per verba de futuro sponsalia cum utraque 
(mit feiner erſten Verlobten und dann mit einer andern Frau) contraxit, iura- 
mentum primum ipsum servare compellas. Vgl. c 1 X 4, 4. — S. G. Concilü 
v. 3. März 1877. A. S. S. X, 195. 
er 1 NX 4, 4: Si aliquis alicui mulieri fidem fecerit pactionis, non debet 
aliam ducere. Si aliam duxerit, poenitentiam debet agere de fide mentita; 
maneat tamen cum illa, quam duxit. ce 31 X 4 
u 5 So beſtimmt jetzt ausdrücklich can. 1017, 8˙3 Pont. Com. v. 2. 3. Juni 
1918 (IV, 1). A. A. S. X, 344 ff. Maßgebend dafür iſt geworden der ſchon 
in e 17 X 4, 1 für ſolche Fälle ausgeſprochene Grundſatz, daß die Ehe frei 
geſchloſſen werden muß (Mulier, quum libera debeant esse matrimonia, 
monenda est potius, quam cogenda, quum coactiones difficiles soleant exitus 
frequenter habere). Die Congr. Concilii pflegte bei den ihr zur Entſcheidung 
vorgelegten Casus auf das dubium: An sit locus coactioni in casu? regelmäßig 
Negative zu antworten, falls nicht die Defloration der Braut und andere 
beſondere Umſtände vorlagen. Philippus de Angelis, Praelectiones iuris 
canonici. 1880. Lib. IV, tit, 1, n. 5. Offenbar hat auch der Umſtand, daß 
das weltliche Recht faſt aller Staaten einer Klage auf Erfüllung eines Ehe⸗ 
verſprechens nicht ſtattgibt, auf die jetzige Faſſung des kirchlichen Rechts mit 
eingewirkt. Früher konnte der verletzte Brautteil gegen die von dem un⸗ 
getreuen Verlobten beabſichtigte Eheſchließung Einſpruch beim kirchlichen Richter 
erheben, der dann die Eingehung der Ehe bis auf weitere Entſcheidung unter⸗ 
ſagte (interdietum ecclesiae, impedimentum „nihil trunseat“). Die ſes 
Hindernis iſt jetzt fortgefallen. — Das Verlöbnis hatte früher das 
trennende Ehehindernis zwiſchen dem einen Verlobten und den im erſten 
Grade blutsverwandten Perſonen des andern Verlobten zur Folge (impedi- 
mentam publicae honestatis). Auch das geht jetzt nicht mehr aus einem 
Egeverſprechen hervor; ſ. can. 1078. 
. | 4* 


1 das Verlöbnis 10 . 115 5 späte die: Asien 5 5 
Eheſchließung nicht mehr verſagen. Dem verletzten Teile ſteht nu 
frei, etwaigen Schadenerſatz, und zwar vor dem geiſtlichen oder den 
weltlichen Gericht zu verlangen.! Dieſe Klagen auf Schadloshaltu 
pflegen bei uns freilich nicht vor dem geistlichen, e vor dem 
e Gerichte erhoben zu werden.? | 55 


V. Die Auflöſung des Verlöbniſſes. 


I. Die Auflöſung des Verlöbniſſes kann erfolgen: 

5 1. Durch die gegenſeitige Übereinſtimmung bei 
Verlobten. 2. Durch den berechtigten Rücktritt eines V 

lobten. 3. Durch die Unmöglichkeit der Eheschließung. 


1. Löſung durch Übereinftimmung beider Verlobten. 
a) Schon bei Eingehung des Verlöbniſſes können die B i 
a leute deſſen Auflöſung ins Auge gefaßt haben, wenn ſie z. B. eine 3 it 
beſtimmten, bis zu welcher das Verlöbnis in Geltung bleiben f 
ü Mit dem Ende dieſer Friſt iſt dann das Verlöbnis gelöſt. — Das iſt f ne 
der Fall bei der Erfüllung einer Reſolutivbedingung; bei N 9 
eintritt einer Suspenſivbedingung kommt es gar nicht zuſtande. ER 
b) Auch ſpäter können die Brautleute durch gegenſeitiges Übe 
einkommen (mutuus dissensus) von dem Verlöbnis zurücktreten, je! 
wenn es beſchworen geweſen wäre.? Würde ein einſeitiges Eheverſpr i 
pPorliegen, jo würde der Teil, welcher das Verſprechen gegeben hat, frei 
durch den Verzicht des andern.“ 0 


2. Löſung durch berechtigten Rücktritt eines Verlobten. 5 
Die Berechtigung zum Rücktritt (ius repudii) kann dem einen Bet 
lobten gegeben werden: = 
a) durch Verſtöße gegen die Verlöbnistreue von ſeiten des und 
b) durch Ablegung des votum simplex, mit dem ein verbiete 
= le verbunden ijt, von ſeiten des einen Verlobten, 


„ 1 Call. 1961. — S. C. Concilii in Causa Lycien. v. 17. Novbr. 17 
Richter-Schulte, Trident. p. 222, n. 13 (solvendam esse dotem ab episcop 
taxandam). A. S. S. XV, 341 ff. XIX, 59 ff. XX, 370 ff., 492 ff XXV. 
606 ff. XXXIII, 451 ff. — Die Durchführung der Klage hindert nicht den 4 
rs Sr Che ſelbſt. Pont. Com. v. 2.—3. Juni 1918 (IV, 4 . 
344 5 

5 Vgl. can. 1 5 — Vgl. die Oſterr. Anweiſung für die geiſtl. 6 richte 
9. 8 Okt. 1856. §9 f § 111: Falls der Kläger ſich mit dem ihm zuerkannten 
Betrage nicht zufrieden gibt, „ſo bleibt es ihm zwar unbenommen, w e. 
des Schadenerſatzes bei dem weltlichen Gerichte Klage zu führ a 
feine Einſprache wird aber nicht weiter berückſichtigt. Max Kreten, 
Faolgen des Verlöbnisbruches behandelt S. 40 ff. die „ ic 
ln einzeln. I 


per easdem dissolvitur. 
Vgl. Gasparri I, n. 115. 
. 9. S. 51. 1 755 
Can. 1058: votum simplex virginitatis, castitatis perfectae, non 


ER x ein 1 5 Gelübde ablegt, iſt dadurch von ſeinem Verlöbnis zur 
und hat dem andern das Recht des Rücktritts eingeräumt. — © d 


rt haben, 
85 loſſe die atlachen 
g des Verlbbniſſes vorgelegen hätten oder ihm bekannt 
Auch dann kann man einen hinreichenden Grund zum 
| annehmen, wenn nach reiflicher Erwägung der Umſtände die 
dieſem Verlobten eine unglückliche werden würde.“ Ob ein hin⸗ . 
der Grund zum Rücktritt vorliegt, hat im Zweifelsfalle pro foro 
ne kirchliche Richter zu entſcheiden. Derartige Veränderungen 


„ Bemftoe und ſittliche, wie Irreligioſität, Hang zur Ver- En 
ſchw dung, Trunkſucht, Streitſucht uſw.; 
h) körperliche, wie anſteckende Krankheiten,“ Geſchlechtstrankheiten, 
ere Verunſtaltung des Körpers uſw.; 
Y) ſoziale, wie Verluſt des guten Rufes, eines erheblichen Teiles 
Vermögens uſw. . 
Hat der eine Teil ſchuldhafterweiſe dem andern berechtigten Grund 
n Rücktritt gegeben, jo bleibt er ſeinerſeits gebunden, bis der andere 
a Rücktritt erklärt hat; auch muß er ſchuldigen Schadenerſatz leiſten. 
er zum Rücktritt Berechtigte kann auf ſein Recht ausdrücklich oder ſtill⸗ 
veigend verzichten, indem er das Verhältnis aufrecht erhält, 1 
enntnis der veränderten Sachlage. 1 


Durch die Unmöglichkeit der Eheſchließung. f 
23 Sie iſt gegeben mit dem Eintreten indispenſabeler Ehehinderniſſe: 
= drrfi des einen Teiles Impotenz, Abſchluß einer gültigen Ehe, Ablegung 
des votum ‚sollemne, Empfang des ordo sacer.“ Der Tod . einen 


den? II, S. 133, Anm. 76, der fich für die direkte Auflöſung enifejeidet, 15 
chez, lib. J, disp. 46, n 8⁵ sqq. Gasparri 15 n. 145 sqq. 
nn X 4, 1 läßt als Entſchuldigungsgrund gelten: nisi rationabilis 
bstiterit. 


Sſterreichiſche Anweiſ $ 6, „Wofern nach Schließung des ebe. | 


Bei Bee Stande der Dinge zum Verlöbniſſe nicht gekommen, ſo ver⸗ 1 
dasſelbe für jenen Teil, bei welchem eine ſolche Veränderung nicht 
ten iſt, ſeine bindende Kraft. Im Falle, daß ſolche Umſtände ſchon 
der Verlobung obwalteten, iſt jener Teil, welchem ſie damals un⸗ 
waren, zum Rücktritt berechtigt. 5 250 
ſterreichiſche Anw. $ 10. — Insbeſondere gehört dahin auch 
i erſpruch der Eltern, die begründete Furcht vor bleibender Feindſchaft 
hö Andere Einzelheiten ſ. bei Reiffenstuel, lus cano- 
icum univ., Lib. Iv, tit. 1. § 8, n. 255 sqd. v. San II, ©. 134 ff. 5 


nis gelöſt werden kann, nur die Lepra. c 3 X 4, 8: Si alter eorum 
morbum incurrat, alius .. ad eam accipiendam, cogi non debet. 
eg. iur. 27 in Vito: Seienti et consentienti non fit iniuria neque dolu 
Beſtimmt ausgeſprochen iſt die Auflöſung des Verlöbniſſes durch die 
ßung eines Teiles c 22 X 4, 1; c. 31 X 4, 1: Si inter ipsos accessit 85 
an modo promissio de futuro huiusmodi desponsationis intuitu 
cundum matrimonium non poterit separari. Die andern Hinderniſſe haben 
Wirkung. Das aufgelöſte Verlöbnis lebt auch nach etwaigem Wegfall 
Hinderniſſes, 3. B. wenn der Verheiratete durch den Tod ſeines 8 
freigeworden wäre, nicht wieder auf. v. Scherer II, S. 133, Anm. 7 
rüher mehr erörterte Hindernis der geiſtlichen „ 3. 8. 


NT 


„„ 5 5 Das Berlöbnis, 


II. Die Pflichten des far bei CF 
keiten find gegen früher weſentlich vereinfacht. Die bei dn 


geheimen Eheverſprechen häufig vorhandenen Zweifel über die 


Gültigkeit ſind nach Einführung der öffentlichen und ſchriftlichen = 


Verlobungsform im allgemeinen nicht mehr vorhanden. Das Ber: 


löbnis wird erwieſen mit der Vorlegung der gültigen Verlöbnis⸗ 


urkunde. Sollte ſie verloren gegangen ſein, ſo müßten die Zeugen 
vernommen und andere Beweiſe über den gültigen Abſchluß des 
Verlöbniſſes beigebracht werden. Die Fragen über die Rechtmäßig⸗ 
keit des Rücktritts vom Verlöbniſſe hat an praktiſcher Bedeutung 


deshalb verloren, weil das Klagerecht auf Erfüllung des Ehe⸗ 


verſprechens aufgehoben iſt; die Klage hält den Abſchluß 
der Ehe nicht auf.! Würde jetzt noch Einſpruch gegen eine Ehe 
erhoben auf Grund eines angeblich noch zu Recht beſtehenden Ver⸗ 
löbniſſes, ſo könnte der Pfarrer nach Feſtſtellung der Gültigkeit 


des Verlöbniſſes zunächſt den ungetreuen Teil an die Erfüllung 


ſeiner Pflicht ermahnen. Bliebe das erfolglos, dann müßte der 


Beſchwerdeführer darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ihm nur 


mehr ein Klagerecht auf etwaigen Schadenerſatz zuſtehe.? 


VI. Das ſtaatliche Recht. 


In Deutſchland. Das ſtaatliche Recht ſtimmt jetzt mit dem kirch⸗ 
lichen weſentlich überein. Das Verlöbnis iſt zur gültigen Eheſchließung 


nicht notwendig, wird aber dabei vorausgeſetzt 68 1316 ff). An 


eine beſtimmte Form iſt das Verlöbnis nach ſtaatlichem Rechte im 
Gegenſatz zum kirchlichen nicht gebunden. Die Vorausſetzungen für die 
Gültigkeit des Verlöbniſſes ſtimmen mit denen des kirchlichen Rechts überein. 
Eine Konventionalſtrafe darf für den Fall der Auflöſung des Verlöbniſſes 


nicht feſtgeſetzt werden ($ 1297, Abſ. 2. Aus einem Verlöbnis kann 
auf Eingehung der Ehe nicht geklagt werden (8 1297, Abſ. 1). 
Das kirchliche Recht iſt dem weltlichen darin jetzt gleich. Eingehend ſind 


die Beſtimmungen für den Fall des ungerechtfertigten Rücktritts eines 


Teiles ($$ 12981300). Dieſe Beſtimmungen können dem kirchlichen Richter 1 
wenn der Verlobte einer Witwe bei dem Kinde derſelben Taufpate geworden i 


wäre, kann jetzt nicht mehr eintreten; vgl. ce. 768, 1079. Ebenſo iſt es mit dem 


früheren Hinderniſſe der affinitas superveniens ex copula illicita, da jetzt die 


affinitas aus der gültigen Ehe hervorgeht; can. 97; vgl. can. 1077. 
s 1 Pont. Com. v. 2.—3. Juni 1918 (IV, I) eit. 


2 Da für dieſe bürgerliche Sache auch das weltliche Gericht zuſtändig 
iſt, empfiehlt es ſich, dieſem die Entſcheidung zu überlaſſen. — Das geiſtliche 
Gericht könnte, falls ſich die Parteien ihm unterwerfen, darüber befinden 
nach Art der bin gerlichen Gerichte; kirchliche Urteile aus jüngerer Zeit liegen 


ebenfalls vor. S. S. 52, Anm. 1. Wernz IV, n. 121, Anm. 162. 
s Ulrich Stutz, Die Rechtsnatur (ſ. o. S. 40, Anm. 2). Artur Rieger, 


Das Verlöbnis nach Bürgerlichem Recht. Jur. Diſſ. Heidelberg 1913. Heinz 
Dreher, Das Verlöbnis S. 78 ff. Alfred Backhauß, Das Verlöbnis nach 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch. Jur. Diſſ. Marburg 1915. Walter Gaß mann, 


Verlöbnisaufgabe und Ehevertrag. Jur. Diſſ. Greifswald 1915. Erich 


Horning, Das Recht des Verlöbniſſes nach dem BGB. mit beſonderer Ber 
rückſichtigung der neueren e Jur. Diſſ. eee 1916. se | 
2). 


Kreten, Die Folgen (ſ. o. S. 52, Anm. 


N 
wu 


> * . \ ‘ 
Te dd Er A a SE ae 


x 2% % 
8 


ch 
er 
3 


. 


8 7 
Rn ru ae ee De na as en nn 


Su 


„ RIESE, RE 8 
N N: I ²˙ NET DERNERETENS 


72 


. 


Herausgabe der Geſchenke. 


In Oſterreich find die Beſtimmungen ungefähr gleich: A b. GB. 


8 45: „Ein Eheverlöbnis oder ein vorläufiges Verſprechen, ſich zu ehelichen, 


unter was für Umſtänden oder Bedingungen es gegeben oder erhalten 
worden, zieht keine rechtliche Verbindlichkeit nach ſich, weder zur Schließung 
der Ehe ſelbſt, noch zur Leiſtung Dan, was auf den Fall des Rüde 


trittes bedungen worden iſt.“ $ 46: „Nur beibt dem Teile, von deſſen 
Seite keine gegründete Urſache zu dem Rücktritte entſtanden iſt, der Anſpruch 
auf den Erſatz des wirklichen Schadens vorbehalten, welchen er aus dieſem 
none zu leiden beweiſen kann.“ 


*I Die Unterweiſung über die Ehe. 


Can. 1018. Parochus ne omittat populum prudenter erudire de 


matrimonii sacramento eiusque impedimentis. 


I. Die Verpflichtung zur Unterweiſung über die Che. 


1. Die Pflicht, die Gläubigen über die Ehe in geeigneter 
Weiſe zu belehren, obliegt dem Pfarrer.? Der Catechismus 


ans hebt dieſe Pflicht unter zutreffender Begründung aus⸗ 


drücklich hervor und macht dann auf die wichtigſten Punkte auf 


welche die Belehrung ſich erſtrecken fol, aufmerkſam.s Die Ehe 


iſt mit großen Gütern von Gott ausgeſtattet, gehört wahrhaft zu 
den hl. Sakramenten des Neuen Bundes; der Herr ſelbſt hat die 
Hochzeitsfeier durch ſeine Gegenwart ausgezeichnet. Der Pfarrer 


ſoll darum die Lehre über dieſes Sakrament behandeln nach dem f 


Beiſpiele der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus, die an mehreren 
Stellen über die Würde und Pflichten der Ehe ſprechen. 

Vom göttlichen Geiſte durchweht, haben fie wohl erkannt, wie große 

und wie viele Vorteile der chriſtlichen Geſellſchaft daraus erwachſen 


könnten, wenn die Gläubigen die Heiligkeit der Ehe ſo recht erkennten 


und unverletzt bewahrten; im Gegenteil aber, daß durch Unkenntnis und 
Hintanſetzung derſelben für die Kirche viel und großes Unglück und Schaden 
entſtehen würde. Zuerſt alſo iſt das Weſen und die Bedeutung der Ehe 
zu erörtern; denn da die Laſter oft den Schein der Ehrbarkeit an ſich 


kragen, fo müſſen die Gläubigen davor bewahrt werden, daß fie nicht 
durch einen falſchen Begriff von der, Ehe betrogen, ihre Seele durch Schande 0 


g und nichtswürdige Lüſte beflecken.“ 


1 Beſonders zu beachten ſind die von der Fuldaer Biſchofskonferenz 
herausgegebenen Anweiſungen: Instructio pro confessariis de usu et abusu 
matrimonii. — Brautexamen und Brautunterricht. S. ferner die Lit. oben 
1 143; u. S. 81; bei Saedler, Bevölkerungsfrage S. 121 ff. A. Keller, 
Geburtenrückgang und kathol. Seelſorge. 1917. Auguſtin Arndt 8. I., 


x = 8 555 II, Cap. 8, qu. 1: Cur 1 sedulo debeant invigilare, ut 


‚papulus christianus matrimonii naturam et sanctıtatem cognitam habeat. 


die . Berpfißtung a zur Untermeifung über bie e che 5 55 


er a. enen falls die Parte bei Klagen 05 Schadenersatz ſein 
Urteil anrufen. Der 8 1301 regelt bei der Auflöſung des Verlöbniſſes die 


en 1920.“ Willibrord Shlags, Rinder der Beiligen 1921. 


— 


8 e nenn bie Ei: vor ber n 
ſollte, ſo als die klandeſtinen Ehen ir 
die Gefahren der Zivilehe? oder der gemischt 


1 Trident. Sess. XXIV, deer. de ref. main, cap. 1: Ne vero ae 
salubria praecepta quemquam lateant, ordinariis omnibus praecipit, ut, q 
primum potuerint, curent hoc decretum populo publicari ac ex plicari 
singulis suarum dioecesum parochialibus ecclesiis, idque 
primo anno quam saepissime fiat, deinde vero quoties expe 
vFiderint. — S. Congr de Prop. Fide instr. „Quaestio de inordinatis“ v. 14. 
1821 über die klandeſtinen Ehen. „Et s. quidem Congr. Vos atque operarios 
vestros enixe horlata est, omnimodis ut niteremini, qua privatis qu 
publicis concionibus ac praesertim in sacramenti poenitentiae admin 
stratione deterrere fideles a clandestinis matrimoniis.“ A. S. S. VI, 446 
2 Benedikt XIV., „Redditae“ $ 4 (ſ. o. S. 34, Anm. 3). 8 Poen 
tiaria, instr. v. 15. Jan. 1866, n. 3; n. 8: „ . . qui ita se pastores 
8 ostendentes, meritum ac praemium a lesu Christo Pastorum omnium P 
consequentur“ (A. S S. I, 512). Leo XIII., encyel. „Inscrulabili Dei” x 
21. April 1878. Nachdem die verderblichen Folgen der Zivilehe auseinander⸗ 
geſetzt find, mahnt der Papſt: „Haec sane misera ac luctuosa non possunt, 
Venerabiles Fratres. vestrum zelum non excitare ac . ad fideles 


TEE 


; Leo XIII., ep. Angers nobis“ v. 1. Juni 1879: „Neque en insim 
Venerabiles Fratres, a praemuniendis fidelibus opportunis exhortation bus 
quoad magnam catholicam veritatem; . . . praeter eh: a Deo er 


aacramenti gratiam* (a S. 8 XII, 11). 
. s Vgl. Benedikt XIV, decl. „ Matrimonig gude“ v. 4 Nov. 1741 83 3 
die gemiſchten Ehen in Holland und Belgien: „Episcopos omnes vi 
apostolicos, parochos . . . serio graviterque hortatur et monet, ut cath li- 
„„ utriusque sexus ab huiusmodi nuptiis in propriarum animarum pernicie 
ineundis, quantum possint absterreant etc.“ Bullarium I. c. I, p. 180. - 
Ahnlich bei den Erlaſſen über die Ausdehnung der Deklaration (Sch 
Cbkgſerecht S. 235 ff). Pius VIII., brev. „Litteris altero“ v. 25 März 1830 
„„ den Epiſkopat der Kölniſchen en über die 1 p E 


nam circa huiusmodi 18 canonum sententia sit etc.“ In der Tale 
des Kardinals Albani v. 27. März 1830 an denſelben Epiſkopat heißt 
e „Hine episcoporum aliorumque, qui sub illis sunt, sacrorum pastor 
 offiecium erit flagrantiori in posterum zelo in id incumbe 
in catholicis eorum curae commissis tum privatim tum p 
instruendis doctrinam et leges ecclesiae ad connubia [ 
pertinentes prudenter simul et sedulo commemorent eorum 
custodiam incutiant.* — Dieſe Worte wiederholt auch die Inſtru 
des Kardinals Bernetti v. 12. Sept. 1834 an die bayeriſchen Erzbiſch 
und Biſchöfe im Anſchluß an die Ep. encycl. „Summo iugiter“ v. 27. Mai 
1832. Hier führt der Papſt aus: „Verbum scilicet offieium est, ut fie 
miixta illa connubia inire cupientes (uti et eorum genitores aliive, Sub quoru 


sit, graviterque moneantur, ne eos in perniciem animarum suarum per ge 
audeant. Quare si res ita postulet, revocare in illorum memor 
oportebit notissimum illud naturalis divinaeque legis praeceptum, quo 
peccata solum sed pericula etiam ad peccatum proxime inducentia 
iubemur etc.“ (daſelbſt S. 256 ff., 263 ff.). In gleicher und A 


Hierbei a die für das chriſtliche Femlen. . | 


| bee Ehe: Punkte Gegenſtand der Unterweiſung ſein: das 
en der Ehe. ihr Zweck und ihre Eigenſchaften, die ſakramentalen 
en der Ehe.? Aus dem Weſen der Ehe ergibt ſich die Pflicht, 


e, welche in den Eheſtand zu treten gedenken, ſich gewiſſen : 


t darauf vorbereiten, gegebenenfalls den Rat und die Ein⸗ 


illigung der Eltern einholen, 3 die rechte Gattenwahl treffen, für 
naterielle Sicherung der zu gründenden Familie ſorgen und 
r Gnaden des Sakramentes würdig machen.“ Die Lehre n 
amente der Ehe umfaßt ferner die Form der Eheſchließung? 
ee . der Ehe mit den Pflichten für das Zuſammen⸗ 


| Dabei find die Gläubigen in 

ter Mise een über die Zivilehe, zu warnen vor den 

ßen Zeitirrtümern bezüglich der Ehe; das ſind beſonders: leicht: 
> en unc n der Ehe zum Me „ 


1 Hier en ir nur 855 häufiger idee die Eher a 
inderniſſe, wie das der Konfeſſionsverſchiedenheit, der Bluts 


rwan tſchaft, der Schwägerſchaft zu behandeln, ſondern auch die 


rü ad zu würdigen, derentwegen die Kirche ſie aufgeſtellt hat.) = i 


rd e bflicht der Belehrung eingeſchärft in dem Breve Gregors XVI. i ir 
Quas vestro“ v. 30. April 1841 an die ungariſchen Bifhöfe und in der 


iktion des Kardinals Lamboruschini v. 30. April 1841 an den i ER 
22. Mai 1841 an den öſterreichiſchen Epiſkopat (daſ. S. 471 ff). FR 
2 ierhin gehören die verſchiedenſten Ermahnungen Papſt Leos XIII. 5 
be ſo ders encyel. ‚„Inserutabili Dei“ v. 21. April 1878 (A. S. 8. X, 
ff.), „Quod apostolici muneris“ v. 28. April 1878 (ibid. XI, 369 ff.) i 


rcanum“ v 10. Febr. 1880 (ibid. XII, 385 ff.). Nach Zurückweiſung 5 
itirrtümer über die Ehe ermahnt der Papſt die Biſchöfe: „Quantum 
itione assequi, quantum auctoritate potestis, date operam, _ 


gentes fidei vestrae commendatas integra atque incorrupta doctrina 
ur, quam Christus Dominus et caelestis voluıtatis interpretes apostol 
unt, quamque Ecclesia catholica religiose ipse servavit et a Christi 

servari per omnes aetates iussit“ (I. c. p. 400). . 

gl. dazu can. 1012 1016. 

gl. can. 1034, 1067, 3 2. Cat. Rom. he an 32. 


eben Rom 1 an 28 
Can. 1033; can. 1110 1117. Cat. Rom. I. c. qu. 26, 27. 


Rom. 1. c. 80: „Tradere etiam matrimonii impedimenta decet.. er 5 9 


58 . Die unterweiſung über die Ehe. | 


11. Die Form der Yintertmeifung. 

1. Die Pfarrer ſollen ihre Gläubigen unterweiſen 1 der 
Klugheit eines guten Seelenhirten (prudenter). Dieſe Klugheit 
iſt jo zu üben, daß zunächſt durch die Art der Belehrung kein 
Anlaß geboten werden darf zu Angriffen auf die Kirche. Die 
kirchlichen Anweiſungen fordern beſonders ein ſolch umſichtiges und 
wohlüberlegtes Vorgehen gegenüber der Zivilehe und den gemiſchten 


Ehen.! Dann aber auch iſt dieſe ſeelſorgliche Klugheit gegenüber 


den Gläubigen ſelbſt erforderlich mit Rückſicht auf den beſonderen 
Gegenſtand. Die Belehrung der Jugend ſoll ohne Prüderie, aber 
auch mit der notwendigen Vorſicht zur Vermeidung ſchädlicher 
Aufregung der jugendlichen Sinne und der Einbildungskraft die der 
Erwachſenen und Eheleute mit Ernſt, Nachdruck und der erforderlichen 
Offenheit, aber doch mit der dem Prieſter geziemenden keusch 
Zurückhaltung bei Behandlung geſchlechtlicher Dinge gefchehen. ? 

2. Die Belehrung ſoll allgemein an alle Gläubigen und 
beſonders an die Braut- und Eheleute gerichtet werden. Die Lehre 


von dem Sakrament der Ehe iſt wegen ihrer großen Wichtigkeit 


ein ebenſo notwendiger Gegenſtand des Unterrichts in der Schule, 
Chriſtenlehre und Predigt wie die der übrigen Sakramente. Und 


je größer die Gefahren der Verführung der Jugend und der Leicht⸗ 1 


fertigkeit der Eheleute ſind, um ſo dringlicher iſt die rechte Belehrung 
über die rechtmäßige von Gott gewollte Beziehung der Geſchlechter 
zueinander in der Ehe. Die kirchlichen Standesvereine bieten 
häufig Gelegenheit zu paſſenden Vorträgen über die Ehe. 

Die beſondere Belehrung der Brautleute ſoll vor allem 
erfolgen bei Abſchluß des Verlöbniſſes, beim e We 
examen und bei der Trauung. 


1 Benedikt XIV., „Redditae sunt Nobis“ v. 17. Septbr. 1746: „Erit porro 4 


officii vestri ... ea, quam rerum circumstantiae vobis adhibendam suaserint _ 


eircumspectione et cautela singulis explicare prolixius simulque omnes 


commonere“ (l. c. p. 572). — Pius VIII., „Litteris altero“ v. 5. März 1830; 
Sic agite igitur, sicque a Nobis admoniti agant parochi, ut 
omnes videant, catholicos sacerdotes non alio quam offieii sui 


gadimplendi spiritu animari, ut in illis, quae religionis sunt, ecclesiae 1 


regulas servent ipsosque eodem spiritu duci, ut in iis, quae civilis sunt ordinis, 
regias leges non propter servilem quendam metum, sed propter conscientiam 
eustodiant“ (I. c. p. 258). Vgl. S. 56, Anm. 3 

2 Cat. Rom. I. c. qu 33: „Extrema illa restat pars, quae ad matrimonü 


usum pertinet, de quibus ita agendum est a pastoribus, ut nullum ex 
eorum ore verbum excidat, quod fidelium auribus indignum 


esse videatur, aut pias mentes laedere, aut risum movere queat. Ut enim 
eloquia Domini eloquia casta sunt (Ps. 11, 7), ita etiam maxime decet 
christiani populi doctorem eiusmodi orationis genere ui, quod singularem 
quandam gravitatem et mentis integritatem prae se ferat.“ 


s Vgl. dazu oben S. 506; unten S. 61 ff.; ferner zu can. 1033 und 2 


can. 1100. — Weitere Ausführungen dazu Franz Schubert, Grundzüge. 


der Paſtoraltheologie. 1912, S. 53 ff. Ignaz Schüch⸗ Am and Polz, 1 


ve der Pato ral eule 192118, S. 852 ff. 


Erſtes Kapitel. 


; Die der Eheſchließung voraufgehenden notwendigen Alte 
beſonders das Aufgebot. 


88. 
Das Brautexamen. 


Can. 1019, $ 1. Antequam matrimonium celebretur, constare 
de bet nihil eius validae ac licitae celebrationi obsistere. 
N § 2. In periculo mortis, si aliae probationes haberi nequeant, 
sufficit, nisi contraria adsint indicia, affirmatio iurata contrahentium 
8e baptizatos fuisse et nullo detineri impedimento. 
N Can. 1020, S 1. Parochus, cui ius est assistendi matrimonio, 
opportuno antea tempore, diligenter investiget, num matrimonio 
contrahendo aliquid obstet. 

. § 2. Tum sponsum tum sponsam etiam seorsum et caute inter- 

roget, num aliquo detineantur impedimento, an consensum libere, 
Praesertim mulier, praestent, et an in doctrina christiana sufficienter 
instructi sint, nisi ob personarum qualitatem haec ultima interrogatio 
inutilis appareat. 

$ 3. Ordinarii loci est peculiares normas pro huiusmodi parochi 

investigatione dare. 
a Can. 1021, $ 1. Nisi baptismus collatus fuerit in ipso suo ter- 
ritorio, parochus exigat baptismi testimonium ab utraque parte, vel 
a parte tantum catholica, si agatur de matrimonio contrahendo cum 
dispensatione ab impedimento disparitatis cultus. 
85 § 2, Catholiei, qui sacramentum confirmationis nondum rece- 
perunt, illud, antequam ad matrimonium admittantur, recipiant, si 
10 possint sine gravi incommodo. 


5 I. Vorbemerkung. 


Rn 1. Verbindung der Geſetzesmaterie. An die Behandlung der 
0 grundlegenden Fragen über die Ehe ſchließen ſich die Vorſchriften darüber, 
was der Eheſchließung vorausgehen fol, um deren Gültigkeit zu ſichern. 

manchen kirchlichen Erlaſſen? waren hierfür 3 Akte vorgeſchrieben: 1. die 


5 L Literatur ſ. o. S. 551; 1 Säg müller II» S. 108. Schäfers u. 7 
S. 46 ff. Leitner, Eherecht s, S. 343 ff Vlaming 1“, n. 129 sqd. De 


5 Smet, Praxis matrimonialis“, p. 1 sqq. Hans Woigek, Das Aufgebot der 


Ehe in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung Jur. Diſſ. Mar burg 1914. 

Ins beſondere gehört dahin ein auf Veranlaſſung des Papſies Clemens X. 
5 erlaſſenes Dekret der s. C. s. Officii, „Cum alias“ v. 21 Aug 1670 mit einer 
eigenen Instructio pro examine testium. A. S. S. VI, 442; ebenſo XXII, 628 ff.; 
hier find zugleich abgedruckt die „dubia exhibita quoad sensum praeallati 
deecreti“ mit den Reſolutionen derſelben Kongregation v. 25. Febr. 1847 


* 


Befragung der Brautleute von ; 
Vernehmung von Zeugen war jedoch in 
nicht gebräuchlich; deshalb ſind beſondere Vorſchrifter 
den Kodex nicht aufgenommen; er regelt vielmehr nur die bei 
Akte. Beigefügt iſt dann noch die Mahnung an den Pfarrer, die? 
leute in rechter Weile zu belehren. — Die Nachforſchungen, welche 
Pfarrer über den status liber bei den Nupturienten ſelbſt anzuſtelle 
pflegt, et man auch das Brautexamen. . 
Er 2. Geſchichtliches. » Die Forderung der Kirche, daß die Gläubi 
die Ehe unter ihrer Aufjicht eingehen ſollten, hatte den Zweck, unerlaubte 
und ungültige Ehen zu verhindern.? Dieſe Überwachungspflicht war eine 
ſelbſtverſtändliche Aufgabe des Pfarrers nach Ausbildung der Pfarrſyſteme. 
Karl der Große ſchärfte Biſchöfen und Pfarrern die Pflicht beſonders ein 
mit Rückſicht auf das Hindernis der Blutsverwandtſchaft, wobei auch 
SBeniores der Gemeinde mitwirken follten.® In einzelnen Gegenden? w 
ee s üblich, die Namen der Brautleute und ihre Abſicht, ſich zu verehelichen 
in der Gemeinde bekanntzugeben.“ Das IV. Laterankonzil (1215) lobt d 
Gewohnheit und ſchreibt ſie allgemein vor. Aber es verpflichtet au 
dem noch den Pfarrer, die Brautleute nach etwaigen Ehehinderniſſe 
befragen. Sowohl in allgemeinerechtlichen Erlaſſen wie beſonders 
die Partikularſynoden ſind dann Brautexamen und Aufgebot immer er 
wieder eingeſchärft worden. Auch die Anweiſung des ee b 
die e des Brautexamens.“ 


vor der Ehe. 


1I.x Bevor die Brautleute zur Ehe zugelaſſen werden, na et 
feſtſtehen, daß fie die Ehe gültig und erlaubt Schließen können. 
Durch die nachfolgenden Einzelvorſchriften iſt geregelt, wie d 
5 an liber“ der Nupturienten feſtgeſtellt werden fol. 


(. c. 631 ff.). — Weiter die Inſtr. derſ. Kongr. v. 29. Aug. 1890: 

status e ante nuptias probanda ad Orientales locorum Ord 
(A. S. S. XXIII, 189 ff.). — Andere Aktenſtücke dazu ſind noch abgedru 
Gasparri II“, p. 486 ff. (Anhang). 8 

1 Esmein, Le mariage I, 178 ff. Woigek, Das Aufgebot S 

2 Die ältesten Zeugniſſe Woigek S. 16 ff. 

» Capit. miss gen. 802 c. 35. MG. Capitul. I, p. 98: Ne incestis m 
et se ipsos et caeteros maculare audeant, coniunctiones facere non praesuı 
antequam episcopi, presbyteri cum senioribus populi consanguinitatem 

iugentium diligenter exquirant et tune cum benedictionem jungantur. 
lber die frühere Entwicklung in Frankreich verbreitet ſich Benedikt? 

8 „ uiicis abhinc“, v. 19. März 1758. Bullar. I. c. XII, p. 394 sg. Auch in €: 
land und in Pavia waren damals bereits Aufgebote üblich. Woigek 

5 Freiſen, Eheſchließungsrecht II, 68 ff., 118 ff., 175. In E 

war das dreimalige Aufgebot vor dem Lat. IV üblich. 

s „Quare specialem quorundam locorum een (nämli 
Feſtſtellung der Blutsverwandtſchaft) ad alia generaliter prorogando stat 
ut, quum matrimonia fuerint contrahenda, in ecclesiis per presbyt 
ee proponantur, competenti termino praefinito, ut infra illun 
voluerit et valuerit legitimum impedimentum apponat et ipsi presb 
nihilominus e utrum aliquod impedimentum obsi 
1 5. 3 X 4, 3). — c 27 X. 1 (bannis, ut tuis verbis utamur, N 0 


chur g ind würden b Veweiſe | 
zu b fen fein, dann genügt es, ſofern keine poſitiven 
en 1 Gegenteil vorliegen, aus die e e einen 


[ Recht, Pflicht, Zeit und Ort 88 Gra 
Das 17 5 das Brautexamen e hat der Panzer, 


Das ede hat der 1 feſtzuſtellen, ob den f 
leuten ein Hindernis bei der Eheſchließung nach den Grund⸗ 

äß: der Kirche entgegenſteht. Der Pfarrer ſoll nun, wie 
2 neue Sk in nee mit älteren rn 


0 3 x 4, 3: Et ipsi presbyteri (= parochi) nihilominus investigent, 
aliquod impedimentum obsistat. — Benedikt XIV., const. „Nimiom 
Mai 1743, $ 10: „Onus pariter proprio parocho in- 
1 est, ut antequam denunciationes de ineundo matrimonio publice in 
inter missarum solemnia fiant, ipse tum spons um tum sponsam 
 caute, et, ut dieitur, ad aurem explorare studeat, an 
ntate, sponte ac libenter, et vero cum animi consensu in matrimonium Re 
nn necnon ut, quantum fieri potest, 0 nitatur 0 


DEE 


Es ban ſich um eine durch allgemeines be vorzeſcriebene der. 
i S. „Brautexamen“ S. sh ae 

S. o. S. 59, Grundlegend war die Instr. s 5 8. ae Clemens' X. 
Aug. 1670: „Cum alias“. Trotz der ſtrengen Einſchärfung, daß die 
tion überall beachtet werden ſolle, iſt ſie nur wenig rezipiert worden. 
„Concilii entſchied in der Resol. v. 1. Febr. 1908 ad XI, daß dort, 
kten de statu libero contrahentium in curia episcopali fertiggeſtellt a 

d s auch nach Erlaß des Dekretes Ne temere t der e 

hnhei verbleiben ſolle. A., S. S. XLI, 109 
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62 Die der cheſclebung voraufgehenden notwendigen Akte. 


befragen.! Dieſe Verpflichtung iſt durch die Inſtrüxkio dei = 
Sakramentenkongregation v. 4. Juli 1921 nachdrücklich wieder 
eingeſchärft worden.? In Deutſchland iſt es aus praktiſchen 
Gründen üblich, dieſe Nachforſchungen mit der Befragung der 
Brautleute zu verbinden. Bei einer ſolchen Gewohnheit kann es 
um ſo mehr verbleiben, als den Ordinarien ausdrücklich das Recht 
zuerkannt iſt, über die Art und Weile, wie die Nachforſchungen 
de statu libero anzuſtellen find, beſondere Vorſchriften zu erlaſſen.“ 
Der Pfarrer müßte durch öffentliche Belehrungen oder, falls 

es notwendig fein ſollte, durch beſondere Aufforderung die Braut: 
leute veranlaſſen, daß fie ihn vor der Anmeldung auf dem 
Standes amte im Pfarrhauſe aufſuchen. Jedenfalls darf das 
Aufgebot in der Kirche nicht eher vorgenommen werden, als das 
Brautexamen ſtattgefunden hat.“ | 
Sollte die Verlobung kurz vor der beabfichtigten Trauung vor⸗ 
genommen werden, dann kann, da bei der Verlobung dieſelbe 
Feſtſtellung über den status liber zu machen iſt, Verlobung und 
Brautexamen miteinander verbunden werden. Hätte das Verlöbnis 
ſchon vor längerer Zeit ftattgefunden, jo müßte vor der Ehe⸗ 
ſchließung eine erneute Unterſuchung angeſtellt werden, ob nicht 
inzwiſchen neue Ehehinderniſſe eingetreten find. Haben die Braute 
leute ſich noch nicht verlobt, dann kann an das Brautexamen das 
feierliche Verlöbnis ſich anſchließen.“ Die Handlung ſchließt dann 
mit einer beſonderen Mahnung an die Verlobten.“ „Wo immer 
möglich ſoll das Brautexamen (im engern Sinne) von dem Braut⸗ 
unterricht getrennt werden, um den letzteren zu entlaſten und die 
Brautleute nicht zu ſehr anzuſtrengen.““ 55 


11. Gegenſtand, Art und Weiſe des Brautexamens. = 

1. Zunächſt hat der Pfarrer die Perſonalien der Braut- 
leute genau feſtzuſtellen: Namen, Namen und Stand der Eltern, 
Geburtsort, bzw. Taufort, gegenwärtiger Wohnſitz, Dauer des 
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1 Can. 1020, § 1: Parochus . . . diligenter investiget; (S 2): tum sponsum 
-tum Tun interroget. n 
C. de Sacr.: „Iterum conquesti“. A. A. S. XIII, 348 sg; 
ſ. unten zu can. 1031. as 
3 Can. 1020, $ 3. Die Diözeſanritualien im Anſchluß an Rit. Roman. 
Tit. VII c. 1: de matr. oder die Diözeſanſynoden enthalten entſprechende 
Anweiſungen — Die Paderborner Synode von 1688 ſchrieb das Verlöbnis 
vor dem Pfarrer vor mit den entſprechenden Fragen de statu libero; 
daneben verlangte ſie vom Pfarrer nur mehr beſondere Erkundigungen, ob Bi: 
die Eheſchließung auch von beiden Nupturienten freiwillig erfolge. Die 
Synode von 867 enthält eingehende e auch über das 1 1 
examen 12. Aufl. 1888, p. 113 f.). 
Vgl. oben S. 613 Benedikt XIV.: Antequam denunciationes. 
fiant. „Brautexamen“ n. 2. 
5 Kal. Wernz IV2, n. 130. 
° Die Mahnungen „Brautegamen” S. 3. 
Ebenda S. 1 n. 2. Über den „Brautunterricht“ S. unten $ 10. 


8 Die einzelnen Rechtsbeſtimmungen über das Brautegamen. 63 


Aufenthaltes an demſelben, etwaiges anderes Domizil oder Quaſi⸗ 
domizil. Konfeſſion, Stand: ob nicht verheiratet geweſen oder 
verwitwet Stellung.? Stellt es ſich bei dieſen Nachforſchungen 
heraus, daß die Brautleute bereits unter einem Dache wohnen, ſo 
5 ihnen das unterſagt werden.? 
2. a) Dann ſoll der Pfarrer die Brautleute in kluger und 
vorſichtiger Weiſe fragen, ob ihnen irgendwelche Ehehinderniſſe ent⸗ 
gegenſtehen.“ Dabei kann er zunächſt beide Teile zuſammen auf die 
gewöhnlichen Hinderniſſe: einfaches Gelübde, Blutsverwandtſchaft,“ 
Schwägerſchaft,“ ferner auf etwa noch bei den Brautleuten zu 
vermutende Hindernifje, wie Impotenz, geiſtliche Verwandtſchaft,“ 
i auf Verbrechen,!“ öffentliche Ehrbarkeit!“ und auf die Erforderniſſe 
eines gültigen Ehekonſenſes ? in Form einer Belehrung hin⸗ 
weiſen. Beide zuſammen kann er dann noch befragen, ob 
etwa Blutsverwandtſchaft, geiſtliche Verwandtſchaft oder Schwäger⸗ 


ſchaft zwiſchen ihnen beſteht.!? Außerdem ſoll er aber auch Bräu⸗ 


tigam und Braut getrennt und geheim befragen, ob ihrer Ehe 
ein Hindernis entgegenſteht und ſie die Ehe freiwillig eingehen 


wollen.!“ 


8 b) Auch ſoll der Pfarrer ſich vergewiſſern, ob die Brautleute 
in der chriſtlichen Lehre hinreichend unterrichtet ſind.!“ 


1 Um zu wiſſen, ob und wo noch weitere Proflamationen vorgenommen 
werden müſſen. 

2 Die Einzelheiten find aus den bei den Trauregiſtern üblichen Formu⸗ 
laren zu erſehen. Die Fragen jetzt „Brautexamen“ S. 3, n. 1 

„Brautexamen“ n. 3. 

Die Fragen ebenda n. 2. — Zu der früheren Form vgl. J. Chr. Joder, 
Formulaire matrimonial.® 1891, p. 8 sqq. 


5 Can. 1058. | Can. 1076. Can. 1077. 
» Can. 1068. ° Can. 1079. 10 Can. 1075. 
1 Can. 1078. 12 Can. 1081 sqq. 


13 Andere ewaige öffentliche Hinderniſſe, wie mixta religio, eultus 


duisparitas, aetas deficiens, ligamen, ordo, votum sollemne, evtl. auch publica 


iR en würden bei Feſtſtellung der Perſonalien ſchon berührt werden 
önnen 
f 14 Bei der geheimen Befragung, auf die der Pfarrer ſchon vorher hin» 
weiſen und die er nach den beſonderen Umſtänden einrichten wird, Tann etwa 
die Erkundigung angebracht ſein, ob das votum simplex abgelegt iſt; ob 
etwa infolge beſonderer körperlicher Beſchaffenheit oder Operation die Er⸗ 
reichung des Zweckes der Ehe dauernd ausgeſchloſſen iſt (imp. impotentiae); 
ob etwa falls es ſich um eine verwitwete Perſon handelt, ſchon zu Lebzeiten 
des verſtorbenen Gatten mit dem jetzigen andern Kontrahenten vertrauter 


UAmgang gepflogen wurde (imp. eriminis). Beſonders bei der Braut unterlaſſe 


man die Frage nach der Freiwilligkeit der Eheſchließung nicht. — Bei der 
geheimen Befragung möge der Pfarrer auch die äußere Vorſicht nicht außer 
acht laſſen. — Über die Tatſache, daß das Brautexamen abgehalten iſt, und 
über die Antworten, welche die Brautleute gegeben haben, mache der Pfarrer 
geeignete Eintragungen in ein eigenes Buch oder lege eine Notiz im Prarr- 
archive nieder. Das kann bei etwaiger ſpäterer Anfechtung der Gültigkeit 
der Ehe von Bedeutung ſein. 

zB Can. 1020, $ 2. 


die 15 180 medii et necessi 


er wahrheiten kennen, t 
Stellt es ſich nun heraus, daß fi 


praecepti glauben müſſen.! 


leuten zu vermitteln ſuchen. Sind die Nupturienten geneigt einer 
aeingehenderen Unterricht entgegenzunehmen, jo wird der Pfarrer ih) 
gern ſelbſt erteilen oder durch geeignete Perſonen erteilen laſſ 
Steht dagegen zu befürchten, daß die Brautleute nicht wieder 
kommen werden, dann muß der Pfarrer ſofort ſelbſt 
b„BhBelehrung über die wichtigſten Grundwahrheiten 
chlriſtlichen Glaubens vornehmen. Eine Anleitung daz 
enthält die vom Epiſkopat erlaſſene Anweiſung. Sollten bi 
unwiſſenden Brautleute ſich weigern, ſelbſt dieſe kurze Belehru 
gaanzunehmen, dann darf der Pfarrer fie allerdings nicht am Em 
fange der Ehe hindern, muß vielmehr über den Sachverhalt den 
DDrdinarius berichten und dann der Ehe aſſiſtieren.? 7 
„„ Sind dem Pfarrer die Nupturienten als wohlunterrichtete 
Katholiken, die ſich am kirchlichen Leben, an der Predigt u 
„ Chriſtenlehre beteiligen, bekannt, dann iſt eine 1 u Frag 
Auunnötig. Nicht ohne weiteres überflüſſig kann ſie erſcheinen be 
anſcheinend gebildeten Perſonen, da dieſe über die Pflichten eines 
katholiſchen Chriſten oft recht unwiſſend fein können. doch iſ 
in ſolchen Fällen Vorſicht angebracht, und es wird ſich empfehlen 
in der Form einer beſonderen Anſprache? die notwendigen Kennt 
niſſe zu vermitteln und geeignete Schriften in die Hand zu geben 
. e) Endlich frage der Pfarrer, wann die Hochzeit ſtattfin 
fell, und ſtelle feſt, wo und wann die Aufgebote erfolgen müſſe 
. III. Die Beſchaffung der notwendigen Dokume 
5 1. Falls die Nupturienten beide in der Pfarrei des Pia 
der die Trauung vornehmen will, getauft ſind, genügt die Ei 


+ 1 Rituale Rom. I. c.: „An uterque sciat rudimenta fidei, cum ea eind 
fllios docere debeant.* „Sed praeter hanc explorationem, quae ‚denunti: 
; publicas ‚semper praecedere debet, parochus etiam ante vel inter de 


tiones, si opus videtur, inquirat, num sponsi de is, a ab homine ei 


instructi sint, eosque horum scientia, si carent, per privatas et lepe tita 
ninstructiones imbuere satagat Über den Umfang dieſer Kenntniſſe hand 
Benedikt XIV., De synodo dioee. lib. VIII, cap 14, n. 6, der die Ma 
beifügt, daß jemand, der wegen Schwerfälligkeit des Geiſtes und der 1 9 15 
e des Gedächtniſſes dieſe Dinge nicht aufzählen könne, von der x 1 


2t proptèrea nemini, sine propria culpa, est denegandum. RE 

21 Pont. Com. cit. v. 2—3. Juni 1918 (IV, 3) S. unten can. 10 
s Ein Muſter hierfür „Brautexamen“ S. 4 ff. | 
Die eh ebenda S. 4,n. 3. 


ı gentum N eultus die Ehe ge wollte | 

tan r Taufſchein nicht beigebracht werden, dann muß 
die Tatſache der Taufe anderweitig bewieſen werden. Das geſchieht 
8 durch das Zeugnis eines glaubwürdigen Zeugen.? Kann 

ſer nicht beigebracht werden, dann wird für die Ehe angenommen, 
mand getauft iſt der von Eltern abſtammt, die die Taufe 

e Kinder notwendig halten.“ Ebenſo darf in or dine ma- es 

ii die Gültigkeit der Taufe präſumiert werden.“ Fe 


2. Auch ſoll der Pfarrer ſich vergewiſſern, ob die ihn 8 
mt find. Wären ſie es nicht, jo müßten fie ermahnt 
verden, das Sakrament der Firmung zu empfangen; ſie ſollten 
cht zur Ehe zugelaſſen werden, wenn ſie es ohne ſchweren Nach⸗ N 
mpfangen könnten. Indeſſen dürften bei der Art, wie in 
unſeren großen Diözeſen das Sakrament der Firmung geſpendet 
wird, für die Brautleute regelmäßig genügende SUB 
unde vorliegen. 


3. Falls ein Nupturient ſchon verheiratet war, hat er den . 
dingten Nachweis zu erbringen, daß ſeine frühere Ehe auf: 
elöſt iſt. Über den Tod des einen Ehegatten muß, wenn das 
‚otenregifter der eigenen Pfarrei darüber keine Auskunft gibt, ein 
irchliches Zeugnis vorgelegt werden. Kann ein kirchlicher 
0 5 en e werden, dann ſind weitere e 


8 ar de Saer., Instr. v. 6. März 1911 (A. A. S. III, 102); wieder — 
ärft in der eit. instr. 8. C. de Sacr. v. 4. Juli 1920. — Die für die 


g die Tatſache der unehelichen Geburt des Nupturienten vermerken. 

f. Generalv. 1 v. 1. Aug. 1319. Kirchl. Amtsbl. 62 (1919), S. 20. 
2 Cau. 742, § 1; can. 779. . 

Vgl. can. 1070, 8 2. N 48. Resol. s. G. s. Offieii v. 1 Aug. 
83. A. 8. S. XVIII, 460 ff.; XXV, 261 ff. Die hier näher erläuterten 
me ri niſchen Verhältniſſe liegen nicht ſelten auch in Deutſchland vor. 
S. C. s. Officii v. 17. Sept. 1830 (A. S. S. XIII, 457); s. G. Care 
März 1880 (A. S. S. XIII, 458, vgl. n. 1, p. 460). Instr. s. G s. Officii 
35 1891 (A. S. 8. XXVI, 62 ff); 9 Sept. 1868; 18. Sept. 1890 

S. XX Vgl. Gaspar ri 18, n. 687 sqq. Wernz lv? 

e Smet, De sponsal et matr. II“, n. 587 sdd. Die praesumptio für 

ilt keit der Taufe iſt eine praesumptio iuris, aber auch ad contrahendum 
ar En nur pro matrimonio contracto. Weiteres a unten d. 


EN 


a en Yufgesot, FV 


werden. Im Falle der Ungültigkeitserklärung bei fene Eh 
in zwei Inſtanzen dürften die Brautleute erſt 10 Tage nach Ber: 


kündigung des letzten Urteils eine neue Ehe eingehen. Der Pfarrer 


müßte alſo das Urteil ſelbſt oder eine amtliche Beſcheinigung der 
kirchlichen Behörde darüber ſich vorlegen laſſen. 5 


89. 
Das Aufgebot. 
I. Die Verpflichtung zur Vornahme des Aufgebots. 


Can. 1022. Publice a parocho denuntietur inter quosnam matri- | 


monium sit contrahendum. 


Can. 1023, $ 1. Matrimoniorum publicationes fieri debent a l 


parocho proprio. 

8 2. Si pars alio in loco per sex menses commorata sit post 
adeptam pubertatem, parochus rem exponat Ordinario, qui pro sua 
prudentia vel publicationes inibi faciendas exigat, vel alias probationes 
seu coniecturas super status libertate colligendas praescribat. 


$ 3. Si aliqua sit suspicio de contracto impedimento parochus 


etiam pro breviore commoratione consulat Ordinarium, qui matri- 
monium ne permittat, nisi prius suspicio ad normam $ 2 removeatur. 
1. Die Namen der Nupturienten und ihre Abſicht, die Ehe 
ſchließen zu wollen, müſſen vor der Trauung der Gemeinde öffent⸗ 
lich bekanntgegeben werden.“ Dieſe Eheverkündigungen heißen auch 
Proklamationen oder Aufgebot (denuntiationes, proclamationes, 
banna matrimonialia, banni matrimoniales). 
| 2. Verpflichtet zur Vornahme der Proklamationen iſt 
der parochus proprius der Nupturienten, d. h. jener Pfarrer, 
in deſſen Pfarrei die Brautleute ihr Domizil oder Quaſidomizil 


haben.“ Man erwirbt ein Domizil in einer Pfarrei durch den 


Aufenthalt in derſelben zugleich mit dem Willen, dort immer zu 
bleiben, falls man nicht durch unvorhergeſehene Umſtände abberufen 
wird; hat man ſich während voller 10 Jahre in einer Pfarrei 
aufgehalten, ſo iſt damit das Domizil ohne weiteres gegeben.“ 
Ein Quaſidomizil erwirbt man in gleicher Weiſe durch den 
Aufenthalt in der Pfarrei mit der Abſicht, daſelbſt wenigſtens den 


größeren Teil des Jahres zu verbleiben; hat ſich jemand wirklich 5 


1 Can. 1119, 1985. 2 Can. 1987, 1988. s Literatur ſ. o. S. 59. 


Can. 1022, — e 27 X 4, 1 c 5 & 4, 3 (J o. S. 60, Anm 6). Trident. 
sess. XXIV, c. 1 de reform. matr.: S. Synodus . .. sacri Lateranensis concilii 
sub jnnocentio III. celebrati vestigiis inhaerendo praeeipit, ut in posterum, 


antequam matrimonium contrahatur, ter a proprio contrahentium parocho 
tribus continuis diebus festivis in ecclesia inter missarum solemnia publice 
denuntietur, inter quos matrimonium sit contrahendum. Beneditt XIV. weiſt 
in der encyel. „Satis vobis“ v. 17. Nov. 1741 auf dieſe Vorſchriften hin und 
mahnt die Biſchöfe, nicht leicht vom Aufgebot zu diepenſieren (Bullar. I, 


p. 182 sqq.); der ſelbe, const. „Nimiam licentiam“ v. 18. Mai 1743, $ 5, 10, 11 


(Bullar. II, p. 126, 129). 
5 Can. 94, § 1. Can. 92, $ 1. 
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| age des größeren Teiles des Jahres in der Pfarrei aufgehalten, 
ſo iſt damit das Quaſidomizil konſtituiert.! Ein Minderjähriger 
hat das Domizil von dem, deſſen Gewalt er unterſteht; er kann 
jedoch, wenn er das 7. Lebensjahr vollendet hat, ein eigenes Quaſi⸗ 
domizil erwerben.? Eine Perſon, die nirgendwo ein Domizil oder 
Quaſidomizil hat, nennt man vagus.? Der parochus proprius 
eines vagus iſt der Pfarrer, in deſſen Pfarrei der vagus ſich 
gerade aufhält.“ Jemand verliert ein Domizil oder Quaſidomizil, 

wenn er ſeinen Wohnſitz in der Abſicht verläßt, nicht mehr dahin 

zurückzukehren.“ Im Zweifelsfalle wird ein Quaſidomizil bereits 
präſumiert, wenn ſich jemand einen Monat in der betreffenden 
Pfarrei auf gehalten hat.“ 


1 Can. 92, 8 2. 
g 2 Can. 93, § 1. — Eine vom Manne nicht rechtmäßig geſchiedene Frau 
behält notwendig das Domizil ihres Mannes, eine rechtmäßig geſchiedene 
kann ein eigenes Domizil erwerben (daſ). — Eine Perſon, die das 21 Lebens⸗ 
jahr vollendet hat, iſt großjahrig; unter dieſem Alter iſt fie minderjährig. 
Ein Kind (infans, puer, parvulus) iſt jemand bis zum vollendeten 7. Lebens⸗ 
jahre (can. 88.). 
3 Can. 91. 4 Can. 94, $ 2. 
5 Can. 95. Domicilium et quasi- -domicilium amittitur discessione a loco 
cum animo non revertendi; jedoch behalten die Minderjährigen ihr Domizil, 
das man als domicilium neces-arium bezeichnet (van. 9.). — Auch für die 
Militärperſonen iſt in Deutſchland j abt der parochus loei zuſtändig. 
f Benedikt XIV. „Paucis abhinc“ v. 12. März 1758: „Post haec neces- 
sSarium fare censemus nonnihil adıungere, ut in propatulo sit, quidnam 

requiratur ad quasidomicilium adipiscendum. Verum hae in re non alio 
pacto responderi potest, nisi quod, antequam matrimonium contrahatur, 
spatio saltem unius mensis ille, qui contrahit, habitaverit in loco, ubi matri- 
monium celebratur* (Bull. I. c. XII, p. 393). Dieſe Ausführungen macht ſich 
die instr. s. C. s. Officii v. 7. Juni 1867 zu eigen: Adhiberi maxime debet 
regula a Summo Pontifice Benedicto XIV confir mata, ut inspieiatur, utrum 
ante matrimonium spatio saltem unius mensis vel ambo vel alteruter in 
matrimonii loco habitaverint. Quod si factum fuisse deprehendatur, censendum 
est ex praesumptione iuris intentionem permanendi per maiorem anni partem 
enxtitisse et quasidomicilium fuisse acquisıtum proindeque matrimonium esse 
pvalidum (A. S. S.XXXVlil, 2 4 ff.; auch A. S. S. «I, 389). Für die Diözeſen 

Nordamerikas erklärte die s. C. s. Öftieii am 6. Mai 1886 den einmonatigen 
Aufenthalt allein ohne Rückſicht auf den animus manendi ad maiorem 
anni partem als genügend zur Erwerbung des Quaſidomizils (A. S. S. XXVI, 
382); der Grundſatz, daß man den animus manendi nicht zu erforſchen 
brauche (jedoch bei einem Aufenthalte von 6 Monaten), wurde dann auch 
auf die Erzdiözeſe Paris durch die s. C. s. Oificii am 9. Novbr. 1898 zur 
Anwendung gebracht (A. 8 S. XXXI, 404; vgl. XXXVIII, 208). — Durch die 
s. C. s Concilii, 5. Piai 1905 erhielt der Erzbiſchof von Paris fur dieſe 
Stadt jedoch das Privileg, daß der Aufenthalt von einem Monat zur Er⸗ 
werbung des Domizils als hinreichend angeſehen werden konnte; gleichzeitig 
wurde eine Anderung des Rechts bezüglich der Gültigkeit der Eheaſſiſtenz in 
Ausſicht geſtellt (A. S. S. XXXVIII, 209 ff., 244 ff., 305 ff.; vgl. XXXIX, 
245 ff, 305 ff.). — Das Privileg wurde auch am 20./31. Mai 1905 für 
Berlin gegeben (Akten der Delegatur) — Zur Aſſiſtenz bei der Ehe berechtigt 
iſt der Pfarrer, in deſſen Pfarrei die ann einen Monat vor der Trauung 
ſich aufgehalten haben (can. 1097, $ 1, 20. Die Proklamationen ſoll indeſſen 
zur der parochus proprius (can. 1023, 8 1) vornehmen. 5 


2 


ET 
S 


Jemand kann nun ein mehrfaches Di 
beſitzen.! Nach der geſetzlichen Vorſchrif anı 
allen Pfarreien aufgeboten werden, wo er Domizil oder 

domizil hat. Gehören die Brautleute verſchiedenen Pfarreien 
ſo müſſen ſie ebenfalls beide in dieſen Pfarreien aufgeboten werden. 

Die Regelung des Aufgebots hat der Pfarrer vorzunehmen, der 8 
die Trauung vornehmen will, weil er der Eheſchließung ; 


aaaſſiſtieren darf, wenn der status liber der Brautleute feſtſteh 
Dass iſt für gewöhnlich der Pfarrer der Braut, der auch das Braut 
eeramen abzunehmen hat. 
3. Das allgemeine Recht ſchreibt nun ferner vor: Für den Fall, > 
einer der Brautleute noch 6 Monate nad) erlangter Geſchlechtsreife an 
einem andern Orte als an dem des Domizils oder Ouaſidomizils ſich auf⸗ 
5 Bieter I hat, ſoll der Pfarrer dem Ordinarius den Sachverhalt vorleg 
ieſer ſoll dann nach feinem Ermeſſen die Vornahme des Aufgebots ar 
an jenem Orte verlangen oder noch andere Beweismittel oder Schli 
folgerungen für den freien Stand der Brautleute beibringen N 5 Fa 


1 Hierüber vgl. z. B. die Causa Gratianopolitana. v. 8. April 19 
. (A. A. S. V, 345): Duo posse haberi domicilia iam admisit ius Romanorum, 
uti exponit Ulpianus 16 $ 2 Dig. 50, 1 scilicet: „Vis prudentibus placuit 
duobus locis posse aliquem habere domieilium. 81 utrobigue se instruxeriüt, ut 
non ideo minus apud alteros se collocasse videatur‘ Hane legem ius ca 
nicum confirmavit in cel-bri cap. 2 in Vito 3, 12, ubi dieitur quis haber 
duo domicilia, se collocans aequaliter in utrogue; ubi aequalitas non materia 
sed morali modo aceipienda est, etiam ex parte domus instructae et bonorum, 
cum attendatur potissimum animus non deliberatus derelinquendi vetus d 
ceilium, uti eleganter cavetur in 1 27, $ 2 Dig. 50, 1 ubi: ‚Si quis instructus. 
git duobus locis oegualiter, neque hic gm lic minus frequenter commoretur 
Abi domicilium habeat ex destinatione animi esse accipiendum.‘ Andere Ent 
ſcheidungen zu dem Domizil causa Ravennaten. v. 15. Mai 1911 (A. A. S. II 
485 ff); causa Mohilovien. v. 27. Juli 1915 (ib. VIII, 75 ff.); causa Farisien 

v. 4 War 1916 (ib. VIII. 367 ff.); causa Parisien. v. 10. Dez. 1918 übe 

422 f.) Be 

2 Can. 1097, 81, 10. or 
5 8 Can. 1097, $ 2. — Darüber jagt die Verordnung für die Di ef 
Paderborn v. 1. Juli 1912 (Amil. Kirchenbl. 55 [1912], S. 67, n. 7): „We 
die Proklamationen an mehreren Orten vorzunehmen ſind, hat der 
Trauung zuſtändige Pfarrer (bzw. Vikar) die anderen Pfarrer (bzw. Vi 
ſchriftlich um Vornahme der Proklamationen zu erſuchen. Das Anichr 
95 he in verſchloſſenem Kuvert zuzuſtellen.“ — Das iſt um fo me 
gebracht, wenn das Schreiben Mitteilungen über die Gebühren ar 
er Proklamationen enthält. S. unten S. 80, Anm. 4. 

Lan. 1023, $ 2: post adeptam pubertatem. Darüber ſagt can. 88, 8 
Minor, si masculus, censetur puber a decimoquarto, si femina, a duodeci 
anno completo. Eine gültige Ehe kann allerdings erſt geſchloſſen werden 
von dem Manne nach dem vollendeten 16., von der Frau nach vollend 
14. Lebensjahre (can. 1067, $ 1). 
ee s Can. 1023, $ 2. — Benedikt XIV., ep. „Paueis abhinc“ v. 19. März 1758 
Es fol keiner der Ehe aſſiſtieren, nisi requisierit antea ab episcopo 

loci, ubi contrahentes inhabitant, praevium denuntiationdt 
e.dictum, unde appareat, nullum inter eosdem impedimen 
obsistere (l. c. p 395). Vgl. die instr. s. C. s. Okficii v 21. Aug. 

Dazu dieſelbe Congr. v. 25. Febr 1847 ad VI. Dief. Congr., instr. v. 29 
13890 an die orient. Biſchöfe: 20. Publicationes faciendae sunt in loco do 


> ſich ein Cheb 1 
arrer auch einem kürzeren Aufenthalte den . . 8 
ariug einholen, 1 5 dann die Ehe nicht eher geſtatten e 
ähnte Weiſe der Verdacht gehoben iſt.! 1 g 


m sie 2. der Eheſchließung für die Brautleute beſtehenden on „ 
uafidomizil. Wenn nun lediglich der Wortlaut der Tridentiniſchen 5 1 8 SR 
Schrift beachtet wurde, konnte es geſchehen, daß der Zweck des Auf 
= ts gar nicht erreicht wurde, wenn 3. B. die Brautleute erſt kurz „„ 
vo der Trauung das neue Domizil erwarben, während fie an dem 
früheren Wohnſitze ſich lange aufgehalten hatten und eigentlich nur dort 
bekannt waren. Damit in ſolchen Fällen doch der status liber der 
Rupturienten hinreichend klargeſtellt werden kann, find nun im Anſchluß 
a u: Beſtimmungen die (can. 1023, $ 2) angeführten Maßnahmen 
geſehen. „„ 
Indeſſen hatten bereits viele re ben und Dibzeſan⸗ N 5 
orichriiten? in Ergänzung der Tridentiniſchen Beſtimmungen das Auf 
ge auch an dem früheren Wohnſitze angeordnet, wenn ihn die Braut⸗ 
eute erſt vor kurzem aufgegeben hatten, und noch andere Vorſchriften 5 5 
Feſtſtellung des status liber der Brautleute getroffen, wobei allerdings . 
i Prüfung der Beweismittel dem Pfarrer, der die Trauung vorzunehmen 
atte, überlaſſen blieb. Es handelt ſich hierbei um Gewohnheiten, ie 
äß can. 5 von den Ordinarien beibehalten werden können. Das iſt . 
die Kölner Kirchenprovinz? und, wie die Vorſchriften der einzelnen a a 
id ſen! zeigen, faſt in ganz Deutſchland geſchehen. Es iſt ee „ 


vel quasi-domieili. Erpedit. etiam, ut fiant in loco originis, si „„ ie 
iübidem morati fuerint post adeptam aetatem ad matrimonium conirahendum 
idoneam; atque insuper in locis, ubi saltem per decem menses commorati 
fuerint, nisi iam a pluribus annis domicilium fixerint ip loco, ubi matrimonium 
nt contrahendum est. Zu den Inſtruktionen oben S. 59, au 2. Gasparri IIe, 


gg. 
Can. 1023, 8 3. 
2 Wernz 15, n. 149, Anm. 34. = 
3 Nach den Beſchluſſen der Biſchofsverſammlung zu Köln v. 20. Tee 
= bruar 1918. — Die nähere Begründung dazu gibt J. Vogt, Das Eherecht 

des neuen kanoniſchen Rechtsbuches. Köln. Paſtoralbl. 52 (1918), Sp. 54 f. 
er it dem Hinweis, daß die oben S. 59, Anm. 2 zitierte Inſtruktion in 
Deutſchland nicht zur Geltung gekommen ſei. — Die le: für bie e 
irzdiözeſe Köln Vogt, Eherecht? S. 33 f. Kirchl. Anz. 58 (1918) S. 56. 1 N 
Foür die Diözeſe Paderborn ſagt die Verf. v. 8. Juli 1919 (Kirchl. „ 
Amtsbl. 62 [1919] S. 91): „Es find in der Tiözeſe Paderborn die Proklaag ĩ 
tionen vorläufig vorzunehmen in der Pfarre des Domizils oder Quaſi⸗ 8 
izils der Brautleute. Wenn die Brautleute aus verſchiedenen Pfarreien 
oder ein mehrfaches Domizil oder Quaſidomizil beſitzen, ſo ſind Prokla⸗ 
en in all dieſen Pfarreien vorzunehmen. Wenn die Brautleute ihr 
Domizil geändert haben, ſo ſind die Proklamationen in denjenigen 
en vorzunehmen, in denen ſie während der drei letzten Monate 
m Aufgebote ihr Domizil oder Quaſidomizil hatten. Bezüglich der 
mationen in den Filialkirchen bleibt die Verfügung v. 27. Juli 1904 
bend. Sie beſagt: he 
Wenn beide Nupturienten in dem Seelſorgsbezirke ihr Domizil oder r 
omizil haben, hat das Aufgebot nur in der Kirche (Kapelle, goki 
chem Raume) des Seelſorgebezirks zu erfolgen. Da 
. einer der . in der Ae Pfarrei wohnt, = 


daß bei Anfragen ohne nähere Begründung der rechtmäßigen abweichenden 
Gewohnheit auf die gemeinrechtliche Beſtimmung des Kodex verwieſen 
wird.! Anderſeits betont die Kommiſſion für Auslegung des Kodex auch 


die Rechte des Biſchofs, die geeigneten Maßnahmen für Feſtſtellung des 
status liber zu treffen.? 


Die Pfarrer haben alſo auch in Zukunft den Diözeſanvor⸗ 
ſchriften bezüglich des Aufgebots nachzukommen. Die Anordnung 
freilich, daß im Falle eines beſonderen begründeten Verdachtes 
für ein beſtehendes Hindernis, ſoweit die eigenen Nachforſchungen 
über den status liber nupturientium nicht zur Sicherheit geführt 
haben, die Entſcheidung des Ordinarius angerufen werden muß 
(can. 1023, $ 3), entſpricht dem Z vecke des allgemeinen Geſetzes 
und muß darum allgemein befolgt werden. 


II. Zeit, Ort, Art und Weiſe des Aufgebots; Verpflichtung 
der Gläubigen infolge des Aufgebots; Dispens von demſelben. 


Can. 1024. Publicationes fiant tribus continuis diebus dominieis 
aliisque festis de praecepto in ecclesia inter Missarum sollemnia, aut 
inter alia divina officia, ad quae populus frequens accedat. 

Can. 1025. Potest loci Ordinarius pro suo territorio publicationibus 
substituere publicam, ad val vas eccelesiae paroecialis, alius ve ecclesiae, 


2 
x 5 


3. Wenn einer der Nupturienten in einer fremden Pfarrei wohnt, dann 
muß in der fremden Pfarrei und in der Filialkirche (nicht in der über 
geordneten Pfarrkirche) aufgeboten werden (daſ. 1904, S. 92) h 
Im Falle eines begründeten Verdachtes für ein beſtehendes Ehehindernis 
ſoll der Pfarrer die Entſcheidung des Ordinarius anrufen, auch wenn der 
Nupturient nach eingetretener Pubertät weniger als 6 Monate an einem 
anderen Ort ſich aufgehalten hat. — Bezüglich der Gebühren für die Vor⸗ 
nahme der Proklamationen und der Proklamationsſcheine iſt die Verf. des 
Generalv. v. 8. Sept. 1897 (Amtl. Kirchenbl. 1897, S. 104) maßgebend — Für 
das Fürſtbistum Breslau Verf. v. 15. Mai 1918 (Verordnungen General⸗ 
Vikariats⸗Amtes 1918, S 69 f.); auch Schäfer, Eherechts u. 7, S. 57. — Für 
die Erzdiözeſe Freiburg v. 24 April 1918. Anzeigebl. S. 433 für München⸗ 
Freiſing Verf. v. 20. April 1919 (Amtsbl. S. 66): am Geburtsorte, wenn 
er noch nicht 5 Jahre, und an jedem früheren Aufenthalisorte, der noch 
nicht 6 Monate verlaſſen iſt. 7 
1 Auf die Anfrage von Mainz: „An Ordinarius per mandatum generale = 
‚ praescribere possit, ut parochi ab omnibus nupturientibus, de quibus in 
can. 1023 $ 2, iuramentum de statu libero exigant, quin necessarium sit in 
omni casu particulari ad Ordinarium recurrere ?“ antwortete die s. C. de Sacram. a 
am 6. Febr. 1920: servetur praescriptum Codieis. Das Ordinariat verfügte 
darum am 8. März 1920, daß alle Fälle, in denen ein Teil nach erlangter : 
Pubertät 6 Monate lang an einem anderen Orte verweilte, dem Ordinariate 
zu berichten ſeien (Kirchl. Amtsbl. 62 [1920], S. 3). ES. 
2 Der Font. Com. war das dubium vorgelegt: Wenn ſich Nupturienten 
nach Erlangung der Pubertät noch mehr als 6 Monate in eee 
und abgelegenen Gegenden aufgehalten haben 1110 ſo die Beſchaffung der 
gewöhnlichen Beſcheinigung über den status liber längere Zeit beaniprudt, 
genügt dann der Eid des betreffenden Teiles zugleich mit dem Zeugnis 
wenigſtens eines Zeugen, der mit dieſem Brautteile in jenen Gegenden ver⸗ d 
weilt hat? Resp.: Rem remitti iudicio- Ordinarii, qui alias probationes, non 
excluso iuramento suppletorio. praescribere potest ad normam canonis 1023, 5 
§ 2. Res. v. 2.— 3. Juni 1918 (IV, 4) A. A. S. X, 345. 5 9 


. 


Zeit, Ort, Art und Weiſe des Aufgebots N N 


so 


_ affixionem. nominum contrahentium per spatium saltem octo dierum, 
ita tamen ut, hoc spatio, duo dies festi de praecepto comprehendantur. 
Can. 1026. Publicationes ne fiant pro matrimoniis, quae contra- 
huntur cum dispensatione ab impedimento disparitatis cultus aut 
mixtae religionis, nisi loci Ordinarius pro sua prudentia, remoto 
 scandalo, eas permittere opportunum duxerit, dummodo apostolica 
diispensatio praecesserit et mentio omittatur religionis partis non 

KLatholicae. 

| Can. 1027. Omnes fideles tenentur impedimenta, si qua norint, 
parocho aut loci Ordinario, ante matrimonii celebrationem, revelare. 
Can. 1028, $ 1. Loci Ordinarius proprius pro suo prudenti 
‚ iudicio potest ex legitima causa a publicationibus etiam in aliena 

Er Aces faciendis dispensare. 

§ 2. Si plures sint Ordinarii proprii, ille ius habet dispensandi, 
in cuius dioecesi matrimonium celebratur; quod si matrimonium 
extra proprias ineatur dioeceses, quilibet Ordinarius proprius dispen- 
Sare potest. 

| J. Zeit und Ort des Aufgebots. 

I. Das Aufgebot Toll geſchehen: „Zribus continuis diebus 
dominicis aliisque festis de praecepto“. Das Tridentinum haite 
die Publikationen angeordnet: „Zribus continuis diebus festivis.““ 
Das hatte namentlich zu Zweifeln geführt, ob das Aufgebot an den 
la abrogierten Feiertagen geitattet ſei.? Jetzt iſt ausdrücklich 

bvorgeſchrieben, daß das Aufgebot nur an den Sonn- und Feſttagen 

de praecepto, d. h. an ſolchen Feſttagen, an denen die Gläubigen 
beſonders zum Anhören der hl. Meſſe verpflichtet ſind,“ ſtattfinden 
darf. Aber das gilt dann auch für die partikulär gebotenen Feſt⸗ 
tage, z. B. in Preußen für den Oſter⸗- und Pfingſtmontag, das 
Feſt des hl. Stephanus und den ſog. Buß: und Beitag. Würden 
ſo drei „Feiertage“ unmittelbar hintereinander folgen, dann würde 
es allerdings wenig zweckdienlich jein,® an allen drei Tagen das 

Aufgebot vorzunehmen, weshalb auch die Proklamationen an allen 

drei Tagen nicht vorgenommen werden und bisweilen ausdrücklich 
unterſagt find.” Die Vorſchrift nämlich, daß das Aufgebot tribus 


. 1 Sess. XXIV. cap. 1 de ref. matr. 5 
5 2 Die Entſcheidungen erfolgten gewöhnlich in bejahendem Sinne, aber 
unter dem Hinweiſe auf das Diepenſationsrecht des Ordinarius und unter 
der Vorausſetzung, daß noch das Volk an dem Gottesdienſte ſich zahlreich 
beteiligte. Richter-Schulte, Trid. I. c. p. 225, n. 29. 
i s Sie find aufgezählt im can. 1247. Auch an den höchſten Feſttagen 
ſind die Verkündigungen geſtattet. — Einzelne Diözeſanbeſtimmungen haben 
ſie wohl an beſtimmten hohen Feſttagen unterlagt. 
> 4 Vgl. can. 1248, wo auch die weiteren Verpflichtungen der Gläubigen 
für dieſe Tage genannt find. 
5 5 Reser. der s. C. Concilii v. 11. Dezbr. 1917. Die Feier des ſog. Buß⸗ 
und Bettags (vorletzten [3. des Nov] Mittwoch des Kirchenjahres) iſt durch 
beſonderes Übereinkommen (Breve Leos XIII. v 9. Dezbr. 1892) zwiſchen dem 
Be. be und Preußen feſtgelegt (Kirchl. Amtsbl. Paderborn 61 
11915 5 
ER I Es a angewendet werden Reg. iur. 88 in VIto; Certum est, quod is 
ceommittit in legem, qui. legis verba complectens, contra legis nititur voluntatem. 
Be Die Paderborner Diözefaniynode (1867. I. c p. 124) jagt: Inter unam 
et 1 proclamationem et inter tertiam proclamationem et celebrationem 


2 


. malige 1 in einem ui Zuſe r 
Eine abſichtliche und grundloſe Unterbrechung über 
wears alſo nicht erlaubt.! 5 
2. Die Proklamationen ſollen vorgenommen werden in e 
„ nald, D. h. in der Regel in der Pfarrkirche. Gehörten beide Braut⸗ 
lleeute einer beſonderen Filialkirchengemeinde an, jo könnte d 8 
Aufgebot auch allein in einer ſolchen Filialkirche erfolgen. . 
3. Inter Missarum sollemnia, aut inter alia divina officia, 
4d quae populus frequens accedat können die Verkündigunger 
vorgenommen werden. Auch hier ift zur Hebung von Zweifeln die 
DPDorſchrift des Tridentinums: „inter Missarum sollemnia“ erweite: 
po daß unter Umſtänden das Aufgebot z. B. auch bei den Nachmittag 
andachten oder Predigten ſtattfinden kann, nur muß auch d 
Gemeinde an ſolchen gottesdienſtlichen Handlungen ſich wirklich 
zahlreich beteiligen. 


I. Art und Weiſe des Aufgebots. 


. 2 vorgenommen werden ſollen, beſteht nicht; 
„ 9 6 werden, unter welchen Perſonen die 155 r o werder 


en certe ti unius diei interiacere debet, ut matrimonii im 
maenta, si quae forsan subsint, detegi et ad parochum deferri possint. 
„„ eandam causam ordinamus, ut regulariter proclamationes fi 
tribus continuis dominicis. f 
5 1 Die genannte Synode verordnete dl. e.): Ordinamus ut, si inter una 
et alteram proclamationem vel inter ultimam proclamationem et eee ee 


IE mationes repetantur. 
28. C. Concilii v. 23. Februar 1901 (in causa Colonien) A. 8 S. XXXIII 
519 ff. — S. auch die infolge Ausdehnung dieſes Indults auf die Paderborner 
Dibözeſe erlaſſene Vorſchrift für die Vornahme des Aufgebots oben S. 69, 
Die Paderborner Synode unterſagte das Aufgebot (l. c.): in capellis, nisi 
forsitan simul ecelesiae parochiales sint, und in capellis, nis forsitan 

. pro audiendo sacro ad eas processerit. - 
Can. 2256, 1%. Nomine divinorum officiorum et 12 ion 


= bereit (I. c.) verfügt; Permittitur tamen, ut, si forsitan 1 summum sac 
per oblivionem aliasque causas intermissae fuerint, etiam horis pomeridianis 
dum cantantur Vesperae vel solemnes precationes peraguntur, in ecclesii 
fant. Eine Entſch. der s. C. Coneilii, Avenion., v. 25. Oktbr. 1586 hatte den 
Ordinarien eine derartige Dispensvollmacht eingeräumt. Richter- Schult 
Trid. 1. c. p 226, n 30. 
i 4 Das Rituale Rom., tit. VII, c. 1 gibt an, daß in der Volksſpra 85 


* 


1 erklärt werden ſoll: No tum sit omnibus hie praesentibus, quod N vir, e 
mulier, ex tali vel tali familia et parochia, Deo adiuvante, intendunt inter 
Se contrahere matrimonium, unter Beifügung der Mahnung, etwaige ae vs 
er au bekanntzugeben. Die Paderborner Synode beſtimmte (l. c. p. 125 


4 wiſſen, | wes zalb die ee, 1 
hr e keine beſondere ee 
vorſchreld e e e den poflamierten 


alert werden A verurſachen die Proklamationen häufig 
eine erhebliche Verlängerung des Gottesdienſtes, und die Gläubigen 
ehen kaum den Namen der einzelnen Paare überall. s war 
des halb ſchon häufig der Wunſch rege geworden, daß eine andere 38 
Art der Eheverkündigung als durch mündliche Bekanntgabe 1 „„ 
2 = 115 Bing 2 ml Wunſche iſt jetzt Rechnung getragen! Der 


daß be e Namen ir en an der Tür der b 
auch einer anderen Kirche während einer Friſt von 50 
Tagen angeſchlagen werden. In dieſe Friſt müſſen jedoch zwei 
e ae. de Bean fallen. 4 — n die Kölner Ban 


Nach me Rechtsvorschrift ſollen Aufgebote 1 

Ehen ſowohl zwiſchen einem Ungetauften und einem 
K holiken wie zwiſchen einem getauften Adige e 

n en Katholiken Arbeiten Die Ordinarien können 


xprimei da sunt nupturientium nomina, cognomina et origo, itemque nemme 
cognomina parentum sive vivorum sive defunctorum, necnon, si unus e 
onsorum vel alteruter viduus sit, defuncti coniugis. In singulis procla- 1 
ationibus etiam exprimi debet, an sit prima vel secunda vel tertia.— Dass 
Paderborn. enthält indeſſen dieſe weitläufigen Angaben nicht, ſondern 
i nter Missarum solemnia (ante vel post concionem) parochus dicat cars 
ce m Stande der hl. Ehe werden zum erſtenmal (zweiten⸗, brittenmal) 
ent et N. N. (nominet sponsum) aus N. (nominet parochiam, in qua a 
14 nd N. N. (nominet sponsam) aus N. (nominet parochiam). — Tum, | 
m sint plures, post ultimam addat: Wer eine begründete 
ichen oder irgend etwas zur Kenntnis zu bringen hat, was dieſe an⸗ 
igteln) Eheln) hindern könnte, möge alsbald ſich melden und das Nötige 
ich Pflicht und Gewiſſen offenbaren. . 
Paderb Syn. (I. c. p. 325): Si unus vel alteruter sponsorum inesitimus 99 
e circumstantia non exprimatur. 
Das kann paſſend am zweiten Sonntag nach Epiphanie in Verbindung 75 
andern üblichen Belehrungen über das Sakrament der Ehe geſchehen. 
prechende Aufklärung der Gläubigen iſt um ſo mehr angebracht. 5 
en die Verkündigungen durch Anſchlag der Namen an den Kirchentüren 
genommen werden. 
Die s. C. Concilii hatte bereits am 28. März 1908 für Paris den 
en Anſchlag na des . un geſtattet. A. S. S. 


5 can. 1025. 
rotokoll der Konferenz v. 20. Februar 1918. 


je 
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jedoch die Vornahme zulaſſen, wenn daraus in Argernis entſteht i 


die Dispens für die beabſichtigte Ehe bereits erteilt iſt und die 


Religion des nichtkatholiſchen Teiles nicht erwähnt wird.“ In a 
Deutſchland war eine Proklamation gemiſchter Paare unter dieſen 


Bedingungen aus guten Gründen bisher üblich,? und deshalb 
haben auch die Biſchöfe der Kölner Kirchenprovinz beſchloſſen, daß 
es bei der bisherigen Praxis verbleiben folle.? Es wird in 
Deutſchland wohl überall die frühere Übung beibehalten ſein.“ 


III. Verpflichtung der Gläubigen infolge des Auf⸗ 5 


gebots. 

1. Alle Gläubigen find verpflichtet, etwaige Ehehinderniſſe, 
die ſie kennen, dem Pfarrer oder Ordinarius vor der Eheſchließung 
bekanntzugeben. Dieſe Verpflichtung ergibt ſich einmal aus der 
poſitiven Vorſchrift der Kirche;? dann beſteht fie aber auch als 


Liebespflicht, der zufolge jeder eine ungültige Ehe nach Kräften 


verhindern muß.“ 
2. Nur beſondere Umſtände können von der Erfüllung dieſer 


Pflicht entſchuldigen. So brauchte eine Bekanntgabe des Hinderniſſes 


nicht zu erfolgen, 


a) wenn jemand dieſerhalb einen großen Schaden für ſich oder 15 


die Allgemeinheit befürchten müßte. Dahin ſind zu rechnen Perſonen, 


die das Hindernis in ihrer Berufsſtellung kennen gelernt haben, wie 
Rechtsanwälte, Arzte, Hebammen, und fürchten müßten, daß bei der 
Bekanntgabe des Hinderniſſes ihre eigene Vertrauensſtellung oder 


Can. 1026. 
2 Das Breve Pius' VIII., „Litteris altero“, v. 5. März 1830 hatte die 


Proklamationen für die Kölner Kirchenprovinz geſtattet. „Quae quidem 


salubria monita erunt etiam prout prudentia suggesserit, iteranda eo prae- 
sertim tempore, quo nuptiarum dies instare videatur, dungue consuetis 
proclamationibus disquiritur. utrum alia sint, quae illis obstent, impedimenta 
cCanonica.“ — Vgl. die Instruct. ad archiep. et episc. in Bavariae regno 
v. 12. Septbr. 1834, wo das Aufgebot nur für die gemiſchten Ehen unterjagt 
wurde, bei denen die Kautelen verweigert waren (Schulte, Eherecht S. 257, 


267). Die Inſtruktion des Kardinals Lambruschini v. 30 April 1841 für 
Ungarn erklärte: Pati ulterius posse, ut a parocho catholico tum consuetae 
proclamationes fiant, omni tamen praetermissa mentione eirca religionem 


illorum, qui nuptias sint contracturi, tum etiam de peractis hisce procla- 
mationibus literae mere testimoniales concedantur“ (daf. S. 476). 
2 Protokoll der Konferenz v. 20. Febr. 1918 


Eduard Eichmann, Das katholiſche Miſchehenrecht. 1921, S. 24 ff. 


5 Can 1027. — Val. früher e 27 X 4, 1; c 13 X 4, 2; c 3 X 4, 3; 
€ 6 X 4, 18. Die Verpflichtung iſt jetzt far ausgeiproden. weil mit Rück⸗ 


ſicht auf c 3 X 4, 3: ut infra illum, gt voluerit et valuerit, legitimum im- 


pedimentum opponat, dieſe Verpflichtung wohl beſtritten warde. 


s 7 X 4, 11: qui... sciverint, debent ecclesiae illud nuneiare. — 


Die Paderb Syn. beſtimmt unter Hinweis auf den Zweck der Verkündigungen 
{l. c): Curatores animarum fideles sibi commissos, si eis occasio obtulerit, 


de eo monebunt eisque exponent, si qui impedimenta ineundi matrimonit ” 


noverint vel detexerint, hos ad ea parocho manifestanda granviter obligari. 
+ N 


L 


— 
. 
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die des ganzen Standes beeinträchtigt würde.! Geiſtliche dürfen das 


Beichtgeheimnis nicht verletzen oder es dem Odium ausſetzen;? 


b) wenn jemand nur eine unſichere Vermutung über ein 


Hindernis, aber keine ſichere Kenntnis davon hätte. Ein begrün⸗ 
deter Verdacht ſollte dem Pfarrer bekanntgegeben werden, damit 
er genauere Nachforſchungen anſtellen kann.? 


3 . Die Mitteilungen ſobald als möglich zu machen, iſt emp⸗ 
fehlenswert, wenn es auch genügt, daß ſie vor der Eheſchließung 
geſchehen. ; 

IV. Dispenſation vom Aufgebot. | 
| 1. Der Ordinarius kann von dem Aufgebote auf einen recht⸗ 
mäßigen Grund hin nach feinem Ermeſſen! die penſieren, und zwar 
ſo, daß nur zwei⸗ oder einmal oder auch überhaupt nicht aufgeboten 
zu werden braucht. Als Grund für die Dis pens von dem 
ein⸗ oder zweimaligen Aufgebote genügte es, wenn den Nupturienten 


aus der Unterlaſſung ein beträchtlicher geiſtlicher oder zeitlicher 
Nutzen entſtände oder ein ſolcher Schaden abgewendet würde.“ 
Von allen drei Aufgeboten ſoll dagegen nur auf einen ſchwerwie⸗ 


genden Grund hin dispenſiert werden. Das Tridentinum führt 


als ſolchen nur den begründeten Verdacht an, daß man verſuchen 
könne, die Ehe böswillig zu hindern.“ Jedoch könnte das Aufgebot 


auch zur Vermeidung eines ſchweren geiſtlichen oder zeitlichen 


Schadens und eines ſchweren Argerniſſes unterlaſſen werden.“ 


1 Syn. Paderb. (I. c.): „Ab hac gravi obligatione nonnisi eos liberari, 
qui absque fractione sigilli vel laesione peculiarium muneris sui officiorum 
vel absque suo sive suorum gravi detrimento ei satisfacere nequeant.* — 
Vgl. dazu auch St G. B. § 300. | 

2 Syn. Pad. (I. c. p. 126): Ceterum per se intelligitur, impedimentum 
matrimonii ex confessione sacramentali cognitum nonnisi poenitente id 
expresse permittente manifestari debere et parocho ipso, qui solummodo ex 
confessione impedimentum aliquod noverit, potius ineundo irrito matrimonio 


assistendum, quam sigillum confessionale ullo modo frangendum esse. 


8 Andere Fragen zu dieſer Verpflichtung vgl. z. B. Alfonsus, Theol. 
moral. lib. VI, tract. 6, cap 3, dub. 1 sqq. a 

4 Can. 1028, $ 1: „pro suo prudenti iudicio*. Das Tridentinum 
(Sess. XXIV, cap. 1 de reform. matr.) ſagt, daß die Verkündigungen vor⸗ 


genommen werden ſollen nisi ordinarius expedire iudicaverit, ut praedictae 
däenunciationes remittantur, quod illius prudentiae et iudicio sancta synodus 
relinquit. Dazu bemerkt Benedikt XIV., encyel. „Satis vobis“ v. 17. Nov. 
1741: non a sola dispensantis voluntate pendet, sed a Tridentino coercetur 
agaretis prudentiae discretique arbitrii legibus; quod idem 
est, ac legitimam causam dispensationis requirere (Bullar. I, 


185 80. 


* 


* 


5 


5 
) 


s Etwa die Notwendigkeit der Abreiſe eines Braut“eils, die Befürchtung 
der Beſchämung der Nupturienten bei impraegnatio sponsae, Gefahr der 
Verſündigung der Braut ſeute, Beſchämung derſelben. Weitere Ausführungen 


dazu S. Alfonsus, Theol. moralis lib. VI, tract. 6, cap. 3, dub. 1, n. 1044 sqq. 


6 J. C.: „si aliquando probabilis fuerit suspicio, matrimonium malitiose 


impediri posse“. 


7 Syn. Paderb. I. c. p. 125: Hae quidem graves causae sunt ex. gr! 


Vitatio gravis damni sive spiritualis sive temporalis, evitatio gravis seandali, 
u. 


Be erteilen, a 90 55 ö von dem u Auer 
5 1 = Diözeje vorgenommen werden müßte.? rere Ordina 
5 an ſich zuſtändig, ſo hat jener das Depenſationsreche in deſſei 
Diözeſe die Ehe geſchloſſen wirdzs ſoll die Ehe geſchlo 

werden außerhalb jener Diözeſen, in denen die Nupturienten 
Diözeſandomizil haben, dann kann jeder Ordinarius prop 

. = B 


in a Eine 1900 des 118 1 in ſolchen 
Fällen nicht üblich;“ jedoch ſoll der aſſiſtierende Prieſter ſich vor 
575 1 nach 19 e daß keine 10 0 & 


peregerit, de harum exitu statim per authenticum en 
eertiorem reddat parochum, qui matrimonio assistere debet. 


imminens vitae periculum. Quae quidem si revera existant, paroch. 
prudentiae et iudicio relinquitur, sincere illis exponendis nomine spons 
dispensationem super hac re ab Episcopo petere ab eoque ul 
nn Sed pro casu ur Beni. ee i n scilicet unu 


Veneditt XIV. re : eneycl. „Satis vobis“ v. 17. Nov. 1741, 8 5 0 
ee „Nimiam licentiam“ v. 18. Mai 1743, § 5, 12— 15 (Bullar. II. p. 
430 sq.); ep. „Omnigenas“ v. 2. Febr. 1744, 911 (ibid. p. 177. Dem Pf 
ſoll die Dispensbefugnis genommen werden extra urgentis necessitatis 
occasjonem). „ 
1 Can. 94; can. 198. (Biſchof, Prälat nullius, Generalvikar, Apoft 
Vikar uſw. und deren Nachfolger zur Zeit der Batanz). 
Can. 1628, § 1. 5 
Can. 1028, § 2. — In dieſem Sinne hatte der preußiſche und b eri 
FEhpiſkopat ſchon früher ein Übereinfommen 8 (Vogt, en 
F Hollweck, Kirchenrecht? S. 800, Anm. 4): 
15 4 Can. 1028, 8 2. BEER 
In Fällen der Eheſchließung nach can. 1098. N „ 
5 FTrid. Sess. XXIV, c. 1 de ref. matr. ſieht zwar vor, daß die Prokle 
mationen „ante consummationem“ nachgeholt werden; danach Rituale 
tit. VII, c. 1, n. 9. ü 
Die Ritualien pflegen die entſprechenden Vorſchriften 15 die Fo 
5 das juramentum zu enthalten. Das neue Rit. Paderb. ſieht vor: li sponsi, 
qui sunt vagi, vel qui a tribus proclamationibus ab Ordinario sunt dispensati, 
Sicut et ii, qui ex urgentissima causa, quamvis non denuntiati dispensat 
l delegatione ordinarii a parocho peracta, contrahere cupiunt, ante 
lationem iuramentum libertatis canonicae deponant necesse est. 
igitur instructione de matrimonü impedimentis forsan obviis Kun 
Previter de tali iuramento edocti . . . dicant ete. 


raetere Uonabilis causa aliud postulet, 
erint ab ultima publicatione. A 

intra sex menses matrimonium contractum non tueri. 
:  repetantur, nisi aliud loeci Ordinario videatur. Be, 


men, dann fol er Ha über den en feiner Tctigtelt En 
rch eine beglaubigte Beſcheinigung dem Pfarrer Nachricht geben, 
r der Ehe aſſiſtieren muß.! Ein ſolcher Proklamationsſchein muß 
ußer den Perſonalien der Proklamierten die Tatſache des Auf⸗ nn 
ebots und das Ergebnis desſelben enthalten und mit dem amtlichen 
rrſiegel verjehen ſein.? Der Pfarrer ſoll zwar, um die 1 1 ur 
1 95 nicht unnötig zu verzögern, die Proklamationsbeſcheinigung 
5 a e damit jedoch der 1 der ee . 


ur 


1 1 erſt noch etwaige nude anzeigen können. 
Die Inſtruktion der Sakramentenkongregation verlangt, daß 55 
derungen der Beſcheinigungen de statu libero und deren Überſendung 
ie ausgewanderten Arbeiter durch die Kanzlei des Ordinarius ge 
t damit die Papiere um ſo ſicherer ankommen.“ Für eine ſichere 
3 tellung der Beſcheinigungen muß ſtets Sorge getragen werden 
2. Sind auch die notwendigen Nachforſchungen und die Proll g 
tationen beendet, dann darf der Pfarrer doch der Ehe nicht „ 
ſſiſtieren, bis er alle notwendigen Dokumente erhalten hat.“ 5 
Dahin gehören die beim Brautexamen einzufordernden Zeugniſſe, 
di Proklamationsſcheine. etwaige Dispenſationen von Ehehinder⸗ 8 5 
„die durch das bürgerliche Geſetz vorgeſchriebene Bei cheinigung 
die bürgerliche Eheſchließung, die Erlaubnis des zur Trauung 
rechtigten Pfarrers, falls der Pfarrer ſelbſt lauten 
nicht aſſiſtieren darf“ 

Die Trauung ſoll in der Regel erſt nach Ablauf von 
drei Tagen nach dem letzten Aufgebot ſtattfinden, und zwar des⸗ = 
halb, damit in dieſer Zeit noch etwaige Ehehinderniſſe bekanntgegeben 
werden können. Wenn jedoch alles nach den kirchlichen Vorſchriften 
geordnet, insbeſondere feſtgeſtellt wäre, daß keine Ehehinderniſſe 
Stunde dies entgegenitehen, e könnte bei einem i 


er Can. 1029. — Benedikt XIV., ep. „Paucis abhinc“ v. 19. Mirz 15. 
85 68, Anm. 5). 


8. Congr. de Sacr., instruct. v. 6. März 1911, ad II; vgl. 1 . 
an den Ritualien (Rit. Ron. tit. X, c. 5): Forma deseribendi = 105 


. ee 8 1. | 1 1 
er 1097, 3 1,89, 8 2 a 
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einer der Nupturienten verreiſen müßte, die Bebe zur 


Hochzeit ſchon getroffen wären ulm. Wegen des Zweckes der Vor⸗ > 


Schrift ſollte jedoch der Pfarrer die Nupturienten beim Brautexamen 
ſogleich auf fie aufmerkſam machen, damit nicht ohne weiteres die 
erſten drei Werktage nach dem Sonntage des letzten Aufgebots für 
die Hochzeitsfeier feſtgeſetzt werden.! | 

Wenn die Ehe innerhalb ſechs Monaten nach der letzten 
Verkündigung nicht geſchloſſen iſt, dann muß das Aufgebot 
noch einmal vorgenommen werden. Jedoch kann der „ 
auch anordnen, daß die Wiederholung unterbleibt.? 


IV. Das Verhalten des Pfarrers bei Entdeckung eines Ehehinderniſſes. 
Die Vorbereitung der Eheſchließung der Vagi. Gebühren für das 
Aufgebot. 


Can. 1031, $ 1. Exorto dubio de exsistentia alicuius impedimenti: 

1°, Parochus rem aceuratius investiget, interrogando sub iura- 
ınento, duos saltem testes fide dignos, dummodo ne agatur de impe- 
dimento, ex cuius notitia infamia partibus oriatur, et, Si necesse 
fuerit, ipsas quoque partes; 

9%. Publicationes peragat vel perficiat, si dubium ortum sit 
ante inceptas vel expletas publicationes; 

30. Matrimonio ne assistat, inconsulto Ordinario, si dubium 
adhuc superesse prudenter iudicaverit. 

§ 2. Detecto impedimento certo: 

1°. Si impedimentum sit oceultum, parochus publicationes per- 
agat vel absolvat, et rem deferat, reticens nomina, ad loci Ordinarium 
vel Sacram Poenitentiariam ; 

2° Si sit-publicum et detegatur ante inceptas publicationes, 
parochus ulterius ne procedat, donec impedimentum removeatur, 


etsi dispensationem pro foro conseientiae tantum obtentam norit; si 


detegatur post primam aut secundam publicationem, parochus publi- 
caliones perficiat, et rem ad Ordinarium deferat. 
$S 3. Demum si nullum detectum fuerit impedimentum, nee 
- dubium nec certum, parochus, expletis publicationibus, ad matrimonii 
celebrationem partes admittat. € 
Can. 1032. Matrimonio vagorum, de quibus in can. 91, parochus, 
excepto casu necessitatis, nunquam assistat, nisi, re ad loci Ordi- 


narium vel ad sacerdotem ab eo delegatum delata, licentiam assistendi 


i 
1. Verhalten bei einem Zweifel über das Vorhanden⸗ 
ſein eines Hinderniſſes. 
1. Steigt bei den Nachforſchungen ein begründeter Zweifel 
darüber auf, daß ein Ehehindernis vorliegen könnte, ſo muß der 


1 Das betont beſonders eine Verf. des Ordinariats zu Osnabrück 

12. April 1919 (Kirchl. Amtebl. S. 195) mit Rückſicht auf die weit ver⸗ 

1 1 Sitte, die Hochzeits feier auf den Dienetag zu verlegen. Im Einzel⸗ 

falle iſt es nur dann geſtattet, von der allgemeinen Vorſchrift abzuweichen, 
wenn ein vernünftiger Grund es rechtfertigt. 

® Can. 1030, § 2. — 8 C. s. Officii, instr. (ad ep. Orient.), 22 Aug. 1890, 

n. 6 (A. S. S. XXIII, 189). Das. Rit. Rom., tit. VII, c. 1, n. 11 ſchrieb die 

Wiederholung der Proklamationen ſchon nach zwei Monaten vor. Vgl. 

o. S. 72, Anm. 1. N 


s „ a 5 verhalten bei den ehen der „ 79 


= ae neue 118 genauere Nachforſchungen anſtellen. Handelt 
es ſich um ein Hindernis, aus deſſen Bekanntwerden den Braut: 


leuten keine Schädigung ihres guten Rufes erwächſt dann muß er 
wenigſtens zwei glaubwürdige Zeugen, die Auskunft über die 
Sache geben können, eidlich vernehmen und, falls es nötig eu 


4 ſollte, auch die Brautleute ſelbſt. 


Bei Trauung von Ausgewanderten iſt beſondere Vorſicht am 
Platze. Manchmal find fie als vagi anzuſehen und dürfen gemäß. 


Can. 1032 ohne vorherige Befragung des Ordinarius ohnehin nicht getraut 


werden. Da aber faſt ſtets Zweifel vorhanden ſind, ob nicht doch ein 


Ehehindernis vorliegt (can. 1031, $ 1 3°; 1023, § 2 u. 3), ſoll der Pfarrer 


ohne Anfrage beim Ordinarius der Ehe nicht aſſiſtieren. 1 


2. Das Aufgebot kann er vornehmen oder zu Ende führen, 


wenn der Zweifel vor Beginn oder während desſelben ent⸗ 


ſtanden iſt. 
5 3. Jedoch darf er der Eheſchließung nicht aſſiſtieren, ohne 


den Ordinarius um Rat gefragt zu haben, wenn er auf gute 
Gründe hin annimmt, daß der Zweifel noch beſteht.? 

II. Verhalten bei Entdeckung eines Hinderniſſes. 

1. Liegt beſtimmt ein Hindernis vor und iſt dies geheim, 


dann muß der Pfarrer das Aufgebot vornehmen oder zu Ende 


führen und den Sachverhalt unter Verſchweigung der Namen 
dem Ordinarius oder der Pönitentiarie vorlegen. 

2. Iſt das Hindernis ein öffentliches und wird es entdeckt vor 
Beginn des Aufgebots, dann ſoll der Pfarrer nicht eher weiter 


vorgehen, bis das Hindernis behoben, und zwar ſelbſt dann nicht, 


wenn er weiß, daß eine Dispens erteilt iſt, aber nur für das korum 


internum. Wird es nach dem erſten oder zweiten Aufgebot ent⸗ 


deckt, dann ſoll der Pfarrer die Verkündigung zu Ende führen 


und über die Sache an den Ordinarius berichten. 
3. Iſt endlich überhaupt kein Hindernis entdeckt, weder ein 


zweif felhaftes noch ein ſicheres, dann laſſe der Pfarrer die Nup⸗ 


turienten nach Vollendung des Aufgebots zur Eheſchließung a % 


III. Verhalten bei den Ehen der Vagi.“ 


1 S. G. de Sacr. Instr. (cit.) v. 4. Juli 1921, n. 4. 
2 Vgl. can. 1023, § 3. S. oben S. 69. f 
Benedikt XIV., encycl. „Nimiam licentiam“ v. 18. Mai 1743, § 10: 

parochi . .. illud quod obstare possit, deferre teneatur ad proprium 


5 qui, prout res e pro auctoritate munerisque sui debito, 
opportune provideat. (Bullar. II, 129). — Synod. Paderb. J. c p. 115: „Quid 


detectis impe-dimentis parocho agendum sit.“ — Bei einem imp. juris divini 
hätte der Parrer die Brautleute aufmerkſam zu machen, daß eine Dispens. 
und die Ehe unmöglich iſt. „Si omnino removeri non possunt, parochus tam 


amanter, quam serio sponsos moneat, ut a proposito suo desistant, ne in 


pernicſem sempiternam ruant.“ 


4 Tıid. Sess. XXIV, c. 1 de reform. matr: „Quibus denunciationibus. 


factis, si nullum legitimum opponatur impedimentum, ad celebrationem 
matrimonii in facie ecclesiae procedatur.“ 


5 Can. 91. S. o. S. 67. 


Das Aufgebot hat zu erfolgen in der Gemeinde oder in den Gemeinder 
woſelbſt die Verlobten ihren Wohnſitz haben, ferner dort wo ein Verlobte 


: eher. aſſiſtieren, als bis er die Erlaubnis da zu 0 hat. 1 


. } Mit Rückſicht 5 925 die Brautleute häufig an en Deen 
e aufgeboten werden müſſen und darum durch die wiederholten Ge: 


genaue Vorſchriften, wie die zu erhebenden Gebühren unter d 


75 nn Eheſchließung ein Aufgebot vorangehen. ($ 1316 BGB.) Die Verlob 
müſſen dazu die Geburtsurkunden und die zuſtimmenden Erklärung 


der Gemeinde des früheren Wohnſitzes. Das Aufgebot e dur 


ne illorum matrimoniis intersint, nisi prius diligentem inquisitionem fecerint, 
re ad Ordinarium delata ab eo licentiam id faciendi obtinuerint.“ S. C. Conei i 
„Ne temere“, v. 2. Aug. 1907, art. V, § 4 (A S. S. XL, 528). — Syn. P: 
e J. c. p. 127. — Bisweilen iſt den Landdechanten die Befugnis delegiert, ül 
die Trauung der Vagi nach dem Berichte des Pfarrers zu entſcheiden. 


Kirchenbl. 55 [1912], S. 66, n. 8) die Vorſchrift v. 8. Sept. 1897 (ebenda 18 
S. 104): a) Die für die Proklamations⸗ und Ledigſcheine zu zahlenden ( 


Pfarrer verteilt werden, die außerdem die Proklamationen vollzogen habe 


dem Anſchreiben, durch das er die Proklamationen erwirkt, die betreffende 
Pfarrer davon benachrichtigen, in welchen anderen Pfarrkirchen die gleich 
Proklamation hat erbeten werden müſſen. — Diejeiben u b egen 
für die Diözeſen 5 und ee: Vogt, . 5 


ER 


1525 alle en eee ſoweit es ihm on ch 
einziehen und den Sachverhalt dem Ordinarius oder deſſen 2 | 


im Falle großer Not könnte er ohne dieſe Erlaubnis trauen? 
IV. Die Stolgebühren für das Aufgebot. 


1 berechtigten Pfarrer Fee werden ſollen.“ 


v. Das ſtaatliche Reit über bas Aufgebot. 
In Deutſchland muß auch nach ſtaatlichem Rechte der bürgerlich 


derjenigen beibringen, deren Einwilligung nach dem Geſetz erforderlich 


ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt außer dem gegenwärtigen Wo 
hat, und bei Wohnſitzwechſel innerhalb der letzten 6 Monate au 


1 Trid. Sess. XXIV, c. 7 de reform. matr.: „Parochis autem praecipit 


2 Can. 1097, $ 1, 30. Wenn der Kodex in dieſem Falle das iuramentun 
de statu libero auch nicht vorſchreibt, ſo ſollte es doch nach dem alten Rech 
und im Sinne des can. 1019, $ 2 (si aliae probationes haberi ned 
ſolchen Brautleuten auferlegt werden. Das gilt für alle Sale, 9 85 
Beweismittel verſagen. 

8 Can. 463, 1507, 8 1 

4 Für die Diözeſe Paderborn e die Verf. v. 1. Juli 1912 (Am 


bühren ſollen im ganzen die Summe von 6 4 nicht überſchreiten. b) 
Pfarrer der Braut bzw. dem zur Trauung berechtigten Pfarrer fallen im 
3 1 zu. c) Die übrigen 3 4 ſollen zu gleichen Teilen unter die üb 


d) Der Pfarrer der Braut bzw. der zur Trauung berechtigte Pfarrer ſo 


31, We E 
ö Woigef, S. 51 ff. 


(88 ne 1 Reichsperſonenſtandgel) Das“ 


Se jorger in der auch durch die Kirche vorgeſchriebenen Form.: 


9 10. 


(Brautunterricht.)? 


»osdemque vehementer adhortetur, ut ante matrimonii celebrationem 
zua peccata diligenter confiteantur, et sanctissimam Eucharistiam 
pie recipiant. 

Oan. 1034. Parochus graviter filiosfamilias minores hortetur ne 
auptlas ineant, insciis aut rationabiliter invitis parentibus; quod si 


1 { ’rdinario. 


Che in klaren und zu Herzen gehenden Ausführungen zuſammen⸗ 
faſſen. Sie muß ſich alſo erſtrecken auf die Würde und Heiligkeit 


die Pflichten der Eltern gegen die Kinder.“ 
Die Anweiſung des Epiſkopats beſpricht nach der Belehrung über 
0 aframent der Ehe 1. die Pflichten der Eheleute gegeneinander: Liebe, 


ſtlichem Geiſte. 


he en. 19123, S. 121 ff. 


. 2 55 18 n. 3. Höller, Ehekatechismus S 16 ff. Arndt, Ehebüchlein 
ö „36 ff. Von den Drieſch, 1 Köln. Paſtoralbl. 1919, 


. angegebene Literatur. 
s Can. 1033. — Vgl. oben S. 57 f. 


. Näheres dazu C. Capellmann⸗W. Bergmann, Hartorämehlan | 


55 . 


lie eine Kraft, wenn die Ehe nicht binnen 6 Monaten 8 
Polt ehung des Aufgebots geſchloſſen wird. „„ | 
ihrlicher Erkrankung eines Verlobten kann es unterbleiben. & | 


f En, 
liche Recht ſtimmt jetzt weſentlich mit dem ſtaatlichen 5 
rein. — In Oſterreich geſchieht das ſtaatliche Aufgebot durch den 16085 


97 Can. 1033. Ne omittat parochus, secundum diversam personarum e 
{ conditionem, sponsos docere sanctitatem sacramenti matrimonü, 8 
mutuas coniugum obligationes et obligationes parentum erga prolem; 


„Brautexamen und Brautunterricht“ S 7 ff. Ferner die unt. S. 82. UN 


3 Sakraments der Ehe, die gegenfeitigen Pflichten der Ehegatten 0 5 


177 Literatur ſ. o. zu § 7, S. 553 u. § 8, S. 591. De Smet, Pride \ „ 


abnuerint, eorum matrimonio ne assistat, nisi consulto prius oe 


I. 1. Der Pfarrer ſoll die Brautleute noch beſonders auf den 
ü Empfang des Sakraments der Ehe vorbereiten. Dieſe Vorbereitung | 
nennt man auch wohl das befondere Brauteramen oder den Braut: 
unterricht. Die den Nupturienten zu erteilende Belehrung 
muß die wichtigſten Lehren der Kirche über das Sakrament den 


beliche Treue, eheliche Pflicht, chriſtliches Leben, Eintracht und Friede; „ 
Pflichten gegen die Nächſten: Eltern und Schwiegereltern, Dienſthoten 

id Kinder; hier wird auch die Erteilung der Nottaufe berückſichtigt. ͤũ ́¹v 
| Schluß bildet der Hinweis auf den Hochzeitstag und feine Feier in 


die Art und Weiſe dieſer Belehrungen muß den be⸗ 90 15 
ſonderen Bedürfniſſen und perſönlichen Verhältniſſen der Brautleute 


ei Näheres Haring, Kirchenrecht S. 438 ff. Anton Grießl, 1 


ee 


82 5 Der Brautunterricht. e 1 
angepaßt ſein ı Während bei Perſonen, die eine ere Kuffaffung % 
ihrer Pflichten als Gatten und Eltern haben und darüber gut unter⸗ 
richtet ſind, eine herzliche Mahnung zu treuer Ausdauer in den 
guten Vorſätzen genügt, wird anderswo eine weitläufige Belehrung 
am Platze ſein. Wo der Mißbrauch des Sakraments der Ehe zu 
befürchten iſt, muß in eindringlichen, perſönlich nicht verletzenden 
Worten gewarnt werden. Die Belehrungen erfordern alſo eine 
geeignete Vorbereitung für den einzelnen Fall. Insbeſondere für 
die Belehrungen über die gegenſeitigen Pflichten der Ehegatten 

halte man ſich an ſchriftliche Aufzeichnungen.? 


Das beſte Hilfsmittel iſt nun die vom Epiſkopat erlaſſene Anh en 
Erfahrene Seelſorger wiſſen, wie wichtig und ſegensreich der gute Braut⸗ 
unterricht iſt; für ihn iſt ihnen die Zeit nie zu koſtbar. Auch bei ge⸗ 
miſchten Ehen ſchenken ſie ihm beſondere Aufmerkſamkeit und halten ihn 
in mehreren Stunden. Die Biſchöfe jagen: Das Brautexamen kann 
und ſoll für die betr. Brautleute eine Weiheſtunde ſein. 
Deshalb ſei das Verhalten des Pfarrers dabei ein väterliches und ernſtes. 
Er ſoll dabei den Wohlanſtand ſorgfältig beobachten, mit c 5 Ernſt 

und prieſterlicher Würde ſprechen und alles vermeiden, wodurch das Scham⸗ 
und Zartgefühl verletzt werden könnte. — Nonnisi speciali praeparatione 
praemissa, insigni cum prudentia, caritate, modestia et animarum 
zelo. Gebet ſoll das Br.⸗Ex. einleiten und ſchließen, und zwar in jedem 
Fall, namentlich auch bei gemiſchten Brautpaaren. Zum Schluß könnte 
der Hirtenbrief der deutſchen Biſchöfe von 1913 übergeben und ein gutes 
kathol. Ehebuch anempfohlen werden.“ 


1 „Secundum diversarum personarum conditionem“ (can. 1033). 


2 Syn. Paderb. I. c. p. 113: Deinde vero, id quod nunquam intermitti 
debet, eos diligenter, non obiter vel perfunctorie, doceat et moneat, 
quomodo ad digne suscipiendum matrimonii sacramentum sese praeparare 
debeant, quinam sit matrimonii finis, quaenam officia tum erga se invicem, 
tum erga educandos liberos suscipiant, et quomodo etiam in matrimonio 
caste convivendum et christiane conversandum sit. — Auch für dieſe Belehrung 
des Pfarrers gilt das Wort des Trid. (Sess. XXIV, c. 9 de reform. matr.): 
„Sancta enim res est matrimonium et sancte an 


s A. a. O. S. 2. — Vgl. ferner die offizielle (zit.) „Instructio pro 
confessariis“ S. 8 ff.; über die weiteren Standespflichten und Standestugenden 
der Eheleute S. 39 ff. — S. dazu Fr. Schubert, Der Kampf gegen den 
Geburtenrückgang. Ein neues Dokument. Korzeiponbengbl, f. d. kathol. 

Klerus in Oſterreich. 1918, Sp. 10 f., 41 ff. — S. 8 der Instructio werden 
als Anleitungen zum Brautunterricht empfohlen: Krick, Der kirchliche Braut⸗ 
unterricht“. Niſt, Brautunterricht (1920. 10.— 20. Tauſ); ferner die Abhandl. 
Kölner Paſtoralbl. Ihg. 40, S. 103 f.; im Münſterſchen Paſtoralbl Ihg. 44, 
S. 68. — Von den in der Instr. S. 13 f. empfohlenen Ehebüchern jeien 
genannt: Th. Wilhelm, Das Eheleben. 19214 u. 5. Ehrle, Baur u. 
Gutmann, Glückliches Eheleben, re hygieniſch⸗ pädagogiſcher Führer 
für Braut⸗ und Eheleute. 1920 6. — H. Schilgen, Im Dienſt des Schöpfers. 1921. 

— Gebildete Katholiken kann man aufmerkſam machen auf die Artikel von 
Fritz Tillmann, Ehe und Familie; in dem Sammelwerke M. Meinertz⸗ 
H. Sacher, Deutſchland und der Katholizismus. 1918. II, 25 ff. und Franz 
Walter, Kinderreichtum als Quelle der Volkskraft. Daſ. II, 45 ff. — Vgl. 
auch Karl Auguſt Geiger, Handbuch für die geſamte Pfarramt aue A 
in Bayern. 1913, U, S. 481, Anm. 3. — J. Pruner, Das Wichtigſte für 1 


0 8 10 Die Before Belehrung det Dreutienie vor Din Cheſchließung. 83 


| 1 Das Sakrament der Ehe muß im Stande der Gnade 
empfangen werden; darum ſoll der Pfarrer die Brautleute ernſtlich 
mahnen, daß fie vor der Trauung ihre Sünden forgfältig 
beichten und auch andächtig die hl. Kommunion empfan⸗ 
gen.! Für den Fall, daß die Brautleute ſich weigern, der Mahnung 
des Pfarrers nachzukommen, und nicht beichten wollen, iſt das 
fernere Verhalten des Pfarrers von den Umſtänden abhängig. 0 
Handelte es ſich um einen öffentlichen Sünder oder jemanden, 
der notoriſch von einer Zenſur betroffen iſt, und würde aus der 
Trauung, ohne daß die Beichte voraufgegangen wäre, Argernis 
entſtehen, dann dürfte der Pfarrer bei einer ſolchen Ehe nicht aſſi⸗ 
ſtieren; in einem beſonders wichtigen Falle hätte er den Entſcheid 
des Ordinarius einzuholen.? Sonſt iſt zu beachten, daß der Pfarrer 
die Brautleute nur eindringlich mahnen ſoll zur Beichte. Wäre 
jemand im Stande der Gnade, ſo brauchte er ja überhaupt nicht 
zu beichten. Wäre er im Stande der Todſünde, ſo müßte er freilich 
beichten, zumal wenn er kommunizieren wollte. Weigerte er ſich 
indeſſen hartnäckig, ſo müßte der Pfarrer, außer in den angegebenen 
Fällen, der Ehe aſſiſtieren.“ 


Schon mit Rückſicht darauf, daß bei e der Beichte noch 
Ehehinderniſſe aufgedeckt werden können, iſt es ſehr ratſam, daß die 
Beichte der Brautleute nicht unmittelbar vor der Trauung 
abgelegt wird. Darum ſoll der Pfarrer auch die letzte Belehrung 
der Brautleute über die Ehe nicht bis in die letzten Tage vor der 


das Brautexamen. Linzer Theol. Quartalſchr. 43, S. 521 ff. Eine Skizze, 
wie die Belehrung gehalten werden kann, bei Leitner, Eherecht? S. 346 ff. 
Der Seelſorger beachte Cat. Rom. II, cap. VIII, qu. 33. — 
1 1 Der Wortlaut im can. 1033 ſchließt ſich dem Trid. ziemlich eng an 
(8Sess. XXIV, c. 1 de reform. matr.): „Postremo saneta synodus hortatur, ut 
antequam contrahant, vel saltem triduo ante matrimonii consummationem sua 
peccata diligenter confiteantur et ad sanctissimum eucharistiae sacramentum 
pie accedant.“ — So auch Rit. Rom., Tit. VII, cap. 1, n. 17, wo der Pfarrer 
ermahnt wird, auf das Beiſpiel von Tobias und Sara hinzuweiſen und an 
die Worte des Erzengels Raphael zu erinnern. Vgl. Tob. 6, 16 ff., 22: 
Transacta autem tertia nocte accipies virginem cum timore Domini, 
amore filiorum magis quam libidine ductus, ut in semine Abraham. 
benedictionem in filiis consequaris. 
2 Vgl. unten can. 1066. 

5 S. C. Conc., „Moguntina“ v. 28. Aug. 1852 bei Gasparri 15, n. 244. 
Im Gegenſatze zu den Diögefanborichriften ı von Trier und Speyer, die ſtrikte 
die Ablegung der Beichte (und die Kommunion) von den Brautleuten ver⸗ 
langten, wird von der Praxis in Mainz gejagt: Nihilominus in extremo 
casu (et bene notetur, quod diximus in eætremo) quando nempe sponsi 
pertinaciter insisterent recipere matrimonialem benedictionem non praemissa 
confessione parochus strietae interpretationi verborum Conc. Trid., Sess. XXIV, 
e. 1 de ref. matr., ubi tantum dicitur hortatur, inhaerendo, matrimonium 
benedicere poterit, quin conscientiam gravet.“ Die Kongreg. billigt das, 
verchusis tamen casibus a iure praevisis“ (= jetzt can. 1066). Syn. Pad. J. e. 

P. 127 verlangt bei denen, welche ſich weigern, vor der Trauung zu beichten 
sn zu kommunizieren, erſt Einholung der Entſcheidung des Ordinarius. 


4 K 


benedictionem . non solum non in eadem domo cohabitent, 


a. a. O. I, S. 60. — Schüch⸗ Polz, Gee der N 192 


N 7 5 Ulrich Stutz. 51. Heft), wo die weitere Literatur angegeben iſt. 


70 matris eradicat fundamenta. 


i hineusſchecben. Ratſam iſt es, das die B e 
Generalbeichte etwa 8 Tage vor der Hochzeit ablegen 10 ar 
vor der Trauung nochmals beichten und die hl. Kommunion em} 
e Die Diözeſanverordnungen geben über das Verhalten ! 8 
Pfarrers manchmal nützliche beſondere Vorſchriften, betonen z. B., 
daß der Pfarrer den Brautleuten, obſchon er ſich überzeugen ſoll, | 
ob fie nebeichtet haben, die freie Wahl des Beichtvaters nicht be⸗ 
hindern darf.? | 
III. Handelt es fih um eine Ehe Minderjähriger, dann 
muß der Pfarrer die Nupturienten nachdrücklich ermahnen, daß ſie 5 


Keen vernünftigen Einſpruch.? Die Eltern find ja die natürlichen 
Berater der Kinder, deren Heirat ohne Vorwiſſen der Eltern eine 
Verletzung der kindlichen Pflichten in ſich ſchlöſſe. Hätten die 
Eltern vernünftige Gründe gegen dieſe Ehe ihrer Kinder, ſo müßte 
mit Recht befürchtet werden, daß die Ehe unglücklich würde, zumal 
die Minderjährigen im allgemeinen auch in materieller Hinſicht 
von den Eltern abhängig ſind. Die Kirche hat darum ſtets 
ernſtlich die Pflicht der Kinder betont, ſich bei der Eheſchließung 
der Einwilligung! und des Segens der Eltern? zu vergewiſſern. 
Wollten Minderjährige eine Ehe ohne dieſe Rückſicht auf ihre 
Eltern eingehen, ſo dürfte der Pfarrer ſie nicht trauen, bevor er 
die Entſcheidung des Ordinarius eingeholt hätte. N 
Die Kirche hat auch jetzt den Mangel der Einwilligung der Eltern | 
nicht zu einem eigentlichen Ehehinderniſſe gemacht; die Pflicht der Kinder, 
ſich der Einwilligung der Eltern zu vergewiſſern, iſt eine moraliſche, 
keine rechtliche. Die Kirche wurde zu dieſer Stellungnahme bewogen 
durch den Grundſatz, daß die perſönliche Freiheit der Eheſchliezung 
geſichert werden muß.“ Sie hat darum auch die Anſicht, daß Ehen der 
. ohne elterliche Einwilligung ungültig ſeien, auf dem Konzil ; 


ı Synod. Pad. l. c.: „Postremo moneat eos, ut ante sacerdotklen: 


sed etiam omnem suspectam conversationem sollieite evitent, neque unquam 
sine testibus ac praesertim consanguineis conveniant vel colloquium ineant 
(Bened. XIV, Institut. 45) suadeatque eis, utsacramentalem confessionem 
generalem faciant, ut ferventius piae orationi insistant triduoque saltem 
ante solemnitatem nuptiarum sacramenta poenitentiae et sacrae communionis 
reverenter recipiant. 1% 
2 Leitner, Eherecht? S. 350, Anm. 3. — Über die Beichten d. 
0 0 vgl. näher Schubert, Grundzüge der Paſtoraltheolog 


Uıs, 735 ff. 
3 Can. 1034. 15 
% 11 C XXXVII q 2. — Die geſchigtliche Entwicklung bis 3 m 
Tridentinum bei Freiſen, Geſchichte S. 311 ff. v. Scherer ll, S. 43 
Rudolf Köſtler, Die väterliche Ehebewilligung. 1908 (Kirch. Abh. her 


Eeccl. 8, 11: Benedietio patris firmat domos filiorum: maledictio a 


ee, 


h 1 i 2 
Je Rech ſieht in he | 
ende 3 Hin ernis, das ab r pral 


N 


8 5 XIV, & 2 de reform. ‚male: damnat, gi also atmen, 


15 Far 1 Prabihee Gbid). Zu 1 e 15 pen Sun 
v Scherer II, 433; dort auch über die Entwicklung der ſtaatlichen Geſetz⸗ 
| Di Pauli, Das Recht des Staates betr. der Aufſtell. trennender 
rniſſe. Archiv 97 (1917), S. 46 ff. Emil Stocquart, e de 
dique du mariage. 1905, p. 65 sq. N 
redift XIV., „Nimiam licentiam“ v. 18. Mai 1743, 8 10 (Bull. I 
bt als Pflicht des Pfarrers hervor inquirere, de consensu ne 
fili filiaequae familias contrahant; der Pfarrer muß gegebener lls 
rdinarius berichten. „ 
A. v. Kirchenheim, Lehrbuch des Kirchenrecht. 1911˙, | 
e der römiſchen Kirche“). 
5 Ein eheliches Kind bedarf bis zur Vollendung des 7 iren 5 
ahres zur Eingehung einer Ehe der Einwilligung des Vaters, ein 
liches Kind bedarf bis zum gleichen Lebensalter der Einwilligung der 
1305 BGB.; ferner SS . Zur e der Vor⸗ 
Hollweck, 208, S. 98 ff. 


Zweites Kapitel. 
Die Hinderniſſe im allgemeinen. 


8 11. 
Begriff und Einteilung der Ehehinderniſſe. 


Can. 1035. Omnes possunt matrimonium contrahere, qui jure 
non prohibentur. ö 
Dan. 1036, $ 1. Impedimentum impediens continet gravem 

prohibitionem contrahendi matrimonium; quod tamen irritum non 
redditur si, non obstante impedimento, contrahatur. 

S2. Impedimentum dirimens et graviter prohibet matrimonium 
eontrahendum, et impedit quominus valide contrahatur. 

$ 3. Quanquam impedimentum ex una tantum parte se habet, 
matrimonium tamen reddit aut illicitum aut invalidum. 

Can. 1037. Publicum censetur impedimentum, quod probari 
in foro externo potest; secus est occultum. 


I. Vorbemerkungen. 
1. Verbindung der Geſetzesmaterie. 


Nach Behandlung der der Eheſchließung notwendig voraufgehenden 
Akte wird, bevor die Eheſchließung ſelbſt zur Darſtellung kommt, die Vor⸗ 
frage erörtert, ob die Kontrahenten rechtlich fähig ſind, die Ehe zu ſchließen. 
Sie ſind dazu fähig, wenn ihnen ein Hindernis nicht entgegenſteht. Die 
Lehre von den Ehehinderniſſen, von dem Rechte der Kirche, ſie aufzuſtellen, 
aufzuheben, von ihnen zu dispenſieren, ſchließt ſich alſo logiſch an das 
voraufgehende Kapitel an. Unter den Hinderniſſen verſteht der Kodex 
nur jene Beſtimmungen göttlichen oder kirchlichen Rechts, welche dem 
Abſchluß der Ehe entgegenſtehen, indem ſie ihn ausdrücklich verbieten oder 
für ungültig erklären. Man gebrauchte früher die Bezeichnung „Ehe⸗ 
hindernis! auch in einem uneigentlichen Sinne, nämlich von dem Mangel 
jener Bedingungen, die zu einem rechtsgültigen Ehekonſenſe und zur vor 
geſchriebenen Form der Eheſchließung gehören. Dieſe jog. Ehehinderniſſe“ 
werden jetzt in dem Cap. V: De consensu matrimoniali und Cap. VI: 
De forma celebrationis matrimonii erörtert. 

2. Geſchichtliches zu den Ehehindernifjen.! 

Die Kirche hat nicht gleich von Anfang an e in beſtimmter 
Zahl und mit feſtſtehender Rechtswirkung aufgeſtellt. Eine gewiſſe Auf- 
zählung der Hinderniſſe gab erſt eine Römiſche Synode von 721. Seit 
Rolandus Bandinellus (Papſt Alexander III., f 1181) wurden auch kurze 
Bezeichnungen für die einzelnen Hinderniſſe (obstacula, impedimenta) 
üblich. Die Summa Coloniensis (um 1169) zählte 14 trennende Hinder⸗ 


| ı Streifen, ach S. 220 ff. Esmein, Le mariage en droit 
Ceanonique I p. 204 sq 


9 85 11 \ 5 1 I beni n und Sintsiung der ver china f 6 87 


0 niſſe 5 he e Zahl, die ſpäterhin gerne beibehalten wurde, br in 


der Einzelbeſtimmung der Hinderniſſe ſich viele Abweichungen finden. 
Die ſachliche Unterſcheidung in verbietende und trennende Hinderniſſe kam 
auch erſt allmählich zur Durchführung, und bei Gratian iſt es noch nicht 
leicht zu entſcheiden ob er ein Hindernis als die Ehe verbietend oder 
irritierend anſieht. Mehr ſtehend werden die Bezeichnungen impedimenta 
* (prohibentia) und dirimentia ſeit Bernhard von Pavia 
r 12 


II. Begriff des Ehehinderniſſes. 


| 1. Die beſondere Bedeutung der Ehe für die menjchliche Geſell⸗ 
ſchaft verlangt, daß nicht jeder Menſch ohne weiteres eine Ehe 
ſchließen darf. Damit die Ehe den Kontrahenten und der Geſamt⸗ 
heit zum Heile gereiche, verlangt vielmehr das göttliche und kirch⸗ 
liche Recht, daß die Brautleute beitimmten Beſtimmungen entſprechen. 
Fehlen die rechtlichen Voraus ſetzungen bei einem der Brautleute 
oder bei beiden, ſo ſind ſie behindert, die Ehe zu ſchließen. Ein 
Ehehindernis iſt alſo der Mangel einer zum erlaubten 
oder zum gültigen Abſchluß der Ehe vom Rechte geforderten 
Vor ausſetzung bei den Kontrahenten.“ 

Entſprechen jedoch die Brautleute den kirchenrechtlichen An⸗ 
forderungen, ſo haben ſie auch ein Recht auf die Ehe. Es gilt 
der Grundſatz: Alle können die Ehe ſchließen, die rechtlich 
daran nicht gehindert ſind.? x 

Andere Umftände, die der rechtmäßigen Konſensabgabes oder 
der geſetzlichen Form der Eheſchließung! entgegenſtehen, ſind Ehe⸗ 
chinderniſſe im uneigentlichen Sinne. 


III. Einteilung der Ehehinderniſſe. 
Man unterſcheidet die Ehehinderniſſe: 
1. Der Wirkung nach: 
a) Ein verbietendes Ehehindernis e e im- 


8 5 enthält ein ſchweres Verbot, die Ehe zu ſchließen; dieſe 


Br 


wird jedoch, wenn fie dem Verbote zuwider geſchloſſen wird, nicht 


ungültig (non irritum). Würden die Nupturienten dabei die Ehe 
im guten Glauben eingehen, jo ſündigten ſie nicht. > 


Inwiefern die Ehe wie ein anderer Vertrag durch beſtimmte 
Mängel irritiert werden kann, iſt can. 1081—1092 dargeſtellt. 
2 Can. 1085. — c 23 X 4, 1: .. cum prohibitorium sit edictum de 


matrimonio contrahendo, ut, quicungue non prohibetur, per consequentiam 


‚admittatur. — Professio fidei Michaelis Palaeologi (Denzinger-Bannwart, 
n. 465): Soluto vero legitimo matrimonio per mortem coniugum alterius, 
secundas et tertias deinde nuptias successive licitas esse dicit: s impedi- 


mentum canonicum aliud ex causa aliqua non obsistat. — Nur durch ein 
kanoniſches Hindernis kann jemand von der Ehe zurückgehalten Ach 


a daß ſelbſt Ausſätzige (e 2 X 4, 8) und Sklaven heiraten können (e 1 
4, 9 
8 Can. 1081 sqgq. + Can. 1094 sqq. 5 Can. 1036, $ 1. 
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bietet 15 ee Ne Ehe ce und b hindert zugleich, daß N 
die Ehe gültig geſchloſſen wird.“ | 
| Es kommt dabei nur auf den objektiven Tatbeſtand an, nicht auf di | 
Meinung der Eheleute. Selbſt wenn die Nupturienten ein tatſächlich vor 
handenes Ehehindernis nicht kennten, bliebe ihre Ehe ungültig;? und 
umgekehrt können ſie eine gültige Ehe ſchließen, wenn ein vermeintliches 1 
trennendes Ehehindernis nicht oder nicht mehr vorhanden iſt.? Hätten ie 
die Ehe bei einem trennenden Ehehinderniſſe in gutem Glauben geſchloſſen, 
ſo gilt ihre Ehe als Putativehe.* Wer trotz entgegenſtehenden Ehehinder⸗ 
N ann, böswillig verſuchte, eine Ehe zu ſchließen, kann kirchlich geſtraft 
werden. 17 
| Wenn das Hindernis auch nur bei einem der beiden Nup 
turienten vorhanden it, jo macht es doch überhaupt die Ehe un 
erlaubt oder ungültig.“ | 


2. Dem Bekanntſein nach: 


| Ein Hindernis gilt als öffentliches (imp. publicum), wenn 

es in foro externo bewieſen werden kann; ſonſt iſt es geheim 
(imp. occultum).” Das Unterſcheidungsmerkmal iſt alſo die Be⸗ NER 
1 weisbarkeit des Hinderniſſes pro foro externo. 0 


Gan. 1036, § 2. — c un. Extrav. Ioann. XXII, tit. VI: „ . . votum 
solennizatum per sacri susceptionem ordinis, quantum ad impediendum 
matrimonium contrahendum ac ad dirimen dum, si post contractum fuerit, 7 
secundum statuta canonum sit efficax reputandum.* N 
Die Bezeichnung imp. dirimens iſt injofern ungenau, als man von 
einem dirimere nur ſprechen kann bei einer wirklich geſchloſſenen in, RN 
das Hindernis hat jedoch die Wirkung, daß das Eheband nicht gültig 


geſchloſſen werden kann. Der Ausdruck imp. irritans wäre darum beſſer. 0 
— Auch die Bezeichnung imp. zmpediens (prohibens) iſt gegenüber dem imd. 
dirimens nicht ausſchließend, weil letzteres ja auch ein Verbot enthält. Schon 


. religiosi: can. 646, § 1, n. 3; $ 2; — laiei: can. 2356. (RN 


Bernhard von Pavia machte auf das Ungenaue des (imp.) „dirimens“ auf- 
g merkſam und erklärte: „matrimonium ibi appellari de facto "et non de iure — 
Sc. coniunctionem quandam inter virum et mulierem in forma coniugü‘. 
Freiſen, Geſchichte S. 223. Die Terminologie iſt jedoch jetzt, und zwar m 
mit Rückſicht auf die konſtante Anwendung in der Kanoniſtik, durch den 
Kodex feſtgelegt. — Einem Verbote kann auch irritierende Wirkung durch 
die Beifügung einer clausula irritans gegeben werden (vgl. can. 1039, 52, 
2 Can. 16, $ 1: Nulla ignorantia legum irritantium aut inhabilitantium ER 
ab eisdem excusat, nisi aliud expresse dicatur. Wenn z. B. die Nupturienten 
nicht 7 daß ſie miteinander blutsverwandt waren, ſo iſt die Ehe doch 
ungü tig 

B. wenn jemand, der ſich noch für verheiratet hält, eine neue 
Ehe ſchließt, obſchon inzwiſchen ſein erſter Ehegatte geſtorben iſt. S. die 
Entſch. s. C. Concilii, Smyrnensis v. 9. Sept. 1752. Richter-Schulte, 
Trident. p. 254, n. 92. IR 


16.062. 1 
5 Beim matrimonium attentatum; i. o. S. 23, Anm. 9. Die Strafen EN 
für die attentantes matrimonium — elerici: can... 2388, 8 1: 188, n. 5; A 


s Can. 1036, $ 3. Carl Boeckenhoff, De individuitate matrimonii. 10 
Theol. Diſſ. Münſter 1901, S. 9 sqq. N 1 
Lan. 1087. — 8. C. Concilii MHohiloven. seu Tiraspolen. v. 9. Juli, 

0. Sept. 1881: Publicum vero hoc in casu haberi (impedimentum) non A 


= 


8 ich. De ae ehr een ed 1 | 
li Aalen werden aus den amtlich geführten Kirchen⸗ . 
er Regiſtern oder durch das Zeugnis der Amtsperſon, Den 
s qualificatus jene Tatſache bezeugen kann, aus der Ina 
ernig abgeleitet werden muß. Dahin gehören (vgl. can. 1990): in 
ae s praematura,! ligamen,? disparitas ceultus,3 ordo sacer * 
otum sollemne oder auch votum simplex in congregatione e 
publice emissum, é consanguinitas, “ affinitas, publica honestas,, 5 
cognatio spiritualis, 10 cognatio legalis. 11 — Die im can. 1037 
gegebene Erklärung der Begriffe publieum und oceultum find 
von bejonderer Bedeutung für die Konvalidation jener Ehen, . 
die wegen eines trennenden Hinderniſſes ungültig geſchloſſen 
waren. 12 Für die Einholung und die Erteilung der 
ispen3!? muß daneben noch der Begriff des publicum und 
occultum nach can. 2197 beachtet werden. Das Unterſcheidungs⸗ VVV 
ierkmal iſt hier das tatſächliche Bekanntſein. e 
Eein Hindernis iſt demnach publicum, wenn es a) bereits eine gz 
größeren Anzahl von Perſonen bekannt geworden iſt oder b) unter ſolchen 
Umſtänden eingetreten iſt oder die Umſtände zur Zeit doch derartige ſind, 
aß man vernünftigerweiſe annehmen kann und muß, es werde weiter 
erbreitet werden.!“ Das Impediment kann auch als notorium bezeichnet 
werden, und zwar notorietate iuris, wenn es durch Gericht feſtgeſtellt 
iſt, 15 1 B. der (notoriſche) Konkubinat, aus dem das Hindernis der öffentlichen 
Ehrbarkeit hervorgeht. 1s Sofern das Hindernis durch das Geſtändnis 
eines Beteiligten feſtgeſtellt werden kann, würde ein öffentliches Ge⸗ Rn 
ſtändnis das impedimentum ebenfalls zu einem notorium notorietate 
 iuris‘® machen, 3. B. das imp. eriminis. Ein Hindernis iſt notorium 
notorietate facti, wenn es allgemein bekannt iſt und in keiner Weile in 
brede geſtellt werden kann.!“ Ein imp. manifestum kann leicht bewieſen 
werden; ein imp. famosum iſt gerüchtweiſe bekannt. b 
un Liegen bei einem imp. dieſe Merkmale des publicum nicht vor, ſo 
es occeultum. Es kann dann noch als oceultum ſchlechthin oder als 9 1 
alive oceultum bezeichnet werden, wenn es je nach dem Umfange des 
ffenden Ortes wenigen verſchwiegenen Perſonen bekannt iſt, z. B. in 


od quod notum pluribus est, sed etiam quod in iudicium deduci ac probari e 
1 documque potest ... Communi iurisprudentia receptum est publieum 
mnino haberi impedimentum, quod licet actu occultum sit, uandcumue 
vulgari et probari potest. Reiffen stuel, Append. [de dispens. super imp. 

J n. 44 et 60; bei e 1% n, 259. 


1 Can. 1067. 
2 Can. 1069; ſofern die Ehe in forma praescripta geſchloſſen Ir 0 
Can. 1070. 4 Can. 1072. 5 Can. 1073. Bu 


„Can. 1058, $ 1; can. 1308, $ 1 als votum publicum, quo nomine N 
esiae a legitimo Superiore ecelesiastico acceptatur. „ 
7 Can. 1076. 8 Can. 1077. 9 Can. 1078. 
10 Can. 1079. 11 Can. 1080. F 
Can. 1135. Näheres dazu unten § 56, II. 2. e, 
Beſonders can. 1045, § 3: 1047. Näheres dazu unten $ 13, l. 5; e 
§ 17, III. ee 
n. 2197, 1 15 Can. 1078. f i 
an. 2197, NN 17 Can. 2197, 3°. Bu N u. 
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einem kleineren Dorfe 2—3, in einem Städtchen bis zu 9000 
bis zu 7 Perſonen.) Als omnino occultum kann ein imp. nur dann 
angeſehen werden, wenn es außer den Beteiligten nur etwa dem Beicht⸗ 
vater bekannt iſt. Materialiter occultum iſt ein Hindernis, das außer 
den Beteiligten niemandem oder nur wenigen verſchwiegenen Perſonen 


Einwohnern 


bekannt iſt.“ Der Begriff deckt ſich mit dem occultum ſchlechthin, ſteht aber 


im Gegenſatz zum formaliter occultum. Dieſe Bezeichnung kommt einem 
Hinderniſſe zu, wenn ein weſentliches Begriffsmerkmal des Hinderniſſes fehlt,“ 
wenn z. B. beim imp. criminis die Tötung des einen Ehegatten bekannt 
iſt, die Außenwelt aber annimmt, ſie ſei durch unglücklichen Zufall oder 
in der Notwehr geſchehen, während ſie in Wirklichkeit abſichtlich und durch 
gegenſeitige Hilfeleiſtung der beiden Nupturienten herbeigeführt iſt. Über 
die genauere Bedeutung der Formel: materialiter publicum, formaliter 
occultum wird geſtritten. Benedikt XIV. bedient ſich folgenden Beiſpiels: 
Bekannt iſt, daß eine Frau ihren Mann getötet hat, um eine neue Ehe 
eingehen zu können: das imp. eriminis iſt materialiter publicum; die 
Leute wiſſen jedoch ignorantia juris nicht, daß dieſer Gattenmord ein 


Ehehindernis iſt: das imp. iſt formaliter occultum. Nach der Praxis 
der Pönitentiarie gelte in dieſem Falle jedoch das imp. als publicum.“ 


Die genaueren Begriffsbeſtimmungen des Oecultum werden überhaupt 
getroffen mit Rückſicht auf die Kompetenz der Pönitentiarie über die Ehe⸗ 
hinderniſſe und ihre Dispenspraxis. Ihr unterſtehen die impedimenta 
occulta, und fie bedient ſich in ihren Reſkripten meiſt der Klauſel „em modo 
mp. sit occultum“. Gewöhnlich nimmt man an, daß es zur Erfüllung 
dieſer Klauſel genüge, wenn das imp. zwar materialiter publicum, aber 
formaliter occultum jei.® 1 


3. Der Quelle oder dem Urſprunge nach: 

a) Hinderniſſe des göttlichen Rechtes (imp. iuris divint), und 
zwar ſolche des Naturrechts (imp. iur. naturalis) und ſolche 
des poſitiven göttlichen Rechts (imp. iur. divini positivi). 


ı Der hl. Alfons ſchreibt, er wiſſe, daß die Pönitentiarie Dispens 
erteilt habe in einem Falle, wo das Hindernis der Blutsverwandtſchaft 


zehn Perſonen bekannt geweſen ſei (De matr. n. 1111). Es iſt nicht nur, wie 


Reiffenſtuel mit Recht bemerkt (Lib. IV. App. de disp. n. 46), die Zahl, 
ſondern auch die Beſchaffenheit der Perſonen zu beachten, die darum wiſſen: 


quia bene fieri potest, ut respectu quinque prudentum et timentium Deum, 


qui impedimentum norant, prorsus nullum sit periculum ulterioris divulgationis 
et econtra respectu duorum vel trium v. g. garrulorum aut inimicorum ete. 


divulgationis periculum re vera adesse videatur, praesertim, si etiam aliae 


eircumstantiae tale periculum minentur. | 

2 Obwohl an fih ein Zeuge zum Beweiſe eines Hinderniſſes für ein 
matrimonium contrahendum (e 22 X 2, 20; Gasparri Is, n. 224, 239, 266) 
genügt, jo wird häufig das imp. auch dann noch als omnino occultum 
angeſehen, wenn es außer den Beteiligten und dem Beichtvater noch einem 
Zeugen bekannt iſt: „suadendum tamen, ut in libello supplici exprimatur“. 
Feije I. c. n. 88. Gasparri I®, n. 260). 


Vgl. dazu Eichmann, Das Strafrecht des Cod. iur. can. 1920, S. 33. | 


« Can. 2197, 4°, 


5 Inst. eccles. n. 87. Ausg. Mainz 1786. IV, p. 325 sqq. Der hl. Alfons 


gibt De matr. 1. c. n. 1111 die Anſicht Benedikts nicht richtig wieder. 


4 „Impedimentum enim censeri occultum, etiamsi res ipsa sciatur, sed 


ignoretur secundum rationem impedimenti; seu impedimentum non sit publicum, 
quatenus impedimentum, licet sciatur a duobus vel tribus“ (A. S. S. XI, 167). 


v. Scherer II S. 261, Anm. 17. Gasparri Is, n. 259 sqd. Wernz IV? 


n. 216, Anm. 10. Feije l. c. n. 90 sqd. Leitner, Eherecht? S. 272. 


Gteitung der Chehinderniſſe e 08 


ee des kirchlichen Rechts (imp. juris ecclesia- 
110 b Die Unterſcheidung iſt von Bedeutung für die 
Dispenſabilität der Hinderniſſe! und die Heilung ungültiger Ehen. 
Ungetaufte unterſtehen nur den imp. iur. divini.? | 
4. Der Dauer nach: 
a) dauernde Hinderniſſe (imp. perpetua), . 
b) zeitliche (imp. temporalia, iemporanea); 3 3. B. kann 
das imp. impotentiae per petuum oder temporale ſein; ebenſo 
| das votum. 
5. Dem Umfange nach: | 
a) abſolute Hinderniſſe (imp. absoluta), welche der Ehe mit 
jeder Perſon entgegenſtehen, z. B. imp. ordinis, voti sollemnis, und 
bh) relative Hinderniſſe (imp. relative), welche nur der Ehe 
mit beſtimmten Perſonen entgegenſtehen, z. B. imp. consanguini- 
tatis, affinitatis. 
Hi 6. Der Gewißheit der Erkennbarkeit nach: 
a) ſichere Hinderniſſe (imp. certa) und 
b) zweifelhafte (dubia). Es kann ſich dabei um ein du- 
bium juris oder facti handeln. Sit es ein dub. iuris ecele- 
siastiei oder ein ſolches in Verbindung mit einem dub. facti, 
dann kann der Grundſatz zur Anwendung kommen: imp. dubium, 
imp. nullum.* Bei dem dub. fac ti, bezüglich des imp. ligaminis® 
oder consanguinitatis im erſten Grades wird die Ehe nicht ge⸗ 
ſtattet; bei einem ſolchen bezüglich des imp. impotentiae wird 
fie nicht gehindert. Der Pfarrer ſoll in einem ſolchen Falle die 
Entſcheidung des Ordinarius einholen,“ der gegebenenfalls eine 
dispensatio ad cautelam erteilt.“ 
10 7. Bezüglich der Dispenſier barkeit 19985 man zu unterſcheiden 
imp. indispensabilia und imp. dispensabilia. Obſchon die Hinderniſſe 
juris ecclesiastici an ſich ſämtlich dispenſabel find, erteilt die Kirche wirk⸗ 
lich nicht von allen Dispens. — Von praktiſcher Wichtigkeit wegen der 
Dispenserteilung iſt die Unterſcheidung in imp. gradus minoris und 
gradus maioris.? 
Man ſpricht auch von einem imp. antecedens, das der Eheſchließung 
. voraufgeht, und einem imp. subsequens, das erſt nach der Eheſchließung 
ſich einſtellt. le Das imp. subsequens hat Einfluß auf den usus matri- 


moni; nur das nach gültiger Eheſchließung abgelegte votum sollemne 
on könnte ein matrimonium ratum non consummatum auflöſen. 


1 Can. 1040. 2 Can. 1139. § 2. ® Can. 1016. S. o. S. 29. 


ä 


non urgent. 

5 Can. 1069, $ 2 s Can. 1076, 5 1. 7 S. o. can. 1031, ©. 93. 
5 5 Beitläufig zu dieſen Fragen Gasparrils, n. 261-271. Wernz IV>, 
n. 216, Anm. 13. 

* oe 15 

10 Zu dieſer Einteilung bemerkt Schulte, Eherecht S. 32 f.: „Sie hat 
wiſſenſchaftlich nicht den geringſten Wert, iſt auch poſitiv unrichtig und 
widerſinnig; denn hat einmal eine Ehe beſtanden, iſt dieſelbe geworden, 
ſo kann das, was nachher eintritt, nicht mehr die Ehe hindern uſw.“ 
35 v. Scherer II, S. 262. 


* Can. 15: Leges etiam irritantes et inhabilitantes in dabih iuris 


Bei der Einteilung i in 1 fene Hinderniſſe (imp. iuris 
e public) und in privatrechtliche (imp. iris privati) werden zu 
0... Jeßteren Die uneigentlichen Hinderniſſe des mangelhaften Konſenſes gerechnet, g 
wie error, vis et metus, defectus conditionis. Bei ihnen kommt in der 
5 Regel nur ein Intereſſe der Ehegatten ſelbſt in Frage, die ſo auch allein 
dieſen Mangel zur Anfechtung der Ehe geltend machen können. Bei den 
75 andern Hinderniſſen wird das öffentliche Wohl berührt. Darum kann 
lieder, der das Hindernis kennt, es gegen eine beſtehende Ehe anführen, 
„ und die kirchliche Behörde müßte von Amts wegen die Heilung oder die ; 
Trennung der ungültigen Ehe veranlajjen.! 9 0 


8 1 
Das Recht zur r Auſſtellung und Aufhebung der kirchlichen Ehehinderniſſe wi 


i Can. 1038, $ 1. Supremae tantum auctoritatis ecclesiasticae est 
aauthentice declarare, quandonam jus divinum matrimonium impediat 
EG vel dirimat. 
NO RN $ 2. Eidem supremae auctoritati privative ius est alia impedi- 5 
„ menta matrimonium impedientia vel dirimentia pro baptizatis con- 
Stituendi per modum legis sive universalis sive particularis. 7 
N dan 1039, 8 1. Ordinarii locorum omnibus in suo territorio | 
EN ALL commorantibus et suis subditis etiam extra fines sui territorü 
0... vetare possunt matrimonia in casu peculiari, sed ad tempus tantum, 
“0... Justa de causa eaque perdurante. 0 
e N 3 2. Vetito elausulam irritantem una Sedes Apostolica addere 
RN potes 155 
Can. 1040. Praeter Romanum Pontificem, nemo potest impedi- 
menta iuris ecclesiastici sive impedientia sive dirimentia abrogare, 
aut illis derogare; item nec in eisdem dispensare, nisi iure communi 
vel speciali indulto a Sede Apostolica baec potestas concessa fuerit. 
e Can. 1041. Consuetudo novum impedimentum inducens ‚aan 
e impedimentis exsistentibus contraria reprobatur. 


I. Vorbemerkungen. 


1. Die Berkinaung der Gejeßesmaterie. 


Nach Erörterung des Begriffes und der Einteilung der Ehehindernifie 
„ wird die Frage geſtellt, wer die Befugnis hat, kirchliche Ehehinderniſſe 1 
„„ ee u ‚gang oder teilweiſe abzuſchaffen und von ihnen zu dispen⸗ 
fſieren. Daß die Kirche im Gegenſatze zu der ſtaatlichen Gewalt die 
Jurisdiktion über das Sakrament der Ehe und auch bezüglich der Ehe 
phinderniſſe für die Chriſten beſitzt, iſt im allgemeinen ſchon bei den Grund 
llgagen des Eherechts dargeſtellt. Hier werden die Rechtsſätze über den 
Träger der kirchlichen Gewalt bezüglich der Ehehinderniſſe näher 


„ angeführt. N 
000% Gefgihtlides über die Ausübung des kirchlichen 
„„ 18 Ehehinderniſſe aufzuſtellen und davon zu dispen⸗ 0 

ieren. NR 


Die Kirche betätigte ihr Ehegeſetzgebungsrecht ſchon frühzeitig auch | 

in Aufſtellung von Ehehinderniſſen. Jedoch behielten neben den Beitim 
mungen der allgemeinen Synoden auch die Erlaſſe der Partikularſynoden 
und die Gewohnheiten einzelner Länder für die Ehehinderniſſe Geltung, 


dee ar Auch gegen dieſe Einteilung werden mit Recht Bebenten, 
geltend gemacht. Schulte a. a. O. S. 32. Feije I. e. n. 85. 15 


1 


ch | Noch Alexander III. (1159 — A 
icht aus, daß die Gewohnheit einer einzelnen Metropolitan⸗ 
e ein erpflichtendes impedimentum dirimens herbeiführen könne.“ 
Jedoch vertritt um dieſe Zeit Huguccio (F 1210) mit andern Kanoniſten 
bereits das ausſchließliche Recht der allgemeinen Kirche, ſolche 
al EURER, was dann ſeit Gregor IX. (122741) allſeitig 
rt wurde.? 


Parallel mit dem Rechte zur Aufſtellung von Ehehinderniſſen ging 
as Recht der Kirche, von dieſen zu dispenſieren. Das Bedürfnis, von 
€ hehinderniſſen zu dispenſieren, war allerdings lange Zeit nicht groß ſchon 0 
wegen der geringeren Zahl der beſtehenden Hinderniſſe. Seit dem 6. Jahrh. 
wurden inſofern Dispenſen erteilt, als ungültig geſchloſſene Ehen konvalidiert 
wurden, und zwar auch von Partikularſynoden. s Die post matrimonium 
eontraetum gewährten Dispenſen hatten das öffentliche Wohl der Kirche, 
nicht das perſönliche der einzelnen Kontrahenten im Auge. Inbeſſen RN DIR: 
geſtattete Papſt Nikolaus II. (1058 1061) dem Herzog Wilhelm von der N u 
Normandie, in einer Ehe mit einer nen zu verbleiben, und von 
i da ab werden derartige beſondere Dispenſen zahlreicher.“ a 


1 0 Pro matrimonio contrahendo wurden Dispenſen vor dem 11. Jahrb. 
überhaupt nicht erteilt; die hierfür angeführten Beiſpiele, daß Papft 
Gregor der Große den neubekehrten Engländern und Papſt Gregor II. 
den Deutſchen die Ehe im 3. und 4. Grade der Blutsverwandtſchaft 
geſtattet habe, können nur als Dispenſen im weiteren Sinne angeſehen 1065 
verden und find eher eigentliche Privilegien.“ Das erſte ſichere Beiſpiel 
einer Dispenserteilung pro matrimonio contrahendo ſoll die Dispens 
1 fein, welche Papſt Innocenz III. (1198-1216) dem deutſchen Könige 
“ Otto IV. für ſeine Ehe mit der ihm verwandten Beatrix, der Tochter Philipps 
von Schwaben, erteilte.s Als erſte eigentliche sanatio in radice erſcheint 
die durch Bonifaz VIII. vorgenommene Heilung der ungültigen Ehe des 
bereits verſtorbenen Sanchez IV. von Kaſtilien mit einer Blutsverwandten. 


u 


® 66 X4 1. „„ 
Freiſen, Geschichte S. 885 ff. Esmein, Le mariage 1 p. 203 sqq. 


Zu Agde (506), Epaon (517), Orleans (538), Vermerie (753), Com- 
ö iegne (757), Mainz (847), Worms (868). Maria Albert Stiegler, 
Dispenſation, Dispenſationsweſen und Dispenſationsrecht im Kirchenrecht. 
50, S 70, 294. 1 
. Stiegler a. a. O. S. 265 f. Papſt Seo IX. hat zwar die Unt 90 
ibgeſchloſſene Ehe des Grafen Balduin von Flandern nachträglich als rechts 
gültig anerkannt, aber noch den en Gatten den ehelichen Verkehr e 
ebenda S. 262 f.). i f EL 
s Wernz IV? n. 610. | 0 
b v. Scherer Il, S. 455. ‚Wernz IV? n. 610 av, 2, p. 475) weiſt Eu | 
hin auf eine Dispens, die Johann, dem Sohne König Heinrichs IL von England 
br 1 1189), gewährt ſei, während Stiegler (a. a. O. S. 278) als erſte 
derartige Dispens jene anführt, die bereits 1100 Papſt Urban II. dem 
Grafen Robert III. von Meulent zur Heirat der mit ihm im 5. Grade blüts⸗ 105 
verwandten Iſabella von Vermandois erteilte. . 
v. Scherer II, S. 454, Anm. 6. — Bei der Konvalidation früher u 
u gültig geſchloſſener Ehen wurde zunächſt einfach die Fortſetzung der Ehe | N | 
eftattet ohne Erneuerung des Konſenſes. Die Konſenserneuerung wird gegen N N 


AN 


ade des 13. Jahrh. verlangt. Die rechtliche Anſchauung der damaligen Zeit 15 . 


2 


ſpiegelt ſich wider in dem Regiſterbande des Großpönitentiars Bentevegna, 
u Eubel im Arch. f. kath Kirchenr. 64 (1890), S. 64 veröffentlicht. n 
e Refteipten von 1279 und 1281 kann es noch: quod impedimento „ 


A 
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94 | Die Hinderniſſe im allgemeinen. 


Am Ende des Mittelalters wurde von dem Dispenſationsrechte jo häufig 
Gebrauch gemacht, daß das Tridentinum Gegenmaßregeln treffen mußte.“ 
Praktiſch haben auch die Biſchöfe Dispenſen von Ehehinderniſſen 
erteilt; ſie konnten als Leiter der Bußdiſziplin dem Pönitenten nach 
geleiſteter Buße und aus beſonderen Gründen eine an ſich verbotene Ehe 
geſtatten.? Auch haben fie, als namentlich die Hinderniſſe wegen Bluts⸗ 
verwandtſchaft und die damit zuſammenhängenden ſich mehrten,® und 
nachdem die Dispenserteilung pro matrimonio contracto in Übung 
gekommen war, von der ſog. Diſſimulation Gebrauch gemacht.“ Durch 
das Dekretalenrecht waren jedoch die Ehehinderniſſe von der Buße los⸗ 
gelöſt worden, und zugleich wurde das von den Päpſten theoretiſch ſchon 
ſtets betonte Reſervationsrecht in der Dispenserteilung ſeit dem 13. Jahrh. 
ſtrenge durchgeführt, ſo daß die ſelbſtändige Erteilung von Dispenſen durch 
die Biſchöfe mehr und mehr ſchwand.? 

Das Tridentinum hatte beſtimmt, daß außerhalb der Römiſchen 
Kurie den Biſchöfen die Ausführung der Dispenſen übertragen werde.“ 
Das hatte zur Folge, daß im 16. Jahrh. die Ordinarien in Miſſions⸗ 
gebieten vom Apoſtoliſchen Stuhle mit beſtimmten Vollmachten verſehen 
wurden. Seit der Mitte des 17. Jahrh. wurden den rheiniſchen Erz⸗ 
bilchöfen beſondere Dispens vollmachten verliehen, die ſich in den ſogen. 
Quinquennalfakultäten“ pro foro externo bis heute erhalten haben. 
Daneben traten die pro foro interno gewährten „Triennalfakultäten“ 
und andere beſondere Befugniſſe für Dispenserteilung. 

Die durch den Febronianismus und Joſephinismus beeinflußten 
Forderungen auf ein ſelbſtändiges Dispenſationsrecht der Biſchöfe haben 
praktiſche Erfolge nicht gehabt.? Dagegen iſt den auf dem Vatikaniſchen 
Konzil eingereichten Anträgen? auf weitere Vollmacht durch beſondere 
Fakultätsverleihungen Rechnung getragen, und das jetzt geltende Recht 
erteilt den Ordinarien, Pfarrern und Beichtvätern für alle Fälle aus⸗ 
reichende Dispenſationsbefugniſſe. | 


non obstante in sic contracto matrimonio permanere possitis, während ein 
anderes von 1281 bereits die Formel enthält: postquam de novo invicem 
eonsenserint. N 

1 Sess. XXIV, c. 5 de reform. matr.: In contrahendis matrimoniis vel 
nulla omnino detur dispensatio vel raro idque ex causa et gratis concedatur. 

In secundo gradu nunquam dispensetur nisi inter magnos principes et ob 
publicam causam. 

2 v. Scherer II, S. 454. Stiegler, ©. 302. Er betont jedoch 
ſonſt den Grundſatz: „Vor allem iſt feſtzuhalten, daß ein auf geſetzlicher 
Grundlage ruhendes Dispenſationsrecht des Epiſkopats nicht nachgewieſen 
werden kann.“ anne 

Stiegler, ©. 294 ff., 303 f. 7 | 

* Stiegler, S. 305 f., wo er ausführt, daß die Mehrzahl der biſchöflichen 
Dispenſen dem Gebiete der Diſſimulation angehören. v. Scherer II, 491. 

5 v. Scherer 11,454. Freiſen, Geſchichte 891 ff. Wernz IV, n. 616 
(p. 475, Anm. 22). Leitner, Eherechts S. 266 f. 

6 Sess. XXII, c. 5 de reform. 

Leo Mergentheim, Die Quinquennalfakultäten pro foro externe. 
Ihre Entſtehung und Einführung in deutſchen Bistümern. Zugleich ein Beitrag 
zur Technik der Gegenreformation und zur Vorgeſchichte des Febronianismus. 

‚4/11. 1908 (Kirchenr. Abh. herausg. v. Ulrich Stutz, Heft 52— 55). Derſelbe, 
Zur Entſtehungsgeſchichte der Quinquennalfakultäten pro foro externo. Ztſchr. 
d. Savigny ⸗Stift. f. Rechtsg. Kan. Abt. 2 (1912), S. 100 ff. 

8 Schnitzer, Eherecht S. 499, Anm. 6. 5 

° Conrad Martin, Collectio documentorum conc., p. 163, 176 sd, 
2 145 f. Hugo Laemmer, Zur Codification des canoniſchen Rechtes 
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0 N ; u. Das Recht der e Kirchengewalten 
V zur Aufſtellung der Ehehinderniſſe. 


05 15 Einzig die höchſte Gewalt in der Kirche, nämlich der 
Papſt! oder das allgemeine Konzil', kann authentiſch erklären, 

wann nach dem göttlichen Geſetze eine Ehe verboten oder ungültig 

it? Das göttliche Recht iſt der Kirche anvertraut, die darüber 

nach ihrer Verfaſſung nur durch die rechtmäßige Vertretung, den 

Papſt und die mit ihm vereinigten Biſchöfe oder durch den Papſt 
allein eine authentiſche Erklärung geben kann.“ 

Dieſe höchſte Gewalt hat unter Ausſchluß jeder untergeordneten 
kirchlichen Gewalt auch allein das Recht, in Form eines allgemeinen 
oder partikulären Geſetzes anderes trennende oder verbietende Ehe⸗ 
hinderniſſe für die Getauften aufzuſtellen.“ Daß früher Partikular⸗ 

ſynoden und Biſchöfe Ehehinderniſſe aufgeſtellt haben, iſt ſchon 
gejagt.” Jetzt iſt jedoch dieſes Recht dem Papſte reſerviert.? Der 
Grund für dieſe Reſervation iſt wenigſtens für die trennenden 
Ehehinderniſſe ohne weiteres einleuchtend. Die Kirche bedarf für 
eine ſolch wichtige Angelegenheit, wie die Gültigkeit einer Ehe be⸗ 
ſtimmt werden muß, durchaus einer einheitlichen, von allgemeinen 
Geſichtspunkten geregelten Geſetzgebung.“ Dieſer Grund kann 
bezüglich verbietender Ehehinderniſſe zwar nicht mit demſelben 
Gewichte geltend gemacht werden; indeſſen treten jetzt infolge der 

modernen Verkehrsmittel die Bewohner der verſchiedenſten Diözeſen 


1 Can. 218. 2 Can. 228, $ 1. a 3 Can. 1038, § 1. 
* Matth. 16, 18 f.; 18, 18; Trid. Sess. XXIV, can. 3 ſchreibt das Recht 
der Kirche zu. 


5 Solche juris ecclesiastici. 
75 ° Can. 1038, $ 2. Über das Recht der u zur Aufſtellung trennender 
und verbietender Hinderniſſe überhaupt ſ. o. S. 26. Es erſtreckt ſich nur auf 
die Getauften, aber prinzipiell auch auf alle Getauften, ſelbſt 1 die ſich 
EN 110 der Kirche getrennt haben. Benedikt XIV., Singulari nobis, v. 9. Febr. 
1749, § 16: Matrimonia ab haereticis inita ... esse invalida, si impedimentum 
dirimens ab Ecclesia sancitum aut universali lege aut communi consuetudine, 
due vim legis obtinet, intercedat. Vgl. 5 17 (Bull. I. c. VII, p. 26 sqgq.). — 
De Angelis, Praelectiones iuris canonici, Lib. IV, Tit. 1, n. 16 (p. 51 sq.). 

N Leitner, Eherecht? S. 68 f. 

i 7 S. o. S. 4. Vgl. can. 1, 3 X 4, 11. Sanchez, De matr., Lib. VII, 


disp. 1, n. 10. 
7 s Wie die geſchichtliche Entwicklung zeigt, verdient die Meinung, daß 
die Biſchöfe dieſes Rechts entbehren infolge päpſtlicher Reſervation, den 
Vorzug gegenüber jener, daß ihnen die Befugnis jure divino genommen ſei. 
Gasparri 13, n. 278. — Sanchez |. c. n. 10: Id hodie (episcopus) non 
potest, quoniam hoc sibi Pontifex reservavit. — Daß auch Partikularſynoden 
kein Recht zur Aufſtellung trennender ee haben, ſetzt Benedikt XIV. 
mit Rüdficht auf entſprechende Entſcheidungen v. 2. Dezbr. 1628 und 20. März 
N e auseinander. De synodo dioec. lib. XII, cap. 5, n. 10 sq.; 
vgl. ib. n 

ö 5 9 De Angelis |. c. p. 48. — Gasparri J. c.: „Si quilibet Episcopus 
posset pro sua dioecesi impedimenta dirimentia ferre, quaenam confusio in 
re tanti momenti, et quotnam matrimonia nulla!“ 


Die binderniſe m n en. 


I und Länder in 1 Verkehr, und ſo iſt es im J reſſ 
eeeeiner einheitlichen Diſziplin durchaus angemeſſen, daß den Biſchöfen 
auch die Aufſtellung verbietender Ehehinderniſſe DS modum eg 8 
(seu regulae) ausdrücklich! entzogen iſt. IN 
2. Die Ordinarien haben das Recht, allen Perſonen, die 
ſich wirklich in ihrem Territorium aufhalten, und ihren Untergebenen 
auch außerhalb der Grenzen ihres Territoriums i in einem beſonderen 
5 Falle die Ehe zu verbieten, jedoch nur für eine beſtimmte Zeit, aus 
einem gerechten Grunde und ſolange dieſer vorliegt.” Nicht allein 1 
die Verſtöße gegen feine eigenen Verbote in beſonderen Fällen,” 
ſſondern auch gegen die allgemeinen kirchlichen Ehegeſetz kann der 
e Ordinaxius durch Verfügung von Strafen ahnden.“ 5 
i Der Pfarrer hat keine Jurisdiktion zum Erlaß eines Ver⸗ b 
bböbiotes; wohl iſt er durch fein Amt verpflichtet, in einzelnen Fällen 
„ DEN Abſchluß der Che zu verbieten, bis die Ehe gültig, erlaubt 
And nach dem Wunſche der Kirche geſchloſſen werden kann, z. B. 
bei Vermutung eines Ehehinderniſſes,“ bei Weigerung, die Sakra-⸗ 1095 
mente der Buße und des Altars zu empfangen,“ beim Mangel der 
elterlichen Einwilligung zur Eheſchließung Minderjähriger! uſw.s 
Auch der Beichtvater muß unter ſolchen Umſtänden e N 
Beeichtkindern den Abſchluß der Ehe verbieten. e 


le 


1 Can. 1038, $2 („per modum legis — particularis‘). — Bis jetzt fen. 8 

auch wohl noch die Meinung vertreten, daß die Biſchöfe ein verbietendes 

Hindernis auch per modum legis aufſtellen könnten, obgleich es praktiſch 
ſchon nicht mehr geſchah, und die Mehrzahl der Kanoniſten die jetzt im Geſetz 

aausgeſprochene Anſicht vertrat. Wernz IV“, n. 63 (p. 90). Feij e, De imped. 5 

„ WVbeitner, Eherecht ©. 67. a 

ER 2 Vgl. can. 1089, § 1. — Es handelt ſich hier alſo um ein per modum | 
0000... praecepti geltend gemachtes Eheverbot. Die Bedingungen dafür ſind an⸗ 

1 % 4% gegeben: es kann nur für eine gewiſſe Zeit erlaſſen werden, da es ſonſt 

eKeeeinem trennenden Hinderniſſe gleich käme; es ſoll eine gerechte Urſache dafür 
pPDorliegen, 3. B. um Argernis oder Streit in den Familien zu verhüten, 
die Feier der Eheſchließung würdig zu geſtalten. Darum könnte der Ordinarius 

die Trauungen am Nachmittage, in Privathäuſern uſw. unterſagen (vl. jezt 
can. 1108 sq.. 

u ® Can 2220. — S. G. Coneilii, Florentina, v. 17. Februar 1629: 10. An 
Episcopus possit punire contrahentes matrimonium contra eius prohibitionem 
econtractum; 2°. An eos, qui contrahunt coram parocho, ex iusta causa, 

dissentiente; 3°% An eos, qui contrahunt, omissis denuntiationibus; 4°. An 
possit punire testes intervenientes in supradictis casibus; 5°. An possit in 
ceeisdem casibus punire poenis pecuniariis, locis tamen piis applicandis? 
R. Ad. Imum, 2dum et gum Episcopum posse; Ad 4tum posse, quatenus testes 
sint in dolo; Ad ötum pariter posse. Bei Gasparri I n. 279. | 
Can. 2221. — Benedikt XIV., De synod. dioeces., Lib. XII, cap. 5, 

n. 4: „Non prohibetur tamen Episcopus severissimis poenis illorum refrenare 

1000 proterviam, qui contra interdictum Ecclesiae matrimonium contrahere prae- 
Sumunt“ unter Verweiſung auf Sanchez, De matr., Lib. III, disp. 46, n. 7. 

„ ° Can. 1031, § 1. 30; (ſ. o. S. 78). ; 

eee, IN oc Vgl can. 1033; 1065, 8 23 1066; genauer darüber unten 8 21 

dan. 1084. 

dazu u. 5 18 , 2. 
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= 9 12 1 5 Das Recht, die Ehehinderniſſe abzuändern. „„ 


3. Der Apoſtoliſche Stuhl allein! hat das Recht, einem 
Eheverbote auch eine die Ehe trennende Klauſel beizu⸗ 
fügen.? Der Apoſtoliſche Stuhl kann alſo ein trennendes Ehe⸗ 
hindernis auch per modum praecepti aufſtellen. Die Wichtigkeit 
der Sache verlangt jedoch, daß dem Verbote auch eine beſtimmte 
Formel beigefügt wird, die ausdrücklich erklärt, daß eine 
trotz des Verbotes abgeſchloſſene Ehe ungültig ſei.“ Die römiſchen 
Kongregationen verbinden mit ihren Entſcheidungen bisweilen das 
Verbot, ohne Befragung der Kongregation eine neue Ehe einzu⸗ 
gehen,“ z. B. wenn ernſte Bedenken vorliegen, ob bei einem Manne 
oder einer Frau Impotenz beſteht. Eine Ehe, die dieſem einfachen 
Verbote entgegen abgeſchloſſen würde, wäre unerlaubt, aber gültig, 
falls die Impotenz in der Tat nicht vorhanden wäre. 


III. Das Recht, die Ehehinderniſſe abzuändern 
und von ihnen zu dispenſieren, im allgemeinen. 


Die Gewalt, welche ein Geſetz gegeben hat, kann es auch 
ganz oder teilweiſe aufheben.“ Die Dispenſation iſt die Auf⸗ 
hebung der Verpflichtung eines Geſetzes in einem be⸗ 
ſonderen Falle (legis in casu speciali relaxatio).® 
Daraus ergibt ſich nun, welcher kirchlichen Gewalt die Aufhebung 
und Abänderung der Ehehinderniſſe und die Dispenſation von ihnen 
zuſteht. Da nach geltendem Rechte der Papſt die trennenden und 
verbietenden Ehehinderniſſe kirchlichen Rechts allein aufſtellt, kann 
außer ihm auch niemand dieſe Hinderniſſe ganz oder teilweiſe 
aufheben, ebenſowenig von ihnen dispenſieren, falls ihm die Dispens⸗ 
vollmacht nicht vom allgemeinen Rechte oder durch ein beſonderes 
Indult ſeitens des Apoſtoliſchen Stuhles eingeräumt ift.® 


99 5 1 Benedikt XIV., De synod. dioeces., Lib. XII, cap. 5, n. 2, 10 sq. Vgl. 

oben S. 95, Anm. 8. 

WWeitläufig darüber Sanchez, De matr., Lib. VII, disp. 2. — Bene⸗ 
dikt XIV. I. c. n. 3: Cum Papa possit per suam universalem legem novum 
impedimentum dirimens matrimonio apponere, potest etiam in aliquo speciali 
eventu prohibere, ne inter peculiares personas matrimonium contrahatur 
simulque decernere, ut contra suam prohibitionem contractum, sit irritum 

folgen Beiſpiele). 

er, Sanchez |. c. n. 9: Cum enim matrimonium sit res adeo ardua et 

gravissimum negotium sit illud irritare, specificam clausulam poseit. | | 

3 4 3. B. „Vetito vino (mulieri) transitu ad alias nuptias, inconsulta S. C.“ 

Gasparri I, n. 277. 

5 Vgl. can. 22. s Can. 80. 

5 Can. 80-83. Faktiſch übt das Dispenſationsrecht nur der Papſt aus, 

da die allgemeinen Konzilien um die praktiſchen Einzelheiten der kirchlichen 

Verwaltung ſich nicht kümmern. 

s Can. 1040. — Über die Vollmacht der Kirche, von den Ehehinderniſſen 

zu dispenſieren, ſ. o. S. 26; vgl. auch die S. 26, Anm. 1 angeführten Quellen⸗ 

ſtellen. — Benedikt XIV., „Magnae nobis“, v. 29. Juni 1748: „Officio deesse Nos 
arbitraremur, nisi .. vos omnes. . ordinarios praesules constitutos, enixe 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 7 
b % 


a eng verworfen.? 


Daß die Kirche früher gewohnheitsmäßig zinc ührte Sind niſſe 
geduldet und ſolche auch in das allgemeine Recht aufgenommen hat 
. Tatſache. Das trennende Ehehindernis cultus disparitati 
iſt durch allgemeine Gewohnheit angenommen worden.! Altere Kanoniſter 
e die Anſicht, daß auch ein trennendes Ehehindernis durch ein 
n Gewohnheit eingeführt werden chunt, wenn der Papft fi 
billige. 


Jetzt wird jede Gewohnheit, die ein 1 Ehehind re ein⸗ 
führte oder den beſtehenden Hinderniſſen entgegengeſetzt wäre, aus⸗ 


„ | . = 


Die Nö miſchen Dispensbehörden. Dispenſierbarkeit a Diner. = 


Sede et Curia mittuntur, et ipsi attente legatis atque expendatis et 


VI. p. 20). 


Dispensgründe. | En 1 


5 Can. 1042, $ 1. Impedimenta alia sunt gradus minoris, 118 1 
matoris. „ 
§ 2. Impedimenta gradus minoris sunt: 
1°. Consanguinitas in tertio gradu lineae collateralis; 
29. Affinitas in secundo gradu lineae collateralis; 
3°. Publica honestas in secundo gradu; 
4% Cognatio spiritualis; A 
50. Crimen ex adulterio cum promissione vel attentatione ma- = 
trimonii etiam per civilem tantum actum. 55 
. § 3. Impedimenta maioris gradus alia sunt omnia. en > 75 


. et per misericordiam Dei obsecraremus, ut . as dispen- 
sationum matrimonialium, quae pro ipsius regni (Polen) incolis ab hae 


a vestris quoque vicariis et officialibus accuratissime con 
siderari iubeatis“ (Bullar. I. c. VI, p. 67 sq.). ; 


| 1 Vgl. o. S. 93. Benedikt XIV., „Singulari Nobis“ v. 9. Febr. 17 
85 10: „Qua quidem in re omnes sentiunt, ob cultus disparitatem irr 
matrimonia esse, non quidem jure sacrorum canonum, sed generali ecclesia 
more, qui pluribus abhinc saeculis viget ac vim legis ‚obtinel“, Bee Be 


2 Die päpſtliche Billigung erachtete für notwendig Fagnani, 1 
mentar. ad c. Uirum autem et Quod super his (Köln 1705. IV; p. 68, 76). 
Pirhing, Ius canonicum, Lib. IV, tit. XI, n. 10, 11; vgl. dazu auch ibid. 
tit. XIV, n. 26; dagegen vertrat Sanchez die Meinung, daß 95 
Billigung nicht notwendig ſei (De matr., Lib. VII, disp. 4, n. 11). 
De Angelis IV, tit. 1, n. 15; beije, De impedimentis 1. c. n. 75. dan 

Parri 13, n. 282. . 


it de Mitte des 12. Jah inder bediente ſich der Papſt bei! 1 

der Kirche einer ſtetig zunehmenden Zahl von Behörden. Die 
11 0 des Buß⸗ und Ehedispensweſens war der Pönitentiarie 
€ Alten deren Urſprung in die Zeit von Alexander III. (1159— 1180 
Innocenz III. (1198-1216) verlegt werden kann; unter Honorius III. 
—1227 hat fie wohl ſchon als beſondere Behörde mit einem Kardinal 
(Poenitentiarius maior) an der Spitze beſtanden.? Wenn auch die Be⸗ 
ugnis für die Erteilung der Dispenſen zunächſt nicht nach dem forum 
geſchieden war, ſo blieb die Pönitentiarie in der weiteren Entwicklung 
doch 18 zuſtändig für die Erteilung der Dispenſen in koro inter no. 
Seit der Franzöſiſchen Revolutions erteilte ſie jedoch auch die Dispenſen 
von öffentlichen Ehehinderniſſen bei jenen Perſonen, deren Armut 
as den Ordinarius beſtätigt war. 


2. ‚Die Datarie. 


de ‚ei Seellung einzelner Datare beschleunigte die in Bien 82 
Behörde, die unter Papſt Sixtus IV. (1471—84) bereits die bei den 


0b sive divitum, in forma commun und in forma pauperum. 


von Dispenſen erloſchen. 


9 Offieii. 


Sie iſt eingerichtet durch Paul III. mit der Bulle „Licet ab initio“ 
. 21. Juli 1542. Ihre hervorragende Stellung behielt fie ſowohl bei der 
rdnung der Kurie durch Sixtus V. mittels der Bulle „Immensa 
gelernt Dei“ v. 22. Januar 1588 als auch bei der zweiten durchgreifenden 
| 5 änderung durch Pius X. mittels der Konſtitution „Saptenti constilio“ 


a Romana. 1839. Nikolaus Hilling, Die römiſche Kurie. 1906. 


Romana. Vol. I (, Sede plena“) 1911. II („Sede vacante“) 1913. Arthur 

Monin, De Curia Romana. 1912. Erwin Ruck, Die Organiſation der 

R miſchen Kurie. 1913. W. v. Hofmann, Forſchungen zur Geſchichte der 

kurialen Behörden vom Schisma bis zur Reformation. I/II. 1914. Alphons 
ietor Müller, Papſt und Kurie. 1921. (Das Buch iſt entſtellt a 

iſſige und alberne Bemerkungen.) 

2 Emil Göller, Die päpſtliche Pönitentiarie. 1907. I, S. 75 ff. 


en Dispens erteilte, zur Folge. 

v. Hofmann a. a. O. S. 80 ff. 

S0 die Poſtulate franzöſiſcher und deutſcher Biſchöfe; ſie 1 ſich 
leich auf Abänderung des bei der Datarie noch herrſchenden tompligierten 
m Be Martin, Omnium conc. Vatic. documentorum collectio l. Ce 
85 8. 5 7: 1587, aber incarnationis Dominicae! 


7 


Ehedispenſen erhobenen „compositiones“ verwaltete.“ Sie erteilte die 
Ehedispenſen pro foro externo, und zwar mit der Unterſcheidung in korma 


da ſie bei der Beförderung der Dispenſen reichlich die Ferienzeit und 
Feiertage berückſichtigte, ihre Dispensvollmacht auch während der Vakanz 
des Apoſtoliſchen Stuhles erloſch, wurden auf dem Vatikaniſchen Konzile 
Reformgeſuche eingereicht.? Seit 1908 ift ihre Vollmacht zur Erteilung 755 


3. Die s. Congr. Romanae et universalis Inquisitionis seu 


B Ojetti S. I., De Romana Curia. 1910. Felix M. Capello, De Curia 


ie 2 13 
: 


a solle hie zeitweilige Auflöſung der Dätarie, die für das forum 0 8 


Vgl. dazu besonders J. H. Bangen, Die römiſche Kurie, ihre gegen⸗ 8 
Zuſammenſetzung und ihr Geſchäftsgang. 1854. M. Bouix, Tractatus x 


a a Se, EEE 7 
55 3 


100 1 Die Hinberniffe im ligemeinen. 5 5 N - ie 


v. 29. Juni 1908.1 Sie erteilte Dispenſen für die das Glaubensgebiet 5 
berührenden Hinder niſſe disparitatis cultus und mixtae religionis 
ſowie bei wichtigen Angelegenheiten, die geheim bleiben ſollten, im be 
ſonderen päpſtlichen Auftrage. je 
4, Der Sekretarie der Breven war die Piepen erteilung für die 5 
e fürſtlichen Perſönlichkeiten übertragen. = 
5. Die s. Congr. de Propaganda Fide erteilte die Dispenſen pro 
foro utroque für das ihr unterſtellte Miſſionsgebiet, und die s. Congr. 
pro negotüis ecelesiasticis estraordinariis war zuftändig für Rußland, 
das lateiniſche Amerika und die portugieſiſchen Kolonialgebiete. 


II. Die Behörden der Römiſchen Kurie für Erteilung 
der Ehedispenſen nach geltendem Rechte. 5 
1. Die Kongregation des hl. Offiziums (s. Congr. 
8. Offieti). : 
Die durch Papſt Pius X. vollzogene Neuordnung der Kurie 
iſt im allgemeinen im neuen Geſetzbuche beibehalten worden,, und 
auch ihre Organiſation und der Geſchäftsgang bleibt durch die 
damals erlaſſenen Normen geregelt.? Die erſte Stelle unter den 
Kongregationen nimmt auch jetzt noch das hl. Offizium ein, an 
deſſen Spitze der Papſt ſelbſt ſteht. Bezüglich der Ehe erſtreckt 
ſich die ausſchließliche Zuſtändigkeit dieſer Kongregation auf alle 
Fragen iuris et facti, die ſich unmittelbar oder mittelbar beziehen 
auf das Privilegium Paulinum und die Ehehinderniſſe 
disparitatis cultus und mixtae religionis. Sie kann 
darum auch von dieſen Hinderniſſen Dispens erteilen. 
Alle jene Fragen müſſen ihr zunächſt vorgelegt werden, die fie 
dann entweder ſelbſt entſcheidet oder auch unter Umſtänden einer 
andern Kongregation oder der Rota zuweiſt.“ 0 
2. Die Sakramentenkongregation (s. Congr. de disc _ 
plina Sacramentorum oder de Sacramenlis). 
Dieſe Kongregation hat ſeit 1908 die früheren Ehedispens⸗ = 
befugniſſe der Datarie pro foro externo übernommen, 
jedoch mit einem erweiterten Amtsbereiche. Sie iſt, wie für die 
übrigen Sakramente, jo auch zuſtändig für das Sakrament der Ehe 
mit Ausnahme der dem hl. Offizium und der Pönitentiarie bee 
ſonders zugewieſenen Angelegenheiten. Sie hat die Kognition 
über die Tatſache des Nichtvollzugs der Ehe und über das Vor⸗ 
handenſein von Gründen zur Erteilung der Dispens ſowie über 
alle damit zuſammenhängenden Fragen. Ihr können auch alle 
Fragen über die Gültigkeit der Ehe bog werden; falls dieſe 5 


1 A. A. S. 1 (1909), 1 ff. 
2 Can. 243 —257. 8 
» Ordo servandus 3 1 congregationibus, tribunalibus, officiis 
Romanae Curiae. A. A. 0 3 
+ Can. 247, § 3. — re servandus. Normae peculiares II, cap. VII, 
au. . A. 8. . 78 ff.). Müller ©. 119 ff * 
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eine genauere Unterfuchung e ſoll die Kongregation ſie 
der zuſtändigen Gerichtsbehörde überlaſſen.! | 
3. Die Pönitentiarie (s. Poenitentiaria). 
Die Pönitentiarie hat ihre früheren Aufgaben beibehalten, 
N 1 0 iſt ihre Jurisdiktion beſchränkt auf das korum internum, 
| umfaßt freilich neben dem kor. int. sacramentale auch das for. int. 
extrasacramentale. Sie erteilt pro foro inter no die Dispenſen 
von geheimen Ehehinderniſſen und gewährt die sanationes in 
radice.“ Für die Pönitentiarie iſt auch die alte Geſchäftsordnung 
noch maßgebend,? die hauptſächlich durch Papſt Benedikt XIV. mit 
der const.: „ In Apostolicae“ v. 13. April 1744 feſtgelegt iſt.“ 
Zum Abſchluß einer Ehe dispenſiert die Pönitentiarie von jenen 
Hinderniſſen, die ihrer Natur nach und auch tatſächlich geheim find. 
Ihrer Natur nach ſind dem jetzt geltenden Rechte gemäß geheim das ver⸗ 
bietende Hindernis des einfachen Gelübdes der Keuſchheit? mit Ausnahme 
des votum simplex in congregatione,® ferner das trennende Hindernis 
des Verbrechens,“ die Blutsverwandtſchaft aus unehelichem Geſchlechts⸗ 
verkehr. Für die Kompetenz der Pönitentiarie zur Kon validation 
einer ungültig geſchloſſenen Ehe kommt hauptſächlich das imped. 
eriminis in Frage; ſodann die Blutsverwandtſchaft, mag fie auch natura 
.. sua öffentlich ſein, ſofern fie nur de facto geheim iſt, im 3. Grade und 
ſelbſt im 2. Grade, wenn die Eheleute ihre Ehe öffentlich geſchloſſen, 
10 Jahre lang als Eheleute miteinander gelebt haben und als legitim 
Verheiratete angeſehen worden find. 


1 Gan. 249. — Ordo servandus l. c. art. 3 (85 sqq.). Einer Plenar⸗ 
ſitzung der Kongregation iſt vorbehalten: „In re ad matrimonium pertinente, 
examen petitionum dispensationis ab impedimentis difficultatem non com- 

munem habentibus, sive ea exsurgat ex natura rei sive ex dubio de legitima 
dispensandi causa; separatio coniugum non pacifica; sanationes in radice; 
natalium restitutiones diffieilioris negotii; cognitio causarum irriti matrimonii 

ac dispensationum super matrimonio rato, quae plenae Congregationis iudieium 
postulent; denique dubia omnia juris circa disciplinam sacramenti matrimonii, 
duibus obvia et perspicua solutio nulla inveniatur in causis alias decisis prout 
superius dietum est“ a. a. O. 87 sq.). Müller S. 144 ff. 

5 2 Can. 258, § 1. 

: Ordo servandus 1. e. cap. VIII, art. 1 (I. c. p. 101 sq.). 

a 4 Bullar. I. c. II, p. 231 sqq. — Die Kompetenz im einzelnen war durch 
denſelben Papſt mit der Bulle: „Fustor bonus“ v. 13. April 1744 N 
die Fakultäten für die Ehedispenſen find aufgezählt $$ 39—46 (J. c. II, 
p. 223 sq.). Müller S. 227 ff. 

5 Can. 1058, $ 1. — Reſerviert find nur das votum perfectae ac 
perpetuae castitatis und das votum ingrediendi in religionem votorum 
Sollemnium, wenn fie bedingungslos und nach vollendeten 18. Lebensjahre 

eelegt find. Für gewöhnlich käme alſo für dieſe vota, falls fie geheim 
Selk die Pönitentiarie in Betracht. Von den anderen Spezies des einfachen 
Gelübdes dispenfiert der Ordinarius (ſ. u. $ 18, III). | 

BA s Weil votum publicum (f. o. ©. 89). 

7 Can. 1075. | | 

s Benedikt XIV. Const. „Pastor bonus“ (l. c); ſ. auch o. S. 89 f., wo 

insbeſondere mit Rückſicht auf die Praxis der Pönitentiarie das „oceultum“ 

näher erläutert iſt. Wenn den Biſchöfen von der Pönitentiarie die Fakultät 
gegeben wird, von den impedimentis occultis zu dispenſieren, jo umfaßt 
die Fakultät nicht auch die impedimenta materialiter publica, sed formaliter 

occulta (A. S. S. XIV, 157). 


= Die a ee u 
1 giosorum sodalium praeposita (oder 
5 b ur etwaige Geſuche um Nichtigkeitserk rung ihrer 2 
Dispens von den Gelübden ad contrahend trimonium od r pro 
matrimonio contracto an dieſe Kongregation zu richten.! 8 
„„ 5. Die Kongregation für die orientaliſche Kirche (s. Congr. 
pro Beclesia Orientali). Ihr unterſtehen alle Angelegenheiten 5 
prientaliſchen Kirche, auch ſolche, die zugleich die Lateiner angehen. 
hat alle Vollmachten für die Erledigung ihrer Geſchäfte, wie die auer en 
Kongregationen für die lateiniſche Kirche. Jedoch bleibt dem hl. Offizium 
ni ſeine Kompetenz gewahrt.? 
I = 6. Die Ehedispenſen der Könige und fürſtlichen Perſönlichkeiten 
5 5 wohin auch die Präſidenten von Republiken und die direkten Familien 
„ 5 angehörigen dieſer Perſönlichkeiten zu rechnen ſind, ſind ausdrücklich dem 
5 e Stuhle vorbehalten und werden von dieſem unmittelbar 
;tedigt 
7. Während der Erledigung des Apoſtol. Stuhles“ 
behalten die für die Erteilung der Ehedispenſen zuſtändigen Kon 
gregationen (8. Ofkicii und de Sacramentis) ihre ordentliche 
Befugniſſe, Sie ſollen davon aber nur Gebrauch machen zur E 
ledigung der gewöhnlichen Geſchäfte von geringerer Bedeutung, 
während ſie wichtigere Angelegenheiten, die einen Aufſchub dulden, 
bis nach der Neuwahl des Papſtes aufſchieben. 5 Die Pönitentiari 


vakanz. Die Erledigung der gewöhnlichen Ehedispenſen erleibe 
alſo durch den Tod des Papſtes keine . | 2 


5 5 = III. Die Dispenſierbarkeit der Ehesinbernie. 


| Rechts mögen ſie 9 dem Naturrechte oder dem one 19 3 
Ä Rechte beruhen, kann die 1 keine Dispens . Zu 1 


1 Can. 251. — Ordo servandus J. c. art. N Bal. Monin, De cn 
75 Romana I. C. p. 266. 5 
2 a 55 = 105 257. Über die Zuständigkeit der = U. 8. Offiei in Shefa 

o. 100. 

„„ 220. u G. de Sacram. v. 7. März 1910 (A. A. S. u 
2 Die Kongregation erklärte auf ausdrücklichen Befehl Papſt Pins’ X A 
dieſe Dispenſen ſowohl von verbietenden wie trennenden Hinderniſſen als 
zu den causae maiores gehörig dem Apoſt. Stuhle speciali modo reſer⸗ 
viert ſeien. 2 
a Can. 241 verweiſt auf die const. Ping’ X.: „ Vacante ‚Dede Apostoli 1 
25. Dez. 1904. Cod. iur. can. Docum. I 


für jene Sachen auf, die nur erledigt werden können: 1 5 Berl cum 8 
ve audientia Sdmi“, „vigore specialium et estraordinariarum facultatus 
n. 23); es verbleiben ihnen facultates, quae . . ordinariae atque ipsa um“ 
3 congregationum propriae censentur (n. 24). N i 
e n22D. 52 
I. c. n. 16. Für die Einzelheiten iſt maßgebend die const. Benedikt 

55 1 bonus“ v. 13. me 1744, 58 51—55 4 o. ©. 101, Anm. An 5 


=, 


e keibenbe ‚gef clechtliche Unber⸗ 
impotentia be et perpetua),? das beſtehende 
5 d (impedimentum ligaminis),? die Blutsverwandtſchaft i im 
Grade der geraden Linie (consanguinitas in primo gradu 
rectae).“ Sie kann auch nicht dispenſieren von Hinderniſſen, 
i denen es zweifelhaft iſt, ob fie iuris divini oder ecclesiastici . 
. wie die e der 1 Linie im 2., 3. am, 105 


. 2. Bei einigen Hinderniſſen juris ecelesiastiei, von denen die 5 5 

irche dispenſieren könnte, dispenſiert ſie in der Tat jede 

icht, nämlich von der Schwägerſchaft in der geraden Linie nach 
as ber 1 „ in linea recta consummato mar STR 


= 3: 8. Welche Wichtigkeit die Kirche ſonſt den einzelnen Sen . 
niſſe in ihrem Verhältnis zueinander beilegt, ergibt ſich aus ihrer 5 
ee in ſolche N minoris und ſolche gradus maioris. 


. Blutsverwandtſchaft im 3. Grade der Seitenlinie. 
Schwägerſchaft im 2. Grade der Seitenlinie. 
Offentliche Ehrbarkeit im zweiten Grade. | 
„Die geiſtliche Verwandtſchaft. 85 
5. Verbrechen, das hervorgeht aus dem Ehebrndp mit dem 5 
Eheve ſprechen oder dem Verſuche der „„ ſei es 1 5 ni 
urch . 5 


1 Can 1067. 
2 Can. 1068. 
Can. 1069. 
8 S. u. zu can. 1076. „ 2 
1 e 10 v. 11. Ottbr 1757 8 13 (Bullar 15 0. en 


asparri 18, n. 313. 5 

Benedikt XIV., e ep. „Aestas“, n. 15 p. . 318) nennt alle das 

ndernis des öffentlichen Gattenmordes: „Neque tamen exemplo ullo con- 

at, Pontificem dispensasse in impedimento huiusmodi publico.“ — Bei 
die Todesgefahr erteilten Dispensvollmacht iſt auch ausgenommen . | 

ernis der Prieſterweihe (sacer presbyteratus ordo. Can. er 


104 | | Die Hinderniffe im allgemeinen, ER an, 


Alle anderen Hinderniſſ e gehören zu denen der höheren Bib 


— Die Einteilung iſt bei der Erteilung einer Dispens beſonders 


zu beachten.? 


4. Einige Hinderniſſe fallen unter Umſtänden von ſelbſt 


fort, ſo daß es einer Dispens nicht mehr bedarf, ſo der Mangel 
des erforderlichen Alters nach Ablauf der an dem feſtgeſetzten Alter 
fehlenden Friſt;? das beſtehende Eheband durch den Tod des recht⸗ 
mäßigen Gatten; 4 das Hindernis des Frauenraubes durch Rückgabe 


der Freiheit an die Geraubte.“ Andere nach dem früheren 


Rechte vorhandene Hinderniſſe ſind jetzt durch die Be⸗ 
ſtimmungen des Kodex aufgehoben. 

Dahin gehört das Hindernis disparitatis cultus zwiſchen nicht⸗ 
katholiſchen Chriſten und Ungetauften ;® die i im 4. Grade 
der Seitenlinie;“ die Schwägerſchaft im 3. und 4. Grade der Seitenlinie 
aus gültiger vollzogener Ehe, ſowie die affinitas illegitima und sub- 
sequens nach altem Rechte;s die öffentliche Ehrbarkeit aus dem Ver⸗ 
löbnis und dem matrimonium non consummatum ;? die geiſtliche Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen Paten und den Eltern des Getauften und aus dem 
Sakrament der Firmungz 10 die geſetzliche Verwandtſchaft iſt jetzt in 
Übereinſtimmung mit den ſtaatlichen Geſetzen trennendes oder berbintenbes 
Hindernis. 

Dieſe Anderungen, die der Kodex in den Hinderniſſen ge⸗ 
troffen hat, haben jedoch keine rückwirkende Kraft. Vielmehr 
gilt der Grundſatz, daß die Ehe zu beurteilen iſt nach 
dem zur Zeit der Eheſchließung geltenden Rechte. Darum 
ſind die bis zum 19. Mai 1918 nach altem Rechte wegen der 
damals entgegenſtehenden trennenden Ehehinderniſſe ungültig ge⸗ 
ſchloſſenen Ehen auch jetzt als ungültig zu betrachten, mögen ſie 
nach dem neuen Rechte auch gültig ſein. Sie ſind ferner durch 
den Erlaß des Kodex nicht gültig geworden. Vielmehr muß 
zu ihrer Konvalidation erſt die Dispens eingeholt oder sanatio 
in radice erteilt werden nach altem Rechte. !? Die geiſtliche 


1 Can. 1042. Die Einteilung war ſchon getroffen in dem Ordo ser- 
vandus etc. bei Neuordnung der Kurie (Const. „Sapienti consilio“ v. 29. Juni 


1908) Pars II, art. III cap. VII, n. 19 (A. A. S. I, 91). — Aus der Aufzählung 
des Kodex ergibt ſich, daß auch die verbietenden Hinderniſſe zu den 


Hinderniſſen maior is gradus zu rechnen find, obgleich ſie ſachlich ihrer 
Wirkung nach hinter den Hinderniſſen minoris gradus zurückſtehen. Der 
Ordo serv. nennt auch (I. c.) die imp. maioris gradus ausdrücklich. Die ver⸗ 
bietenden Hinderniſſe werden gar nicht erwähnt. Vgl. zu der hung 
auch das Dekr. 123 s. C. Consistorialis v. 25. April 1918 (A. A. S. X, 190 ff.); 
dazu unten S. 122 


2 Can. 1054. Can. 1067, $ 1 (ſ. u. $ 22). 

4 Can. 1069, § 1 (ſ. u. § 24); ; falls nicht das imp. criminis vorliegt. 

5 Can. 1074, § 2 (ſ. u. § 2 Br s Can. 1070, § 1 (ſ. u. $ 25). 
Can. 1076, § 2 (f. u. § 30). e Can. 97. 1077, § 1 (ſ. u. 8 300. 
9 Can. 1078 (. u. $ 31). 10 Can. 768. 1079 (ſ. u. § 33). 

11 Can. 1080 (ſ. u. $ 33 


). 
1 Pont. Com. v. 2.—3. Juni 1918. IVé u. 7 (A. A. S. X, 346). 


1 
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Verwandtſchaft, die bereits vor Pfingſten 1918 nach dem früheren 
Rechte entſtanden war, beſteht als Ehehindernis jedoch nur in dem 
Umfange des jetzt geltenden Rechts weiter.! 

0 IV. Die Dispensgründe. 

I. Die Ehehinderniſſe ſind zum Wohl der Geſamtheit der 
Gläubigen aufgeſtellt; darum hat die Kirche auch lange Zeit über⸗ 
haupt eine Dispens, die als vulnus legis zu betrachten iſt, nicht 


erteilt. Wenn ſie nun auch wegen der veränderten Zeitverhältniſſe 


einerſeits die Zahl der Hinderniſſe herabgeſetzt und anderſeits auch 
die Erteilung der Dispens mit Rückſicht auf das Wohl des einzelnen 
erleichtert hat, dann muß ſie als weiſe Geſetzgeberin auch jetzt 
noch immer einen hinreichenden und vernünftigen Grund für die 
Erteilung der Dispens verlangen.” Der Grund muß um jo 
wichtiger ſein, je bedeutender das Hindernis iſt, von dem dispenſiert 
werden ſoll. Die Dispensbehörden des Apoſt. Stuhles haben die 


gewöhnlichen, ſie zur Erteilung einer Dispens beſtimmenden Gründe 


bekanntgegeben.? 
II. Die Dispensgründe teilt man ein in: 


1. Causae canonicae und incanonicae; die erſteren pflegen 
nach dem Brauch der Kurie als für die Erteilung der Dispens 


hinreichend und geeignet angeſehen zu werden; ſie werden auch als 


ordinariae bezeichnet, weil ſie gewöhnlich geltend gemacht werden. 


1 Ibid. IV, 8. 
2 Trid Sess. XXIV, c. 5 de ref. matr.: In contrahendis matrimoniis vel 
nulla omnino detur dispensatio, vel raro, id que ex causa et gratis conce- 


datur. In secundo gradu nunquam dispensetur nisi inter magnos principes 
et ob publicam causam. gl. Sess. XXV, c. 18 de ref. — Eine vom Papſte 
ohne rechtmäßigen Grund erteilte Dispenſation von einem Hinderniſſe gött⸗ 
lichen Rechtes (ſ. o. S. 103) wäre ungültig. Gleichermaßen wäre ungültig 


eine Dispens, die eine dem Papſte nachgeordnete kirchliche Sewalt von einem 
Hinderniſſe des gemeinen kirchlichen Rechts erteilte. Der Papſt will auch 
von den kirchlichen Hinderniſſen nicht unerlaubt dispenſieren, weshalb die 
Dispenſen nur aus hinreichenden Gründen erteilt werden. Sanchez, De 


matrimonio, Lib. VIII, disp. 17, n. 3 sq., 27 sqq. Benedikt XIV.: Ad aposto- 


licae servitutis Nostrae ministerium pertinet sedula invigilare cura, ut dispen- 5 
sationes . . . nisi ex debitis causis non concedantur . . . (v. 25. Febr. 1742. 


Bullar. I. c. II, p. 260 sq.). 


Praxis apostolicarum dispensationum super impedimentis 
matrimonii secundum reformatas formulas apostolicas apostolicae datariae 
iussu edita. Em. Card. Pro-Datarii Caietani Aloisi-Masella. Romae 1902. 


Instructio s. C. de Prop. Fide super dispensationibus matrimonialibus 


d. d. 9. Maii 1877 (Philippus Schneider, Fontes juris ecclesiastici novissimi. 
Regensburg 1895. S. 120 ff. A. S. S. X, 291 ff.). Formulae Datariae 
(GA. S. S. XXXIV, 35 ff.). Vorangeſtellt ſind (I. c. p. 34 8q.): Caus ae canonicae 


ordinariae matrimonialium dispensationum sufficientes sive coniunctae plures 


sive solae et aliarum normae. Causae honestae et famosae. Vgl. auch Archiv 


ae 


Le 


82 (1902), S. 102 ff. Amtl. Kirchenbl. d. Didz. Paderborn 45 (1902), S. 74 f. 


Du) 


| 7 50 könen auch unkanoniſche und außerg 


oausae impulsivae, die den Dispenſierenden zur Erteilung der 


dem Recht und Gebrauch der Römiſchen Kurie entſchieden werden. 


öffentlichen Intereſſe begründen, z. B. damit Argernis bern ee = 


Witwe mit ihren Kindern paſſenden Schutz und Verſorgung findet. 


5 oratricis), cum scilicet in loco originis, vel etiam domicilii cognatio 


orator zu, jo hebe man das bejonders hervor: „angustia locorum“. 


Se und etwa 1500 Einwohner befinden. Paris conditionis: gleiches Alter, 
Vermögen, religiöſe Anſchauung. — Wird bei Anführung des Grundes 


halb des Ortes einen andern paſſenden Mann ſchwerlich finden würde, 


24 annum aetatis“; es braucht nicht wangen zu werden, ob ſie bereits 5 


die Feſtſtellung notwendig ſei, daß die oratrix bis jetzt noch keinen an 


er die Hindern fie 


Erteilung der Dispens ausreichen. Sie follen darum be 

legenheit auch der Dispensbehörde vorgelegt werden. 
2. Causae motivae (finales, prineipales), Entſcheidungsgründe, 

die den Dispenſierenden zur Erteilung der Dispens beſtimmen; und 


Dispens zwar anregen, aber für ſich allein noch nicht a 
mehrere causae impulsivae können zuſammen eine causa motiva 
ausmachen. Welche causa als motiva anzuſehen iſt, muß nach 


Im Reſkripte bei Erteilung der Dispens wird gewöhnlich nur 
eine causa angegeben. 


3. Causae publicae, die eine Gewährung der Dispens i im 


wird; und causae privatae, die die Erteilung der Dispens zum 
Wohl eines oder beider Bittſteller befürworten, z. B. damit eine 


4. Causae honestae und inhonestae (turpes, famosae), je 
nachdem ſich das Geſuch auf eine ehrbare oder eine für den Ne 2 
fteller ehrenrührige Tatſache ſtützt. i 

III. Die kanoniſchen Dispensgründe ſind: 5 

1. Angustia loci sive absoluta sive relativa (ratione tantum 


feminae ita sit propagata, ut alium paris conditionis, cui nuba 
invenire nequeat, nisi consanguineum; patriam vere deserere sit ei 
durum. 

Man beachte: oratricis; trifft die angustia loei auch für den 


Als angustus gilt der Ort, an dem ſich nur ungefähr 300 Feuerſtellen 


noch beigefügt: „el si extra‘, jo will das beſagen, daß die oratrix außer⸗ 


. B. wegen geringer Mitgift („dos non esset competens J. Der an ustia 
oci werden andere Schwierigkeiten, für die oratrix einen Mann zu ade = 
gleichgeſtellt, Art B. weil in dem Ort wegen Auswanderung, Einberufung 
zur Fahne, Krieg ſich wenig Gelegenheit zu einer paſſenden W bietet 
(„propter virorum paucum numerum '). 
2. Aetas feminae superadulta, si seilicet 24m aetatis annum 
iam egressa hactenus virum paris conditionis, cui nubere possit, non 
invenit. Haec vero causa haud suffragatur viduae, quae ad alias 
nuptias convolare cupiat. 
Das Alter der Braut iſt entſcheidend: :2 „Pro oratrice exceden: 


1 Nach der zit. Instr. de S. C. de Prop. pide. N 33 
Auf eine Anfrage an die Pönitentiarie, ob bei der verificatio causae 


.. Mann gefunden habe, wurde die Antwort gegeben: „Satis es 
. certo constet de aetate „ (v. 5. April 1902. A. S. S. KEXT, 8). 


B. x lagen hat. — Je höher das Alter 
ter wird jen Grund hin Dispens erteilt 
i wäre dagegen g nenfalls auf das jugendliche Alter 
lige Gefahr der Unenthaltſamkeit hinzuweiſen (vgl. 5.). „%% 
5 . Deficientia aut incompetentia. dotis, si nempe kemina non 
. actu tantam dotem, ut extraneo aequalis conditionis, gutt. 
consanguineus neque affinis sit, nubere possit in proprio loco, 
f commoratur. Quae causa magis urget, si mulier pntus 
indotata existat, et consanguineus vel affinis eam in uxorem auerre N 
ut etiam convenienter ex integro dotare paratus sit. „„ 


Si non habeat actu dotem; der Grund iſt alſo auch wirkſam, wenn 
die Braut ſpäter eine Mitgift zu erwarten, ja ſelbſt, wenn fie dieſe früher 5 
vielleicht ſchon ausgeſchlagen hätte. — Incompetentia; extraneo 
aequalis conditionis: wenn vielleicht die Mitgift an ſich dem Be⸗ 
werber gegenüber ſtandesgemäß wäre, aber nicht hinreichend mit Rückſicht 
auf die beſondere Lage der Braut, weil ſie häßlich wäre, den guten Ruf 
verloren hätte uſw. Je nach den Umſtänden kann der Grund angeführt 
werden: „propter dotem cum augmento‘, „pro indotata‘, „quando 

£ en auget dotem“. 55 
4ð᷑. Lites super successione bonorum iam exortae vel earundem 
grave aut imminens periculum. Si mulier gravem litem super 
ccessione bonorum magni momenti sustineat neque adest alius, 

/ ui litem huiusmodi in se ‚suseipiat, propriisque expensis prosequatur, 
Praeter illum, qui ipsam in uxorem ducere cupit, dispensatio concedi 
solet: interest enim rei publicae, ut lites extinguantur. Huic proxime 
accedit alia causa, scilicet dos litibus involuta, cum nimirum mulier 
alio est destituta viro, cuius spe bona sua recuperare valeat. Verum.... 0: 

huiusmodi causa nonnisi pro remotioribus gradibus sufficit. „ 1 05 a 
Der Grund würde genügen, wenn der orator wegen feiner Ge⸗ = 
jäftserfaßrung nötig und zugleich ſonſt imſtande wäre, der oratrix zu a 
helfen (vgl. 6.). 

Auer ‚Paupertas viduae, quae numerosa prole sit onerata et vir eam 
‚re polliceatur. Sed quandoque remedio dispensationis succurritur. 
duae ea tantum de causa, quod iunior sit, atque in periculo m 
0 ontinentiae versetur. 
Dieſe causa wird gewöhnlich earth als: vidua filüis gravata 
uus filiis gravatus). Armut, jugendliches Alter (unter 40 Jahren), 
r der Unenthaltſamkeit wäre beſonders hervorzuheben. 

6. Bonum pacis, quo nomine veniunt nedum foedera inter 
regna et principes, sed etiam extinctio gravium inimieitiarum, rixarum 


et odiorum eivilium. Haec causa adducitur vel ad extinguendas graves 
inimicitias, quae inter contrahentium consanguineos vel affines ortae 
sint, quaeque matrimonii celebratione omnino componerentur, vel 
quando inter contrahentium consanguineos et affines inimicitiae graves 
viguerint et, licet pax inter ipsos inita jam sit, celebratio tamen 


trimonii ad ipsius pacis confir mationen maximi conduceret. 5 


Verhütung des Streites, Beilegung bereits entſtandener 
Streitigkeiten oder Befeſtigung des Friedens und der Eintrachet 
müßte durch die beabſichtigte Heirat erreicht werden können. Die caus . 
wird auch wohl „propter lites“, „propter inimicitias“ genannt. 
Die drei folgenden (7., 8., 9.) Gründe kann man zuſammenfaſſen 5 
nter der Bezeichnung „diffamatio mulieris‘‘. Je nach der Beſonderheit . 
Falles wäre aber die einzelne causa hervorzuheben. N ; 

7. Nimia suspecta, periculosa familiaritas, nec non cohabitatio | 
sub 1 tecto, quae facile * non possit. f 
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8. Copula cum consanguinea vel affine vel alia persona im- 
pedimento laborante praehabita, et praegnantia, ideoque legitimatio. 


prolis, ut nempe consulatur bono prolis ipsius et honori mulieris, 
quae secus innupta maneret. Haec profecto una est ex urgentioribus 
eausis, ob quam etiam plebeis dari solet dispensatio, dummodo 
eopula patrata non fuerit sub spe facilioris dispensationis; quae 
eircumstantia in supplicatione foret exprimenda. 
Wäre die copula nicht bekannt oder ſtände das Bekanntwerden nicht 
8 erwarten, dann dürfte fie pro foro externo nicht angeführt werden. — 
er Umſtand, daß die copula vollzogen wurde, um leichter Dispens zu 


erhalten, braucht zur Gültigkeit der Dispens nicht mehr angegeben 


zu werden. 


9. Infamia mulieris ex suspicione orta, quod illa, suo con- 
sanguineo aut affini nimis familiaris, cognita sit ab eodem, licet 
suspicio sit falsa, cum, nempe, nisi matrimonium contrahatur, mulier 
graviter diffamata vel innupta remaneret vel disparis conditionis 
viro nubere deberet aut gravia damna orirentur. 


10. Revalidatio matrimonit, quod bona fide et publice servata 
Tridentini forma, contractum est; quia eius dissolutio vix fieri 
potest sine publico scandalo, et gravi damno praesertim feminae, 
C. 7. De consanguin. At si mala fide sponsi nuptias inierunt, gratiam 
dispensationis minime merentur, sic disponente Conc. Trid., sess. 
XXIV, Cap. V de ref. matr. 


Selbſt wenn die Ehe nur civiliter oder coram ministro acatholico 


Pfedeelgen wäre, wird die revalidatio matrimonii als ſchwerwiegender 
ispensgrund angeſehen, zumal wenn es ſich um eine gemiſchte Ehe 
handelt, wo vielleicht der gänzliche Abfall vom Glauben ſeitens des 
katholiſch en Teils zu fürchten wäre. 


11. Periculum matrimonii mati vel coram acatholico a 


eelebrandi. Quando periculum adest, quod volentes matrimonium 
in aliquo etiam ex maioribus gradibus contrahere, ex denegatione 
dispensationis ad ministrum acatholicum accedant pro nuptiis cele- 


brandis, spreta ecclesiae auctoritate, iusta invenitur dispensandi 


causa; quia adest non modo gravissimum fidelium scandalum, sed 
etiam timor perversionis et defectionis a fide taliter agentium et 
matrimonii impedimenta contemnentium, maxime in regionibus, ubi 
haereses impune grassantur. Id docuit haee S. C. in instructione 


die 17. Apr. 1820 ad archiep. Quebecensem data. Pariter cum Vicarius 


Apostolicus Bosniae postulasset, utrum dispensationem elargiri posset 


iis catholicis, qui nullum aliud praetexunt motivum quam vesanum 


amorem, et simul praevidetur, dispensatione denegata, eos coram 
N Be, 


— rn nn un nn 


1 Die s. C. s. Officii erklärte (25. Juni 1885): „dispensationes matri- 


moniales posthac concedendas, etiamsi copula incestuosa vel consilium et 


intentio per eam facilius dispensationem impetrandi retieita fuerint, validas 
futuras“ (A. S. S. XVIII, 207). — Die Annotationes zu den Form. Dat. 


(l. c. p. 81) ſagen: copula et incestus explicandi quidem sunt, quando uti 
causa motiva afferuntur dispensationis obtinendae. Ut causa motiva; 
secus enim nulla est amplius ‚obligatio copulam et incestum explicandi in 
consanguinitate, in affinitate, in cognatione spirituali et legali, in publica 


honestate. Zur Vollſtändigkeit der Angaben gehört freilich auch die 
Anführung, ob die copula aus menſchlicher Schwachheit oder der Abficht, 


leichter Dispens zu erhalten, vollzogen wurde: „Humana fr agilitate . 


devicti,“ nempe ex rea passione; sed non data opera ex spe facilius dispen- 
sationem obtinendi. 


£ 
. 
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iudice infideli coniugium fore inituros, s. C. S. Officii, in fer. IV, 


14. Aug. 1822 decrevit: „Respondendum oratori quod in exposito 
casu utatur facultatibus sibi in formula II commissis, prout in 


Domino expedire iudicaverit.“ Tantumdem dicendum de periculo 
quod pars catholica cum acatholica matrimonium celebrare audeat. 


Der erſte Teil der causa kann angeführt werden für Katholiken, 
die in der Diaſpora oder überhaupt in konfeſſionell gemiſchten Gegenden 
wohnen; er kann auch ausgedrückt werden: „propter catholicam reli- 
gionem contrahentis in tuto ponendam‘; der zweite Teil bei 


gemiſchten Ehen; evtl. kann er lauten: „propter spem conversionis 
compartis ad catholicam fidem“. 


12. Periculum incestuost concubinatus. Ex superius memorata 
instructione an. 1822 elucet, dispensationis remedium, ne quis in 
eoncubinatu insordescat cum publico scandalo atque evidenti aeternae 
salutis discrimine adhibendum esse. 


13. Periculum matrimonii civilis. Ex dietis consequitur 


. probabile periculum, quod illi, qui dispensationem petunt, ea non 
Obtenta, matrimonium dumtaxat civile, ut aiunt, celebraturi sint, 


esse legitimam dispensandi causam. 
14. Remotio gravium scandalorum. 
15. Cessatio publici concubinatus. 3 
16. Excellentia meritorum, cum aliquis, aut contra fidei catho- 


licae hostes dimicatione aut liberalitate erga ecclesiam, aut doctrina, 


virtute aliove modo de religione sit optime meritus. — Unter Umſtänden 
kann angeführt werden: „IU, bond conserventur in familia“, „pro 


Austris familiae eonservatione.‘‘ — Hae sunt communiores potio- 


resque causae, quae ad matrimoniales dispensationes impetrandas 
adduci solent; de quibus agunt theologi et sacrorum canonum 
interpretes. 


Indeſſen pflegen die Dispensbehörden nicht die angeführten Gründe 
für ſich allein zu berückſichtigen, ſondern auch die ihnen vorgelegten weiteren 
Gründe und beſonderen Umſtände, z. B. den Stand der Bittſteller, 
Kränklichkeit, Alter uſw. So können wohl angeführt werden 


1. ſeitens der oratrix: 


„alterutro vel utroque parente orbata‘‘, „ex natalibus ille- 
gitimis orta“, „dam ab alio deflorata“, „infirmitate, deformitate, 


aliove defectu detenta‘“, 
2. ſeitens des orator: 
„infirmitate detentus‘‘, „adiutorio huius mulieris ad gerendam 
rem domesticam indigens‘“, 
3. ſeitens beider Petenten: 
„omnia ad nuplias zam parata“, „propositum contrahendi 


iam propalatum“, „boni mores utriusque oratoris“, „oratorum 
munificentia erga bonum publicum“. 

Bisweilen wird die Dispens gewährt: „Er certis rationabilibus 
causis,“ und zwar „ob copiosiorem compositionem“ bei den entfernteren 
Graden. Die reichlicher gezahlte Komponende kommt dem öffentlichen 


ir Wohle zugute. — Oder die Dispens wird einfach gewährt ob causam 
boni publici Pontificis animum moventem. — Wird dispenſiert „er 
ceꝛrtis specialibus rationabilibus causis oratorum animos mo- 


ventibus et Sanctitati Vestrae expositis,“ dann liegen bejondere 


Umſtände vor, die dem Apoſtoliſchen Stuhle vorgetragen find, aber mit 
Rückſicht auf die Petenten wegen der Ehrenrührigkeit (z. B. copula, actus 
inhonesti) in dem Dispensreſkripte nicht ausgedrückt werden können. 


Se i 


fine can. 1043 statutis dispensationem concedere super omnibus 


* 


05 detegatur, cum iam omnia sunt parata ad nuptias, nee matrimonium, 
sine probabili gravis mali periculo, differri possit, usque dum a 


recurrendi ad Sanctam Sedem. 


loci quidem Ordinarlus adiri possit, vel nonnisi cum periculo vio- 


> oceulto, adnotetur in libro diligenter in secreto Curiae archivo de 


necessaria, etsi postea occultum impedimentum publicum evaserit; 
sed est necessaria, si i concessa fuerat tantum in foro 


vollmachten.? 5 


ö 5 Vlaming IIe n. 399 sqd. Gerard Oeſterle O0. S. B., Das neue Eherecht 5 
über die Dispensbefugniſſe bei Todesgefahr und anderer Notlage. Münſter⸗ 5 
ſches Paſtoralbl, 1919, S. 129 ff. 


Ordinarien die Befugnis erteilt zu dispenſieren: „pro foro externo Acne 


Die den Ordinarien. Pfurtert Ghrieſerm, dae 
nach gemeinem Nechte zuſtehenden Dispensbefugniſſe.“ 


Can. 1043. Urgente mortis periculo, locorum Ordinarii, 33 5 
consulendum conscientiae et, si casus ferat, legitimationi prolis, 
possunt tum super forma in matrimonü celebratione servanda, tum 
super omnibus et singulis impedimentis juris ecclesiastici, sive 
publieis sive oceultis, etiam multiplieibus, exceptis impedimentis 
provenientibus ex sacro presbyteratus ordine et ex affinitate in 
linea recta, consummato matrimonio, dispensare proprios subditos 


ubique commorantes et omnes in proprio territorio actu degentes, 
remoto scandalo, et, si dispensatio concedatur super cultus dispari- 
tate aut mixta religione, praestitis consuetis cautionibus. 


Can. 1044. In eisdem rerum adiunctis, de quibus in can. 1043, et 2 
solum pro casibus, in quibus ne loci quidem Ordinarius adiri possit, 5 
eadem dispensandi facultate pollet tum parochus, tum sacerdos, qui 
matrimonio, ad normam can. 1098, n. 2, assistit, tum confessarius, 
sed hie pro foro interno in actu sacramentalis confessionis tantum. 

Can. 1045, $ 1. Possunt Ordinarii locorum, sub clausulis in 


impedimentis, de quibus in eit. can. 1043, quoties impedimentum 
Sancta Sede dispensatio obtineatur. 2 
$ 2. Haec facultas valeat quoque pro convalidatione matrimonii : 


iam contracti, sed idem periculum sit in mora nee tempus suppetat 


§ 3. In iisdem rerum adiunctis eadem facultate gaudeant omnes, 
de quibus in can. 1044, sed solum pro casibus oceultis, in quibus ne 


lationis secreti. 1 
Can. 1046. Parochus aut sacerdos, de quo in can. 1044, de con- 


oeessa dispensatione pro foro externo Ordinarium loci statim certiorem 8 
faciat; eaque adnotetur in libro matrimoniorum. g 


Can. 1047. Nisi aliud ferat S. Poenitentiariae rescriptum dispen- 
satio in foro interno non sacramentali concessa super impedimento 


quo in can. 379 asservando, nee alia dispensatio pro foro externo est 


interno sacramentali. 


I. Die Dispensbefuguiſſe der Ordinarien, Pfarrer OBeieften), | 
Beichtnäter bei Todesgefahr der Nupturienten. N 


I. Die Ordinarien haben bei dringender Todesgefahr der 
Nupturienten unter beſtimmten Bedingungen weitgehende e 


1 De Smet IIs n. 754 sqq. Leitners S. 321 ff. Schäfers u. 7 S. 76 ff. 


7 Can. 1043. — Bereits am 20. Febr. 1888 hatte die s. C. s. Officii den 


en der 155 11 3 be züglich der 80 orm br er gü a 10 i 9 in = on ; 
1 ub t en E heſchlie Bung beſtehenden geſetzlichen Be. 


5 5) Von allen und 1 en kirchlichen 5 
echts, öffentlichen und geheimen, trennenden und verbietenden , 
uch von den mehrfachen,? jedoch mit Ausnahme der empfangenen 5 

Pr eſterweihe (ordo sacer presbyteratus)“ und der Schwägee- 
aft in gerader Linie? nach Konſummierung der Ehe. „„ 
Durch das Verbot der Dispenserteilung für Schwägerſchafſt in ge: 
:ader Linie „consummato matrimonio‘ ſoll einmal verhindert werden, 5 
DB an ihre direkten Nachkömmlinge heiraten. Ein Beispiel: Caius „ 


* 


in 5 mortis periculo Constitutes super e N Bis: A ER 
publicis matrimonium jure ecclesiastico dirimentibus excepto sacro resby- 
teratus ordine et affinitate lineae rectae ex copula licita proveniente.“ Falls . 
von der Vollmacht Subdiakonen, Diakonen und Ordensleuten gegenübenrn 
Gebrauch gemacht wurde, mußte darüber an die s. C. s. Okficü berichtet werden 5 
A. S. S. XX, 543). Daß die Vollmacht auch für geheime Hinderniſſe ann 
zewandt werden könne, wurde erklärt v. s. C. s. Offici v. 23. April 18900 
A. S. S. XXVI, 386). Sie hatte Gültigkeit jedoch nicht gegenüber Schwer- 
kranken überhaupt, ſondern nur gegenüber ſolchen, die in Zivile 
oder im Konkubinate lebten (Off. v. 17. Sept. 1890. A. S. S. XXVI, 889). 
Die s. G. de Sacramentis erklärte am 9. (14.) Mai 1909, daß alle Prieſter, „ 
die gemäß dem Dekrete „Ne temere“ art. VII der Eheſchließung in articullo 
mortis aſſiſtieren könnten, auch von allen trennenden Hinderniſſen mit Aus⸗ 
nahme des sacer ordo presbyteratus und der affinitas lineae rectae ex copula 
 lieita zu dispenſieren befugt ſeien (A. A. S. I, 468). 

1 Darüber ſ. unten can. 1007 1103. Die Vollmacht, urgente mortis 
yericulo auch von dem Hinderniſſe der Klandeſtinität zu dispenſieren, ftand 
en Ordinarien und den von ihnen Delegierten Pfarrern ſchon früher au. 
G. s. Officii v. 13. Dez. 1899 (A. S. S. XXXII, 500). — Nach dem Der. „ i 

re“ bzw. der decl. s. C. de Sacram. v. 14. Mai 1909 (A. A. S. I, 400 e 
war es zweiſelhaft, ob auch von der Gegenwart der Zeugen abgeſehen werden „ 
könnte. Die Deklar. v. 31. Dezbr. 1916 (A. A. S. VIII, 36) ſetzte die Gegen?s 
wart der Zeugen voraus. — Jetzt kann davon dispenſiert werden. 5 
3 2 Früher war bei dieſen Dispensvollmachten nur die Rede von en 
1 tren nenden Hinderniſſen; jetzt erſtrecken ſie fi) auf impedimenta omnia et 
5 singula, alſo auch auf die verbietenden. Es kann zugleich dispenſiert werden ö 
von mehreren Hinderniſſen verſchiedener a u 5 5 
Vgl. can. 1076, f 2; can. 1077, 8 2 8 
Die Dispens kann alſo erteilt werden vom 05 sacer subdiaconatus | 
der diaconatus; von diefen ordines sacri allein oder in Verbindung mit 2 
m votum, ſelbſt dem votum sollemne. | 1 
an, 1077; f. u. S 31. | „ 
Daß dieſer Zuſatz nur zu „ affinitas in linea recta“ gezogen werden 
und nicht auch zu „s. presbyteratus ordo“ oder gar zu den anderen ge 
aten Hinderniſſen, bedarf mit Rückſicht auf die frühere Geſetzgebung keinen 
Erörterung; vgl. insbeſondere auch die Wiedergabe des Textes des 
43 in den Dispensvollmachten für die amerikaniſchen Ordinarien 
pril 1918): exceptis impedimentis provenientibus ex sacro presbyteratus 
ex affinitate in linea recta consummato matrimonio F 
5 rennendes Komma). A. A. S. X, 191. „ 
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hat mit der Caia unerlaubten geſchlechtlichen Umgang gehabt; er heiratet 0 


ſpäter die Caia, die eine uneheliche Tochter Alba mit in die Ehe bringt. 


Durch die rechtmäßige Ehe des Caius mit der Caia iſt Caius mit der 


Alba verſchwägert worden im erſten Grade der geraden Linie. Kann nun 


nach dem Tode der Caia in Todesgefahr oder in einer Notlage Dispens 


gegeben werden zu einer Ehe des Caius mit der Alba? Für gewöhnlich 
nicht. Zunächſt muß vollſtändig die Gefahr ausgeſchloſſen ſein, daß 
der Caius etwa ſeine eigene Tochter heiratet.! Dieſe Gefahr läge vor, 
wenn Alba zu jener Zeit empfangen worden wäre,? wo Caius mit der 


Caia unerlaubten geſchlechtlichen Umgang gehabt hat. Dieſe Feſtſtellung 


iſt nun in Todesgefahr und in einer Notlage, wo die Umſtände zu einer 
raſchen Entſcheidung drängen, nicht leicht zu machen. Da wird der Zuſatz 
„eonsummato matrimonio“ für gewöhnlich aus der Verlegenheit helfen. 


Die Konſummierung der Ehe wird nämlich ohne weiteres vermutet, wenn 


die Eheleute beieinander gewohnt haben. Ob dieſes geſchehen, wird 
ſich leicht feſtſtellen laſſen und faſt regelmäßig der Fall ſein. Somit iſt 


die Vermutung für den Vollzug der Ehe auch regelmäßig gegeben und 


damit die Verweigerung der Dispens. Immerhin ſind aber Ausnahmen 
möglich, und damit iſt die Bedeutung des Beiſatzes „consummato 
matrimonio“ durch Hinweis auf can. 1076, S 3 nicht erſchöpft. Die Klauſel 
iſt beibehalten in Anlehnung an das frühere Geſetz, wo die Schwägerſchaft 


hervorging aus der copula perfecta. Obwohl jetzt die Schwägerſchaft aus 


dem matrimonium validum, und zwar auch dem m. ratum hervorgeht, 
ſoll durch die Beibehaltung jenes Zuſatzes m. E. der consummatio matri- 


monii ihre beſondere Bedeutung für die Schwägerſchaft gewahrt bleiben. 2 


Wenn auch bereits durch das matrimonium ratum die Schwägerſchaft 


herbeigeführt iſt, jo werden die beiden Eheleute doch erſt durch die con- 


summatio matrimonii zur caro una®, und der eine Eheteil tritt dadurch 


erſt in die unlösbare Beziehung zu den Blutsverwandten des andern 
Eheteils in linea recta. Hätte z. B. Titius die Witwe Titia, die eine Tochter 
Maevia aus erſter Ehe hat, geheiratet, jo wird er durch ſeine gültige 


Eheſchließung verſchwägert mit der I daß letztere nicht die Tochter 2 


des Tititius iſt, ſteht unzweifelhaft feit. ürde die Ehe (matr. ratum) 
des Titius mit der Titia jedoch aufgelöſt (Tod, Dispens) vor der 
Konſummierung, ſo könnte noch Dispens gegeben werden zu einer Ehe 


1 


des Titius mit der Maevia; nicht jedoch, wenn die Ehe konſummiert f 
worden war. So iſt auch eine Verſchärfung des jetzigen Rechts gegenüber 


dem früheren vermieden.“ 

2. Die Bedingungen, an die die Ausübung dieſer Befugnis 
gebunden iſt, find: 

a) Die Todesgefahr muß zur Erteilung der Dispens drängen. 


Es genügt, wenn einer der beiden Nupturienten ſich in Todesgefahr 


befindet.“ Sie iſt vorhanden, wenn zu fürchten ſteht, daß einer 


1 Die Pont. Com. gab am 2.—3. Juni 1918 auf die Frage: Quid si : 
eopula illicita et occulta praecesserit nativitatem nubendae, de qua dubitari 
possit an sit filia vel soror alterius partis? (Cann. 97, § 1. 1077 etc.). Die 


Antwort: Provisum per can. 1076, $ 3. Dazu unten $$ 30 u. 32. 


? ©. can. 1115 $2 und unten $ 51 bezüglich der Friſt der Schwangerſchaft. | 


5 S. o. S. 20, 23. ; 
J. Haring nennt (Binzer Theol. Quartalſchr. 1919, S. 595) meine 


Erklärung des Zuſatzes „cons. matr.“ ganz ſachgemäß, fragt aber, wie der 
Dispenſator in dieſen dringenden Fällen der Beſtimmung des can. 1015, 


§ 2 gerecht werden könne. Gerade dieſe Beſtimmung erleichtert die Ent⸗ 
ſcheidung, allerdings für Verweigerung der Dispens. Ss 


XXVI, 387). 


So ſchon die Entscheidung s. C. 8. Offici v. 1. Juli 1891 (A. S. S. 
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der Beteiligten liche, bevor die Dispens auf dem gewöhnlichen 
Wege! eingeholt werden könnte. Die Gefahr ſelbſt braucht nicht 
in einer Krankheit zu beſtehen, kann vielmehr durch andere Um⸗ 
ſtände, wie Krieg, Unglücksfälle, hervorgerufen jein.? 

b) Es muß ein hinreichender Grund für die e 
der Dispens vorliegen, und zwar kann die Dispens gegeben werden 
zur Beruhigung des Gewiſſens der Nupturienten und gegebenenfalls 
zur Legitimierung der Nachkommenſchaft.? Zur Beruhigung des 
Gewiſſens würde die Dispens dienen, wenn dadurch eine nächſte 
Gelegenheit zur Sünde entfernt, eine Sünde verhindert und deren 
Folgen behoben würden, z. B. Umwandlung eines Konkubinats in 
eine gültige Ehe, Verhinderung der Sünden mit einer dienenden 
Perſon, Bewahrung und Wiederherſtellung des guten Rufes einer 
verführten Perſon, Verſorgung einer ſolchen, Unterhalt eines illegi⸗ 
timen Kindes. Die Legitimierung könnte beabſichtigt werden für 
die bereits vorhandene oder doch zu erwartende Nachkommenſchaft. 

o) Etwaiges Ärgernis muß entfernt werden. 

d) Es müſſen auch die durch die Beſonderheit der Hinderniſſe 
geforderten Bedingungen erfüllt werden. Vor Erteilung der Dispens 
vom Hinderniſſe disparitatis eultus und mixtae religionis ſind 
die notwendigen Kautelen zu leiſten.“ 

3. Die Vollmacht der Ordinarien erſtreckt ſich auf ihre eigenen 
Untergebenen, wo dieſe auch verweilen mögen, und auf alle jene 


Be welche fih im Territorium der Ordinarien gerade auf 
alten 


II. Dieſelbe Dispensvollmacht haben: 


1. Der Pfarrer, Pfarrverweſer, rechtmäßiger Ver⸗ 
treter des Pfarrers. 5 

S i 1 Nach der Erklärung 8. C. s. Officii v. 14. Aug. 1892 iſt die Einholung 
0 einer Dispens auf telegraphiſchem Wege unzuläſſig (A. S. S. XXIX, 642). Im 
Auftrage des Kardinalſtaatsſekretärs hatte der Nuntius in München bereits 
am 5. Jan. 1892 dem Biſchof von Straßburg zugleich für die deutſchen 
Biſchöfe eröffnet, daß Gnaden und Dispenſen vom Apoſtoliſchen Stuhle nicht 

telegraphiſch, ſondern nur ſchriftlich nachgeſucht werden dürften (A. S. 8. 
XXIV, 447). — Ich beſtreite den Ordinarien keineswegs die Befugnis, 
urgente mortis periculo ohne Rekurs nach Rom ſelbſtändig zu dispenſieren; 
aber wenn Zeit genug da iſt, die Dispens auf gewöhnlichem Wege in Rom 

f Br ‚it gewiß periculum mortis non urgens (j. Oeſterle a. a O. ©. 130). 

| ährend die Dispens früher gegeben war für aegroti in gravis- 
simo mortis periculo constituti, kann fie jetzt allgemein erteilt werden urgente 

mortis periculo. 

5 » Das iſt gegenüber der durch Papſt Leo XIII. gewährten Vollmacht, 
die ſich nur auf die Heilung einer Zivilehe oder eines Konkubinats erſtreckte, 
eine ſehr bedeutende Erweiterung der Dispensbefugniſſe. 

* Darüber can. 1061; vgl. can. 1071. — Verlangten die Landesgeſetze 
für die wirkſame Abgabe dieſer Kautelen etwa notarielle oder gerichtliche 
Form, ſo müßte der Pfarrer (Prieſter) auch auf die Innehaltung dieſer 
e dringen. 

S. unten zu can. 1094. 10 


Zinneborn, Grundriß des Eherechts. 8 


e einer in in der ade 4, Don bien 
DDi.ie genannten Prieſter können nur unter denſelben Be⸗ [N 
| dingungen dispenſieren wie die Ordinarien. Außerdem dürfen fie. 


befteht, daß einer der Nupturienten ſtirbt, bevor die Dispens 
von dem Ordinarius auf dem gewöhnlichen Wege eingeholt werden 
kann.“ 
Hat ein Pfarrer oder Prieſter unter den angeführten Umflänbee 
Auund Bedingungen pro foro externo eine Dispens erteilt, ſo muß 
er davon dem Ordinarius Mitteilung machen und für die Ein⸗ | 
tragung im Trauregiſter Sorge tragen. | 
Näherhin haben die Genannten (Pfarrer, rechtmäßiger Vertreter des 
Pfarrers und der sacerdos assistens nach can. 1098, 2% für die Erteilung 
der Dispens zu beachten, von welchen Hinderniſſen dispenſiert wird. Von 
den öffentlichen Hinderniſſen, ſei es, daß ſie natura sua et de facto 1 
öffentlich find, ſei es, daß fie zwar natura sua geheim, de facto aber 
öffentlich find, wird die Dispens am beſten ſchriftlich erteilt.“ Iſt 500% 
keine Zeit oder Gelegenheit, dann kann ſie den Beteiligten mündlich 
bekanntgegeben werden; die ſchriftliche Aufzeichnung im Trauregiſter 
und die Mitteilung an den Ordinarius muß dann jedoch möglichſt bald 
nachfolgen. Bei Hinderniſſen, die ihrer Natur nach öffentlich, tatſächlich 
jedoch geheim ſind, müßte die Dispens erfolgen in foro interno extra- K 
sacramentali; ſie würde mündlich erteilt, müßte jedoch dem Ordinarius 
berichtet werden zur Aufzeichnung der Dispens in dem bei der Kurie 
geheim aufzubewahrenden geheimen Regiſter.s Von den ihrer Natur nach h 
und tatfächlid geheimen Hinderniſſen kann durch einfache eee 
AN Mitteilung dispenſiert werden.“ 


3. Der Beichtvater; er kann jedoch nur pro foro interno 
bei Gelegenheit der ſakramentalen Beichte dispenſieren. 


„ Wie weit ſich die Dispensvollmacht des Beichtvaters hier erf 
a 1 umſtritten. Man hat ſie ausgedehnt auf die natura sua et de facto 


EN 


* Dazu can. 1098, 20. 
| 2 Die im can. 1044 den Prieſtern gewährte Dispensbefugnis ben 
weſentlich auf dem Dekrete der s. Congr. de Sacramentis, „Parmen. et 
aliarum“ v. 14. Mai 1909 (A. A. S. I, 468 ff.). Auf die Anfrage, ob „ 
damals gewährte Fakultät nur für die Konkubinarier Gültigkeit haben ſolle, 1 
erklärte dieſelbe Kongregation am 16. Aug. 1909 ( Venetiarum), daß fie auch 
beſtehe „si alia adsit causa ad consulendum conseientiae et (si casus ferat) 
legitimationi prolis“ (A. A. S. I, 656). — Die Reſolution der s. Congr. de 
Sacram., „Romana et aliarum“ b. 29. Juli 1910 erklärte ſodann, daß dieſe 0 
Befugnis auch den Pfarrern zuſtehe, „etsi non fuerint ad normam decla- 7 
rationis s. Officii diei 9. Ianuarii 1889, habitualiter subdelegati a propriis 
f ordinariis® (A. A. S. II, 650). — Jetzt iſt die Dispensvollmacht ausdrücklich 
VBfauch den Beichtvätern bei Gelegenheit der ſakramentalen Beichte pro foro 
„ interno 8 0 B. Raſche, Der Spender des Bußſakramentes. 19215, S. 79. 
e 3 Can. 1046. RAR 
* De Smet, Praxis matrimonialis,® p. 49 gibt dafür ein Formular. 1 
BERN 5 Can. 1047: beim ſpäteren Bekanntwerden des Hinderniſſes iſt hr € 
weitere Dispens pro foro externo notwendig. 5 

Vgl. Monitore ecclesiastico 1920, p. 63. 


1 4 


efahr vorübergegangen fei.? Die Anſichten mögen äußerlich 


ö n ſoll, dann darf der Beichtvater von ſeinem forum internum nicht 


nweg für den gültigen Abſchluß der Ehe, und eine mit rechtmäßiger 
ispens gültig geſchloſſene Ehe bleibt für immer gültig. Darum muß 


bei der ſakramentalen Beichte von öffentlichen Hinderniſſen dispenſiert 


egen des öffentlichen Hinderniſſes für ungültig erklären laſſen will.“ 
arum kann der Beichtvater nur dispenſieren von Hinderniſſen, Die 


wider Erwarten ſpäter eines dieſer wenigen Hinderniſſe dennoch bekannt 
werden, dann müßte allerdings pro foro externo nochmals Dispens 
erteilt werden.“ BAD | N 
Praktiſche Schwierigkeiten werden fich auch bei dieſer Einengung 

Dispensbefugniſſe des Beichtvaters kaum ergeben. Rechtfertigen 


can. 1098, 2°, fo kann bei den öffentlich bekannten Hinderniſſen der als 
eichtvater gebetene Prieſter auch als presbyter assistens ohne weiteres 


Beichte ein von Natur öffentliches, tatſächlich jedoch geheimes Hindernis, 
rasacramentali handeln zu dürfen, und dann als presbyter assistens 
assistens nach can. 1098, 2° handeln können, dann müßte er die Petenten 


ir die Erteilung der Dispens von den öffentlichen Hinderniſſen an den 
ändigen Pfarrer oder deſſen rechtmäßigen Vertreter verweiſen.« 0 


1 Oeſterle a. a. O. S. 131. 
er des Bußſakramentes, S. 79. 


ieſen werden könnte. 


nſieren könne. 


internum, ſondern auch durch den Zuſatz „in actu sacramentalis 


8 2 wenigſtens auch noch in foro interno extrasacramentali Gebrauch 


en dispenſieren. 5 


auch die für die öffentlichen Hinderniſſe erteilte Dispens öffentlich be- 
weisbar bleiben; ſonſt würde es einfach von dem guten Willen deſſen, dern 


Dispens erteilen. — Würde der Beichtvater nicht als presbyter 


ionis tantum“ auf die Beichthandlung. Wäre dieſe Beſchränkung nicht 
„ Jo könnte der Beichtvater von ſeiner Dispenſationsbefugnis nach 105 


nd ſo von den ihrer Natur nach öffentlichen, tatſächlich aber geheimen | 


akt auf Hinderniſſe, die natura ua 

nnen, aber de fa heim fein müffen;? oder man jagt, 

t nne auch von öffentlichen Hinderniſſen dispenſieren, aber 

die Zeit der Todesgefahr, jo daß für öffentliche Hinderniſſe für 

äußere Forum eine neue Dispens eingeholt werden müſſe, wenn die 
bel ſein. Wenn indeſſen der Beſtand einer gültigen Ehe geſichert 


herübergreifen in das forum externum. Eine Dispens hebt das Hindernis N | 


worden wäre, abhängen, ob er nicht doch ſpäter feine wirklich gültige Ehe 


änzlich dem korum internum angehören, d. h. ihrer Natur nach und 0 
aktiſch geheim find, und zwar nur pro foro interno. Sollte nämlich 


nämlich die Umſtände das Auftreten eines presbyter assistens nach 


auftreten und dann pro foro externo dispenſieren. Entdeckt er bei der 


kann er den Pönitenten um die Erlaubnis erſuchen, in foro intern 


1 


2 Vgl. Socius im Mon. eccl. I. c. p. 59 sqd. B. Raſche, Der 0 1 
Bertrand Kurtſcheid O. F. M., Das neue Kirchenrecht. 1921 . 


Der kirchliche Richter müßte z. B. nach can. 1990 syg. dann ſolche 
Ehen, die vor Gott wegen der erteilten Dispens unzweifelhaft gültig wären, 
für ungültig erklären, weil die Erteilung der Dispens durch gar nichts bee 


Can. 1047. Vlaming IIs, n. 414 erklärt die Befugnis des Beicht⸗ 
ters gemäß can. 1044 und 1045, § 3: hinc quoad sola occulta impedimenta 
uferenda. Schäfers u. 7 S. 83 begnügt fi) trotz der Ausführungen 
les mit der Wiedergabe, daß der Beichtvater nur pro foro interno 


Die Befugnis des Beichtvaters iſt hier nicht nur beſchränkt auf das g N 


sh 
ur 
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} 
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II. Die Dispensbefugniffe der Ordinarien, Pfarrer (Priester), 
Beichtväter in einer beſonderen Notlage. | 


I. Befugniſſe der Ordinarien. 

‘ 1. Die Ordinarien können von all den genannten Hinder 
unter Innehaltung derſelben Bedingungen auch dann dispenſieren, 
wenn das Hindernis erſt entdeckt wird, nachdem ſchon alle 
Vorbereitungen zur Hochzeit getroffen ſind und nun die 
Trauung ohne die wahrſcheinliche Gefahr eines großen Nachteils 
nicht mehr ſo lange verſchoben werden kann, bis die Dispens vom 
Hl. Stuhle erteilt würde.! 

Wenn der can. 1045, § 1 jagt: „gottes impedimentum detegatur 
cum jam omnia sunt parata ad nuptias“ jo iſt das nicht jo zu ver⸗ 
ſtehen, daß das Hindernis vorher hätte völlig unbekannt ſein müſſen; die 
Dispensbefugnis iſt vielmehr auch dann gegeben, wenn das Hindernis 
ſchon vorher erkannt worden iſt, nun aber erſt kurz vor der Hochzeit 
zur Kenntnis des Ordinarius oder Pfarrers kommt.? 

Daß der Ordinarius (Pfarrer) in ſolcher Notlage auch dispenſieren 
könne von der Beobachtung der notwendigen Eheſchließungs form iſt 
in dem can. 1045 nicht gejagt; er redet ausdrücklich nur von den em⸗ 


J 


pedimentis, de quibus in cit. can. 1043. Der Kodex kennt das frühere 


impedimentum „clandestinitatis“ nicht mehr. Obwohl der can. 1045 
in Parallele ſteht zu can. 1043, und dem Apoſt. Stuhle die Bezeichnung 
der Klandeſtinität als Hindernis auch nach Erlaß des Kodex nicht ganz 
fremd iſt,, kann man die Dispensbefugnis doch nicht auf die notwendige 
Eheſchließungsform ausdehnen. Augenſcheinlich iſt im can. 1045 im 
Gegenſatz zu dem can. 1043 die Eheſchließungsform abſichtlich nicht erwähnt. 

2. Dieſe Vollmacht gilt nicht allein ad contrahendum matri- 
monium, ſondern auch für die Kon validation einer ungültig 


geſchloſſenen Ehe, falls dieſelbe Gefahr im Verzuge und keine 
Can. 1045, $ 1. Für die geheimen Hinderniſſe wurde eine derartige 


Dispensbefugnis ſchon bisher den Ordinarien allgemein zugeſprochen. Die 
Meinung, daß die Biſchöfe dieſe Vollmacht beſäßen, hatte zuerſt Sanchez 


verteten (De matr., Lib. II, disput. 40, n. 7); fie fand ef allgemeine Zu⸗ 


ſtimmung (S. Alfonsus, Theologia moralis, Lib VI, cap. 3, dub. 4, n. 1122). 
Bei einem impedimentum publicum wurde die Vollmacht jedoch nicht 10 5 
erkannt: quia, cum impedimentum est publicum, cessat ratio scandali, 

sponsi a tali matrimonio desistunt (S. Alfonsus 1. c.). Der Apoſtol. Stuhl 
duldete dieſe Meinung und anerkannte ſie indirekt (s. CG. s. Officii v. 23. April 
1890). Gasparri 1 n. 443. Wernz IV?, n. 619. — Jetzt iſt den Biſchöfen 


Dispensvollmacht erteilt auch für die öffentlichen Hinderniſſe, und eine 


hinreichende causa iſt gegeben, wenn die Gefahr „gravis mali“ wahrſcheinlich 
iſt. Ein ſolch großes Übel wäre die Diffamierung der Eheleute, die Gefahr 
der Inkontinenz, könnte auch der materielle Schaden ſein, der den Braut⸗ 


leuten und deren Angehörigen, bei Verſchiebung der 1 entſtehen würde. 
780 8 


2 Pont. Com. v. 1. März 1921 (A. A. S. XIII, 

8 S. C. Consistorialis decr. v. 25. April 1918, 100 die geſamten Dispens⸗ 
befugniſſe der Ordinarien in can. 1043 und 1045 als dispensationes ab 
impedimentis matrimonialibus zuſammengefaßt werden. A. A. S. X, 190. 

4 Anders Oeſterle a. a. O. S. 169. Ebenſo De Smet l. c. IIe, p. 2182: 
Ad minus probabile est canone 1045 comprehendi clandestinitatem adeoque, 
attento can. 15, practice certum est. Dagegen mit Recht Schäfer, Eherecht 
S. 79 und in der Theol. Revue 1921, Sp. 65; ebenſo Fr. Gillmann, 
1 und äußeres Zeichen der Biſchofsweihe nach Hugucio. 1922, S. 41. 


Pr 


| 
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hinreichende Zeit mehr vorhanden iſt, um den Hl. Stuhl an⸗ 
zurufen.! a 
II. Befugniſſe der Pfarrer (Prieſter) und Beichtväter. 
1. Unter denſelben Umſtänden können auch die Pfarrer, Pfarr⸗ 
verweſer, rechtmäßigen Vertreter des Pfarrers (die von ihnen zur 
Aſſiſtenz der Ehe delegierten oder auch in beſonderer Notlage zur 
Aſſiſtenz berechtigten Prieſter)? und die Beichtväter von den genannten 
Hinderniſſen dispenſieren, aber nur für geheime Fälle, in denen 
nicht einmal der Ordinarius angegangen werden kann, oder doch 
nur unter der Gefahr der Verletzung des Geheimnifjes. ? 

Der Kodex verleiht die Dispensbefugnis pro casibus oceultis, nicht 
nur pro impedimentis occultis. Die casus publici impedimentorum 
natura sua publicorum, und casus publici impedimentorum natura 
sua occuliorum müſſen ausſcheiden; bei erſteren brächte der Auffchub 
der Trauung keine Diffamation; bei letzteren wenigſtens keine neue.“ 
Handelt es ſich um casus occult impedimentorum natura sua publi- 
corum, jo muß der Pfarrer oder ſein Vertreter die Dispens erteilen 
in foro interno extrasacramentali und die Erteilung der Dispens dem 
Ordinarius zur geheimen Aufzeichnung in dem geheimen Regiſter mitteilen.“ 
Für die casus occulti ihrer Natur nach und tatſächlich geheimer Hinder⸗ 
pfl genügt die einfache mündliche Dispenserteilung, ohne weitere Ver⸗ 

ng Die Dispensbefugnis des Beichtvaters erſtreckt ſich nur auf 
atur nach und tatſächlich geheimen Hinderniſſe pro foro interno.“ 
Würden ihm bei Gelegenheit der Beichte ihrer Natur nach öffentliche 
Hinderniſſe bekannt, ſo müßte er den Pönitenten für die Erteilung der 
Dispens an den Pfarrer verweiſen, falls er ſelbſt nicht berechtigt wäre 
zur Eheaſſiſtenz. Hätte er dieſe Berechtigung, ſo müßte er den Pönitenten 
um die Erlaubnis erſuchen, in koro interno extrasacramentali die Sache 
| erledigen und Dispens erteilen zu können.“ 


1 Can. 1045, $ 2. — Dieſe Fakultät wurde mit großer Einmütigkeit 
den Biſchöfen für geheime Hinderniſſe unter beſtimmten Bedingungen zu⸗ 
geſprochen. Benedikt XIV., De synodo dioec., Lib. IX, c. 2, n. 1: Der Biſchof 
könne nicht dispenſieren, nisi simul concurrant sex eircumstantiae: 1°, ut iam 


matrimonium fuerit contractum in facie Ecclesiae, 20... . bona fide ex juris 
Aut facti ignorantia, 3°. ut sit consummatum, 4°, ut impedimentum sit occultum, 


5. ut non possit facile adiri prima Sedes ... . 6°. denique, ut non possit 
separatio fieri sine scandalo. — Allen darüber beſtehenden Kontroverſen iſt 
nunmehr ein Ende gemacht. v. Scherer II, S. 460, Anm. 24. Gasparri 15, 
n. 440 sqq. Wernz IV, n. 618. 

2 Nach can. 1044; . zu can. 1094, 1098, n. 2. 

® Can. 1045, § 3. 

4 Vgl. o. S. 116, Anm. 1. 

5 Can. 1047; dispensatio in foro interno non sacramentali concessa 
super impedimento occulto adnotetur etc. 
Schäfer S. 85. Monitore eceles. J. c. p. 62 sqq., 250, 255. De 
Smet IIe, p. 237 u. Praxis matrim. s, p. 45. Negwer, Schleſ. Paſtoralbl. 1921, 
S. 58 meint zwar, daß die Anſicht, der Beichtvater könne auch von öffentlich⸗ 
rechtlichen () Ehehinderniſſen, die im Spezialfalle geheim find, dispenſieren, 
fügt aber hinzu, daß der Apoſtol. Stuhl in einem derartigen Falle auf den 
eingeſandten Bericht hin die Ehe nicht für gültig erkärt, ſondern 
ſaniert habe. 
⁴zbwdeitner, Eherecht? S. 336 meint, daß der Beichtvater überhaupt in 

einem „dringenden Falle“ in foro interno non sacramentali abſolvieren könne 

unter Berufung auf can. 202, $ 2. Indeſſen verweiſt can. 1045, § 3 auf 


1 0 die Erteilung dieſer Dispens nicht. Jedoch müßte der Beich 


2. Außer d del bereits ane A beſondere Vorſchrif 


vater beachten, daß neben der ſakramentalen Buße die Dispens von 
einem etwa aus einem geheimen Verbrechen hervorgehenden Ehe⸗ 


chinderniſſe eine entſprechende Buße verlangt.” Die Dispens wäre 


gültig, auch wenn eine ſakramentale Losſprechung beſonderer Um: 


ſtände halber nicht gewährt werden könnte. Für gewöhnlich wird 


ſich die Erteilung der Dispens an die Abſolution anſchließen; der 


Beichtvater bediene ſich dabei einer e im Diözeſanrituale h 2 


gebenen yormel.? 


Würde ein Hindernis, für welches eine Dispens in foro in- 0 
terno bei der ſakramentalen Beichte erteilt worden iſt, jpäter 
bekannt, jo müßte dafür auch pro foro externo Dispens nach⸗ 
geſucht und deren Erteilung im Trauregiſter vermerkt werden. 

Mit der Erteilung dieſer Dispensvollmachten durch das gemeine Recht 


iſt ein von den Ordinarien lange gehegter Wunſch erfüllt worden.? Der 
‚ can. 1045 behandelte Fall (cum jam omnia sunt parata ad nuptias) 


wurde als jogen. casus perplexus bezeichnet: einerſeits verlangten die 

Umſtände dringend den Abſchluß der Ehe, anderſeits wäre die Ehe der 
entgegenſtehenden Hinderniſſe wegen ungültig geweſen, und der Geiſtliche 
durfte ihr nicht aſſiſtieren. Darum hatten in manchen Diözeſen die 


Ordinarien beſondere Fakultäten erwirkt, welche fie dann den Pfarrern 
und den ſelbſtändigen Vikaren ſubdelegierten. 6 Mancherorts waren auch A 


can. 1044; den dort genannten Perſonen ſollen ſicher für den ra u 

a aber keine größeren Befugniſſe eingeräumt werden als für die Todes⸗ 

gefahr. 4 N 
1 Can. 1043, beſonders „remoto scandalo*. R 1 
® S. Poenitentiaria v. 14. Dez. 1891. Poenitentias in executione 


dispensationum matrimonialium omnino imponendas esse, sed omissum 
earumdem adimplementum secum non ferre dispensationis in- 
pvaliditatem. Et notet orator in imponendis poenitentiis, quae non speci- | 
ficantur, ab executore rationem habendam esse conditioni aetatis, virium 
1 aliarumque qualitatum personarum, quibus dispensatio impertitur (A. S. S. 
XXXIII, 556). 1 


5 3. B. für Köln Colleetio Rituum a S. Sede in usum are 0 4 
Coloniensis approbatum. 1902. Tit. II, cap. 1, p. 26 sqq. — Für bie Didzefe 


5 Paderborn iſt eine ſolche Formel im Entwurf des neuen Rituale vorgeſehen. N 


4 Can. 1047. 15 
° Bal. die auf dem Vatikaniſchen Konzil eingereichten Poſtulate; dan ih 
Konrad Martin, Die Arbeiten des Vatikaniſchen Konzils a. a. O. S. 103 Kurs 


documentorum collectio, p. 157, 177, 183 sqq.; Laemmer, Zur Kodifikation 


Bi 0 des kanoniſchen Rechts a. a. O. S. 145 ff. 1 


die Diözeſe Paderborn: Facultas dispensandi ‚super occulto impedimento 
affinitatis illegitimae pro casibus urgentioribus vigore Auctoritatis Apostolicae 
die 23. Dec. 1911 parochis dioeceseos Nostrae delegata per praesentes usque 


e ceditur, sed etiam iis sacerdotibus, qui administratores parochiae a 
vel in aliquo distrietu separato curam animarum habent ac jura quasi 


° Die von der Pönitentiarie ad quinquennium für gewöhnlich erteilte IR 


Vollmacht n. 11 erſtreckte ſich nur auf das imp. affinitatis illegitimae. Sie 


konnte ſubdelegiert werden. So ſagt eine biſchöfl. Ver. v. 31. Juli 1914 für 


ad diem 9. Iulii 1919 extenditur. Quae facultas non solum parochis con- 


Parochialia exercent, quin tamen parochi veri nominis dici Poe 9 5 


ne Alte Bevollmächtigung An 
wirkt war, nahm man eine Machte a 
0 Fall ann 15 


ul. Die unitliihe Ae en 15 is pense eile, 


Zuſammenfaſſend ſei noch einmal bemerkt: 1. Hat ein Pfarrer 
Prieſter auf Grund der can. 1044 und 1045 eine Dispens pro 
koro externo erteilt, dann muß er davon ſogleich den Ordinarius 
i Kenntnis jegen. Die Erteilung der Dispens pro foro externo N 
muß ſtets im Trauregiſter vermerkt werden.? 1 
2. Hätte die Pönitentiarie eine Dispens von einem geheimen e 
Hinderniſſe pro foro interno non sacramentali erteilt und 
nichts anderes in dem Reſkripte darüber vorgeſchrieben, oder iſt ſonſt 
auf Grund der can. 1043 1045 eine Dispens pro foro interno 
non sacramentali erteilt worden, dann muß die Dispenſation in 
dem Buche vermerkt werden, welches bei der biſchöflichen Kurie 
geführt und ſorgfältig geheim im Archive aufbewahrt wird. „ 
dieſem Falle iſt eine andere Dispenſation pro foro externo nicht „ 
mehr nötig, auch wenn das urſprünglich geheime Hindernis ſpüter 
bekannt werden würde. Wäre jedoch die Dispens nur erteilt in 
foro interno sacramentali, dann müßte bei Bekanntwerden des 
Hinderniſſes ar eine Dispens pro foro externo erteilt werden.“ 


„ IV. Die Delegation der Dispeusvollmachten 
e nach dem gemeinen Rechte. 


Kir 4. Die den Ordinarien nach dem gemeinen Rechte zuſtehenden 
Dispensbefugniſſe können als potestas ordinarias bezeichnet 
werden. Darum ſteht den Ordinarien auch das Recht zu, die Voll⸗ 
machten zu delegieren.“ Nachdem den Pfarrern und Beichtvätern jetzt 
wenigſtens pro foro interno für alle Fälle ausreichende Fakultäten 
egeben ſind, könnte die Delegation der Dispensvollmachten noch 
von Bedeutung ſein pro foro externo für einen beſonders dring⸗ 
lichen Fall: „cum iam omnia sunt parata ad nuptias“ und zur 10 


bean, qui non sunt ort, talibus in angustiis constituti sequantur 
doctrinam probatorum auctorum (Amtl. Kirchenbl. 57 [1914], S. 121). — Die 
Dispensfakultäten bei nahe bevorſtehender Trauung in der Diözeſe Kiniburg In 
ſ. Archiv 95 (1915), S. 138. Ä 
I 3. B. in den Diözeſen Köln, Paſſau, Seckau. Vogt, i S. 156 
eitner, Eherecht? S. 488. v. Scherer II, S. 477, Anm. 110. 1 0 
Man verwies auf die doctrina probatorum auctorum (ſ. o. S. 118, A 
S. Alfonsus, Theol. Moral., Lib. VI, tract. 4, cap. 2, n. 613: posset parochus 
rel 1 84 eonfessarius declarare, quod lex impedimenti eo casu non obligat 
90 Bin: ee 92 N potius est nociva, quam utilis. Weitläufig 

dari n. 619, Anm. 87. Leitner, Eherecht; S. 490. 0 


Can. 1047. %% 
s Can. 199, $ 1. | 1 
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Konvalidation einer ungültigen Ehe, wenn der Ordinarius nicht 
erſt um Dispenserteilung angegangen werden könnte.“ — Ebenſo 
kann der Pfarrer die ihm zuſtehende Dis pensvollmacht delegieren. 

2. Außer den jetzt hier im Rechte ausdrücklich genannten Fällen ſchrieb 
man ſchon früher, geſtützt auf eine allgemein von den Theologen und 
Kanoniſten vertretene: und vom Apoſtoliſchen Stuhle gekannte und ge⸗ 
billigte Lehre, den Biſchöfen eine potestas ordinaria zu, von den 
dubio fact! zweifelhaften Hinderniſſen zu dis penſieren. 
Dieſe Vollmacht wird den Biſchöfen jetzt ebenfalls ausdrücklich 
zugeſtanden. Selbſtverſtändlich erſtreckt ſich die Vollmacht nur auf die 
überhaupt dispenſabelen Hinderniſſe.“ f 


| 8 15. 
Die den Ordinarien vom Apoſtoliſchen Stuhle übertragenen 
beſonderen Dispensvollmachten und deren Gebrauch. 


Can. 1048. Si petitio dispensationis ad Sanctam Sedem missa 
sit, Ordinarii locorum suis facultatibus, si quas habeant, ne utantur, 
nisi ad normam can. 204, $ 2. | 

Can. 1049, $ 1. In matrimoniis sive contractis sive contrahendis, 
qui gaudet indulto generali dispensandi super certo quodam im pedi- 
mento, potest, nisi in ipso indulto aliud expresse praescribatur, super 
eo dispensare etiamsi idem impedimentum multiplex sit. 

§ 2. Qui habet indultum generale dispensandi super pluribus 
diversae speciei impedimentis, sive dirimentibus sive impedientibus, 
potest dispensare super iisdem impedimentis, etiam publieis, in uno 
eodemque casu occurrentibus. 

Can. 1050. Si quando cum impedimento seu impedimentis 
publicis super quibus ex indulto dispensare quis potest, concurrat 
aliud impedimentum super quo dispensare nequeat, pro omnibus 
Sedes Apostolica adiri debet; si tamen impedimentum seu impedi- 
menta super quibus dispensare potest, comperiantur post impetratam 
a Sancta Sede dispensationem, suis facultatibus uti poterit. 


1 Für die can. 1045, $ 1 u. 2 bezeichneten Fälle. ’ 

2 S. Alfonsus, Theol. mor., Lib. VI, tract. 6, cap. 2, n. 902. Feije, 
De imp. n. 636. Gasparri I®, n. 438. Wernz IV, n. 620. 

3 Auf eine Anfrage antwortete die s. C. Concilii am 8. Septbr. 1852: 
„Consulat probatos auctores et in casibus gravioris dubii recurrat ad S. Sedem 
saltem ad cautelam.“ Auch erſchließt man aus einer Erklärung s. C. s. Okficii 
v. 3. Aug. 1873, welche den Biſchöfen die Dispensbefugnis in impedimentis 
certo existentibus abſtritt, daß fie von den dubie vorhandenen dispenſieren 
könnten. Allgemein wird die Vollmacht wenigſtens für die geheimen 
Hinderniſſe dieſer Art angenommen. v. Scherer, (II, S. 461) war anderer 
Anſicht und wollte nur von ſeiten des Ordinarius eine Erklärung zulaſſen 
(daſ. Anm. 28), daß im beſtrittenen Falle tatſächlich kein Hindernis vorliege, 
40 die Notwendigkeit einer Dispenſation fehle. Dagegen Wernz IV?, n. 620, 

nm. 89. d 5 | 

4 Bei einem Hinderniſſe dubio juris ift an ſich eine Dispens nicht nötig 
nach dem Grundſatze: impedimentum dubium est impedimentum nullum. 
S. o. S. 91. Gasparri I, n. 262; vgl. n. 438. Wernz IV“, n. 620. 

5 Can. 15 jagt nämlich beſtimmt: Leges etiam irritantes et inhabilitantes, 
in dubio juris non urgent; in dubio autem facti potest Ordinarius in 
eis dispensare, dummodo agatur de legibus, in quibus Romanus 
Pontifex dispensare solet. 
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ı Geſchichtliche Vorbemerkungen. 
Der Apoſtoliſche Stuhl gewährte bis jetzt den Ordinarien beſondere 


„Indulte für die Erteilung der Ehedispenſen. Die Privilegien wurden in 


verſchiedenem Umfange gegeben. Die Ordinarien in den Miſſionsgebieten 
und Gegenden mit religiös gemiſchter Bevölkerung erhielten weiterreichende 
Vollmachten als die in Diözeſen mit rein katholiſcher oder doch über⸗ 
wiegend katholiſcher Bevölkerung.! Der Apoſt. Stuhl bediente ſich dabei 


gedruckter Formulare, die die Vollmachten nach einem beſtimmten Schema 


Formula) aufzählten; die Fakultäten wurden auf 10, 5, 3 Jahre oder auch 


für eine beſtimmte Anzahl von Fällen gewährt. Ein feſtes Prinzip, nach 
dem der Umfang der Befugniſſe im einzelnen bemeſſen worden wäre, war 
jedoch nicht zu erkennen; vielmehr wurden den Biſchöfen mit gleichen 


Disözeſanverhältniſſen oft verſchiedene Fakultäten gegeben, ſo daß ſich ein 


gewiſſer Wettbewerb bei Einholung der Befugniſſe bemerkbar machte. Da 
die Fakultäten auch mancherlei theoretiſche und praktiſche Zweifel im 
Gefolge hatten, erſtrebten die Ordinarien mit Recht eine Erweiterung 
ihrer Dispenſationsbefugniſſe. 2 

II. Die Gewährung der Indulte erfolgte zuletzt pro foro externo 
durch die s. C. de Sacramentis und die s. C. s. Officii. 

1. Die den deutſchen Biſchöfen von der Sakramentenkongregation 
gewährten Fakultäten? find jetzt größtenteils gegenſtandslos geworden. 
Auf Grund dieſer Fakultäten konnten die Biſchöfe dispenſieren: 

a) Von der Blutsverwandtſchaft und Schwägerſchaft in der Seiten⸗ 


linie im 3. und 4. Grade; jetzt erſtreckt ſich das Hindernis der Bluts⸗ 


verwandtſchaft nur mehr bis zum 3.,“ das der Schwägerſchaft nur mehr 


bis zum 2. Grade.“ 
b) Vom Hindernis der öffentlichen Ehrbarkeit, das aus dem Verlöbnis 


hervorging; jetzt iſt dieſes Hindernis überhaupt aufgehoben.“ 


e) Vom Hindernis des Verbrechens neutro coniugum machinante. 
cd) Von der geiſtlichen Verwandtſchaft, außer der zwiſchen dem Paten 
und Patenkinde, zwiſchen dem Taufenden und dem Getauften; jetzt iſt 


dieſes Hindernis überhaupt auf die früheren Ausnahmen eingeſchränkt. 9 


Außerdem hatten die Ordinarien wohl noch die beſondere Vollmacht? 


zur Legitimierung der Nachkommenſchaft (dummodo non agatur de prole 


in adulterio concepta), zur Konvalidierung päpſtlicher Dispensreſkripte, 


die ungültig waren wegen eines Irrtums im Namen der Bittſteller, und 


zur kumulativen Dispenserteilung beim Zuſammentreffen mehrerer Hinder⸗ 


niſſe. Auch dieſe beſonderen Befugniſſe ſind jetzt infolge der allgemeinen 


I e hinfällig geworden.“ 


x 


1 Darüber ausführlicher v. Scherer II, S. 457, Anm. 18. 
2 So forderten die franzöſiſchen Biſchöfe auf dem Vatikaniſchen Konzil: 
„Latissimae facultates ad dispensandum super impedimentis matrimonii, tum 


ante celebrationem, tum post, et etiam in radice, episcopis omnibus conce- 


dantur: quod non per indulta temporanea, sed per modum iuris 
fixi et permanentis fieri benigne concedere dignetur s. Pontifex. 


Illae tamen s. Pontifici semper reservatae maneant dispensationes, quae non- 


nisi raro et propter graviores causas dari solent.* Martin, Collectio J. e. 


p. 157. 


Es war die Formula III. Vgl. Schneider, Fontes juris ecelesiastici 


5 novissimi. 1895, S. 84. \ 


Y 


4 Can. 1076. 5 Can. 1077. s Vgl. can. 1078. 

7 Vgl. can. 1079 und 768. 

s So der Biſchof von Paderborn in der Fakultät v. 11. Januar 1917. 

9 Can. 1051 (Legitimierung der Nachkommenſchaft); can. 47 (Gültigkeit 
der Reſtripte bei Irrtum im Namen); can. 1049, § 2 (Kumulationebefugnis). 


2. ae 8. C. 8. Oftieii erteilte De 1 benifben Bifödfen die F kultä 
vom Hindernis mixtae religionis zu dispenſieren. e 
3. Von praktiſcher Bedeutung wären nach dem Inkrafttreten Be N 
Kodex für die deutſchen Biſchöfe alſo nur mehr von den früheren Fakul⸗ = 
täten geblieben: die Befugnis, vom 3. Grade, bzw. 3. Grade de 
den 2. der Blutsverwandtſchaft, ferner vom imp. criminis neutro tamen 
coniugum machinante und endlich vom Hindernis mixtae religionis zu 
n Nach dem Dekrete der s. C. Consistorialis „Prorima sacra“ 
| 25. April 1918 ſollen ſich die Ordinarien aber der ihnen pro foro 
es früher verliehenen beſonderen Fakultäten nicht mehr bedienen 
und ſich den Beſtimmungen des Kodex anpaſſen.“ Nur für einige Gegenden 


find bleibende Fakultäten gewährt, deren ſich während der Kriegszeit 


auch die Ordinarien in Europa unter beſtimmten Bedingungen bedienen 
konnten. Die Ordinarien in Amerika, auf den Philippinen in Oſtindien, in 
Afrika mit Ausnahme der Küſtengebiete am Mittelländiſchen Meere und in 
Rußland erhielten auf 5 Jahre vom 18. Mai 1918 ab die Fakultät, a) von 
den Hinderniſſen minoris gradus dispenſieren und eine wegen eines 
ſolchen Hinderniſſes ungültige Ehe in radice ſanieren zu können („monita 
arte impedimenti conscia de sanationis effectu“); ferner b) auf gleiche 
Beit die Dispensbefugnis für die Hinderniſſe maioris gradus (mit Aus 
nahme der Prieſterweihe und der Schwägerſchaft in gerader Linie nach 
Vollzug der Ehe) und für das Hindernis der Konfeſſionsverſchiedenheit; 
jedoch nur, ſofern bereits das Dispensgeſuch an den Apoſtoliſchen Stuhl Rs 
abgeschickt und nun während des Rekurſes eine dringliche Notwendigkeit 
für die Dispens ſich eingeſtellt hat. Dieſe Klauſel wurde durch das Dekret 
derſelben Kongregation v. 2. Aug. 1918 aufgehoben.“ Die Ordinarien in 
Frankreich, Großbritannien, Deutſchland, Oſterreich und Polen durften ſich 
der erwähnten Fakultäten während des Krieges noch bedienen, wenn fie 
vorausſichtlich während eines Monats vom Apoſt. Stuhle keine Dispenſen 5 
erhalten konnten.? b 
Die Fakultäten enthalten eine Reihe von Klauſeln, welche bei Er⸗ 


teilung der Dispens beachtet werden müſſen.“ 


III. Die von der Pönitentiarie pro foro interno verliehenen 5 


1 5 N fogen. Quinquennalfakultäten find nach Abänderung des Hinderniſſes der 


Die Kongregation begründete ihre Maßnahme damit, daß die be⸗ 
ſonderen Fakultäten überflüſſig erſcheinen und in ihrem bisherigen Wortlaute 
von den Beſtimmungen des Kodex abweichen, was zu ſchwerer Verwirrung 

Anlaß geben könnte. A. A. S. X, 190 ff. 8 

2 A. A. S. X, 363 f. 
s Nähere Ausführungen dazu u. S. 124. 5 e 
4 Die durch die Sakramentenkongregation verliehenen Fakultäten ſollte Ss 
der Ordinarius nicht „extra fines suae dioecesis“ gebrauchen, d. h. nur gegen 


| 


über den Untergebenen, die ſich in der Diözeſe aufhielten (s. G. s. Officii N 


v. 22. Novbr. 1865; Collectanea Prop. Fide I, n. 1277). Jedoch wurde auch 
das beſondere © Indult erteilt, „ut Ordinarius etiam subditits extra dioecesim 

morantibus dispensationem indulgere possit“ (Wernz IV®, n. 622, Anm. 105). 
Die Dispens durfte nur gewährt werden: „dummodo mulier rapta non fuerit, 
vel, si rapta in potestate raptoris non existat“ jedoch brauchte der Wortlaut 70 
der Dispensvollmacht ſelbſt nicht mehr ausdrücklich angeführt zu werden. 1 
Bei jeder Dispenserteilung mußte beſonders erwähnt werden, daß ſie auf 

Grund der Bevollmächtigung durch den Apoſtoliſchen Stuhl erteilt wurde, 1 
zugleich mit der Angabe, auf wie lange die Fakultät gewährt worden war. g 


Jedoch war die Dispens nicht mehr ungültig, falls die Bemerkung z. B. bei 


telegraphiſcher Dipenserteilung unterlaſſen wurde. Das ergibt ſich daraus | 
daß die früher den Indulten in dieſer Beziehung beigefügte Klauſel „alias g 
nullae sint“ zuletzt N mehr beigefügt wurde, wie auch eine Entigeibung je 


x 
IF 
1 
Y 


5 1 erkärt, 18 die von 1 Nabe eten Fakultäten i in 
bleiben, wenn nach Ablauf der Friſt ihre Erneuerung verſehentlich 


ispenserteilung den Eheleuten auferlegte Verpflichtung während einer 
eſtimmten Zeit monatlich zu beichten nur präzeptiv, nicht auch irritierend 
i, und endlich die Fakultäten zuſammen mit andern in ein N demſelben 
Falle in Anwendung kommen könnten.? | 


0 II. Die jetzt den deutſchen Ordinarien 
“Bl vom Apoſtoliſchen Stuhle noch verliehenen Fakultäten. 


Die deutſchen Ordinarien können jetzt infolge der ihnen on 
Apoſtol. Stuhle auf 5 Jahre vom 18. Mai 1918 an verliehenen“ 
Jakultäten noch dispenſieren: 


S. G. s. Officii v. 1. Juni 1875 (Collectan. Prop. Fid. II, n. 1444) beſtätigt, 
jedoch mit der Mahnung: „Clausulas vero servandas adamussim esse, quantum 
tamen rerum, temporum locorumque adiuncta ferre possunt.“ — Vgl. jetzt 
can. 1057. — Bei den Fakultäten der s. G. s. Officii (für die imp. mixtae 


moraliter certus sit easdem (cautelas) impletum iri“ und „elapso tempore 


von Paderborn war zu der auf 5 Jahre verliehenen Fakultät, vom imp. 
mixtae religionis zu dispenſieren, am 11. Jan. 1917 noch ad triennium 
das weitere Indult gegeben: „eumulandi dispensationes in matrimonüs mixtis, 
ged in casibus tantum urgentioribus.“ — Jetzt iſt die Befugnis gemeinrechtlich 
ac can. 1045, $ 1; can. 1049, 8 2. 

ı Can. 97 und unten can. 1077. 
. 2 n. 10: „Dispensandi ad petendum debitum coniugale cum transgressore 
voti castitatis privatim emissi, qui matrimonium cum dicto voto contraxerit, 
Hhuiusmodi poenitentem monendo ipsum ad idem votum servandum teneri tam 
xtra licitum matrimonii usum quam si marito vel uxori respective super- 
vixerit.“ — n. 13: „Dispensandi super occulto eriminis impedimento, dummodo 
it absque ulla machinatione, et ‚agatur de matrimonio iam contracto; monitis 


ravi poenitentia salutari et confessione sacramentali semel singulis mensibus 
per . dispensantis arbitrio statuendum.* 

Jetzt fallen die zwei letzten Klauſeln viel (mit Rückſicht auf can. 39 
5 u. 1049) fort. 


sistorialis „Proxima sacra“ v. 25. April 1918, und zwar mit der Friſt⸗ 
beſtimmung „durante bello“. (A. A. S. X, 192.) Dieſelbe Kongregation 
verlängerte ſodann den Gebrauch der Fakultäten mit dem Dekrete v. 4. März 
1919 auf 6 Monate nach Friedensſchluß („usque ad sex menses integros post 
AKignatam inter nationes, quae bello contenderunt, pacem). (A. A. S. XI, 120% 

aß die deutſchen Ordinarien ihre Dispensbefugnis für gemiſchte Ehen 
einſtweilen weiter gebrauchen könnten, hatte die Apoſtol. Nuntiatur in München 
reits bekanntgegeben am 11. Juni 1918 (Kirchl. Amtsbl. Mainz 90 [1918], 


25. April 1918 trotz der Friedensunterzeichnung und der im Dekret vom 
4. a 1919 geſetzten Friſt weiter in Kraft bleiben ſollten. 


nicht wieder beantragt würde. — Früher fügte ſie hinzu, daß die bei dern 


et 


religionis bzw. disparitatis cultus) wurde die Klauſel beigefügt: „et ipsae 


Ordinarius referat, quot huiusmodi dispensationes concesserüt“. Dem 1 


utatis coniugibus de necessaria consensus secreta renovatione ac iniuncta 


4 Die Verleihung iſt zuerſt erfolgt mit dem zit. Dekrete der s. C. Con- 


24). — Auf der Fuldaer Biſchofskonferenz 1919 gab der Vorſitzende 10 IR 
nt, daß nach Mitteilung derſelben Nuntiatur die Fakultäten vom 
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I. Pro foro externo. 


1. Von dem verbietenden Hinderniſſe mixtae religionis. 

2. Von den trennenden Hinderniſſen 

a) minoris gradus. Die Dispens kann erteilt werden 

a) vor der Eheſchließung oder 

6) nach der Eheſchließung, um eine ungültige Ehe gültig zu 
machen durch Konvalidation mit Erneuerung des Konſenſes oder 
ohne Konſenserneuerung durch sanatio in radice, wobei dann 
jener Teil, der die Ungültigkeit der Ehe kannte, von der Heilung 
benachrichtigt werden muß. 


b) maioris gradus kirchlichen Rechts, mögen die Hinderniſſe 
öffentlich oder geheim, einfach oder mehrfach ſein. Ausgenommen 
bleiben die Hinderniſſe ex sacro presbyteratus ordine und ex 
affinitate in linea recta consummato matrimonio. Von 
dieſer Dispensvollmacht (unter b) darf jedoch nur Gebrauch 
gemacht werden, wenn man vorausſieht, daß während eines 
Monats der Verkehr mit dem Apoſt. Stuhle ſchwierig oder gar 
unmöglich iſt. 

Bei Gebrauch der Vollmacht müſſen die für die Erteilung der 
Dispenſen im allgemeinen wie die für den beſonderen Fall geltenden 
kanoniſchen Vorſchriften beobachtet, die üblichen Bedingungen erfüllt 
und die gewöhnlichen Klauſeln beobachtet werden, z. B. auch für 
die Eheſchließungen mit Juden, Mohammedanern. Sodann ſollen 
die bei der Sakramentenkongregation üblichen Taxen eingefordert 
und dann der Kongregation eingehändigt werden. 


II. Pro foro inter no find den Ordinarien die von der 
Pönitentiarie ihnen früher gegebenen Fakultäten durch das Dekret 
Prozima sacra ausdrücklich belaſſen worden.! 


Der Wortlaut der jetzt den Ordinarien von der Pönitentiarie 
verliehenen Dispensfakulkät iſt dem der früheren weſentlich gleich, aber 
er iſt . dem neuen Rechte angepaßt.? Den Beicht⸗ 


1 A. A. S. 0 191 (a. 3) 


2 In den dem Biſchof von Paderborn am 19. Juli 1919 ad quinquennium 
verliehenen Fakultäten heißt es: VII. Dispensandi ad petendum debitum 
coniugale cum transgressore voti castitatis perfectae et perpetuae, privatim 
post completum XVIII. aetatis annum emissi, qui matrimonium cum dicto 
voto contraxerit, huiusmodi poenitentem monendo, ipsum ad idem votum 
servandum teneri tam extra licitum matrimonii usum quam si coniugi 
supervixerit. — VIII. Dispensandi super occulto criminis impedimento, 
dummodo sit absque ulla machinatione, et agatur de matrimonio iam con- 
tracto; monitis putatis coniugibus de necessaria consensus secreta renovatione, 
ac iniuncta gravi et diuturna poenitentia salutari. — Item dispensandi super 
eodem occulto impedimento, dummodo pariter sit absque ulla machinatione 
ek in matrimoniis contrahendis; iniuncta gravi et diuturna aa nr 
Salutari. 


1 
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vätern wird von der Pönitentiarie nur die Dispensbefugnis für 
das imp. criminis absque ulla machinatione pro matrimonio 
eontracto gegeben.! 


III. Beſondere Bestimmungen 
für den Gebrauch der vom Apoſtol. Stuhle verliehenen Fakultäten. 


1. Falls das Dispensgeſuch beim Apoſt. Stuhle ſelbſt ein⸗ 
gereicht iſt, ſollen die Ordinarien ihre etwaigen Fakultäten nur 
dann gebrauchen, wenn eine wichtige Urſache dazu vor⸗ 
liegt und die Erledigung dringlich iſt. Hätten ſie in einem 
ſolchen Falle Dispens erteilt, dann Ba fie den Apoſt. Stuhl 
davon in Kenntnis jegen.? 

2. Beſitzt jemand ein allgemeines Indult, von einem Hinder⸗ 
niſſe zu dispenſieren, und iſt im Indulte ſelbſt nichts anderes 
ausdrücklich vorgeſchrieben, ſo kann er von dem Hinderniſſe ſowohl 
vor wie nach Schließung der Ehe dispenſieren, auch wenn es ein 
mehrfaches iſt.“ 

3. Wer ein Generalindult hat, von mehreren Hinderniſſen 
verſchiedener Art, ſeien es trennende oder verbietende, dispenſieren 
zu dürfen, kann auch dann, und zwar auch von öffentlichen, 
dispenſieren, falls ſie in ein und demſelben Falle 
zu ſammentreffen.“ b 

4. Wenn jedoch mit einem oder mehreren Hinderniſſen, von 
denen jemand kraft eines Indultes dispenſieren kann, ein anderes 
Hindernis zuſammentrifft, von dem er nicht dispenſieren kann, 


1 Die neueſte Form lautet: „Dispensandi in matrimoniis iam contractis 
super impedimento occulto criminis ex adulterio cum fide data, absque ulla 
tamen machinatione; monitis coniugibus etc.“ wie vorhin. 

Can. 1048 unter Verweis auf can. 204, $ 2: Attamen rei ad Superiorem 
delatae ne se immisceat inferior, nisi ex gravi urgentique causa; et hoc in 
easu statim Superiorem de re moneat, — Zur Sache vgl. Gasparri Js, 
n. 444. 

® Can. 1049, § 1. — Die s. C. s. Officii v. 19. Juni 1861 hatte ſchon 
erkſärt, daß Dispens erteilt werden könne „sive gradus ab uno sive a duplici 
stipite proveniant“; ebenſo 19. Juni 1875: „sive gradus oriantur ex uno, sive 
ex multiplice stipite“ (A. S. S. XXV, 703). — S. Poenitentiaria v. 20. April 
1883. — Angeführt bei Gas parri Is, n. 464. 

4 Can. 1049, 82 — Früher wurden beſondere Fakultäten verliehen, die 
Dispensvollmachten bei Konkurrenz mehrerer Hinderniſſe ausüben zu dürfen, 
und zwar bei Konkurrenz von mehreren trennenden (öffentlichen) Hinderniſſen; 


3. B. dem Ordinarius Paderborn. unter n. 9 der von der Sakramenten⸗ 


kongregation verliehenen Fakultäten, ſ. o. S. 1218; ebenſo, wenn trennende 
und verbietende Hinderniſſe zuſammentrafen, ſ. o. S. 122,, für das imp. 
mixtae religionis in Konkurrenz mit andern Hinderniſſen. Die Pönitentiarie 
10 gewährte die Befugnis pro foro interno zu dispenſieren zugleich cumulatim 
mit andern Hinderniſſen. Deshalb hebt can. 1049, $ 2 nun dieſe Kumulations⸗ 
gewalt beſonders hervor: super impedimentis sive dirimentibus sive impe- 
8. 154, etiam publicis. Vgl. Gas parri 13, n. 466 sqq. Vogt, Eherecht? 
54, 156. 


e 


ge ein 0 Eh 1 19 912 Alder, eee vom 
Ahpoſtol. Stuhle bereits Dispens eingeholt war, dann kann der 
Bevollmächtigte von ſeinen Jakultäten Gebrauch machen.“ 1 
5. Dis penſiert jemand auf Grund einer ihm verliehenen 
Fakultät, ſo muß er auch im allgemeinen dabei jene Regeln 
innehalten, welche die römiſche Behörde, die ihm das Indult 
gegeben hat, beobachtet. Er kann daher nur dispenſieren wegen 


| eines kanoniſchen Grundes; ferner ſoll er die Dispens ſchriftlich f ; 


erteilen unter Beifügung der notwendigen Angaben und Klauſeln.? 


— Der Ordinarius kann die ihm vom Apoſtoliſchen Stuhle ver⸗ AN 


liehenen Fakultäten für einen beſtimmten Fall, auf beftimmte Zeit 
oder auch allgemein ſubdelegieren.“ Die Fakultäten ſelbſt können 
jedoch Einſchränkungen für die Subdelegation enthalten.“ Die den 
deutſchen Biſchöfen pro foro externo gewährten Vollmachten 
enthalten feine Einſchränkung bezüglich der Delegationsbefugniss. 
Pro foro inter no gibt die Pönitentiarie für gewöhnlich eine 
etwas eingeſchränkte Delegationsbefugnis. Die Ordinarien 
können habituell den canonicus poenitentiarius, die Land? 
dechanten und aus beſonderen Gründen noch einige andere Beicht⸗ 
väter für eine beſtimmte Zeit ſubdelegieren; für einzelne Fälle 
können alle Beichtväter ſubdelegiert werden. 6 Jedoch werden 


auch weitergehende Befugniſſe eingeräumt.” Die für das forum 
externum gewährte Befugnis gilt auch für das forum e | 


. A. 8. X, 192. 


„ iudicabitis.“ 


un AR (14. Dezbr. 1916), die ihm gewährten Quinquennalfakultäten den in der 
Dibzeſe beſtehenden Biſchöfl. Kommiſſiariaten in Heiligenſtadt und Magdeburg 


1 Can. 1050. 1 0 
2 8. C. s. Officii v. 26. Sept. 1754: „Tuum enim erit, ut ipse Ssmus P. N. RN 
(Benedictus XIV.) addidit, his iisdem uti regulis, cum delegatus a delegantis 
moribus et consuetudine vel tantisper recedere nec possit nec debeat® 
( Collect. Prop. Fid. I, n. 393). S. G. Consistorialis v. 25. April 1918 N. 
aa | s Can. 199, $ 2. | ER 
gt. B. 8. Rom. Rota in causa Baltimoren v. 16. Juni 1910. 
e. 8. 1. 591. Soweit die Delegationsbefugnis reicht, kann die Dispens 
auch in forma commissoria erteilt werden (ſ. dazu u. § 17, II. Allgemein 
gilt die Einſchränkung: nisi electa fuerit industria ee aut subdelegatio 
Pprohibita (can. 199, $ 2). | 
s s. C. Consistorialis deer. „Tromima sacra“ v. 25. 1 1918. N 


e „Quasque (sc. facultates) canonico poenitentiario necnon vicariis NEN 06 
pro 1000 pariter conscientiae ac in actu sacramentalis confessionis dumtaxat, 
etiam habitualiter, si Vobis placuerit, aliis vero confessariis cum ad 5 
Vos, sive ad praedictum vicarium generalem in casibus parti- 
cularibus poenitentium recursum habuerint pro exposito casu imper- 
tiri possitis, nisi ob peculiares causas aliquibus confessariis a Vobis specialiter 
subdelegandis, per tempus arbitrio Vestro statuendum, illas communicare 0 


7 Der Biſchof von Paderborn erhielt von der Pönitentiarie die Vollmacht 15 


| Hund dem Biſchöfl. Geiſtlichen Gerichte in Erfurt mitzuteilen (communicandi), Ar 


die ſie ihrerſeiis wieder ſubdelegieren können. Dieſe Fakultät wurde am 


0 05 a Ditober 1919 e „perdurantibus facultatibus quinquennalibus“ N 


von en in einem Jahre? berkiehen, wenn n ſie 155 die 1 eines 
9 em, einer Miſſion, während eines e erteilt 
worden wäre. 
. Die Fakultäten erlöſchen nicht mit dem Tode des Ber: 
0) leihers. Sie gehen auch beim Tode oder bei der Amtsnieder⸗ 
legung des Ordinarius an den Nachfolger über und hören erſt auf, 
wenn die Zeit oder die Zahl der Fälle, für welche ſie verliehen 
ſind, abgelaufen bzw. erſchöpft iſt. In der Dispensbefugnis iſt 
auch die Vollmacht enthalten, von etwa entgegenſtehenden kirchlichen 
Strafen zu abſolvieren.“ Der Generalvikar hat das ausdrückliche 
Recht, ſich der Fakultäten zu bedienen.” — Der Ordinarius kann > 1 f 
wie die ihm zuſtehende potestas dispensandi ordinaria® fo auch . 
die ihm mit den Fakultäten gegebene potestas delegata nur im 
allgemeinen anwenden auf ſeine Untergebenen.“ Zuſtändig iſt er 
für jene, die in ſeiner Diözeſe ein Pfarr⸗ bzw. Diözeſan⸗ Domizil 
oder Quaſidomizil haben, und über die Wohnſitzloſen, die ſich in 
der . aufhalten.! Es genügt, wenn der eine Brautteil dem 0 


1 Can. 202, § 1 
Can. 202, 8 25 dgl. dazu o. S. 114 f. 
„ Lautete 3. B. die facultas dispensandi in decem casibus guolibet anno, 
dann könnte nicht etwa in dem folgenden Jahre in jo viel weiteren Fälln 
dispenſiert werden, als in dem vorhergehenden nicht von den zehn gewährten 
Gebrauch gemacht worden wäre. Wernz IV, n. 622, Anm. 106. RO 
4 Am 11. Auguſt 1914 wurde den deutſchen Biſchöfen mit Ausnahme f 
der bayeriſchen die facultas verliehen: tempore belli dispensandi super impe- 
dimentis affinitatis in linea collaterali primi et secundi gradus et consanguini- 
tatis pariter in linea collaterali secundi gradus aequalis vel inaequalis. (Kirchl. 
Anzeiger f. d. Erzd. Köln 54 [1914], S. 134. S. auch o. S. 124.) Die 
urch Erlaß v. 6. Auguſt 1914 den Pfarrern und Pfarrvikaren der Diözeſe 
Paderborn für die Kriegszeit übertragenen beſonderen Fakultäten, von dem 
imp. mixtae religionis zu dispenſieren und nicht katholiſch Getraute wieder 
1 wurden am 7. Sa 1919 e (Kirchl. Amtsbl. 
7 
Jan. 73; vgl. can. 61 e 
e Can. 66. Schon s. G. s. Offieii v. 24. ede 1897 beftimmter 
ales omnes speciales habitualiter a S. Sede Episcopis aliorumque 
m Ordinarii concessas non suspendi vel desinere ob eorum mortem vel 
ere cessationem, sed ad successores Ordinarios transire et in terminis 
i a Sup. hac Cong. editi die 20. Febr. 1888 quoad dispensationes matri- | 
moniales.“ (A. S. S. XXX, 627.) — Wernz IV?, n. 622. | 
n . 66; 368, 3 2 8 S. dazu o. S. 119. 0 
e 10 Can. 94, 58 1. u. 2. 
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Ordinarius untergeben iſt, ſofern das Hindernis beide Teile berührt, 
3. B. Blutsverwandtſchaft, Schwägerſchaft; oder bei gemiſchten Ehen 
der katholiſche Teil,! oder der von einem einſeitigen Hinderniſſe, 
3. B. vom Gelübde, betroffene Teil. Zu jener Zeit, wo der 
Ordinarius die Dispens unterzeichnet oder erteilt, muß der 
Empfänger der Dispens dem Ordinarius unterſtehen. Aber weder 
der Dispenſierende noch der, dem die Dispens gewährt wird, braucht 
zur Zeit der Dispenserteilung in der Diözeſe ſich aufzuhalten.? 
Nur in beſonderen Fällen kann der Ordinarius auch ſolche 
dispenſieren, die nicht ſeine Untergebenen ſind z. B. in Todes⸗ 
gefahr? oder von einem nicht reſervierten Gelübde.“ 
§ 16. 
Das Dispensgeſuch. 
I. Die Kompetenz zur Einholung der Dispens. 

Die Perſonen, welche vom Hinderniſſe betroffen ſind, müſſen 
ſich auch um die Befreiung bemühen. Sie können ſich darum 
perſönlich oder durch Mittelsperſonen,? mündlich oder ſchriftlich an 
die zuſtändige geiſtliche Behörde wenden. Jedoch iſt jetzt die ſchrift⸗ 
liche Einholung der Dispens die Regel; die römiſchen Behörden 
haben für die Abfaſſung der Geſuche beſondere Anweiſungen ge⸗ 
geben,“ und auch die Ordinarien? pflegen ſolche zu erlaſſen. Die 
Dispensgeſuche pro foro erterno faßt danach der Pfarrer ab, die 
pro foro interno der Beichtvater. Sind beide Nupturienten 
von dem Hinderniſſe betroffen und gehören ſie verſchiedenen 
Pfarreien an, jo reicht der Pfarrer der Braut das Dispens⸗ 
geſuch ein; das bleibt die Regel, auch wenn die Brautleute ver⸗ 
ſchiedenen Diözeſen angehören. Bei einem einſeitigen Hinderniſſe 
holt der Pfarrer des betroffenen Teiles die Dispens ein. Handelt 
es ſich um ein Paar gemiſchter Religion, ſo iſt nur der Pfarrer 
des katholiſchen Teiles zuſtändig.s | 


Die Biſchöfe der Fuldaer Konferenz haben die Vereinbarurg getroffen, 
daß auch der Biſchof, in deſſen Diözeſe der nichtkatholiſche Teil ſein Domizil 
hat, dispenſieren kann, dann aber den Biſchof des katholiſchen Teils von der 
Dispens benachrichtigt. i | 

2 Can. 201, $ 3. s Can. 1043; ſ. o. ©. 113. 

4 Can. 1313, 1“. 5 Can. 37. 1 

Vgl. insbeſondere die Instr. s. Congr. de Prop. Fide v. 9. Mai 1877 
(f. D. ©. 1053). | j 

Auf ältere Anweiſungen verweiſt v. Scherer II, S. 468, Anm. 69; 
für die Erzdiözeſe Freiburg: Archiv 92 (1912), S 491 ff. Säg müller 
Kirchenrecht IIb, S. 211, Anm. 1. Vogt, Eherecht? S. 158 ff. Heiner, 
Eherecht S. 168 ff. Vgl. auch S. 129, Anm. 1. 

s Vgl. Benedikt XIV. „Magnae nobis“ v. 29. Juni 1748, wo er an die 
Formel erinnert: cupiunt Oratores praefati, qui orthodoxae fidei cul- 
tores vere existent et sub obedientia S. R. E. vivunt vivereque et mori 
intendunt. (Bullar. I. c. VI. p. 72). Gasparri Is, n. 874sqq. Wernz IV?, 
n. 632. v. Scherer II, S. 468 ff. Vogt, Eherecht? S. 158. f 


des Diepensgeſuches. ne 


I Das Dispensgeſuch darf unmittelbar den römiſchen Be⸗ 105 0 


hörden? eingereicht werden.“ Indeſſen empfiehlt es ſich, die Geſuche 


n die biſchöfliche Behörde zu richten, und zwar deshalb, wei u 


dieſe ſelbſt in vielen Fällen dispenſieren kann und die römischen 

N Behörden den Ordinarius mit der Erforſchung der Wahrheit der 
für öffentliche Hinderniſſe vorgebrachten Gründe und mit der Aus⸗ 
führung der Dispenſe beauftragen.“ 


5 Bei den biſchöfllichen Behörden müſſen jedoch die Dispenſen 
rechtzeitig beantragt werden, da die Dispenſen, die in Rom 


nachzuſuchen find, bis zu ihrer Erledigung gewöhnlich 3—4 Wochen 
bedürfen. auch wenn keine beſonderen Umſtände eine Verzögerung 
veranlaſſen. In Rom ſollen telegraphiſche Dispenſen nicht nach⸗ 


geſucht werden;? auch die Ordinariate ſollen im allgemeinen auf 


telegraphiſchem Wege nicht dispenſieren und pflegen derartige Geſuche 
auch nur in außerordentlich dringlichen Fällen zu berückſichtigen. 


die in Rom zu erledigenden in der Regel überarbeiten, in der 


ſein.“ Um den Dispensſuchenden die Arbeit zu erleichtern und 
ihnen zugleich leicht innezuhaltende Richtlinien für die Richtigkeit 
hy . der ae zu bieten, haben die eee 


4 ebene Anweiſung. Bericht über die 3. Diözeſankonferenz v. 4.— 5. Mai 1913, 
. 26 f. Dazu die neueren Verfügungen v. 28. Febr. 1919 (Kirchl. Amtsbl. 
S. 40); 11. April 1919 (daſ. S. 55); v. 25. Mai 1921 (daſ. S. 61). Dazu kann 
mit Nutzen verwertet werden die ältere „Instructio pastoralis de conficiendis 


see, S. 402 ff. 
e 165 dieſe oben S. 99 ff. 


53.) — Can. 37. 
in posterum committendas esse vel oratorum Ordinario vel Ordinario loci.“ 


Ordinarien ſogar eigenhändig die Gründe auseinanderſetzen, weshalb ſich eine 


Dispens empfiehlt. Dataria Ap. v. 19. Juni 1895 (A. S. S. XXVIII, 568), 
’ Gasparri 15, n. 379; Wernz IV?, n. 632. Feije, De imped., n. 686 8 40. 


v. Scherer Ii, S. 469. 
e oben S. 113, Anm. 1. 
s So die Paderborner Anweiſ. a. a. O. 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. N 9 


* gl. hierzu die vom Biſchöfl. Generalvikariate zu Paderborn ge⸗ 


Noch weniger darf der Fernſprecher zur Dispenseinholung benutzt 
werden. Alle Dispensgeſuche können an die Ordinariate, welche 


litteris supplicibus, quibus dispensatio super aliquo canonico impedimento 
petitur. Acta et decreta 1 dioec. Paderb. 2, 1 116 sqg. Vgl. e 20 


„Christi fideli cuique patet aditus ad Sanctae Sedis officia servata 15 
0 le: 0 quae decet, et facultas est cum iisdem agendi per se de suis 
negotiis.“ Ordo servandus. Normae comm. c. X, sect. 1, 1°. (A. A. Sn „ 


4 8. C. s. Officii v. 20. Febr. 1888: „Dispensationes matrimonialee omnes a 


 Sandesfprache eingereicht werden. Unmittelbar an die römischen r U 
Behörden gerichtete Geſuche ſollen in lateiniſcher Sprache abgefagt 


. S. S. XX, 543.) — Für die Hinderniſſe des 1. und 2/1. Grades ſollen die 1 0 
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wohl Formularien ausgegeben, die dann nur richtig Am volftänbig : 


ausgefüllt zu werden brauchen. 


II. Die Geſuche bei öffentlichen Hinderniſſen müſſen 0 


enthalten: 
1. Tauf⸗ und Schreibnamen,? Alter, ee 
Stand (ob ledig, verwitwet), Religionsbekenntnis der Brautleute. 


5 2. Die genaue Bezeichnung des Hinderniſſes oder der Hinder⸗ 


niſſe. Dazu gehört die Angabe der Art und beſonderen Spezies 
des Hinderniſſes;F bei Blutsverwandtſchaft und Schwägerſchaft 
auch des Grades und der Linie? und der Zahl der Hinderniſſe. 


1 So die Diözeſe Paderborn (bei der Bonifacius-Druckerei). Dazu 
die Verordnung v. 11. April 1919 (Kirchl. Amtsbl. S. 55 f.). Falls die 
Formulare bei den Anträgen benutzt werden, iſt ein beſonderes Begleitſchreiben 
nicht notwendig. Verf. v. 28. Juli 1919 (daſ. S. 99); ſ. die weitere Verf. 
v. 20. Jan. 1920 (daſ. S. 19). — Ebenſo ſchrieb die Erzdiözeſe Freiburg 
die Benutzung der Vordrucke vor in ihrer Verf. v. 12. Nov. 1919 (Anzeigenbl. 
1919, S. 329). 

2 Es wurde früher genauer unterſucht, inwieweit Fehler bei Schreibung 
des Namens die ganze Dispens ungültig machten; die Sakramentenkongregation 
verlieh den Ordinarien eigene Fakultäten, etwa wegen Daun im Tauf⸗ oder 
Schreibnamen ungültige Dispenſen zu konvalidieren (o. S 12100 Jetzt agt 
can. 47 aber: „Rescripta non fiunt irrita ob errorem in nomine personae cui 
vel a qua conceduntur, aut loci, in quo ipsa moratur, aut rei de qua agitur, 
dummodo iudicio Ordinarii nulla sit de ipsa persona vel re dubitatio.“ — 
Damit hat das Kirchenrecht den L 4 Cod. 6, 22 ausgeſprochenen Grundſatz 
zur Anwendung gebracht: „Si in nomine vel praenomine seu cognomine testator 


erraverit, nec tamen, de quo senserit, incertum sit: error huiusmodi nihil 


offieit veritati.“ — Weil den römiſchen Kurialbeamten deutſche Namen wegen 


der Sprache Schwierigkeiten bereiten, empfiehlt ſich beſonders ſorgfältige 


Schreibung der Namen. — Die zit. Instr. der Prop. ſagt: Nomen et cognomen 
oratorum utrumque distincte ac nitide ac sine ulla literarum abbreviatione 
scribendum. — Die Perſonen, welche die Dispens nachſuchen müſſen, heißen 
im Kurialſtil: oratores, exponentes. 

s Falls das Geſuch nach Rom weitergegeben wird, ſorgt der Ordinarius 
für die nähere Angabe der Diözeſe. Die zit. Inſtrukt verlangte Angabe: 
dioecesis originis vel actualis domicilii. — Das zit. Dekret s. C. s. Officii v. 


20. Febr. 1888 beſtimmte indeſſen, daß die Ehedispenſen übertragen werden 


ſollten: oratorum Ordinario vel Ordinario loci. Es genügt alſo die Be⸗ 
zeichnung des Ordinarius, der das Geſuch einreicht. Für die nach Rom zu 
richtenden Geſuche pro foro externo brauchte das Domizil oder die Pfarrei 
nur dann angegeben zu werden, wenn als kanoniſcher Dispensgrund angustia 
loci sive parochiae angeführt wäre. — Gasparril® n. 383, Anm. 2. Wernz 
IV: n. 636, Anm. 175. 

4 Species etiam infima impedimenti. Species: ob Blutsverwandtſchaft 
oder Schwägerſchaft, öffentliche Ehrbarkeit uſw. Species infima z. B. beim 


votum, ob Virginitatis oder castitatis perfectae uſw. (can. 1058 $ 1); beim N 


imp. criminis, ob hervorgehend ex adulterio cum sponsalibus, de futuro sive 
de praesenti, oder ex adulterio cum coniugicidio uno machinante oder utroque 
machinante (can. 1075); beim imp. publicae honestatis, ob hervorgehend ex 
matrimonio invalido oder ex publico concubinatu (can. 1078); beim imp. 


cognntionis spiritualis, ob beſtehend zwiſchen baptizans und baptizatus oder 


patrinus und baptizatus (can. 768, 1079). 
5 Gradus consanguinitatis, affinitatis, honestatis.... . uti et 


linea. Bei der Schwägerſchaft muß angegeben werden, ob es ſich um die 


+ 
* 


N 
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Hier ſoll zunächſt bei den Hinderniſſen der Blutsverwandtſchaft und 
Schwägerſchaft angegeben werden, ob ein mehrfaches Hindernis dieſer 
Art vorliegt. Sodann müſſen alle verſchiedenen Hinderniſſe, die zuſammen 
vorliegen, verbietende und trennende angeführt werden, z. B. mixta religio 
und Blutsverwandtſchaft, Schwägerſchaft und geiſtliche Verwandtſchaft.! 
Für jedes der vorhandenen Hinderniſſe ſind die notwendigen näheren 
Angaben zu machen; mehrere gleichzeitig vorliegende Hinderniſſe erfordern 


auch ſtärkere Dispensgründe. Treffen öffentliche Hinderniſſe mit geheimen 


zuſammen jo muß ein Dispensgeſuch für die öffentlichen Hinderniſſe ein- 
gereicht werden; in ihm wird das geheime Hindernis nicht er⸗ 
wähnt. Daneben wird in vorgeſchriebener Form? ein Geſuch für das 
geheime Hindernis eingereicht, und dieſes Geſuch muß erwähnen, für welche 
öffentlichen Hinderniſſe gleichzeitig noch Dispens nachgeſucht wurde. Der 
Ordinarius hat bei dem Vorhandenſein mehrerer Hinderniſſe beſonders 
zu prüfen, wie weit ſeine Dispensbefugniſſe reichen.“ 
3. Die notwendigen Umſtände.“ 


A — 


gerade oder die Seitenlinie handelt; ſodann muß der Grad angegeben 
werden; bei der öffentlichen Ehrbarkeit kommt der 1. und 2. Grad der 
geraden Linie (can. 1078), bei der Blutsverwandtſchaft der 1.— 3. Grad, bei 
der Schwägerſchaft der 1.— 2. Grad der Seitenlinie in Frage; auch ſoll 
angegeben werden, ob die Seitenlinie gleich oder ungleich iſt; iſt ſie ungleich, 
ſo muß der entferntere und der nähere Grad angegeben werden. Es könnte 
z. B. die Verwandtſchaft 2./1. Grad ausgedrückt werden: Consanguinitas in 
primo et secundo gradu lineae collateralis, quia orator est patruus (avunculus) 
oratricis; oder quia oratrix est amita (matertera) oratoris; für den 2. Grad: 
Obstat impedimentum consanguinitatis secundi gradus aequalis lineae colla- 
teralis; bei der Schwägerſchaft: Oratores sunt affines in primo gradu lineae 
collateralis, quia orator est viduus ex sorore oratricis (oratrix est vidua ex 
fratre oratoris), affinitas in secundo gradu tangente primum lineae collateralis, 
quia defuncta uxor oratoris erat amita (matertera) oratricis (maritus oratricis 
erat patruus [avunculus] oratoris). Zur genaueren Darlegung des Hinderniſſes 
iſt die Anfertigung eines Stammbaumes ſehr zweckdienlich, weshalb einzelne 
Ordinarien die Einreichung eines ſolchen vorgeſchrieben haben. Bei der 
Beſchränkung dieſer Hinderniſſe auf die näheren Grade iſt allerdings ein 
Stammbaum jetzt nicht mehr ſo notwendig wie früher. 
| 1 Früher wurde beſonders auf die Konkurrenz der zuletzt genannten 
beiden Hinderniſſe aufmerkſam gemacht. Da jedoch die geiſtliche Verwandt⸗ 
Schaft zwiſchen dem Taufpaten und den Eltern des Getauften weggefallen 
iſt, iſt das Zuſammentreffen beider Hinderniſſe nicht mehr ſo häufig. 
) 2 ©. dazu unten ©. 135. 
3 Vgl. oben S. 124 f. 
N 4 „Variae circumstantiae“ scilicet an matrimonium sit contrahen- 
dum vel contractum; si iam contractum, aperiri debet, an bona fide, 
saltem ex parte unius vel cum scientia impedimenti; item an praemissis 
denuntiationibus et iuxta formam Tridentini; vel an spe facilius dispen- 
sationem obtinendi; demum an sit consummatum, si mala fide, saltem unius 
partis seu cum scientia impedimenti. Dieſe Angaben für das matr. con- 
tractum ſollen der Vollſtändigkeit halber gemacht werden (vgl. Trid. Sess. 
XXIV, c. 5. de reform. matr.); die Unterlaſſung machte die Dispens jedoch 
nicht ungültig (Instr. I. c. II, 6). Die Inſtr. verlangte (n. 7) auch die Angabe, 
ob copula incestuosa der Erteilung der Dispens voraufgegangen ſei, und 
zwar unter Strafe der Nichtigkeit der erteilten Dispens. Nach der Zixkular⸗ 
bverf. der s. G. s. Officii v. 25. Juni 1885 (A. S. S. XVIII, 207 f.) braucht 
die Tatſache der cop. incest. und auch die Abſicht, dadurch leichter die Diepens 
zu erlangen, nicht mehr zur Gültigkeit der Dispens angegeben zu werden. 
Wäre freilich die cop. incest. die einzige causa motiva für die Dispens 
5 95 
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1 4. Die olf und B maßzhitgeieu Angabe der Diepens- 
LEN gründe. | | 
5. Die Angabe des Betrages, den Di , auch 
wenn ſie kanoniſch arm wären, als Dispenstaxe entrichten können. 


Das Tridentinum erließ zwar die Beſtimmung, daß die Ehedispenſen . 
gratis gegeben werden ſollten.“ Dieſe Vorſchrift iſt aber nur für die pro 
foro interno gewährten Dispenſen an der Römiſchen Kurie zur Durch⸗ 
führung gelangt. Bei Erteilung von Dispenſen pro foro externo 
werden vielmehr auch heute noch Gebühren erhoben. Die Erhebung der 

Gebühren iſt geſchichtlich verbunden mit der Entwicklung des Amterweſens 
gan der Kurie.“ Die zu leiſtenden Abgaben ſetzen ſich zuſammen aus der 
ECErſtattung von Auslagen (für Papier, Porto, Vergütung für den die 

Angelegenheit bei der Kongregation vermittelnden Agenten: pro agentia), 
5 aus feſtſtehenden Taxen, die weſentlich zum Unterhalt der Beamten 
And zur Beſtreitung der Kanzleikoſten beſtimmt ſind, und aus einer unter 
Umſtänden zu erhebenden und nach dem Vermögen des Bittſtellers feſt⸗ 
zuſetzenden Geldauflage, der ſog. Componenda oder Compositio. 8 


a m o. S. 108, Anm. 1), jo müßte fie als ſolche auch angeführt werden; a 
können andere Gründe die Anführung notwendig machen z. B. die Erklärung des 
imp. eriminis, die Legitimierung der Nachkommenſchaft. Gasparri I, n. 388; 
MWernz IV“, n. 636, Anm. 179. v. Scherer II, S. 471, Anm. 85. Vogt, 
Ei Eherecht S. 162, Anm. 1. De Smet 1I®, n. 848, 850. 
| 1 Sie find oben nach der zit. Inſtr. angegeben und müſſen auch von 
den Ordinarien, wenn ihre Dispenserteilung gültig ſein ſoll, verlangt werden. 
Die Inſtruktion ſchließt: Haec (nämlich die sub II, 1-7 praeter causas an- 
geführten Bedingungen) pro oculis habere debent non modo qui ad S. Sedem 
pro obtinenda aliqua matrimoniali dispensatione recurrunt, sed etiam, qui 
ex pontificia delegatione dispensare per se ipsi valent, ut facul- 
tatibus, quibus pollent, rite ut par est, utantur. — Eine Verfügung 
d. Biſchöfl. Generalv. zu Paderborn v. 7. Juli 1917 ſchärfte den Seelſorgern 
noch beſonders ein, bei ihren Dispensgeſuchen hinreichende kanoniſche 
Gründe anzuführen. (Kirchl. Amtsbl. 60 (1917), S. 112.) a 
2 Sess. XXIV, c. 5 de reform. matr.: Hat jemand erſt nach rechtmäßiger 
Eheſchließung ein Hindernis entdeckt: tunc facilius cum eo et gratis dispen 
sari potest. In contrahendis matrimoniis. .. dispensatio .. ex causa et 
gratis concedatur. h DR 
s S. o. S. 99, Anm. 1. | 
Die Erſtattung der Auslagen und die Entrichtung einer angemeſſenen 
Taxe für den Unterhalt der durch die Bittſteller beſonders in Anſpruch ge⸗ 
W nommenen Beamten iſt ganz gewiß nicht der zit. Beſtimmung des Trid. 
eentgegen. — Die Erhebung der Komponende wird damit begründet, daß ſie 
Abſchreckend wirken und die Zahl der Dispensgeſuche vermindern fol. Auf 
dem Vatikaniſchen Konzil baten deutſche Biſchöfe zur Verminderung des 
Odiums gegen die Entrichtung der Taxen, „ut causae, ob quas pro pauperibus 
dispensari Consuevit, aequiparentur iis, propter quas pro divitibus dispensatio 
conceditur“. — Belgiſche Biſchöfe ſtellten zur Erwägung: „An non suppetat 
via qua, saltem pro Ordinariis hoc petentibus, abrogari valeat, quae 
vocari solet dispensationum taxa seu componenda, in pluribus 
regionibus nostri saeculi hominibus tam odiosa etc.“ Martin, 
CLiollectio I. Cc. p. 171, 178. — Indeſſen iſt auch vorläufig nach Neuordnung re 
der Kurie die früher bei der Datarie bzw. Pönitentiarie übliche Praxis 
bezüglich der Erhebung der Taxen maßgebend geblieben für die s. G. de 
sacramentis (Ordo servandus I, cap. 11, n. 12). A. A. S. I, 57 f. Das Dekret 
der s. C. Consistorialis v. 25. April 1918 erinnert ausdrücklich 1 das 
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Igenden Ae en die Ber 
hält iege tigen. Infolge der Veränderung des 
We ſeres Geldes im Verglei ) zu dem italieniſchen find die Angaben 

n Markwährung nicht mehr zutreffend. Da ſich aber die Valuta bie 
än laſſen ſich beſtimmtere Angaben vorderhand nicht machen. Der 
Apoſtoliſche Stuhl hat geſtattet, daß die Ordinarien in 

deutſchland, Oſterreich Polen und in der Tſchecho-Slowakei 
die von den Römiſchen Behörden in Lire angegebenen Bete; 7 5 
von den Dispensſuchenden in Mark eingezogen werden. Die 1 
iſchöflichen Behörden verbuchen die eingegangenen Beträge 9 
und bewahren ſie einſtweilen auf, bis ſie auf Weiſung nach 
Rom zu überjenden ſind.“ 

Bei der Erhebung der Gebühren unterſcheidet man die Dispens. 
erteilüng: 
105 1. in forma pauperum. Die Armen gruppiert man a) in vere 

au:sres et miserabiles; zu ihnen gehören die von ihrer Hände 

urbel lebenden Arbeiter, Taglöhner, Bedienſtete, kleine Handelsleute und 
ähnli geſtellte Leute; ſie zahlen die Auslagen und etwaige Agentie⸗ 
gebüh i.“ b) in pauperes oder vere pauperes; es find Perſonen, 
wie di bei a) genannten, die jedoch noch etwas Vermögen haben, etwa 
bis zu 400 4; ſie entrichten niedrig angeſetzte Taxen.“ c) in fere 
pauperes, die ein Vermögen bis etwa 8000 4 beſitzen; fie hätten zu 
dieſen xen noch eine Komponende von 8 4 (10 Lire) zu zahlen. e 
2. in forma commun. Hier wäre zu der nach der Art und dem 
Grade des Hinderniſſes feſtgeſetzten Taxe noch die entſprechende Komponende Su 
zu entrichten. Die Komponende wurde in der Weiſe feſtgeſetzt, daß das 
5 Pein dgen des Bittſtellers gehe und 4% desſelben als Reineinkommen 
ie angenommen wurde; von letzterem wurde dann mit Rückſicht auf das 

Hindernis und die Dispensgründe ein beſtimmter Prozentſatz 110 hi 
| Indeſſen ſehen die deutſchen Ordinarien wegen der beſonderen Ver⸗ 
hältniſſe ihrer Sprengel vielfach von einer genaueren Feſtſtellung des 
Vermögens der Dispensſuchenden — bei gemiſchten Paaren käme das 
Vermögen des katholiſchen Teiles in Betracht — ab und verlangen eine 
115 ende Leiſtung, die als Geſamttaxe dem Apoſt. Stuhle angeboten 


1 800 


0 bei Dispenserteilung auf Grund beſonderer Fakultäten der Ordinarius „uri- 

dus s. C. de disciplina Sacramentorum eirca taxarum solutionem consulat“. f 
A. A. S. X, 192.) Zur Geſchichte der Komponende ſ. o. S. 99. E. Göller, 
Der Ausbruch der Reformation. 1917, S. 132 f. 

DODWDDer Apoſtoliſche Nuntius in München machte dem Vorfitzenden der 
Fuldaer Biſchofskonferenz mit dem Schreiben v. 3. Februar 1920 Mitteilung, 
daß die s. C. Consistorialis mit dem Reſkripte vom 23. Januar 1920 
r. 94/20) dieſe Vergünſtigung gewährt habe. 

St. über den Begriff der kanoniſch Armen s. Poenitentiaria v. 31. Jan. 
1868 (Archiv 24 [1870], S. 4 f.); v. 20. Jan. 1904 (A. S. S. XXXVI, 704 
IXXVII, 288), wo jedoch die italieniſchen Verhältniſſe zum Maßes 
. enommen werden. 10 

Der Ordinarius hätte zu beſtätigen: oratores pauperes et miserabiles, 
w ne obolum quidem solvere possint (oder miserabiles, nihil solvere possunt). 
Die von der Pönitentiarie für die Dispenſen pro foro externo früher 
2 normierten Sätze waren: Blutsverwandtſchaft und Schwägerſchaft, ſofern 7 
800 der 1. Grad berührt wird: 32 Lire (4 25,60), für den 2. Grad: 26 Lire „„ 

NER. 20,80), für 3./2. Grad: 21 Lire (4 16 80), für die andern entfernteren: i TG! 

16 6 gire (& 12,80). So kommen überhaupt für die Hinderniſſe minoris gradus e 
n Arme 16 Lire in Frage. 0 „ 
. TUN Die Taxe iſt hier eine nach dem näheren oder entfernteren Grade e 

und der 0 8 der Hinderniſſes verſchiedene. e 


FN 
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werden kann.! Dieſer nimmt dann eine ſolche „Offerte“ als Gebühr an 


ohne weitere Erhebungen. Jedoch müſſen die Ordinarien die Der EN 


ſcheinigungen beifügen, daß die Angebote angemeſſen find. ? 

3. in forma nobilium seu divitum. Adelige und reiche Bittſteller 
werden ein ihren Verhältniſſen entſprechend reicheres Anerbieten machen. 
Je nach der Art des Hinderniſſes und dem Vermögen der Dispensſuchenden 
könnten hier die Gebühren nach den früheren Regeln der Datarie er⸗ 
heblicher jein.® 

Würden 1 der Bittſteller irrige oder wahrheitswidrige 
Angaben gemacht, ſo ſind die erteilten Dispenſen zwar gültig, aber 
die dem Apoſt. Stuhle auf dieſe Weiſe entzogenen Gebühren ſollen ihm 
erſetzt werden. 

Wenn die Dispensſuchenden ſich überhaupt weigern, eine ihrem 
Vermögen angemeſſene oder jede Taxe zu entrichten, dann wird ihnen 
zwar zur Vermeidung von Sünden die Dispens gewährt. Der Ordinarius, 
der über ihre Hartnäckigkeit beim Dispensgeſuche berichten muß, ſoll ſie jedoch 
an ihre Pflicht erinnern, daß fie dem Hl. Stuhle etwas vergüten müſſen.“ 

Wenn die Taxen höhere ſind (100 Lire), erfolgt die Dispenserteilung 
bei der s. C. de Sacramentis in der Form eines Breve.“ 

Die s. C. s. Offieii erhebt, abgeſehen von den zahlreichen Ge⸗ 
legenheiten, wo wegen der beſonderen Beſchaffenheit des Falles oder 
attenta paupertate überhaupt nichts berechnet wird, neuerdings: pro 
taxa Lib. 15, pro executione Lib. 8, pro agentia Lib. 83 6 früher wurden 
erhoben als Taxe 9 Lire und 5 Lire pro agentia.“ 


1 Da den Bittſtellern der Unterſchied zwiſchen Taxe und Komp e 
kaum klargemacht werden kann und die genaueren Erhebungen über das 
Vermögen oft nicht ratſam ſind logl. S. 132, Anm. 4), ſo begnüge ſich der 
Pfarrer mit der Angabe, „was die Nupturienten als Dispenstaxe 
unſchwer erlegen können“, und teile dies als Angebot mit. So die 
Paderborner Anweiſung. 

2 Z. B. Oratores offerunt in totum 50, (80) ete. libellas, quae oblatio 
consideratis condicionibus loci, personarum, possessionis iusta et rationabilis est. 

s Vgl. Gasparri Is, n. 325, 341 sqgq. Wernz IV>, 8 634, Anm. 166. 
Leitner, Eherecht ©. 291. Derſelbe, Archiv 70 (1890), S 424 ff. 

Ordo servand. I, 6. M, n. 3 (. c. p. 59 sq.): Ordinarii, secreto per- 
contati parochos, quae vera sit oratorum conditio, significabunt in singulis 
casibus, agaturne de paupere, aut quasi paupere, ideoque competat, ne ipsis 
ius ad plenam aut dimidiatam condonationem taxationis, onerata utriusque 
partis conscientia super expositorum veritate; contra quam si actum fuerit, 
firma restat obligatio sarciendi quidquid iniuria sublatum sit. 
Si qui autem iniqua voluntate renuant satisfacere taxationem ad ali- 
quam consequendam dispensationem praescriptam, cuius tamen concessio sit 
moraliter necessaria ad offendicula et peccata vitanda, hoc erit ab Ordi- 
nariis indicandum in suis litteris. Iidem impetratae gratiae notitiam 


communicantes cum iis quorum interest, eos commonebunt (si opportune id 


fieri prudenterque licebit ab ipsis) ex iustitia aliquid Sanctae Sedi 
deberi. — Utcumque tamen gratiae validitati nihil unquam officiet 
on aut fraus circa oeconomicam petentis conditionem. 
„Documento forma Brevis, redacto tamen in huius Congregationis 

Offieio secreto, mittentur dispensationes ab impedimentis matrimonii cuiusvis 
gradus, modo honestae naturae, si dispensationes ipsae sint maioribus obnoxiae 
taxationibus. — Ceterae dispensationes documento mittentur forma rescripti.“ 
(Ordo serv. II Normae pec. c. VII, art. 3, n. 13. I. c. p. 89.) 

° Allgemein betragen die Gebühren für größere Reſkripte 10, für 
kleinere 5 Lire, die eee „yon 6 bzw. 3 Lire a hinzu 
(n. 13, I. c. p. 58). „ Vogt, Eherecht? S. 168. 
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III. Die Geſuche bei einem geheimen Hinderniſſe ſollen 
en nthalten: 

1. Fingierte Namen der Bittſteller (Caius, Caia; 
Titius, Titia). 

2. Die Angabe, ob die Dispens erbeten wird zur beabſich⸗ 
tigten Eheſchließung oder zur Kon validation einer bereits 
geſchloſſenen Ehe. 

3. Die genaue Bezeichnung des Hinderniſſes. 

4. Die Dispensgründe. 

5. Die genaue Adreſſe deſſen, an den die Dispens zu 
überſenden iſt. 

Trifft mit dem geheimen Hinderniſſe noch ein öffentliches 
(bzw. mehrere öffentliche) zuſammen, ſo müſſen auch dieſe genau 


angegeben werden; zugleich iſt zu bemerken, daß von dem 


öffentlichen Hinderniſſe Dispens nachgeſucht oder bereits 
erteilt iſt. Wenn in einem ſolchen Falle die beiden Geſuche für 


das geheime und das öffentliche Hindernis gleichzeitig durch denſelben 


Pfarrer der biſchöflichen Behörde eingereicht würden, ſo könnte 


unter Umſtänden eine Verletzung des ſakramentalen Beichtgeheim⸗ 
niſſes zu befürchten ſein. Unter ſolchen Verhältniſſen müßte das 


Geſuch für das geheime Hindernis in lateiniſcher Sprache an die 
Pönitentiarie nach Rom gerichtet werden.! — Sollte zur Einholung 
der Dispens auf dieſem Wege nicht mehr genügend Zeit vorhanden 
ſein, jo könnte man das Geſuch pro foro inter no auch durch einen 
anderen benachbarten Geiſtlichen bei der biſchöflichen Behörde ein⸗ 
reichen und das Dispensreſkript in einem geſchloſſenen Umſchlage 
ſich zuſtellen laſſen.? 


IV. Für das Dis pensgeſuch vom Hinderniſſe mixtae 


religionis oder disparitatis cultus find einige Beſonder⸗ 


heiten zu beachten. Es muß zunächſt die gewöhnlichen Angaben 
enthalten. Dem er iſt dann das nach Vorſchrift auf- 


. genommene und unterſchriebene Protokoll beizufügen über die 


1 Das geſ chloſſ ene Geſuch kann für gewöhnlich auch dem Ordinarius 
eingereicht werden mit der Bitte, es geſchloſſen der Pönitentiarie zu unter⸗ 
breiten. Die biſchöfl. Behörde trägt dann für die Beförderung und die Er⸗ 
ledigung in Rom ſachgemäße Fürſorge. — Sollte jedoch auch ſo eine Verletzung 
des Geheimniſſes zu befürchten ſein, ſo kann das Geſuch an den römiſchen 


Agenten der entſprechenden Diözeſe oder aber auch direkt geſandt werden: 


Alla Segretaria della sacra Penitenzieria Apostolica. Roma. Palazzo del 
Sant' Offizio. Die Anrede im Geſuche iſt an den Großpönitentiar zu richten: 
„Eminentissime Princeps.“ Für, die Vermittlung des Geſuches durch einen 


N Agenten gab die Pönitentiarie die Weiſung: „Ceterum si opera alicuius pro- 
euratoris in alma Urbe uti velint, literas obsignatas praelaudato cardinali 
Poenitentiario Maiori tradendas suppressis nominibus ad ipsum procuratorem 
transmittere quidem poterunt, ast memoratos casus Sacrae Poenitentiariae 


proponendos nunquam aut nullimodo narrare seu manifestare audeant.“ 
(A. S. S. VII, 208 f.) 
2 Paderborner Anw. a. a. O. — Vogt, Eherecht? S. 171. 


Kifkımg der von en Bruten 0 | 


erſprechungen De 
Verſprechen der Brautleute, die Kautelen zu erfüllen, kann di 


Dispensgründe nicht erſetzen. Vielmehr müſſen auch hin⸗ 


reichende Gründe für die Erteilung der Dispens beſonders N 


angeführt werden.? Endlich darf die Verſicherung des Geill: 


ſeitens der Brautleute moraliſche Gewißheit hat. 


| 8 17. 
Die Erteilung der Dispens. 


Can. 1051. Per dispensationem super impedimento dirimente 


concessam sive ex potestate ordinaria, sive ex potestate delegata per 


indultum generale, non vero per rescriptum in casibus particularibus, 


eonceditur quoque eo ipso legitimatio prolis, si qua ex iis, cum quibus 


dispensatur iam nata vel concepta fuerit, excepta tamen adulterina 
et sacrilega. 


Ä Can. 1052. Dispensatio ab impedimento consanguinitatis vel 
affinitatis, concessa in aliquo impedimenti gradu, valet, licet in 


petitione vel in concessione error circa gradum irrepserit, dummodo 
gradus revera exsistens sit inferior, aut licet reticitum fuerit aliud 
impedimentum eiusdem speciei in aequali vel inferiore gradu. 


Can. 1053. Data a Sancta Sede dispensatio super matrimonio 


rato et non consummato vel facta permissio transitus ad alias nuptias 
ob praesumptam coniugis mortem secumfert semper dispensationem 
ab impedimento proveniente ex adulterio cum promissione vel atten- 
tatione matrimonii, si qua opus sit, minime vero dispensationem ab 
impedimento de quo in can. 1075, nn. 2, 3. 


| lichen nicht fehlen, daß er bezüglich der Erfüllung der Kautelen 5 


Can. 1054. Dispensatio a minore impedimento concessa, nullo 


sive obreptionis sive subreptionis vitio irritatur, etsi unica causa 
kinalis in precibus exposita falsa fuerit. 


Can.1055. Dispensationes super publieis impedimentis Ordinario 


.  oratorum commissas, exsequatur Ordinarius qui litteras testimoniales 
dedit vel preces transmisit ad Sedem Apostolicam, etiamsi sponsi, 


quo tempore exsecutioni danda est dispensatio, relicto illius dioecesis 


domieilio aut quasi-domieilio, in aliam dioecesim discesserint non 


amplius reversuri, monito tamen Ordinario loci, in quo Matrimonium Kar 


. eontrahere cupiunt. 6 5 
Can. 1056. Excepta modica aliqua praestatione ex Eule expen- ws 


sarum cancellariae in dispensationibus pro non pauperibus, locorum 


Ordinarii eorumve officiales, reprobata quavis contraria consue- 
tudine, nequeunt, occasione concessae dispensationis, emolumentum 


A ‚©: dazu can. 1061. | 0 


N „Bei Geſuchen um Dispens super impedimento mixtae religionis find 
als e Dispensgründe causae publicae erforderlich (spes fundata 
eonversionis partis acatholicae, periculum contractus mere civilis vel 


'soram ministro acatholico, periculum defectionis a fide, remotio 


‚scandali etc.); causae privatae wie aetas superadulta , angustia loci ete. 1 
mi.ürden allein zur Dispenserteilung nicht hinreichen. Verordn. d. Mee 
1 ralp zu Paderborn v. 7. Juli 1917 (ſ. o. S. 132, Anm. 1). 


n. 1057. Qui, er Poe a ee 1 ll de N 
oncedunt, in eadem expressam pontificii indulti ene 1 


I. Die Wirkung u. Dispenserteilung. 


N Im allgemeinen gilt der Grundſatz: Dispensatio e 
ales quantum sonat.! Im Zweifel unterliegt die Dispens der 
5 ſtrikten Interpretation. Einige rechtliche Folgen gehen jedoch über 
den einfachen Wortlaut der Dispens hinaus. 

1. Mit der Erteilung einer Dispens von einem trennenden 
Hinderniſſe auf Grund der potestas ordinaria oder einer 
Delegationsbefugnis durch ein Generalindult wird zugleich auch 
die Legitimierung der Nachkommenſchaft gewährt,? die den 
Perſonen, denen die Dispens gegeben wurde, etwa geboren oder 
erſt empfangen war; ausgenommen find die in einem Ehebruch 
oder ſakrilegiſchen Verhältnis erzeugten Kinder.“ Mit der Erteilung 
der Dispens durch ein Reſkript in Einzelfällen iſt die 
binden? o der Nachkommenſchaft nicht ohne weiteres ver⸗ 
bunden.“ | 


EN 


ne 


# 


1 Can. 49: Rescripta intelligenda sunt secundum propriam verborum RN 
significationem et communem loquendi usum, nec debent ad casus alios BR e 
praeter expressos extendi. 16 
i ® Can. 85: Strictae subest interpretationi non solum dispensatio 80 
normam can. 50 (sc. rescripta, quae adversantur legi in commodum priva- 

5 torum], sed ipsamet facultas dispensandi ad certum casum concessa. 
8 Can. 1051. — Die Vollmacht, in dieſer Weiſe zu legitimieren, war 
auch ſchon früher gewährt. — Die s. C. s. Officii erklärte am 8. Juli 1903, 
daß die am 20. Febr. 1888 den Ordinarien für die Todesgefahr verliehene 
gemeine Dispensvollmacht, die gemäß Dekret v. 1. März 1889 auch den 
farrern ſubdelegiert werden konnte (ſ. o. S. 110, Anm. 20 die facultas gewähre: 
declarandi ac nunciandi legitimam prolem spuriam“ . „excepta prole 
adulterina et prole proveniente a personis ordine sacro 900 solemni professione | 
} religiosa ligatis .. facto verbo cum SSmo«, (A. S. S. XXXVI, 118.) 
Damit war eine durch die Pönitentiarie am 1. Juli 1859 gegebene Erklärung „ 
f näher erläutert: „Quoad indulta, quibus a S. Sede per S. Poenitentiariam con- 
ceditur Ordinariis facultas dispensandi in quibusdam impedimentis matrimonii, 
mentem S. Poenitiariae in concedendis his facultatibus fuisse et esse, dispen- eh 
‚sationem ab impedimentis matrimonialibus importare etiam Iegitimationem I 
‚prolis susceptae, excepta adulterina.“ Bei Gasparri I®, n. 471. De Smet, 1 
9 De spons. et matr. 11®, p. 2153; 232. Wernz IV®, n. 622, Anm. 102 a an 1 
VDdDie Einſchränkung bezieht ſich nicht auf die proles incestuosa. Wernz i 
IVV, n. 618 (p. 494). i 
58. Poenitentiaria v. 1. Juli 1859: „Quoad vero rescripta dispensutionum, 0 EN 
in casibus particularibus sive a Dataria Apostolica sive a S. Poen 2:1? 
tiaria conceduntur, facultatem legitimandi prolem iam susceptam BORN EN N 
1 hendi nisi expresse apposita fuerit in iisdem rescriptis atque in hort 
su ‚petendam esse novam facultatem ad hoc ut executor 1 785 M eh 15 MR 


138 Die Hinderniſſe i im algemeinen 


2. Eine von dem „Hinderniſſe der Plütspetwandtſchoft ber 


ER 


Schwägerſchaft in irgendeinem Grade erteilte Dispens iſt gültig: 1 
a) trotzdem in dem Dispensgeſuche oder bei ſeiner Gewährung 


ein Irrtum bezüglich des Grades unterlaufen iſt, wenn nur 
der wirklich beſtehende Grad niedriger iſt;! 

b) oder trotzdem ein anderes Hindernis derſelben Art in 
einem gleichen oder niedrigeren Grade verſchwiegen worden war. 

3. Eine vom Hl. Stuhle erteilte Dispens super matri- 
monio rato et non consummato oder die Erlaubnis, 
eine andere Ehe zu ſchließen, weil der Tod des einen Ehe⸗ 
gatten angenommen wurde, enthält auch immer die Dispens von 
dem Hinderniſſe des Ehebruches mit dem Eheverſprechen oder dem 
Verſuche einer neuen Eheſchließung, wenn die Dispens nötig iſt; 
keineswegs jedoch iſt damit auch die Dispens gegeben vom adulterium 
uno machinante oder coniugieidium utroque machinante.“ 


II. Die Erteilung der Dispens pro foro externo 
durch die römiſchen Dispensbehörden. 


I. Die Form. 


1. Der Apoſtoliſche Stuhl erteilt die Dispenſen pro foro 
externo nur ſchriftlich,“ und die Ordinarien müſſen die Aus⸗ 


führung der Dispensreſkripte ebenfalls j chriftlich vornehmen.“ 


1 Can. 1052. — Früher wurde namentlich mit Rückſicht auf die ſtrengere 
Praxis der Pönitentiarie (des hl. Offiziums und der Propaganda) die Anſicht 
vertreten, daß eine für einen näheren Grad erteilte Dispens ungültig ſei, 
wenn wirklich ein entfernterer Grad vorlag. Die Datarie dagegen ließ z. B. 
die Dispens für den 4. Grad gelten, wenn ſie für den 3. erteilt war. — 
Gasparri 13, n. 385, Anm. 1. Wernz IV?, n. 636, Anm. 177 (p. 528.) 
De Smet, De spons. et matr. s, n. 603, 846 8d — Jetzt iſt die reg. iur. 35 
in Yin zur Geltung gekommen: „Plus semper in se continet, quod est 
minus“, bzw. 53: „Cui licet, quod est plus, licet utique, quod est minus.“ 
Pius V., const. „Sanctissimus® v. 20. Auguſt 1566, $ 1 beſtimmte bereits: 
Iſt in der ung leichen Seitenlinie der entferntere Grad genannt, aber ver⸗ 
ſchwiegen, daß der 1. Grad berührt iſt, dann iſt die Dispens ungültig; iſt 
ſonſt der garn genannt, der nähere aber nicht, ſo iſt die Dispens gültig, 
aber die Dispensbehörde muß nachträglich darüber eine Erklärung abgeben. 

2 Früher wurde allgemein, beſonders mit Rückſicht auf Benedikt XIV. 
„Etsi“ v. 30. Dez. 1755 (Bull. I. c. VII, p. 251) erklärt, daß die Dispens 
ungültig ſei, wenn nicht angegeben worden war, daß die Verwandtſchaft 
oder en eine mehrfache war. S. G. s. Officii v. 11. März 1896. 
Archiv 76 (1896), 120 f. Coll. Prop. Fid. II, n. 1920. 

8 Can. 1053. 17 5 Can. beruht auf dem Dekr. der s. C. de Sacramentis 
v. 3. Juni 1912. Als Grund dafür, daß die Dispens für das imp. criminis 
ex adulterio cum [promissione vel] attentatione matrimonii in dieſer Weiſe 
als erteilt gelten ſollte, führte die Kongr. an: ne matrimonia periculo nulli- 
tatis exponantur, weil die Nupturienten 1 RUNDEN, eigens die 
1 10. 80 huchen, (A. A. S. 1V, 403.) 

9 N 

5 Can. 0 „ rescriptorum quae forum externum respiciunt, 

scripto facienda est. 


} 
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2. Die römiſchen Dispensbehörden können das ihnen ein⸗ 
gereichte Dispensgeſuch ganz zurückweiſen, es zur beſſeren Begrün⸗ 
dung oder Ausfertigung zunächſt zurückgeben,! oder endlich es ohne 
Anderung genehmigen. Die Genehmigung kann geſchehen in korma 
giratiosa, ſo daß die Dispens ſofort ohne die Vermittlung eines 
Exekutors mit der Ausfertigung des Reſkriptes gültig ift.? 

Für gewöhnlich? geſchieht die Genehmigung in forma com- 
missoria, ſie wird dann mit Ausführung des Reſkriptes erſt 
wirkſam. 4 Der beauftragte Ordinarius iſt bei der Ausführung des 
Auftrages an die Vorſchriften des Reſkriptes gebunden, und er 
kann die Ausführung nur verweigern,? wenn 

a) das Reſkript nichtig iſt wegen Subreption, weil in 
dem Dispensgeſuche die Wahrheit verſchwiegen iſt, inſofern ein not⸗ 
wendig anzugebender Umſtand nicht angegeben wurde; oder wegen 
Obreption, weil etwas Falſches als richtig angegeben, namentlich 
ein Dispensgrund erdichtet war, ſo daß auch nicht eine einzige 
causa motiva richtig war;“ 

b) die im Reſkripte angegebenen Bedingungen offenbar nicht 
erfüllt ſind, oder 
| c) infolge beſonderer Umſtände wegen der Unwürdigkeit der 
Bittſteller durch die Gewährung der Dispens Argernis gegeben 
würde. In dieſem Falle müßte der Exekutor unter Darlegung der 
Verhältniſſe ſich an den Apoſtoliſchen Stuhl wenden. 


1 In dem Poſtulatum der belgiſchen Biſchöfe auf dem Vatikanum wurde 
eine Abänderung der Praxis der röm. Behörden in dieſer Hinſicht verlangt: 
„Idem obtinet, quando a dicasteriis romanis respondetur: negative, vel non 
afferri vel non expedire in casibus, in quibus sufficientes adsunt dispensandi 
rationes, et in quibus postea equidem semper altera vel tertia affertur sup- 
plica ac demum conceditur dispensatio.“ Martin, Collectio p. 179. 
| 2 Can. 38: „Reseripta quibus gratia conceditur sine interiecto exsecutore, 

effectum habent a momento quo datae sunt litterae; cetera a tempore exse- 

‚eutionis.* — Ordo servandus II, c. VII, art. 1, 3°; „Ubi vero ipsa S. Sede, 
interposito nemine, gratia impertiatur, exarari rescripta possunt, aut forma 
gratiosa aut commissaria. 4. Si forma gratiosa, exsecutorem suapte natura 
non postulant.“ (A. S. S. I, 63.) 

3 Der Ordinarius kann bisweilen auch in der Weiſe mit der Ausführung 
der Dispens betraut werden, daß ihm das Dispensgeſuch zugleich mit den 
zur Ausführung der Dispens notwendigen Fakultäten zugeſchickt wird. Can. 54, 
85 2: „Si in rescripto concessio gratiae exsecutori committatur, ipsius est pro 
prudenti arbitrio et conscientia gratiam concedere vel denegare.“ — Ordo 


servandus l. c. 3°: „Quum preces ad Ordinarium cum facultatibus remittuntur, 


eius aequo iudicio rectaeque conscientiae imploratae gratiae largitio permittitur 
babita ratione rescripti, rerum S. Sedi expositarum et opportunitatis gratiae 
concedendae“ (A. S. S. I, 63). 

. 4 Cit. can. 38. 5 Can. 54, § 1. 

6 s Can. 42, § 1: „Reticentia veri, seu subreptio, in precibus non obstat, 
quominus vim habeat ratumque sit, dummodo expressa fuerint, quae de stylo 
Curiae sunt, ad validitatem exprimenda“ (j. bezüglich der Dispensgebühr 
darüber oben S. 133). — $ 2: „Nec obstat expositio falsi, seu obreptio, 
dummodo vel unica causa proposita vel ex pluribus propositis una saltem 
10 motiva vera sit.“ — Vgl. aber can. 1054 und unten S. 141. f 


betroffen find, 9er Hispens keilhaftig werden.! 3 a 
Gnadenreſkripts ſind nur jene unfähig, über die infolg 
sententia declaratoria oder condemnatoria die Exkommunikation, die 
Suspenſion oder das perſönliche Interdikt verhängt worden iſt;? wolle 
dieſe Zenſurierten eine Dispens erhalten, jo müſſen fie erſt von der 
Kirchenſtrafe zur Erlangung der Dispens befreit werden. Die Befugnis 
zur Befreiung von den entgegenſtehenden kirchlichen Strafen iſt in den 
habituellen Vollmachten zu Dispenserteilungen enthalten.“ „Soll ein ſolch 
Zenſurierter einer Dispens durch den Apoſtoliſchen Stuhl teilhaftig 
werden, ſo muß die Strafe in dem Reſkripte erwähnt werden.“ In den 
hi Diſpensreſkripten pflegt das mit der Formel zu geſchehen: „Ordinarius 
serio moneat ... de gravissimo patrato scelere a contracta excom- 
municatione absolvat ac salutares ei poenitentias imponat.“ 


II. Der Exekutor. 

Welcher Ordinarius die Ausführung des Reſkriptes zu 
beſorgen hat, ergibt ſich aus dem Reſkripte ſelbſt. Gewöhnlich iſt 
der „Ordinarius oratorum“ der Exekutor. Als ſolcher gilt der 
Ordinarius, der das Zeugnis über das Dispensgeſuch gegeben oder 
das Geſuch dem Apoſtoliſchen Stuhle eingereicht hat. Er kann die 
Ausführung vornehmen, auch wenn die Brautleute zur Zeit der 
Ausführung des Reſkriptes ihr Domizil oder Quaſidomizil in 
jener Diözeſe aufgegeben und, ohne die Abſicht zurückzukehren, ſich 
anderswohin begeben haben. Der Exekutor ſoll jedoch imm 
Ordinarius, in deſſen Sprengel die Ehe geſchloſſen werden joll, 
von der Dispenserteilung benachrichtigen.“ 

Wäre jedoch der ordinarius oratricis oder loci als Erekug 
des Reſkriptes genannt, ſo müßte der Ordinarius, der das Geſuch 
eingereicht hat, falls er nicht ſelbſt zuſtändig iſt, die Aue 
dem bezeichneten Ordinarius überlaſſen. 

Der Exekutor darf erſt dann mit der Ausführung ſeines Auf⸗ 
trages beginnen, wenn er des Reſkript wirklich bekommen und als 
authentiſch und unverſehrt befunden hat, es ſei denn, daß er eine 
im Auftrage des Ausſtellers erteilte Nachricht davon erhalten hätte.“ 
Auf vernünftige Gründe hin kann er auch einen andern mit der 
Ausführung des Reſkriptes betrauen.“ Der Amtsnachfolger des 3 
Exekutors kann das noch unerledigte Reſkript ausführen.“ 


ı Can. 36, $ 2. 2 Can. 2265, $ 2; 2275, n. 3; 2283. | 
Can. 66, $3 (sed ad effectum dumtaxat dispensationis consequendae) iR 
4 Can. 2265, § 2. 
= 5 Can. 1055. — Der Kanon beruht auf 8. C. s. Oflicii v. 20. Febr. 1888 € 

(A. S. S. XX, 544; f. v. S. 127, Anm. 6). 1 

® Can. 3: „Rescripti exsecutor invalide munere suo fungitur, antequam 9 

‚ litteras receperit earumque authenticitatem et integritatem recognoverit, nisi 10 
praevia earundem notitia ad eum fuerit auctoritate rescribentis transmissa.“ 0 
1 


Can. 57, $ 1: „Rescriptorum exsecutor potest alium pro suo prudenti 
arbitrio sibi substituere, nisi substitutio prohibita fuerit, aut substituti 6 9 
praefinita.“ — S. C. s. Officii v. 14. Dezbr. 1898 (A. 8. 8. XXXI, 635). 
® Can. 58: „Rescripta quaelibet exsecutioni mandari possunt etiam 09 A 
exsecutoris successore in dignitate vel officio, nisi fuerit electa mine 
personae.“ — S. C. s. Officii v. 20. Febr. 1888, n. 3 . 5 


nd! | } nd wäre 1 wenn er dae 1 
t die im 1 Reſkripte angegebenen weſentlichen Bedingungen 
und die vorgeſchriebene Form in der Hauptſache beobachtet hätt.“ 
A weſentliche Bedingungen, die zur gültigen Ausführung des 
Reſkriptes erfüllt werden müſſen, gelten nur jene, die durch die 
Partikeln: s, dummodo oder durch ähnliche von derſelben Be⸗ 
deutung eingeleitet werden.? — Jedoch iſt allen? Reſkripten die 
eine Bedingung weſentlich: 8e preces veritate nitantur, auch wenn 


ſie nicht ausdrücklich ausgeſprochen wäre. 
a) Die verificatio. 


6 Daraus ergibt ſich für den Exekutor des Ehedispensreſkriptes e 
als erſte Pflicht die jogenannte verificatio, er muß prüfen, ob die 
Angaben des Reſkriptes mit den jetzt zur Zeit der Ausführung 
beſtehenden wirklichen Verhältniſſen übereinſtimmen.“ Ein Irrtum 
im Namen macht das Reſkript nur dann ungültig, wenn infolge 

des Irrtums der Ordinarius nicht ſicher wüßte, wem die Dispenss 
erteilt werden ſollte.“ Würde ein weſentlicher Irrtum in der 

ache, nämlich bei der Angabe des Hinderniſſes vorliegen, 

wäre z. B. Schwägerſchaft ſtatt Blutsverwandtſchaft, der 3. Grad 
ſtatt des 2. bei der Blutsverwandtſchaft angegeben, ſo wäre das 1 
Reſkript ungültig.“ ne 


Bei einem Irrtum oder bei falfchen Angaben der Dispens- N 
gründe iſt zu unterſcheiden zwiſchen den Hinderniſſen mmoris 
1 und minoris gradus: 1 
Die Dispenserteilung bei den Hinderniſſen minoris 
e bleibt ſelbſt dann 10 8 wenn die Bittſteller 


4 


u 


* 
N 


Ey 1 55: „Exsecntor procedere debet ad mandati normam, et nisi Any 
eonditiones essentiales in litteris appositas impleverit ac substantialem proce- 
dendi formam servaverit, irrita est exsecutio.“ a 
2 Can. 39: „Conditiones in rescriptis tune tantum essentiales pro eorun- 
dem validitate censentur, cum per particulas si, dummodo, vel aliam eiusdem 
5 significationis exprimuntur.* ; 
Ausgenommen can. 45: „Cum reseriptis ad preces alicuius e 
5 pponitur clausula: Motu proprio, valent quidem ea, si in precibus reticeatur 
eritas alioquin necessaria exprimenda, non tamen si falsa causa finalis eaque 
unica proponatur, sal vo praescripto can. 1054“; 5 hier in Frage ſtehenden 70 
e n. 1054 f. o. S. 103 f. und unten S. 142. i 
1 Can. 41: „In rescriptis, quorum nullus est exsecutor, preces veritate N 
1 nitantur oportet tempore, quo rescriptum datum est; in ceteris tempore n 
ersecutionis.L“ | 0 
10 Can. 47. — S. o. S. 120, Anm. 2. 6 

„Can. 47; vgl. dazu die 1 bez. des Dispenägefudien oben 
ei 131 11 can. 1052. dazu S. 138. | 
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reptio ſchuldig gemacht hätten, und ſo die im Biltheſ che an⸗ 5 


geführte einzige causa finalis falſch wäre.! 


Bei den Hinderniſſen maioris gradus muß jedoch geprüft 
werden, ob die im Reſkript angeführte causa motiva oder, falls 


mehrere angegeben ſind, wenigſtens eine derſelben wahr iſt. Sollte. 
das nicht der Fall ſein, ſo wäre das Reſkript ungültig.? 


Was die weſentlichen Bedingungen angeht, an die der Exekutor 
gebunden iſt, jo find die pro foro externo jetzt gebrauchten Klauſeln 
gegen früher bedeutend vereinfacht.“ Bei den Reſkripten der 
s. C. de Sacramentis kann man unterſcheiden die korma 
communis von der forma specialis, je nachdem mit Rückſicht auf 
die Art des Hinderniſſes noch eine beſondere Klauſel beigefügt iſt. 

Bei den in forma commun gegebenen Reſkripten will die 
Klauſel: „servatis canonicis praesceriptionibus“ nur beſagen, 
daß die Erteilung der Dispens in rechtmäßiger Form, ſchriftlich, 
unter Hinweis der päpſtlichen Autoriſierung geſchehen ſoll. Wenn 
bei den gratis (in forma pauperum) verliehenen Dispenſen bei⸗ 
gefügt iſt: „erogata ab eis aliqud eleemosyna iudicio eiusdem 


ordinarii taxanda et applicanda“, dann macht die Nichterfüllung 


die Dispens nicht ungültig.“ Bei den Hinderniſſen matoris 
gradus iſt die Bedingung: „se vera sint exposita‘““ weſentlich 
und macht dem Exekutor die inkormatio zur Pflicht. 


Die für die in forma speciali gegebenen beſonderen Klauſeln, 
z. B. beim imp. criminis: „dummodo nullum scandalum 
intercedat“, find ebenfalls weſentlich. 


Die weſentlichen Klauſeln der von der s. C. s. Offieii ver⸗ 
liehenen Dispenſen beziehen ſich auf die bei den Hinderniſſen 
mixtae religionis und disparitatis cultus zu leiſtenden Kautelen; 


1 Can. 1054; dazu can. 41, 45. Vgl. Ordo servandus II, cap. VII, art. III, 
n. 21: Dispensationes a minoribus impedimentis concedentur omnes ex 
rationabilibus causis a S. Sede probatis. Sic vero concessae perinde valebunt 
ac si ex motu proprio et ex certa scientia impertitae sint; ideoque nulli erunt 
impugnationi obnoxiae sive obreptionis vitio sive subreptionis. 

2 Vgl. can. 42, 55. ’ 

s Damit iſt den auf dem Vatikanum vorgebrachten Poſtulaten Rechnung 
getragen. Franzöſiſche Biſchöſfe wünſchten: „Examinentur cautissime omnes 
illae ambages formalitatum et formularum "omnisque illa clausularum irri, 
tantium congeries, ut expellantur a tam sancta et tam momentosa re⸗ 
matrimonio scilicet, subtiles illae et adeo multiplices nullitatis causae, quae 
nec rerum natura omnes exiguntur nec a prudentioribus semper caveri pos- 
sunt etc.“ Martin, Collectio p. 158. Über die früheren Klauſeln im ein- 
zelnen vgl. Gasparri 18, n. 396 sqq. 

4 Vgl. can. 39; s. Poenitentiaria v. 10. Juni 1876 (A. S. S. XXVI, 514). 
Das iſt auch zu ſagen, falls beigefügt iſt: injuncta poenitentia salutari (gravi, 
gravi et diuturna). Vgl. dazu s. Poenitentiaria v. 8. April 1890 (A. S. S. 
XXVI, 510); ferner v. 12. Novbr. 1891: Clausulae praescribendi impositionem 
poenitentiae censeri satisfactum, etiamsi ficto animo ab jis suscipiatur, qui 
dispensantur; und v. 14. Dezbr. 1891 (A. S. S. XXXIII, 556 ff.). 
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Patte | daß dieſe erfüllt werden, ſoll der Ordinarius moraliſch 
ſicher ſein.“ | | | 


b) Die exsecutio (fulminatio), 

Vor der Einteilung der Dispens beauftragen die Ordinarien 
wohl die Pfarrer, an der Hand beſtimmter Fragen eine erneute 
Unterſuchung darüber anzuſtellen, ob die Tatſachen den im Bitt⸗ 
geſuche gemachten Angaben und den ſonſtigen Bedingungen des 


päpſtlichen Dispensreſkriptes entſprechen. Indeſſen iſt ein neuer 


Informativprozeß nicht nötig, falls der Ordinarius ſonſt hinreichend 
ſicher ift, daß die Verhältniſſe der Darſtellung des Reſkriptes ent: 
ſprechen.? Er kann dann zur wirklichen ersecutio oder fulminatio 
ſchreiten, die Dispenſierung der Nupturienten und gegebenenfalls 
die Legitimierung der Nachkommenſchaft vornehmen.“ Es geſchieht 
ſchriftlich durch die Ausfertigung eines Dispensdekretes, welches 
den Auftrag des Apoſtoliſchen Stuhles erwähnt und die Namen 
der Bittſteller und das Hindernis enthält, von dem dispenſiert iſt. 


e) Die intimatio und acceptatio. 


Das Dispensreſkript wird dem Pfarrer überſandt zur Mit⸗ 
teilung (intimatio) an die Bittſteller. Dieſe müſſen die ihnen 
gewährte Dispens annehmen (acceptatio).) Die Annahme iſt 


jedoch eingeſchloſſen in dem Bittgeſuche, das von einem der 


Nupturienten oder von beiden oder mit ihrem Wiſſen von einem 
Dritten eingereicht iſt, und die Dispens wird gültig mit Unter⸗ 


1 Can. 1061, $ 1, 3%. — „Ordinarius moraliter certus sit, easdem im- 
pletum iri“; ſ. o. S. 122, Anm. 4. In den Reſkripten (auch für Ehe⸗ 
ſchließung zwiſchen Katholiken und Juden) wird beigefügt: In reliquis, 
quod refertur ad publicationes, interrogationes de consensu et sacros ritus, 
serventur praescripta Cod. I. C. can. 1026, 1102, 1109; et matrimonio celebrato, 
sive in proprio sive in alieno territorio, Ordinarius invigilet, ut coniuges pro- 
messiones factas fideliter impleant.“ 

2 Vgl. z. B. die Fragen für die Erzdiözeſe Köln bei Vogt, Ehe: 


recht? S. 174 f.; für die Diözeſe Brügge bei De Smet, De spons. et 


matr. Il®, p. 283 


S. Poenitentiaria v. 27. April 1886 ad III (A. S. S. XIX, 512). — Das 
Dekret der s. C. s. Offieii v. 28. Aug. 1895, IV, beſtimmte: Clausulae: 8 
preces veritate niti repereris, substituatur haec alia: Si vera sint exposita 
(A. S. S. XXVIII, 512), Es genügt, wenn der Ordinarius vor der Exekution 
ſicher informiert iſt. Reg. jur. 31 in VIto: Eum, qui certus est, certiorari 
ulterius non oportet. Gasparri 13, n. 397. Wernz IV, n. 639 (2, p. 535). 

4 So geſchieht es ohne Einforderung eines neuen Berichtes durch den 
Pfarrer in der Diözeſe Paderborn. Das Dekret enthält jedoch die Weiſung 
an den Pfarrer: Iterum Te informabis, numne causae, quae in petitione 
dispensationis allatae fuerant, huc usque adsint. Si vero illae causae, ex 
quibus praesens dispensatio petita et concessa est, non amplius existant, sive 
substantialiter immutatae sint, haec dispensatio non est exequenda, sed ad 
Nos ulterius referendum est.“ 

Der Hl. Vater will die Gnade der Dispenserteilung nicht gegen den 
Willen der Betreffenden aufdrängen. | 


17 1 1000 ec des Dispengbefretes. 1 


| 1 f Il®, n. 880 sqq. 


von einem Dritten ohne Vorwiſſen De Sher 99 1 Behinderten ei 
geholt worden iſt, iſt die Dispens an ſich gültig, bevor die Dispen⸗ 
ſierten ſie angenommen haben, falls ſich aus den beigefügten Klauſeln 
nichts anderes ergibt. Es braucht allerdings niemand die ohne 
fein Vorwiſſen eingeholte Dispens anzunehmen.? 5 


Das römiſche Dispensreſkript wird mit dem e ! 
im Archiv der biſchöflichen Kurie aufbewahrt. Das behördliche 


Dispensdekret muß der Pfarrer im Pfarrarchive aufbewahren und 
die Dispenserteilung im Trauregiſter vermerken.“ | 


III. Die Erteilung der Dispens pro foro interno 
durch die Pönitentiarie.“ 


1 De Exekutor der Dispens pro foro interno, die immer 
in forma commissoria erteilt wird, iſt der Beichtvater. Hat 
ein Prieſter im Auftrage der Bittſteller die Dispens beantragt, 


und will er ſie ſelbſt bekanntgeben, dann geht ihm auch das 


geſchloſſene Dispensreſkript von dem Ordinarius wieder zu. Hat 
jemand die Adreſſe eines beſtimmten Beichtvaters beim Nachſuchen 


der Dis pens angegeben, dann wird dieſem das Reſkript zugeſtellt. 


In dieſen Fällen trägt es die Aufſchrift: Disereto viro N. a 


| confessario. 


Jedoch empfiehlt es ſich nicht, die Dispensbefugnis für einen ber 


N ſtimmten Beichtvater nachzuſuchen, damit nicht bei einem zweiſeitigen 
Hinderniſſe beide Nupturienten gehalten ſind, bei demſelben Beichtvater 
ſich zu ſtellen. Wenigſtens wäre zu beantragen. daß außer dem ee 


1 Die Bittſteller ſollen freilich die Ehe nicht ſchließen, bis ſie von 9er 


Erteilung der Diepens ſichere Nachricht haben. Hätten fie jedoch die Ehe 


geſchloſſen nach Ausfertigung des Dispenedekretes vor Empfang der Aa 


richt darüber, jo wäre die unerlaubte Eheſchließung gültig. 1 


5 Can. 37: Rescriptum impetrari potest pro alio praeter eius assensum: 9 
et licet ipse possit gratia per rescriptum concessa non uti, rescriptum tamen 
valet ante eiusacceptationem, nisi aliud ex appositis clausulis appareat. 


Die etwa zwiſchen Unterzeichnung und Belanntgave des Dispensdekretes 


geſchloſſene Ehe iſt gültig. Vgl. zum früheren Rechte Gasparri I®, n. 428. 
Wernz IV., n. 641, Anm. 215. 


8 S. o. S. 119. Die Dokumente ſind pro foro externo die Beweis⸗ 


mittel für die Gültigkeit der Ehe. — In den Reſkripten für sanatio in 
radice vermerkt die s. C. s. Officii: dum autem de matrimonii validitate et 


prolis legitimatione in foro externo constare debeat R. P. D. Ordinarius 
mandet, ut praesens rescriptum cum attestatione peractae executionis diligenter 
custodiatur in Curia locali, necnon curet, nisi pro sua prudentia aliter 


iudicaverit, ut in libro baptizatorum paroeciale ubi pars catholica baptismum b 


recepit, transcribatur notitia sanationis matrimonii, de quo agitur cum 10 

adnotatione dlei et anni. | . 
Val. v. Scherer II, ©. 479 ff. Gasparri I®, n. 411 sqg. Werke er 

IV®, n. 640 sqq. Leitner, Eherecht! S. 310 ff. De Smet, De 59 en 


1 
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ae noch ein anderer gewählt werden könnte. Dieſe Möglichkeit 


wird geboten durch den Zuſatz im Reſkripte: „vel altert ab oratoribus 


eligendo.“ 


Hat der Bittſteller keinen beſtimmten Beichtvater als Exekutor 


des Reſkriptes beantragt, dann kann er ſich einen beliebigen Beicht⸗ 


vater aus der Zahl der vom Ordinarius loci approbierten Prieſter 
auswählen, der ihm das Dispensreſkript ausführt. Dieſes trägt 


auf dem Verſchluß dann gewöhnlich die Aufſchrift: Discreto viro 


confessario er approbatis ab Ordinario loci per latorem 
(praesentium) eligendo. 


Der Beichtvater kann das Reſkript einſehen, prüfen und die 
Erteilung der Dispens vorbereiten. Sollte er ſelbſt nicht in der Lage 
ſein, es auszuführen, ſo kann der Bittſteller es einem anderen 


Beichtvater zur Ausführung übergeben. Handelt es ſich um ein 


Hindernis, das nur einen der Nupturienten angeht, z. B. das 


Gelübde der Keuſchheit, ſo braucht auch nur der Beichtvater des 


betroffenen Teiles das Reſkript auszuführen. Hätte der zweite Nup⸗ 


turient von dieſem einſeitigen Hinderniſſe Kenntnis, ſo müßte ihm 


auch von der Erteilung der Dispens Mitteilung gemacht werden. 


Sind beide Nupturienten von dem Hinderniſſe betroffen, z. B. dem 
imp. criminis, fo ſollen auch beide Teile für ſich geſondert davon 
befreit werden, und zwar wegen der aufzuerlegenden Buße und 
der zu erteilenden Weiſungen. Es iſt jedoch nicht nötig, daß beide 
auch bei ein und demſelben Beichtvater ſich ſtellen. Vielmehr kann 
der Beichtvater des einen Nupturienten das Reſkript ausführen 


Hund es dann ſeinem Beichtkinde überlaſſen zur Aushändigung an 


den zweiten Nupturienten; dieſer würde es ſeinem Beichtvater 
übergeben zur Erteilung der Dispens. Sollte bei einem zwei⸗ 
ſeitigen Hindernis nur einer der davon Betroffenen zur Beichte 


kommen und von dem Hindernis befreit werden, ſo wäre die 


Dispens doch für beide Teile gültig.! 


II. Die Dispenſen pro foro interno haben auch nur für 


N dieſes Forum Gültigkeit. Das wird in dem Dispensreſkripte 


in verſchiedener Form zum Ausdruck gebracht. Z. B.: „ita, quod 


nus modi gratia pro foro externo nullatenus suffragetur 
mullisque super his testibus adhibitis aut litteris datis‘, oder 


„in foro conscientiae tantum“. Dem Beichtvater iſt damit 


unterſagt, irgendwelche Akte für das forum externum vorzu⸗ 


nehmen; er darf keine Zeugen vernehmen oder eine ſchriftliche 
Beſtätigung der Dispenserteilung geben. Da die Dispens nur für 


das forum inter num gilt, müßte bei ſpäterem Bekanntwerden des 


Hinderniſſes noch die Dispens pro foro exter no nachgeſucht werden. 


Gewöhnlich beſagt nun das Reſkript nicht nur, daß die Dispens 


4 geheim gegeben werden ſoll, ſondern auch, daß fie bei Gelegenheit 


1 S. Poenit. 15. Nov. 1748 bei Heiner® S. 185. Sanchez, De 


matlrimonio, Lib. VIII, disp. 27, n. 40. Gas parri 18, n. 411. 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 10 


En 


Beichte erteilt ein 1 ‚den eier erhält den Au 
trag: „dispensandi pro foro conscientiae et in act sacram 


werden muß, ergibt ſich erſt aus weiteren Zuſätzen. — Die 
Ordinarien erhalten in den ihnen von der Pönitentiarie ver⸗ 


talis confessionis dumtazat‘“ oder „audita prius eius sacra-. 


mentali confessione“. Die Klauſel: „in foro conscientiae 


tantum“ ſagt nur, daß die Dispens für das for. internum allein 
Gültigkeit haben ſoll. Daß ſie bei Gelegenheit der Beichte erteilt 


Rs 


liehenen Quinquennalfakultäten die entſprechenden Dispens⸗ 
vollmachten mit dem Zuſatze: quibus pro foro conscientiae 
etiam extra sacramentalem confessionem . . . uti valeas. Die 
von ihnen delegierten Prieſter können von den Fakultäten nur 
Gebrauch machen „pro foro pariter conscientiae ac in ach 
sacramentalis confessionis“. Der Beichtvater ſoll den oder die 
Bittſteller nach Möglichkeit für die ſakramentale Abſolution zu 
disponieren ſuchen; ſollte dieſe aber auch nicht erteilt werden 
können, ſo wäre die bei Gelegenheit der Beichte gegebene Dispens 0 


doch gültig.! 
III. Von den im Dispensreſkripte e Klauſeln ſind 
einzelne allgemeiner Art, andere beziehen ſich auf das beſondere Hindernis, 


von dem Dispens erteilt wird. Die gebräuchlicheren ſind: 


1. „ST ta est.“ Sie legt dem Exekutor die Verpflichtung auf, die 
im Dispensgeſuche gemachten und im Reſkripte vorausgeſetzten Angaben 
auf die Tatſächlichkeit zu prüfen. | 8 
„Dummodo impedimentum sit occultum.“ Die Formel ift 
nach dem Brauch der Pönitentiarie zu verſtehen.? Rn 
3. „Dummodo aliud impedimentum non obstet.“ Sie ſetzt 
voraus, daß etwaige pro foro externo beſtehende Hinderniſſe im Dispens⸗ 
geſuche erwähnt ſind. 5 
4. „A quibusvis sententüs, censuris, et poenis ecclesiasticis, Aa 


. quas propter praemissa quomodolibet incurrerunt,  incestu ei 
. ezcessibus huiusmodi absolvas. 


“ 


Sie ſetzt ein Vergehen voraus. Die g 
Abſolution von den Zenſuren könnte geſchehen, auch wenn die ſakramentale 


Abſolution verweigert werden müßte; ſie hätte der Erteilung der Dise 5 
vorauszugehen. 


5. Iniuncta gravi poenitentia salutari;® gravi et longa,; gravi 


et diuturna; gravissima et longa ete.; bisweilen unter beſtimmter | 
Angabe der Buße: „ac confessione sacramentali peccatorum suorum 


 singulis scilicet mensibus, ut minimum semel aut quoties tibi N 


nicht erteilt werden. — Bei dem geheimen Hinderniſſe des votum (simplex) 


concedere potest etiamsi absolutionem a peccatis suspendendam censeat. 0 
Gasparri 1°, n. 412. Wernz IV, n. 640 le p. 5 — S. o. S. 118. 


videbitur“. N 
6. Die früher auf die Dispens vom imp. affinitatis ex copula illieita 


ſich beziehenden Formeln 155 jetzt nach Wegfall des Hinderniſſes 
keiner Erwähnung mehr. Bei dem imp. occultum criminis iſt die 1 
gewöhnliche Klauſel: „dummodo sit absque ulla machinatione“. 
Würde darum auch nur ein Teil dem früheren unſchuldigen Gatten nach 


dem Leben geſtrebt haben, ſo dürfte die Dispens ohne ein neues Reſkript 


1 8. Poenitentiaria, 4. Ian. 1839: „Dispensationes DAN. confessarius 


2 S. dazu oben S. 89 f. 
S. o. S. 118. 


in anderes gutes Werk 
in der Klauſel ſelbſt angegeben. 


suscipiendam einde gegitimam decernendo ac respective nun- 


untiare‘‘ auf die pr. suscipienda. 


vn 
38. Die Erteilung der Dispens und die e der Kinder, 


ſich jedoch, daß der Beichtvater die etwa im Diözeſanrituale vorgeſehene 


Formel dafür anwendet.“ 1 


N 


9. In den Dispensreſkripten der Pönitentiarie ſchließen ſich an 95 


Erklärung, daß die Dispens nur pro foro interno Gültigkeit beſitzt, noch 


die Worte: „Praesentibus post earum ezecutionem sub poena ex- 


ande.“ Das „decernere“ bezieht ſich auf die proles suscepta, das 1 1 5 


1 bei der Beichte gewöhnlich nach der ſakramentalen Abſolution | 
zu erfolgen hätte, kann mit ſelbſtgewählten Worten geſchehen; es gehört 


rk gesetz melde oll. Teles wird 0 „ 


7. Die Legitimierung der Kinder muß auch pro foro 1e 10 1 
ac cht und beſonders ausgeſprochen werden: „Hrolem sive susceptam 


. eommunicationis latae sententiae per te laceratis? neque eas latori RER 


restituas, quod si restitueris, nihil ei praesentes litierae suffra- 


gentur. Im Anſchluß daran beſtimmt die für die Diözeje Paderborn | 
erlaſſene Anweiſung: „Das Reſkript iſt nach Gebrauch bzw. nach Kenntnis⸗ 


nahme zu vernichten. Auch dürfen keinerlei ſchriftliche Notizen 
über Erteilung und Exekution von Dispenſen bei geheimen Hinderniſſen 
gemacht werden. ve 


? 
Ir 7 


IV. Die Dispenserteilung durch die Ordinarien. 


1. Die Ordinarien erteilen die Dispenſe regelmäßig in forma 
gratiosa. Sie ſollen bei Ausübung der ihnen potestate delegata 


5 Dispensvollmachten ſich der Praxis der römiſchen 


1 Die Collectio 1 . archidioec. Colon. Tit. II, cap. 1 hat ver⸗ 
ſchiedene Formeln für das matr. contrahendum, contractum, die sanatio in 


a censuris gegeben werden ſolle. „Quamvis autem pro huiusmodi dispen- 


impedimento non obstante cum dicta muliere (dicto viro) servata forma [cano- 


0 nica / contrahere, consummare atque in eo remanere licite valeas in nomine 0 1 N 
Patris f et Filü et Spiritus Sancti. Amen.“ Für das Rit. Paderbornense 


find entſprechende Formeln vorgeſehen. 


N werdenden Beweis der gültigen Eheſchließung. Vgl, oben S. 119 und unten 
can. 1104—1107. Benedikt XIV., const. „Satis vobis“ v. 17. Nov. 1741, § 6: 


SR 
TE 


radice uſw. Sie jagt, daß die Dispens post absolutionem a peccatis bzw. 


sationibus formulae determinatae non sint praescriptae, expedit tamen uti 

sequentibus. In casu matrimonii contrahendi confessarius dicat: „Et insupen 
auctoritate Apostolica mihi specialiter delegata dispenso tecum super impedi- N 
mento — hic exprimitur, quale sit et unde proveniat —, t praeedio 


Sollte die Pönitentiarie vielleicht die geheime Eheſchließung für 0 0 
1 Konkubinarier erlaubt haben, die öffentlich als Eheleute gelten, ſo fehlt die 
ſog. Lacerationsklauſel, und das Inſtrument wird der Biſchöfl. Kurie ur 
geheimen Aufbewahrung zugeſtellt für den vielleicht einmal notwendig 


„A sacro Nostrae Poenitentiariae Tribunali, eo potissimum casu fit potestas u, 


ita celebrandi matrimonium, quo vir et foemina in figura matrimonii publice 
degentes et de quibus nulla viget eriminis suspicio, in occulto tamen con- 
cubinatu perseverent“ (Bullar. I. c. I, p. 186 sqg.). 


A. a. O. ſ. o. S. 129, Anm. 1. 


„ 


10* 


% 
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Behörden anſchließen, ! darum auch die Dispenſen pro foro 


externo ſchriftlich? erteilen, und zwar durch ein entſprechendes 


Die pensdekret, das namentlich das päpſtliche Indult erwähnt,? 
kraft deſſen die Dispens erteilt werden kann. Im Notfalle könnte 
freilich auch erlaubterweiſe telegraphiſche Dispens gegeben werden.“ 
Die Innehaltung der an der Kurie gebräuchlichen Form ſollte 
auch bei den potestate ordinaria durch die Ordinarien erteilten 
Dispenſen die Regel ſein; namentlich muß ein hinreichender 
Grund vorliegen.“ 


2. Die Ordinarien oder ihre Beamten dürfen für die Erteilung 


der Dispenſen keine beſonderen Taxen erheben oder ſonſtige Zahlungen 


ſich leiſten laſſen. Jede entgegenſtehende Gewohnheit wird ver⸗ 
worfen. Wären trotz dieſes Verbotes derartige Abgaben verlangt 
worden, ſo müßten ſie reſtituiert werden. Nur als Erſtattung der 
Auslagen der Kanzlei kann bei den Dispenſen an nicht arme Bitt⸗ 
ſteller eine mäßige Gebühr eingezogen werden. Auch kann der 
Apoſtoliſche Stuhl die Erhebung von beſonderen Abgaben den 
Ordinarien ausdrücklich gehalten! 


809 
8 8 
N 
88 
S 


8 Can. 1057. 


4 S. die o. S. 122. erwähnte Entſcheidung der s. C. s. Officii v. 15. Juni 


1875; auf das Dubium, ob die vom Ordinarius nach den ihm erteilten 
Fakultäten gewährte Diepens: „quam vis graviter illicita, tamen valida sit, 
quando data sit informis, propterea quod tenor facultatis a S. Sede delegatae 
vel tempus ad quod expressa non sint, vel quia telegraphice paucis verbis vel 
oretenus concessa sit“, erfolgte die Antwort: „Affirmative, dummodo reapse 
mulier rapta non fueyit, vel si rapta in potestate raptoris non existat. Clau- 
sulas vero servandas ad amussim esse; quantum tamen rerum temporum 
locor umque adiuncta ferre possunt.“ Vgl. dazu auch die Erläuterungen bei 
Dumont, Sammlung fırdl. Erlaſſe? S. 176 f. 


s Eine Verpflichtung zur 1 des stylus Curiae Romanae 


beſteht für den Ordinarius allerdings nicht. „Sed expedit ipsum in omnibus 


servari, eo vel magis quod quandoque difficile sit determinare, utrum aliquid 


exigatur ex solo Curiae stylo, an etiam ex jure communi: praeterea quae 
ipse Episcopus pro valore statuit, ea quoque inferiores servare oportet pro 
valore dispensationis“ (Gas parri 18, n. 445). 

| s Can. 84. 


7 Can. 1056. — Trid. Sess. XXIV, e. 5 de reform. matr. — S. G. N 


Prop. Fide v. 1. April 1861: „An lieitum sit petere vel exigere taxam seu 
eontributionem applicandam novis ecclesiis, monasteriis et aliis piis causis, dum 
dispensatio quaedam v. g. in matrimoniis cum consanguineis couceditur, idque 
per modum eleemosynae, satisfactionis ete.“ R. „Licere per modum elee- 


mosynae tantum, seclusa taxa“ (A. S.S. XXVII, 191] In einzelnen Diözeſen 


(ſ. Kle yboldt, Samml. kirchl. Erlaſſe f. d. Diöz. Münſter, S. 396 
[V. v. 12. Jan. 18917), beſtehen Feſtſetzungen darüber, was die Pfarrer für 
ihre Mühewaltung bei Einholung der Dispenſen, Anfertigung eines Stamm⸗ 


baumes uſw. verlangen dürfen. Dieſe Forderungen gehen den Dispenſen 


vorauf und können als Stolgebühren bzw. Gebühren für Ausſtellung amt⸗ 


licher N gerechtfertigt werden. Vgl. dazu s. C. Concilii v. 18. April 


1885 (A. S. S. XVIII, 240 ff.). 


5 AN 
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V. Sas bürgerliche Recht. Ehehinderniſſe im allgemeinen. 
Diecepenser teilung. 


1. Ausſchließlich die Beſtimmungen des Geſetzes ſind darüber ent⸗ 
ſcheidend, ob eine Ehe nichtig oder anfechtbar iſt; der gute Glaube der 
Eheſchließenden iſt dafür ohne Bedeutung. Die Ehehinderniſſe des bürger⸗ 
lichen Rechts kann man wie die des kirchlichen Rechts in aufſchiebende 
und tren nende einteilen. Zu den aufſchiebenden Hinderniſſen gehören: 
Mangel der Ehemündigkeit, wenn die Einwilligung des geſetzlichen Ver⸗ 
treters vorhanden iſt und keine Geſchäftsunfähigkeit vorliegt (§§ 1303 1305 
BGB); Mangel der Einwilligung der Eltern oder des Adoptierenden bei 
Minderjährigkeit ($ 1305, 1306, 1771). Wartezeit für eine Perſon, die in 
ungültiger Ehe lebt, oder einer Perſon, deren frühere Ehe aufgelöſt oder 
für nichtig erklärt iſt, wenn gegen das Urteil friſtgerecht Nichtigkeits⸗ oder 
Reſtitutionsklage erhoben iſt, bis zum Ausgang dieſer 11 55 ($ 1309); 
Schwägerſchaft infolge Geſchlechtsverkehrs nach § 1310 Abſ. 2; Adoption 
zwiſchen Verlobten ($ 1311); zehnmonatige Wartezeit für Witwen und 
geſchiedene Frauen ($ 1313); Mangel der Vermögensauseinanderſetzung 
bei Vorhandenſein von Kindern aus erſter Ehe (§ 1314); Mangel der 
notwendigen dienſtlichen Erlaubnis ($ 1315, Abſ. 1); Mangel der Er⸗ 
laubnis oder der notwendigen Zeugniſſe für Ausländer ($ 1315, Abſ. 2); 
der Fall des § 1349 (Anfechtung einer Todeserklärung); Nichtbeachtung 
der Formvorſchriften der $$ 1316, 1318, 1320. — Die trennenden Ehe⸗ 
e haben die Nichtigkeit oder Anfechtbarkeit der Ehe zur Folge. 
Nichtig iſt jene Ehe, die von Anfang an ungültig war. Anfechtbar 

($$ 1325— 1328; 1531—1335; 1350) iſt fie, wenn ſie durch richterliches 
Urteil auf Grund der Anfechtungsklage als nichtig erklärt werden kann, 
und zwar iſt ſie, wenn ſie angefochten werden kann, von Anfang an als 
nichtig anzuſehen. Die Nichtigkeit einer anfechtbaren Ehe, die im Wege 
der Klage angefochten wird, kann, ſolange nicht die Ehe für nichtig erklärt 
oder aufgelöſt iſt, nicht anderweit geltend gemacht werden ($ 1343). 


2. Dispens kann gewährt werden von den folgenden Hinderniſſen: 
Eheunmündigkeit der Frau ($ 1303); Ehebruch ($ 1312), Wartezeit der 
Witwe oder der ee dene Frau ($ 1313), Aufgebot 68 1316). Auch 
kann geſtattet werden, daß die Ehe vor einem nicht zuſtändigen Standes⸗ 
beamten geſchloſſen wird; dieſe Ermächtigung gibt der zuſtändige Standes⸗ 
beamte ſelbſt. Die Bewilligung einer Befreiung von Hinderniſſen nach 
58 1303 und 1313 ſteht dem Bundesſtaate zu, dem die Frau, Die Be⸗ 
willigung einer nach § 1312 zuläſſigen Befreiung ſteht dem Bundesſtaate 
zu, dem der geſchiedene Mann angehört. Die Bewilligung einer nach 
A 1316 zuläſſigen Befreiung ſteht dem Bundesſtaate zu, in deſſen Gebiete die 
Ehe geſchloſſen werden ſoll. Die Landesregierung hat das Nähere zu 
beſtimmen ($ 1322). — In Preußen waren die Anordnungen für die 
Erteilung der Die pens durch die Verordnung zur Ausführung des BGB. 
v. 16. 11. 1899 getroffen. Danach erteilte Dispens von der Eheunmündigkeit 
der Frau und dem Ehebruche ($$ 13303, 1312, 1322) der Juſtizminiſter; 
von der Wartefriſt der Witwe und der geſchiedenen Nad ($$ 1313, 1322) 
das Amtsgericht (Art. 11); vom Aufgebot der Min. d. Innern (Art. 12). 
Infolge der Staatsmin. Berordn. v. 18. Oktob. 1921 (Preuß. G.⸗S. S. 547) 
ordnete der Min. d. Inn. (Ie 497 v. 28. 11. 1921) an, daß die Befreiung 
vom Aufgebote der Regierungspräſident, in Berlin der Oberpräſident 


erteilt. 


1 V. Erichſen, Handbuch für Standesbeamte. 1904“. 
| 2 Die Hinderniſſe werden unten genauer behandelt im Vergleich zu den 
Hinderniſſen des kirchlichen Rechts. 


Ehe wird, ſofern auch nur einer der Verlobten ein Deuticher iſt, in An⸗ 15 
ſehung eines jeden der Verlobten nach den Geſetzen des Staates beurteilt, 


dem er angehört. Das gleiche gilt für Ausländer, die im Inlande eine 
Ehe eingehen.“ Das internationale Abkommen über die Ehe und Ehe⸗ 
ſchließung v. 12. Juni 1902 im Haag hält an dem Prinzip feſt, daß der 
Eheabſchluß dem Rechte des Heimatſtaates beider Brautleute unterſteht. 
Die Ausländer müſſen zum Zwecke der Eheſchließung den Nachweis 
erbringen, daß ſie nach dem Geſetze ihres Heimatſtaates das Recht zur 
Eingehung der Ehe beſitzen. Der große Weltkrieg hat eine Reihe von 


Veränderungen für das Eheſchließungsrecht der europäiſchen Staaten im 


Gefolge gehabt. Einmal ſind neue Staaten entſtanden; auch von Deutſchland 
find Landesteile abgetrennt, für die andere geſetzliche Vorſchriften für die 
Eheſchließung verpflichtend geworden find.” Sodann iſt in einigen Staaten 
das früher maßgebende kirchliche Eheſchließungsrecht durch die Zivilehe 
erſetzt, z. B. in Sowjet⸗Rußland und Eſtland. Für die in Deutſchland 
weilenden Ausländer iſt es noch immer ſchwer, die für die Eheſchließung 
notwendigen Zeugniſſe beizubringen. Die Befreiung von den Vor⸗ 
ſchriften iſt in den einzelnen Ländern verſchieden geregelt. Für Preußen 
war zunächſt maßgebend Art. 43 AGBGB. Dazu traf ein Runderlaß 
des Juſtizminiſters und des Min. d. Innern v. 13. März 1902, denen die 
Dispenserteilung zuſtand, beſondere Anordnungen. Das Geſ. v. 16. 12. 1921 
(Preuß. G.⸗S. S. 177) zur Abänderung des Art. 43 $4 ABGB. hat den 


Miniſtern die Befugnis erteilt, auch nachgeordnete Behörden zu bevoll⸗ 
mächtigen, Befreiung von den zur Eheſchließung notwendigen Bedingungen 


zu gewähren. Der Juſtizminiſter erteilte mit Erl. v. 28. 12. 1921 (I. 2534) 


dem Präſidenten des Oberlandesgerichts des zuſtändigen Standesbeamten 


die Befugnis, von der Beibringung des Ehebefähigungszeugniſſes zu 
Dispenfieren. 3 1 


5 1 L. Schmitz⸗A. Wichmann, Die Eheſchließung im internationalen 

Verkehr. 19203. J. Linneborn, Eheſchließung der Ausländer zur Kriegs⸗ 
zeit. Theol. und Glaube 7 (1915) S. 487 ff. 

0 2 Eine gute Überſicht bietet Schaarſchmidt, Zuſammenſtellung der 
Übergangsbeſtimmungen und zeitgemäßen Verfügungen bezüglich der Neu⸗ 

nn 1055 le und Eheſchließung in der Ztſchr. für Standesbeamte. 
1921, S. 106 ff. g 


3 Der Vertreter Sowjet⸗Rußlands erklärte am 4. Juli 1921, daß die N 


Eheſchließung ruſſiſcher Staatsangehöriger, die in Deutſchland nach deutſchen 


kan Geſetzen vollzogen worden ift, in Rußland als gültig angeſehen wird. Ztſchr. 


f. Standesamtsw. 1921. S. 141. — Für Polen gibt ein Erlaß d. Juſtiam. 

u. Min. d. Innern v. 1. 12. 1921 nähere Weiſung über die Ehefähigkeits⸗ 
zeugniſſe. Letztere müſſen beigebracht werden; ſie müſſen beglaubigt ſein. 
Befreiung von der Vorſchrift wird nur ausnahmsweiſe bewilligt. 


Drittes Kapitel 
die verbietenden Hindernife | 


| 8 18. | 1 
Das einfache Gelübde (votum simplex). , 


0 dan, 1058, 8 1. Matrimonium impedit votum i virgini- 
Kali, castitatis perfectae, non nubendi, e ordines sacros 5 ö 
amplectendi statum religiosum. N 
82. Nullum votum simplex irritat matrimonium, nisi irritatio 1 0 
speciali Sedis eg „ pro als statuta fuerit. 1 66 


1 Vorbemerkungen. 


a Die enn der Geſetzesmaterie. 


Nachdem das kirchliche Recht die Hinderniſſe im lt lein e bor 
5 allem die Befugnis, Hinderniſſe aufzuſtellen und wieder zu heben, erörtert 
on fommen nunmehr die einzelnen Hinderniſſe ſelbſt zur 

arſtellung, und zwar zunächſt die verbietenden. An die Normen über 
die gemiſchten Ehen ſchließen ſich paſſend die Beſtimmungen (can. 1065 
und 1066) über die Ehe eines Katholiken mit einem andern katholiſchen 
Kontrahenten, der zwar nicht formell Häretiker, aber als Freidenker, 
Mitglied verbotener Geſellſchaften oder mit . ee a N 
„ bekannt iſt. | | 


1 25 Geſchichtlich es. 


Die Zahl der verbietenden Hide e war früher e größer 150 
. jetzt. Die Ausübung der Kirchenbuße hatte auch das Verbot der 
heſchließung und des Gebrauchs der Ehe im Gefolge. Jugendlichen 
Pönitenten wurden allerdings Erleichterungen gewährt.“ Andere ver⸗ 
bietende Hinderniſſe beſtanden in Verbindung mit den jetzt trennenden 
Hinderniſſen der geiſtlichen Verwandtſchaft; und des Verbrechens: ſo wurde 
beſonders der Inzeſt, Frauen⸗ oder Prieſtermord und die Entführung 
(der Braut eines andern 1 einer e als verbietende Wee 


. 


. € 12 C 33 q 2 apt Steine 10 Himerium, 385): über bie, au N 
penitencia .. et nova coniugia et inhibitos denuo appetivere concubitus. 
\ reiſen S. 561 ff. N 
2 Franz Gillmann, Das Ehehindernis der geiſtlichen Verwandtſchaft 
aus der Buße. 1910. Bonifaz VIII. erklärte, daß aus der Buße in keiner 
Weiſe eine geiſtliche Verwandtſchaft entſteht, welche ein auff chiebendes 
oder trennendes Ehehindernis bildete (S. ‚U. — Über das Hindernis des 
datechismus ſ. e 5 X 4, 11.; e 3 in VIto 4, 3: Per catechismum, qui 
praecedit baptisınum, sacramentorum fundamentum .. cognatio spiritualis EN 
| na ‚per quam contrahendum matrimonium ra or u 


0 0 ; e 


152 . Die berbietenben binderniſſe 


behandelt. Bis zur Kodifizierung des Rechts pflegte man Ah auf- 


ſchiebende oder verbietende Hinderniſſe im weiteren Sinne unter der 


Zahl der verbietenden Hinderniſſe zu behandeln: Mangel der notwendigen 


Religionskenntmiſſe, Unterlaſſung des Aufgebotes, „Unwürdigkeit“ (imp. 


indignitatis);? ferner ein beſonderes kirchliches Verbot, die geſchloſſene 
Zeit. Jetzt werden nur mehr drei verbietende Hinderniſſe angeführt: das 


einfache Gelübde, die geſetzliche Verwandtſchaft, die Verſchiedenheit des 


chriſtlichen Bekenntniſſes (gemiſchte Ehe); insbeſondere wird ein aus dem 
Verlöbnis entſpringendes Hindernis nicht mehr genannt. Dagegen enthält 
der Kodex manchmal die Weiſung an den Pfarrer, der Ehe nicht zu 


aſſiſtieren, bis die Brautleute beſtimmte von der Kirche geforderte Be⸗ 


dingungen erfüllt haben oder wenigſtens der Ordinarius die Erlaubnis 


au Aſſiſtenz erteilt hat. Für die Brautleute entſtehen dadurch einfache 


Ehever bote. So iſt die Eheſchließung verboten: bei Verdacht, daß ein 
Ehehindernis vorliegt; bei Verdacht, daß ein Stellvertreter nicht gehörig 
legitimiert oder ein Dolmetſcher nicht zuverläſſig iſt: ?“ vor Empfang der 
Firmung, falls dieſer den Umſtänden nach möglich ilt;° vor Ablauf von 
drei Tagen nach dem vollendeten Aufgebote;® ohne Empfang des Braut⸗ 
ſegens;F' den Wohnſitzloſen ohne Erlaubnis des Ordinarius;s den un⸗ 
würdigen Katholiken ohne Empfang der Buße und der hl. Kommunion; Su 
den e ohne Einwilligung der Eltern.!“ 


II. Begriff des Hinderniſſes des einfachen Gelübdes. 


Das einfache Gelübde als verbietendes Hindernis umfaßt 
verſchiedene Gelübde: 1 


1. das der Jungfräulichkeit (votum vir ginitatis). 
Objekt des Gelübdes iſt die Bewahrung der körperlichen jung⸗ 
fräulichen Unverſehrtheit; ! 

2. das der vollkommenen Keuſchheit (castitatis per- 
fectae). Objekt des Gelübdes iſt die vollſtändige Enthaltung von 
jeder erlaubten (in der Ehe) und unerlaubten geſchlechtlichen Luſt; 

3. das Gelübde, nicht zu heiraten (non nubendi, votum 
caelibatus). Objekt iſt das Unverheiratetbleiben; ſexuelle 
Sünden außer der Ehe wären nicht direkt gegen dieſes Gelübde; 


8 1 Die e Quellenſtellen Freiſen 575 ff. Esmein I, 384 sqq. 
v. Scherer II, S. 388 ff. Gasparri 15, n. 475. 

Untwülrdig⸗ 995 Sakrament der Ehe zu empfangen iſt 10 7 der im 
Stande der Todſünde ſich befindet (darüber jetzt can. 1033, ſ. o. S. 83 f.) 
der nicht 85 1 Heilswahrheiten kennt (darüber jetzt Ei 1020, 


8 15 1905 N . 63 f.); insbeſondere der öffentliche Sünder (darüber can. 1065 
un 6 
s Can. 1023, $ 3 (ſ. o. S. 70). 4 Can. 1091; ſ. u. $ 40, III u. IV. 
5 Can. 1021, § 2 (ſ. o. S. 65). s Can. 1030, $ 1 (ſ. o. S. 77). 
Can. 1111; vgl. can. 1108. s Can. 1032 (ſ. o. S. 79 f.). 


9 Can. 1165, $ 2; 1066 (ſ. u. § 21, I u. II). 
10 Can. 1034 (ſ. o. S. 84). 
05 „ Can. 1058, § 1. 
„Si agitur de viro, voluntariam seminis effusionem sive per copulam 
sive per pollutionem; si agitur de muliere, copulam aut innaturalem corporis 
integritatis laesionem culpabiliter factam.“ Gasparri I, n. 480. 


ne 
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4. das Gelübde, die höheren. Weihen zu empfangen 
(suscipiendi ordines sacros). Objekt des Gelübdes ſind 
die höheren Weihen (vom Subdiakonat an aufwärts), mit denen 
der Zölibat verbunden iſt; 

5. das Gelübde, in eine religiöfe Genoſſenſchaft ein» 
zutreten (amplectendistatum religiosum).1 Objekt des 
Gelübdes iſt der Eintritt in eine religiöſe Genoſſenſchaft, eine 
Kongregation oder einen eigentlichen Orden.? — Aber auch das 
in einer Kongregation abgelegte einfache Gelübde iſt verbietendes 
Ehehindernis. Die kirchenrechtliche Bezeichnung der Mitglieder 
ſolcher Genoſſenſchaften iſt: „Religiosi votorum simplicium“ ; 
die weiblichen Mitglieder heißen „sorores“. — Die Leute, welche 
das einfache Gelübde ablegen, pflegen bezüglich der Bezeichnung oft 
nicht genau zu unterſcheiden, indem ſie z. B. unter der Jungfräu⸗ 
lichkeit die Eheloſigkeit oder die vollkommene Keuſchheit verſtehen. 
Die Unterſcheidung ergibt ſich aus dem Gegenſtande und der Abſicht 
des Gelübdes, die feſtgeſtellt werden müſſen.“ 


III. Die Wirkung des Hinderniſſes des einfachen Gelübdes. 


1. Das einfache Gelübde iſt bezüglich feiner Wirkung? für 
die Eheſchließung weſentlich verſchieden von dem feierlichen 
Gelübde; letzteres iſt ein trennendes Ehehindernis, das ein fache 
Gelübde dagegen iſt nur verbietendes Ehehindernis.“ 

2. Im einzelnen ſind die Wirkungen des einfachen Gelübdes 
je nach dem Objekte verſchieden. 

a) Hat jemand das Gelübde der Jungfräulichkeit abgelegt, 
ſo darf er eine Ehe nicht eingehen; will er nämlich die Ehe kon⸗ 
ſummieren, ſo hat er die unmittelbare Abſicht, ſein Gelübde zu 
verletzen, und ſonſt macht er es für gewöhnlich rechtlich unmöglich, 
das Gelübde zu halten, weil der andere Gatte das Recht auf 


1 Can. 487. Status religiosus seu stabilis in communi vivendi modus, 
quo fideles, praeter communia praecepta, evangelica quoque consilia servanda 
per vota obedientiae, ‚castilatis et paupertatis suscipiunt, ab omnibus in honore 
habendus est. 

2 Das Hindernis entſteht alſo nicht nur aus dem votum amplectendi 
ordinem, dem Gelübde, in einen eigentlichen Orden einzutreten, in 
dem feierliche Gelübde abgelegt werden (ordo — religio, in qua vota sol- 
lemnia nuncupantur, can. 488, 20); der status religiosus umfaßt auch die 
congregatio religiosa oder einfach congregatio (= religio, in qua vota dum- 
tuacat simplicia sive perpetua sive temporaria emittuntur, ibid.), nicht jedoch 
| N lan 468 1 ‚gemeinjamer Lebensweiſe ohne Gelübde (can. 673 sqq.). 
Can. 488, 


Ein im e Stande abgelegtes Gelübde der Keuſchheit 


ſchließt die Jungfräulichkeit und Eheloſigkeit ein; einer, der die Jungfräu⸗ 
lichkeit bereits verloren hat, würde beim Gelübde der „Jungfräulichkeit“ an 
die ſtete Keuſchheit denken. 

Can. 1058, $ 2. 

s Zu der Ausnahme vgl. can. 1073. 


ne 


N 1 eier Verkehr 11 — Hatte 40 trotz des 4 \ 
die Ehe geſchloſſen, jo dürfte er das debitum coniugale nicht 
fordern. Iſt einmal die Jungfräulichkeit verloren, ſo iſt das 5 0 


über die Aufhebung des Gelübdes maßgebend.“ Abgeſehen von 


Eintritt in einen Orden gelöſt werden kann. Can. 1119. 1 


0 appositi (3. B. das votum simplex temporarium in einer eee 190 


Gelübde für immer hinfällig. 
b) Das Gelübde der vollfommenen Keuſchheit verbieten 
die Ehe aus denjelben Gründen und ebenſo den ehelichen Verkehr, 


der vom Gelobenden nicht gefordert werden darf. Hätte der 


andere Eheteil ſein Recht auf das debitum verloren,! ſo darf der 


durch das Gelübde Gebundene das debitum auch nicht leiſten. 
Nach dem Tode des andern Gatten verpflichtet das Gelübde wieder 


von neuem. 
0) Hat jemand das votum non nubendi durch eine Heirat 
einmal verletzt, jo leidet der eheliche Verkehr keine Beſchränkung; 
indeſſen lebt das Gelübde nach dem Tode des erſten Gatten 
wieder auf.? 

d) Wer gelobt hat, die höheren Weihen zu empfangen, 


ii verſtößt durch die Ehe gegen ſein Gelübde; den ehelichen Verkehr 
darf er pflegen. Er iſt verpflichtet, ſein Gelübde zu erfüllen, wenn 


es ihm das kirchliche Recht geſtattet.“ 
e) Bei dem Gelübde amplectendi statum religiosum 


iſt zu unterſcheiden, ob jemand in einen Orden oder in eine 
Genoſſenſchaft simplicium votorum eintreten will. Im erſteren 


Falle darf er ſo lange den ehelichen Verkehr nicht pflegen, als 
die Ehe noch nicht auf Verlangen des andern Teils konſummiert u 


iſt.“ Der Gelobende bleibt an fein Gelübde gebunden, ſoweit ihm 


die Erfüllung rechtlich möglich iſt. Nach Konſummierung der er 


1 die Beſchränkungen in ihrem Gebrauche fort. 


| IV. Die Beſeitigung des Hinderniſſes. 
Strafen wegen ſeiner Nichtbeachtung. 


I. Die Beſeitigung des Hinderniſſes. | 
1. Für die Beſeitigung des Hinderniſſes find die Grundſatze 


Das Recht petendi debitum geht dem andern Teile verloren infolge 


Ausübung eines Ehebruches, auch durch ein Gelübde der Keuſchheit, das er 


ſelbſt ablegte. — Früher war rechtlich, daß der eine Teil das debitum von 
dem andern während der zwei erſten Monate nach der Verehelichung nicht 


fordern dürfe, falls dieſer gedachte, in einen Orden einzutreten. Jetzt ift 


von einem ſolchen Rechte der Ehegatten keine Rede mehr. 
2 Anders v. Scherer II, S. 404, vgl. daſ. Anm. 10 dagegen Wernz 


g IVa, n. 566, Anm. 15; unentſchieden Schäfers u. 7, S. 100 


x Nach Einholung der nötigen Dispenſen mit Einwilligung der Frau 0 
(can. 542; 987, 20), nach dem Tode der Frau ſ. Lehmkuhl J. c. II, n. 949. 
5 Weil die Ehe, ſolange ſie noch nicht konſummiert iſt, noch durch den 


5 Vgl. can. 538; 542, 10. 89 
s Can. 1311: Cessat votum lapsu temporis ad finiendam obligutionaen Pr 


und die Konſummierung der Ehe (v. virginitatis) 


aer 8 
Zurückweiſung ſeitens des kompetenten Obern. 


j iſt, zur Beſeitigung der Gefahr der Verletzung des Gelübdes ratſam, 
Dispens von dem Hindernis einzuholen. Es pflegt mit der Dispens 


die Kommutation verbunden zu werden.! Von den vota simplicia 


ſind dem Apoſtoliſchen Stuhle reſerviert: 
1) Die beiden vota privata, ſofern fie nach dem voll- 
endeten 18. Lebensjahre bedingungslos abgelegt Sind: 
a) das vot. perfectae ac perpetuae castitatis, 

b) das vot. ingrediendi in religionem votorum sollem- 
. nium. 5 

a 2) Das votum publicum, das in einer religio votorum 
simplicium abgelegt wird.“ 
Ein Gelübde iſt ein öffentliches, wenn es im Namen der Kirche 


von dem rechtmäßigen Obern entgegengenommen wird.“ Zur Ablegung 
der zeitlichen religiöfen Gelübde muß jemand bereits 16 Jahre alt ſein; 


0 


. iſt jedoch ein Alter von 21 Jahren erforderlich.“ 


Befreiung von den zeitlichen Gelübden tritt ohne weiteres mit 


1 Ablauf der Zeit ein, für welche fie gemacht waren;® ebenſo bei der Ent⸗ 


laſſung aus dem Orden.“ Wird ein Profeß mit ewigen Gelübden 


aus dem Orden entlaſſen, ſo bleibt er an die Gelübde gebunden, wenn 


die Konſtitutionen ſeiner Genoſſenſchaft keine andere Beſtimmungen enthalten 


* oder der Apoſtoliſche Stuhl kein dahin gehendes Indult erteilt hat.“ 

5 Auch mit der Gewährung des Indultes der Säkulariſation 
iſt die Befreiung von den Gelübden gegeben.? Für die päpſtlich an⸗ 

tlannten Ordensgemeinſchaften verleiht dieſes Indult der Apoſtoliſche 


un der Apoſtoliſche Stuhl das Säkulariſationsindult ausgeſprochen, ſo 
bleibt die ſäkulariſierte Ordensperſon von ihren Gelübden ganz befreit; 


ar mufatione substhntiali materiae promissae (z. B. votum virginitatis nach Bol» 
i zug der Ehe), deficiente conditione, a qua votum pendet aut eiusdem causa 
finali, irritatione (das e impuberum durch den Vater), dispensatione, 


commutatione. 
1 S. o. S. 147. 


ctavum aetatis annum. 

Vgl. can. 251, $ 3. Leitner, Eherecht, S. 233. . 79 
Can. 1308. 5 Can. 573. s Can. 637; 1311. 7 Can. 648. 

0 s Can. 669, $ 1. Ein Kleriker mit ewigen Gelübden, der nur die 


en Laienſtand zurückverſetzt (ibid. 8 7 
„Can. 640, $ 1, 25. ° Can. 638. 


Fallen, wo urch 155 1 Eteſcheen 1 
chtung ganz aufhört oder doch verändert wird, kann ſie 1 5 
ch äußere Umſtände beendet werden, jo das v. suscipiendi „ 
ordines und amplectendi statum religiosum durch di 


2. Es iſt überall, wo keine unmittelbare Befreiung eingetreten 


für die ewigen Gelübde, mag es ſich um feierliche oder einfache handeln, 


tuhl, für die Diözeſangenoſſenſchaften auch der Ortsordinarius. Hat 


1 bliebe jemand, der die hl. Weihen ſchon empfangen hat, durch dieſe \ 


Can. 1309: Vota privata Sedi Apostolicae reservata sunt tantummodo e 
votum perfectae ac perpetuae castitatis et votum ingrediendi in religionem N 
otorum sollemnium, quae emissa fuerint absolute et post completum decimum 


niederen Weihen erhalten hat, wird mit der Entlaſſung ohne weiteres in 


Re . 5 
u 1 
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an die Erfüllung 955 0 Sintıchalten des Zölibats Bi das Brevier⸗ N | 
gebet gebunden.“ Spricht der Ordinarius die Säkulariſation aus, fo 


wird damit gleichzeitig auch die Befreiung von dem Gelübde perfectae ac 
perpetuae castitatis gegeben. Dispens von den öffentlichen Gelübden 
in einer religiöſen Genoſſenſchaft erteilt die 8. C. de Religiosis. Ein 


direkt bei dieſer Kongregation eingereichtes Geſuch wird erſt dem Ordinarius 


aur Außerung überjandt. Die entiprechende Dispensformel lautet z. B.: 
C. de Religiosis .. . audito voto Rmi Ordinarii N. eidem benigne 
facultatem tribuit dispensandi oratricem super votis simplicibus 
perpetuis in dicta Congregatione emissis servato can. 643, $ 2 
©. I. C. (Regelung der zeitlichen Verſorgung der Kloſterfrau). Hatte etwa 
die Genoſſenſchaft, weil die betreffende Schweſter nicht tauglich erſchien, 
die Dispens vor Ablauf der zeitlichen Gelübde nachgeſucht, ſo wird 
im Intereſſe der Schweſter die Klauſel beigefügt: dum modo libere 
petat. 

Der Ortsordinarius kann demnach Dispens erteilen von dem 
Gelübde der Jungfräulichkeit; von dem Gelübde, nicht heiraten zu 
wollen, oder die höheren Weihen zu empfangen; von dem Gelübde 


in eine religiöſe Genoſſenſchaft ohne feierliche Gelübde eintreten 


zu wollen. Von den privaten Gelübden perfectae ac perpetuae 
castitatis oder ingrediendi in religionem votorum sollemnium 
kann er nur dann diepenſieren, wenn der Gelobende noch nicht 


volle 18 Jahre alt war oder dem Gelübde eine Bedingung bei⸗ 


gefügt hatte. Die Dis pensvollmacht erſtreckt ſich auf alle ſeine 
Untergebenen und Fremden in ſeiner Diözeſe.“ Dieſe Befugnis 
hat auch der Obere einer exemten klerikalen Ordensgenoſſenſchaft“ 
bezüglich ſeiner Untergebenen; hierzu gehören außer den Profeſſen 
auch Novizen und jene Perſonen, die in dem Ordenshauſe des 
Dienſtes, der Erziehung, der Gaſtfreundſchaft oder der Geſundheit 
halber Tag und Nacht ſich aufhalten.“ Endlich können von den 
nichtreſervierten Gelübden alle dispenſieren, die dazu vom Apoſtol. 
Stuhle bevollmächtigt find.’ 


1 Can. 640, $ 1, 20: A votis liberatus manet, firmis oneribus ordine 


maiori adnexis. 

2 An ſich ift das votum perfectae et perpetuae castitatis ja dem Apoſt. 
Stuhle reſerviert (can. 1309); deshalb war auch früher mit der Säkulariſation 
durch den Ordinarius die Befreiung von dieſem Gelübde nicht gegeben. 


Const. „Conditae“ v. 8. Dez. 1900 $ 1, n. 8; $ 2, n. 2. Indeſſen enthält der 


Stoder dieſe Einschränkung nicht mehr, ſondern ſagt can. 640 allgemein, daß 
der, welcher ein Säkulariſationsindult erhalten hat, von den Gelübden befreit 
bleibt. In dieſem Sinne erklärt das deer. s. C. Consistorialis „Redeuntibus“ 


v. 25. 10. 1918 (VI. n. 15; A. A S. X. 485): Die Ordinarien ſollten Kriegs. 


teilnehmer ohne Weihen und feierliche Gelübde, die ſich ſchlecht geführt hätten, 
entlaſſen et hoc ipso a votis omnibus, etiam castitatis perpetuae absoluti erunt. 
Vgl. Bran dys O. F. M., Kirchliches Rechtsbuch für die religiöſen Laien⸗ 
genoſſenſchaften der Brüder und Schweſtern. 19202, S. 96. Leitner, 
Handbuch des kathol Kirchenrechts. 3. Lief. 1919, S. 453. 
„Dummodo dispensatio ne laedat ius aliis quaesitum.“ Can. 1313, 1°, 
: Darüber can. 488, 47. 
Can. 1313, 20. 
Can. 514, 55 1. 
7 Can. 1313, 5°, 


= 
A 


II. Die ee wegen feiner Nichtbeachtung. | 

Ein Religioſe mit einfachen Gelübden, der eine Che, ni es 
auch nur eine Zivilehe, einzugehen ſucht oder eingeht, gilt ohne 
weiteres als entlaſſen aus ſeiner Genoſſenſchaft;! die Strafe trifft 
auch denjenigen, der mit einer Perſon des andern Geſchlechts 


flüchtet.? Der höhere Ordensobere braucht in einem ſolchen Falle 


mit ſeinem Kapitel oder Rate gemäß den Konſtitutionen nur zu 
erklären, daß die Tatſache des Vergehens feſtſteht.“ Ordens leute, 
die die einfache ewige Profeß in Orden oder religiöſen Kongre⸗ 
gationen abgelegt haben, inkurrieren die dem Ordinarius reſervierte 
excommunicatio latae sententiae, wenn fie ſich unterfangen, eine 
Ehe, ſei es auch nur eine Zivilehe, einzugehen. “Von dieſer Strafe 
find auch jene Perſonen betroffen, die mit einem ſolchen Religioſen 
die Ehe eingehen. 5 


8 19. 


Das verbietende Hindernis der geschlichen Verwandtſchaft 
‚(cognatio legalis).“ 


Can. 1059. In iis regionibus, ubi lege civili legalis cognatio, ex 


adoptione orta, nuptias reddit illicitas, iure quoque canonico matri- 
monium illicitum est. 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


I. Das Hindernis der geſetzlichen Verwandtſchaft (cognatio legalis) 
hat die Eigentümlichkeit, daß es aus dem alten römiſchen Rechte in das 
kirchliche Recht herübergenommen iſt, allerdings erſt im Mittelalter. In 
der kirchlichen Geſetzgebung tritt es ſeit Papſt Nikolaus I. (866) als 
trennendes Hindernis auf? und wurde als ſolches auch bis jetzt im 
Kirchenrechte beibehalten. Da jedoch keine genaue geſetzliche Umſchreibung 
\ des Hinderniſſes erfolgte, es überhaupt während des früheren Mittelalters 
eine untergeordnete Rolle ſpielte, nur im Gebiete des römiſchen Rechts Geltung 


1 Can. 646, § 1, n. 3 2 bid. n. 20. 3 Ibid. $ 2. 

Can. 2388, § 2. 5 Can. 2388, $ 1 | 

e Literatur bei Sägmüller 113, ©. 182. H. Lämmer, Über das 
Hindernis der geſetzlichen Verwandtſchaft. Archiv 10 (1863), S. 363 ff. 
F. Laurin, Das Ehehindernis der bürgerlichen oder geſetzlichen Verwandt⸗ 


8 19 beſetlige Verwandtschaft Geschichtlich Vorbemerkung. 157 


. 


ſchaft. Dal. 19 (1868), S. 193 ff. Schulte, Eherecht S. 184 ff. v. Scherer 


II, S. 321 ff. Gasparri I“, n. 851 sqd. Wernz IV2, n. 466 sqq. Leitner, 
Eherecht? S. 233. Schäfers u. 7, S. 102 f. Freiſen, Geſchichte S 555 ff. 


| Esmein, Le mariage I, p. 357 sqd. D. Lindner, Die gejegliche Verwandt⸗ | 


ſchaft als Ehehindernis im abendländiſchen Kirchenrecht des Mittelalters, 1920. 
Franz Gillmann, Zum Ehehindernis der geſetzlichen Verwandtſchaft im 
ma. abendländ. Kirchenr. (in 5 Schrift, Spender u. äußeres Zeichen der 


Biſchofsweihe). 1922, S. 22— 32 


% 1 C XXX q 3 (Ad consulta Bulgarorum): Si inter eos non 
eontrahitur matrimonium, quos adoptio iungit uſw. Zu der Stelle 


Lindner S. 11 ff. Tarauf beruht e un. X 4, 12: Si qua per adoptionem 
mihi soror esse coeperit, quam diu durat adoptio, inter me et ipsam nuptiae 
eonsistere non possunt. Über die rechtliche Wedentüng der Stelle und ihre 
geſchichtliche Entwicklung Lindner S. 25 f. 


0 In e Au die Übernahme ber rb nisch. chtlichen 
im allgemeinen! ſeitens der Kirche erfolgt iſt, ſo ee Aber 


| Namen der arrogatio? und der adoptio. Die arrogatio war die Annahme 


missio vorgenommen. Lindner S. 27 ff. zur arrogatio und adoptio. 


‚simpliciter adoptato interdicerentur connubia in familia, in qua ut filii fuerant 
recepti.“ — Gasparri Is, n. 858. v. Scherer II, S. 323 f. Wernz IV? 


Aͤ,᷑doption gäbe. 


Grund und die Ausdehnung des Hinderniſſes manche Zweifel. 
a) Im römiſchen Rechte war die Adoption gebräuchlich i bei 


einer bereits rechtsfähigen Perſon (homo sui juris) an Kindes Statt. Die 


adoptio beſtand darin, daß eine noch unter väterlicher Gewalt ſtehende ö 0 


Perſon (kilius familias) von jemandem als Kind angenommen wurde.“ 

Seit Juſtinian (530) unterſchied man noch die adoptio minus plena. Sie 
war auch gegenüber einem extraneus möglich, der jedoch nicht in die 
väterliche Gewalt des Adoptierenden überging und nur das Inteſtaterbrecht 


wie ein wirkliches Kind erhielt.“ Die adoptio plena beſchränkte ſich 


auf Verwandte in der linea recta sub potestate patria; ſie untere 


ſtellte den Adoptivſohn aber der patria potestas des Adoptibvaters und 


hatte nun auch die Folgen für das Eherecht, ſo daß er mit allen jenen 
Perſonen keine Ehe ſchließen konnte, mit denen ſie ihm als einem legitim 
geborenen Sohne des Adoptivvaters unmöglich geweſen wäre.? Ob der 
adoptio minus plena auch die Wirkungen für das Eherecht zukommen, 
iſt umjtritten.e Ebenſo wurde kontrovertiert, ob das Hindernis auch 
hervorgehe aus der Adoption nach den Landesgeſetzen, falls dieſe nicht 
genau der adoptio plena des römiſchen Rechtes entſpreche. Die Mehrzahl 


der Kanoniſten entſchied ſich dahin, daß nur dort das Hindernis der 


0 Verwandtſchaft beſtehe, wo die Landesgeſetze eine eigentliche 
doption kennten und das Adoptivkind der väterlichen Gewalt des 
. unterſtellten oder deſſen Hausgenoſſenſchaft zuwieſen. RR 
1 Benedikt XIV., De syn. dioec., Lib. IX, c. 10, n. 5: „Eo prorsus mod 0, 5 
quo a Ike eivili statuta fuerant, universum recepit approbavitque Nicolaus I. 
ö „Arrogatio“, weil der Adoptierende „rogatur“, ob er den zu Adoptierenden 5 
zum Rinde haben will, letzterer „rogatur , ob er einverſtanden iſt, und das 


Volk in den Kuriatkomitien „rogatur“, ob es das gutheißt. 


Sie wurde vor dem Prätor durch mancipatio und e manu- 0 


4$ 2 Inst. I, 11. Sed hodie ex nostra constitutione cum filius familias 1 a 
a patre naturali extraneae personae in adoptionem datur .. nec quidquam 


u ad patrem adoptivum transit nec in potestate eius est, li cet ab intestato 
 iura successionis ei a nobis tributa sint. | 


%, 10, 8 1 Cod 8, 48: „Cum enim per omnia naturae suae filiam 7 
aggregaverimus etc.“ 9 
s Nur der arrogatio bzw. adoptio plena ſchrieben die Wirkungen z. 8 
zu Sanchez, De matr., Lib. VII, disp. 63, n. 9. Schmalzgrueber, Ius 
can., X, Lib. IX (Pars im), tit. 12, n. 19 sqq. s. Alfonsus, Lib. VI, tract. 6, 
cap. 3, n. 1027 (probabilius). — Dagegen vertraten die Meinung, daß das 
Hindernis auch aus der adoptio minus plena hervorgehe, z. B. Reiffenstuel. 
Ius. can., Lib. IV, tit. 12, n. 10. De Angelis, Ius can., Lib. IV, tit. XII, 1“ 
(III, p. 218 sq.). Als inneren Grund führt er an: quod in utroque casu 
habebatur ratio publicae honestatis, tuendae familiaris conti- 
nentiae eliminandae fornicationis, ut non minus adrogato quam 


n. 469 (2, p. 335 sd.). Lindner S. 32, 72 ff. 0 
7 a S. 41 ff. Er faßt die Unterſuchung dahin zuſammen: Nach 160 


der Lehre des MA beſteht das Hindernis im nämlichen Umfange wie im 


römiſchen Recht (S. 56). So vertritt de Angelis (I. c. p. 220) die Anſicht, "a 
daß überall dort die cognatio legalis als Hindernis beſtehe, wo es eine IN 


® v. Scherer II, S. 324. Wernz IV?, n. 470 sqq. 


Die 
Adoptivkinde und deſſen ehelicher Weener daft. ſoweit dieſe zur Zeit 
de e in ſeiner väterlichen Gewalt ſtand. 


gitimen bzw. natürlichen Kindern des Adoptierenden. 

3. Die affinitas legalis zwiſchen dem Adoptierten und der Frau 

05 des Adoptierenden und zwiſchen dem Adoptierenden und der Frau des 

Adoptierten. 

16 II. Angeſichts dieſer rechtlichen Unſicherheiten wurde In dem Vati⸗ 

kanum auch ein Antrag auf völlige Aufhebung des Hinderniſſes geitellt.* 

Bei der Kodifizierung des Rechts iſt dieſem Antrag zwar nicht ſtattgegeben, 

aber es iſt doch rechtliche Klarheit geſchaffen, inſofern ſich das kirchliche 
Recht einfach dem bürgerlichen Rechte über die eherechtlichen En 
Rene geſetzlichen Adoption anſchließt. 5 


II. Die bürgerliche Verwandtſchaft (eognatio legalis) 
iſt in Deutſchland verbietendes Ehehindernis. 


1. Das kirchliche Recht beſtimmt jetzt: In jenen Gegenden, | 


wo nach dem bürgerlichen Rechte die aus der Adoption hervor⸗ 


he auch nach kanoniſchem Rechte unerlaubt. Es iſt alſo die 
Geſetzgebung der einzelnen Staaten zu prüfen, ob ſie eine Adoption 
kennen und daraus Wirkungen für das Eherecht ableiten. 


di ae unnd ben bara He 0 
) | ige Übereinftimmung. Man nahm ge. Ne 
e e legalis sintiien dem Adoptivvater und dem 10 a 9 


2. Die fraternitas legalis zwiſchen dem Adoptivkinde und den 5 


9 geſetzliche Verwandtſchaft die Ehe unerlaubt macht, iſt die N 


2. Das BGB. des Deutſchen Reiches handelt über die Annahme an a 5 1 


Kindes Statt in den §8 17411772. Wer keinen ehelichen Abkömmling 
hat, kann durch Vertrag mit einem andern dieſen an Kindes Heat 


1 Über die Meinungsverſchiedenheit in der Gloſſenlitteratur ſ. Freiſ en, . Ri 


ui Geſchichte ©. 557 ff. Wernz J. c. (IV:, 2, p. 336 sq.). g 
o Postulatum der Kirchenprovinzen Quebeck und Halifax: „ut tollatur 


1165 impedimentum cognationis legalis.“ Ratio postulati: „Hoc impedimentum a 


multis dubiis obnoxium videtur propter diversitatem legum civilium circa 


rerum statu in plerisque regionibus. Martin, Collectio 1. c. p. 181. — Über 
eine Reihe von Entſcheidungen bezüglich der Exiſtenz in einzelnen Staaten 
ſ. Wernz 1. c. p. 343, Anm. 56. 
1 s Can. 1059 in Verbindung mit can. 1080. Voraus etzung für das 
Hindernis der cognatio legalis iſt die adoptio („ex adoptione orta“) nach dem 
bürgerlichen Rechte des jeweiligen Staates. Darum iſt z. B. das nach BSB. 
aus der Pflegekindſchaft und Vormundſchaft hervorgehende ne 
Eheverbot kein kirchliches verbietendes Ehehindernis. — Die eherechtliche 
Wirkung beſtimmt ſich ebenfalls nach dem Zivilgeſetze; wo dieſes das aus 
der Adoption hervorgegangene Verhältnis als die Ehe verbietend anſieht, 
iſt es auch kirchlich ſo; wo dadurch ziviliter ein trennendes binder 


1 entſteht, liegt auch kirchlich ein trennendes Ehehindernis vor. Dasſelbe 


0 erſtreckt ſich jo weit, als ſich das zivile Hindernis erſtreckt: Ous lege ciwid g 
inhabiles . habentur, . . . nequeunt vi iuris canonici ... valide contrahere 
(ean. 1080). — Die Adoption muß aber durch die lex civilis geregelt ſein, 
nicht etwa nur durch eine Gewohnheit. S. C. s. Officii v. 16. April 1761 . 
für Bulgarien. Collect. Prop. Fide I, n. 443. Wernz IV?, 2, p. 343, Anm. 56. 
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adoptionem; unde multi doctores nunc negant illud existere in praesenti g e 
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Abo. Die verbietenden Hinderniſſe. 


annehmen. Der Vertrag bedarf der Beſtätigung durch das zuſtändige 
Gericht (1741); es können auch mehrere Perſonen an Kindes Statt an⸗ 
genommen werden (1743). Der Annehmende muß (im allgemeinen) das 
fünfzigſte Lebensjahr vollendet haben und mindeſtens 18 Jahre älter ſein 
als das Kind (1744). Durch die Annahme an Kindes Statt erlangt das 
Kind die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes des Annehmenden 
(1757) und erhält deſſen Familiennamen (1758). Die Wirkungen der 
Annahme an Kindes Statt erſtrecken ſich auch auf die Abkömmlinge des 
Kindes. Auf einen zur Zeit des Vertragsabſchluſſes ſchon vorhandenen 
Abkömmling und deſſen ſpäter geborene Abkömmlinge erſtreckt ſich die 
Wirkung nur, wenn der Vertrag auch mit dem ſchon vorhandenen Ab⸗ 
kömmlinge geſchloſſen wird (1762) Jedoch erſtrecken ſich die Wirkungen 
nicht auf die Verwandten des Annehmenden. Der Ehegatte des 
Annehmenden wird nicht mit dem Kinde, der Ehegatte des 
Kindes wird nicht mit dem Annehmenden ver ſchwägert (1763). 
Wer einen andern an Kindes Statt angenommen hat, darf 
mit ihm oder deſſen Abkömmlingen eine Ehe nicht eingehen, 
ſolange das durch die Annahme begründete Rechtsverhältnis 
beſteht (1311). Das durch die Annahme an Kindes Statt begründete 
Rechtsverhältnis kann wieder durch einen Vertrag aufgehoben werden 
(1768). Schließen Perſonen, die durch Annahme an Kindes Statt 
verbunden ſind, der Vorſchrift des § 1311 zuwider eine Ehe, 
ſo tritt mit der Eheſchließung die Aufhebung des durch die 
Annahme zwiſchen ihnen begründeten Rechtsverhältniſſes 
ein (1771). : 

3. Das BGB. enthält alſo ein Verbot der Ehe zwiſchen 
dem Adoptierenden und dem Adoptivkinde und deſſen Ab⸗ 
kömmlingen, ſolange die Adoption beſteht. Wird dieſem Verbote 
zuwider eine Ehe geſchloſſen, ſo tritt damit von ſelbſt? die Auf⸗ 
hebung des Adoptivverhältniſſes ein. In dieſem Umfange 
beſteht auch das kirchliche Verbot der Eheſchließung, das 
aus der Adoption abgeleitet wird. 

In Oſterreich wird aus der bürgerlichen Verwandtſchaft 
kein Ehehindernis abgeleitet; dort beſteht alſo auch kein kirchliches 
verbietendes Ehehindernis dieſer Art.“ 


8 20. 


Das Hindernis der Konfeſſionsverſchiedenheit. Gemiſchte Ehen 
(imp. mixtae religionis).* 


Can. 1060. Severissime Eeclesia ubique prohibet, ne matri- 
monium ineatur inter duas personas baptizatas, quarum altera sit 
‚eatholica, altera vero sectae haereticae seu schismaticae adscripta; 


1 Die Stellung des früheren kanoniſchen Rechts zu den Beſtimmungen 
des BGB. ſ. bei Hollweck, Das Civileherecht des BGB. S. 104 f. und 
Lehmkuhl in feiner Ausgabe des BGB. zu den einzelnen SS. 

2 Eine Dispens wird nicht gegeben. 

s Alois Schmöger, Das neue Kirchenrechtsbuch von 1917. 19182, 
S. 30. — Zu dem früheren Rechte in Oſterreich vgl. v. Scherer II, S. 324, 
Anm. 22. — Haring, Kirchenrecht? S. 503. „In Ungarn bildet die 
paternitas und affinitas legalis, nicht aber die fraternitas ein Eheverbot.“ 

; * Die zahlreiche Literatur ſ. bi Sägmüller IIS, S. 195. Das 
Hauptwerk iſt A. Roskoväny, De matrimoniis mixtis. 5 Bde. 1842 —1871. 
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Ecclesia NDR, impedimento + mixtae regten. 


5 Urgeant iustae ac graves causae; N 
20. Cautionem praestiterit coniux acatholicus de amovendo a 
niuge catholico perversionis periculo, et uterque coniux de uni- N 
versa prole catholice tantum baptizanda et educanda; 1 5 

30. Moralis habeatur certitudo de cautionum implemento. 

8 2. Cautiones regulariter in scriptis exigantur. 
Can. 1062. Coniux catholicus obligatione tenetur conversionem 
eoniugis acatholici prudenter curandi. 
Can. 1063, $ 1. Etsi ab Ecclesia obtenta sit dispensatio super 
impedimento mixtae religionis, coniuges nequeunt, vel ante vel post 
matrimonium coram Eeclesia initum, adire quoque, sive per se sive 
per procuratorem, ministrum acatholicum uti sacris addietum, ad 
matrimonialem eonsensum praestandum vel renovandum. N 
4 8 2. Si parochus certe noverit sponsos hanc legem violaturos a 
esse vel iam violasse, eorum matrimonio ne assistat, nisi ex gravis- 
simis, causis, remoto scandalo et consulto prius Ordinario. N 
$ 3. Non improbatur tamen quod, lege civili iubente, coniuges 
se sistant etiam coram ministro 'acatholico, officialis eivilis tantum 
munere fungente, idque ad actum civilem dumtaxat explendum, 
effectuum civilium gratia. | 
5 2 a 1064. Ordinarii aliique animarum pastores: 

Fideles a mixtis nuptiis, quantum possunt, absterreant; 1 
0 75 Si eas impedire non valeant, omni studio curent, ne contra 
Dei et Ecclesiae leges contrahantur; | | 

3°. Mixtis nuptiis celebratis sive in proprio sive in alieno N 

territorio sedulo invigilent, ut coniuges promissiones factas fideliter 
1 
. Assistentes matrimonio servent praescriptum can. 1102. 


I. Das kirchliche Ver bot der gemiſchten Ehen. \ 


10 13 Geſchichtliches zu dieſem Verbote. 


5 A 1. Den Anlaß zu den kirchlichen Verboten der Ehen zwiſchen einem 
' olifen und einem Häretiker oder Schismatiker boten die Warnungen 
de Hl. Schrift? und vor allem die Gefahren, welche ſolche Verbindungen 


Viele Einzelſchriften erſchienen im Anſchluß an den preußiſchen Miſchehen⸗ f 
ſtreit, z. B. J. Görres, Athanaſius. 1838. J. Döllinger, Über gemiſchte 
Ehen 1838. J B. Kut chker, Die gemiſchten Ehen vom katholiſch⸗ kirchlichen 
tandpunkte betrachtet. 1838. — H. Krueckemeyer, Die Miſchehe in Theorie 
und Praxis, ſpeziell in Preußen. 1904. Joſeph Ries, Die Miſchehe eine 
rnſte Paſtoralionsfrage. 19212 u. 3. Ulrich Stutz, Zum neueſten Stand 
en katholiſchen Miſchehenrechts im Deutſchen Reiche. 1918. E. Eichmann, 
Das katholiſche Miſchehenrecht nach dem Cod. iur. can. 1921. Aug. Dinklohh⸗ 
Heinr. Merſchmann, Der Seelſorger und die Miſchehe. 1921. — Von 
eſtantiſchem Standpunkte aus behandelt die Sache: Otto Everling, J 
ie Miſchehenpflege. 19185. 
1 Freiſen, Geſchichte S. 635 ff. Esmein, Le mariage I, p. 216. 
Scherer li, 407 ff Wernz IVꝰ, n. 576. J. Peters, Die Ehe nach der 
Lehre des hl. Auguſtinus. 1918, S. 65 ff. hie 
22 Moſ. 34, 15 f.; 5 Mol. 7, 3. 28, 6; 3 Kön. 11, 2 ff.; 1 Kor. 5, 111 
it. 3, 10; 2 Joh. u ff. Zu den altteſtamentlichen Verboten ſ. Döller, NO 
8 Weib, a. a. O. S. 38 f. 


zinneborn, Grundriß des Eherechts. 11 
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für das Seelenheil der Gläubigen und ihrer Nachkommen mit ſich bringen. 
Die Verbote wurden auf den Synoden des chriſtlichen Altertums häufig 
erneuert; bisweilen wurde ſogar die Ungültigkeit dieſer Ehen aus⸗ 
geſprochen, ſo von dem Trullanum 692.? Dieſe Beſchlüſſe haben zwar 
auch in der abendländiſchen Kirche die Lehrmeinung mancher Kanoniſten 
beeinflußt;s indeſſen gelangte ſeit dem 13. Jahrh. die Anſicht, daß die 
mixta religio nur ein verbietendes Hindernis ſei, allgemein zur Herrſchaft.“ 
2. Wenn die kirchlichen Verbote während des Mittelalters wegen der 
ſtrengen ſtaatlichen Geſetzgebung gegen die Ketzer keine große praktiſche 
Bedeutung hatten, dann änderte ſich die Sachlage ſeit der Reformation; 
die Dibzeſanſynoden ſchärften nun die Verbote wieder ein.“ In der 
praktiſchen Beachtung des Hinderniſſes trat jedoch vielfach eine territorial 
verſchiedene Übung ein. In Deutſchland wurde ſeit dem 18. Jahrh. 
vielfach von einer Dispens überhaupt abgeſehen, ja bisweilen ſogar auf 
die Leiſtung der Kautelen verzichtet.“ Der Apoſtol. Stuhl hielt indeſſen 
ſtets nicht nur ſtreng an dem Verbote feſt,“ gab ſelten von dem Hinder⸗ 


1 Elvira (um 300) c. 16; Laodicea (um 380) c. 10. 31; Hippo (393) 
c. 12; Agde (506) c. 67. — Das Konzil von Chalcedon (451) c. 14 gab den 
Lektoren und Pſalmiſten ein ſtrenges Verbot, häretiſche Frauen zu wählen. 
2 Im c. 72. — Die orientaliſche Kirche hält an dieſer Anſchauung im 
allgemeinen bis heute noch feſt. Vering, Kirchenrecht? S. 915 f. Säg⸗ 
müller 113, ©. 196, Anm. 5. Während früher die „Lateiner“ allgemein als 
Häretiker galten, mit denen eine gültige Ehe nicht geſchloſſen werden konnte, 
hat man in letzter Zeit in großen Teilen der griechiſch⸗ orthodoxen Kirche eine 
mildere Praxis angebahnt. Anhänger der römiſch⸗katholiſchen, proteſtantiſchen, 
armeno⸗gregorianiſchen Konfeſſion werden als Schismatiker angeſehen, mit 
denen ein Orthodoxer eine gültige gemiſchte Ehe eingehen kann. Dieſer 
Anſchauung und Praxis folgen die orthodoxen Kirchen Rußlands, Griechenlands, 
Südſlawiens, Serbiens, Rumäniens, Bulgariens und der ioniſchen Inſeln. 
1 a a: Die Verwaltung der bulgariſchen orthodoxen Kirche. 
20, S. 5 1 

s Freiſen, Geſchichte S. 640 ff. Gillmann (in der Beſprechung von 
de Smet) im Archiv 92 (1912), S. 194. ; 
4 e15; 16 G XXVIII q 1: Non oportet cum omnibus haereticis miscere 
conubia (= Agde c. 67). — c. 14 in VIto 5, 2: Decrevit felicis recordationis 
Innocentius Papa IV, quod propter haeresim maritorum uxorum catholicarum 
dotes non debeant confiscari. Quod intelligendum fore censemus, nisi forte 
mulieres ipsae cum viris matrimonia contraxissent, quos haereticos tune 
sciebant. | y 
5 Viele Beſchlüſſe nennt Schulte, Eherecht S. 243, Anm. 28. > 
s Schulte, Eherecht S. 246 f. — Sogar Sanchez hielt dieſe Gewohnheit 
in Frankreich, Deutſchland, Polen für erlaubt. De matr., Lib. VII, disp. 72, 
n. 5: „Quia ea coniugia ineuntur instar aliorum contractuum civilium ob 
amicitiae leges et ad communem pacem et rei publicae tranquillitatem 
tuenda.“ — Ahnlich s. Alfonsus, Theol. mor., Lib. 6, tract. 1, c. 2, n. 56, 
jedoch unter Leiſtung der Kautelen. Dagegen billigt er die Meinung: „Pro- 1 
babiliter non esse opus dispensatione, quando pars haeretica serio 
promittat conversionem.“ — Schärfer betont das Verbot der Kirche für die 1 
Praxis Reiffenstuel, Ius can., Lib. IV, tit. 1, n. 368 sqg. 1 
7 Vor allem hob Papſt Benedikt XIV. die kirchlichen Grundſätze hervor. 
Const. „Magnae Nobis“ v. 29. Juni 1748 an den Epiſkopat Polens; er geht 
hier auf die Praxis der römiſchen Kirche und die Erteilung der Dispenſen 
von dieſem Hinderniſſe näher ein (Bullar. I. c. VI, p. 67 sq.). Derſelbe, 
Synod. dioeces., Lib. VI, cap. 5—7; Lib. IX, cap. 3; hier ſagt er (cap. 3, n. 2 
unter Hinweis darauf, daß das Verbot der gemiſchten Ehen auf einem all⸗ 
gemeinen Kirchengeſetze beruhe, es ſei leicht einzuſehen: „huiusmodi matri- 
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niſſe und nur unter beſonderen Bedingungen Dispens, ſondern erreichte 
auch bis zur Mitte des 19. Jahrh., daß die kirchlichen Grundſätze über 
die gemiſchten Ehen überall wieder praktiſch zur Geltung gebracht wurden.? 


Der Staat, welcher in die Kämpfe um die gemiſchten Ehen früher viel⸗ 
fach ſelbſt eingriff, hat jetzt ein unmittelbares Intereſſe, wie die Ehen 


kirchlich geſchloſſen werden, nicht mehr, weil er ſeine eigene zivile Ehe⸗ 
geſetzgebung hat. 


3. Wenn auch in den modernen paritätiſchen Staaten der Kampf 
um die gemiſchten Ehen nur zwiſchen der katholiſchen Kirche und den 
häretiſchen und ſchismatiſchen Religionsgemeinſchaften geführt wird, ſo 
unterläßt es die Kirche doch nicht, wegen der großen Verluſte, die ſie 


durch die Miſchehen erleidet, immer wieder an ihr Verbot zu erinnern. 


In jüngſter Zeit haben es Papit Leo XIIL.® und Pius X.“ eingeſchärſt, und 
auch der Kodex jagt mit beſonderem Nachdruck: „Severissime Ecclesia 
ubique prohibet etc.“ 


II. Die Gründe für das Verbot. 


1. Der Ehe eines Katholiken mit einem häretiſchen und 
ſchismatiſchen Chriſten ſteht das ſtrenge poſitive Verbot der 
Kirche entgegen. Sie ſieht in einer ſolchen Verbindung die 
communicatio in sacris (dem Sakramente der Ehe) cum haere- 


ticis.“ Dieſes Verbot bleibt auch dann beſtehen, wenn in beſonderen 


monia lieita aliter evadere non posse, praeterquam in vim dispensationis a 
Romano Pontifice obtentae, exclusis Episcopis, nisi a Pontifice facultatem 
acceperint, ut super iisdem dispensare possint“. 

1 Papſt Pius VIII., „Litteris altero“ v. 5. März 1830 an die Biſchöfe 
der Kölner Kirchenprovinz: „Quodsi Romani Pontifices a sanctissimo illo 
canonum interdicto nonnunguam dispensare inveniantur, id profecto graves 
ob causas et aegre admodum fecerunt suisque dispensationibus adiicere con- 
sueverunt conditionem expressam de praemittendis matrimonio opportunis 
cautionibus.“ Schulte, Eherecht ©. 257. 

2 Vgl. die Ausführungen bei Schulte, Eherecht S. 245 ff. Schnitzer, 
Eherecht S. 236 ff. Zu den Kämpfen um die gemiſchten Ehen in Preußen 
vgl. die Literatur bei Sägmüller IIe, S. 2011. P. Vogel, Beiträge zur 


Geſchichte des Köln. Kirchenſtreits. 1912. Ludwig Kaas, die geiſtliche 


Gerichtsbarkeit der katholiſchen Kirche in Preußen (Kirchenr. Abh. herausg. 


v. Ulrich Stutz 84—87) I/II 1915/16 pass. Johannes B. Kißling, 


Geſchichte des Kulturkampfes im Deutſchen Reiche. 1911 ff. I, S. 188 ff. 


Ulrich Stutz, Die katholiſche Kirche und ihr Recht in den preußiſchen 
Rheinlanden. 1915, S. 21 ff. H. Pohl, Zur Geſchichte des Miſchehenrechts 


in Preußen. 1920. 


8 Eneycl. „Arcanum“ v. 10. Febr. 1880 (A. A. S. XII, 385 ff). Schreiben 


v. 2. Juli 1892 an den Erzbiſchof von Köln: „Ne cessetis deterrere fideles a 
promiscuis connubiis civiliter ineundis uti graviter illicitis; ut doceatis simul 


opportune, gravius etiam illicita esse illa, quae coram acatholico ministro 


contrahuntur et praesumptionem stare non pro nullitate, imo vero pro vali- 


ditate utrorumque matrimoniorum“ (A. S. S. XXVI, 753). 
4 Const. „Provida“ v. 18. Jan. 1906: „Matrimonia mixta, quae a catholicis 


cum haereticis vel schismaticis contrahuntur, graviter sunt manentque pro- 
hibita, nisi accedente iusta gravique causa canonica datis integre, formiter, 


utrimque legitimis cautionibus per partem catholicam dispensatio super impe- 
dimento mixtae religionis rite fuerit obtenta“ (A. S. S. XXXIX, 83). 

5 Can. 1060. 

s Benedikt XIV., De Synod. dioec., Lib. VI, cap. 5, n. 3: In divinis 
porro cum haereticis communicant catholiei, qui cum iisdem se se matrimonio 
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1 5 0 0 daß allo die e Ehe niemals geſtattet Mr wenn a bas 
Verbot durch eine eigentliche Dispens aufgehoben iſt. 4 0 
2. Aber auch das göttliche Recht verbietet die mige. 
wegen der Gefahren, die ſie für das Seelenheil des katholiſchen 
Teiles mit ſich bringt. Derſelbe läuft nämlich Gefahr, im Glauben 0 
gleichgültig zu werden oder ihn ganz zu verlieren. Die bi 
Erziehung der Kinder iſt gewöhnlich erſchwert, mangelhaft und 
nicht ſelten ganz unmöglich. Der Nichtkatholik kann ſich vom 


Kkeatholiſchen Teile ſcheiden laſſen, was letzterem nicht geſtattet iſt. 


Die Verſchiedenheit des Glaubens iſt häufig die Wurzel für 79 8 
Zwietracht im ehelichen Leben.! 


iungere non dubitant; er nennt es unum idemque sacramentum uno cum 
eodem vel conficere ... . vel saltem percipere und hält das für illicitum et 
sacrilegum. — Ebenſo in feiner Declaratio pro Hollandia v. 4. Nov. 1741, $3 
(Bullar. I. c. I, 180). Auch in ſpäteren päpſtlichen Erlaſſen kehrt dieſe Be⸗ 
gründung des Verbotes immer wieder. — Instr. s. C. s. Officii v. 12. Dez. 1888 
an die oriental. Biſchöfe: Reprobanda enim sunt sive ob vetitam, quam 
secumferunt, in divinis rebus communionem, et exinde derivans scandalum 
(A. S. S. XXII, 637). N 
| 1 Die zit. Instr. s. C. s. Officii fährt fort: Sive ob impendens catholico 
coniugi perversionis periculum, sive ob pravam sobolis institutionem. Accedit 
etiam huiusmodi coniunctionibus facile promoveri funestissimum in religionis 
negotio, uti vocant, indifferentismum. Sed alia etiam perniciosa consectaria 
ex huiusmodi coniunctionibus dimanant, cum catholicos inter et acatholicos 
vim ac ne vi quidem ea inveniatur animorum concordia, quae inter coniuges 
necessaria prorsus est (ibid). — Leo XIII., const. „Arcanum“ v. 10. Febr. 1880: 


Illud etiam cavendum est, ne scilicet coniugia facile appetantur cum alienis 
aà catholico nomine; animos enim de disciplina religionis dissidentes vir 


in Sachſen nur ¼ derſelben aus den Miſchehen katholiſch (daſ. S. 385 


. hi iR IN bei ihrem i in gewiſſem Sinne in einer Notlage handelt“, ee 


gd perari potest futuros esse concordes. Quin imo ab eiusmodi coniugiis ex eo 
mavxime perspicitur esse abhorrendum, quod occasionem praebent vetitae 
.  societati et communicationi rerum sacrorum, periculum religioni creant con- 
lugis catholici, impedimento sunt bonae institutioni liberorum et persaepe ani- 
mos impellunt, ut cunctarum religionum aequam habere rationem assuescant, 
sublato vero falsique discrimine (A. S. S. XII, 401). — Daß dieſe theoretiſchen 4 
Ausführungen nicht übertrieben ſind, zeigen die traurigen Tatſachen. Ein ſo 
gewiſſenhafter Statiſtiker wie H. A. Kroſe ſagt (Kirchliches Handbuch VI 
1917], S. 405) im Anſchluß an die Beobachtung, daß unter den mit wenig 
Überlegung geſchloſſenen „Kriegstrauungen“ ſo viele gemiſchte Ehen ſeien: 

„Vom Standpunkte des Volkswohles iſt das ſehr zu bedauern, da die 
gemiſchten Ehen nach dem Zeugnis der Statiſtik die geringſte 2 
5 Geburtenziffer, die höchſte Scheidungsfrequenz, und eine be⸗ 

deutend geſteigerte Selbſtmordhäufigkeit haben.“ — Die Statiſtik 

der letzten Jahre zeigt die ſtetige Zunahme der gemiſchten Ehen in Deutſchland 
und die ſtetige Zunahme der Verluſte der katholiſchen Kirche bei den Kindern 
aus dieſen Ehen. In der preußiſchen Diaſpora werden nur ½ der Kinder, 


Bd. V n S. 382). Vgl. die ſtatiſtiſchen Angaben im einzelnen: 1 
(1907/8), S. 147 f., II (1908), S. 227 ff., III (1910/11), = 297% 
IV (1912/13), S. 200 ff., V (1914/16), S. 369 ff., VI (1916 / 7), S. 385 ff., f 
VII (1917/18), ©. 345, VIII (1918/19), S. 353 ff., IX (1919/26), S. 357 ff. 
Daß die katholiſche Kirche bei den Miſchehen die größeren Verluſte hat, „alſo 


/ Falls e ein n Katholit geneigt if, eine ei chte e Ehe 4510 % 1 
er Pfarrer und Seelſorger die Pflicht, ihn allen N 
uf das Verbot der Kirche und die Gründe dafür hinzuweiſen. 
S llten die Bemühungen, ihn von der beabſichtigten Eheſchließung 
ſrückzuhalten, fruchtlos bleiben, jo muß der Pfarrer ſich bemühen, 
die ſeinem Pfarrkinde drohenden Seelengefahren zu entfernen. Nur 
wenn dieſe beſeitigt ſind, kann die Kirche das Verbot einer ſolchen 
Ehe aufheben. Sie muß darum für die Beſeitigung der a 
Gefahr ſichere Bürgſchaft fordern. | 
a) Der nichtkatholiſche Teil muß die Gewähr Bee, 
daß er den katholiſchen Teil ſeinem Glauben nicht ab» 
wendig macht, ihm alſo insbeſondere in der freien Ausübung 9 
5 jeiner Religion kein Hindernis in den Weg legt. 1 
bh) Beide Teile müſſen verſprechen, daß fie alle ihre 
inder nur in der katholiſchen Religion taufen und er⸗ 
ziehen laſſen.? N 
2. Falls beide Teile dieſe Verſprechen abgeben, muß us 1 
zugleich die moraliſche Gewißheit beſtehen, daß die Den 
a gehalten werden;? ſonſt wäre die Exteilung einer 
Dispens nicht möglich. Der Pfarrer ſoll ſich darum die Perſön⸗ 
; nalen der Bittſteller genau 0 und die beſonderen Umſtände 9 


auch Ulrich Stutz, Der Geiſt des Göde iuris canonici. 1918, S. 97, Anm. 2. 
M. Reichmann, Der Feltzug gegen das neue Miſchehenrecht, in Stimmen der 
Zeit. 1 0 (1921), S. 112. H. v. Hähling, Diaſporaſeelſorge. 1921“, S. 43 ff. 
h. M. Vlaming, De impedimenti 1 religionis“ dispensibilitate. 
din katholieke stemmen. 19 (1919), ©. 10 ff. 
2 Can. 1061, $ 1, 20. — Als „cautiones“ "find jetzt nur die beiden 
genannten beſtimmt verlangt. Früher enthielten die Vorſchriften gewöhnlich 
noch die Verpflichtung des katholiſchen Teiles, für die Bekehrung des anders⸗ 
5 gläubigen Sorge zu tragen; ſo ſagt Benedikt XIV. in der const. „Aagnae 
Nobis“ v. 29. Juni 1748: Adiectas semper fuisse opportunas cautelas: tum 
(1) ne coniux catholicus ab haeretico perverti posset, (2) quin potius ille teneri 
ze sciret ad hunc pro viribus ab errore retrahendum, (3) tum etiam, ut proles 
0 utriusque sexus ex eo matrimonio procreandu in catholicae religionis sanctitate 
omnino educaretur (Bullar. I. c. I, p. 71). Genau jo Pius VIII., „Litteris 
altero“ v. 25. März 1830; auch die Instructio des Kardinals Lambruſchin! 
v. 22. Mai 1841 an den öſterreichiſchen Epiſkopat und allgemein die Instr. 
des Kardinals Antonelli v. 15. Nov. 1858 (A. S. S. VI, 456 ff.). — Außer 
dieſen drei Kautelen nahmen einige Diözeſanvorſchriften, allerdings a 
genau dem Rechte entſprechend, vgl. s. C. s. Officii v. 17. Febr. 1864 (A. S. S. 
XVI, 207 ff), auch als 4. Bedingung das Verſprechen auf, die Trauung nur A 
vor dem katholiſchen Pfarrer nachzuſuchen. Bisweilen wurde dann dieſes 
Verſprechen anſtatt des 2. (über die Pflicht des katholiſchen Teiles, für die 0 
Konverſion des andern zu ſorgen) aufgenommen. — Jetzt brauchen % 
9 einem etwaigen Reverſe nur die genannten zwei Kautelen I 0 
Ei N zu werden. | 9 


1 
e 
1 
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recht erwägen, ob er ſeiner Überzeugung in dem Berichte an die 


Dispensbehörde Ausdruck geben kann, daß die Kautelen wirklich 
erfüllt werden. Mr | | 


II. Die Gründe für die Erteilung der Dispens. 


Der Wunſch der Brautleute, eine ſolche Ehe einzugehen, iſt kein 
hinreichender Grund für die Erteilung der Dispens. Es müſſen 
vielmehr wirkliche gerechte und ſchwerwiegende Gründe vor⸗ 
liegen.! Wenn freilich die Mahnung des Seelſorgers, von der 
Miſchehe abzuſtehen, nicht beachtet worden iſt, dann wird auch regel⸗ 
mäßig periculum contractus mere civilis vel coram ministro 
acatholico, periculum per versionis vorliegen, falls die Dispens 
verweigert würde. Solche Gründe können geltend gemacht werden.“ 
5 In einzelnen Diözeſen Hollands hat man eine ſtrengere Praxis 
bezüglich der Dispenserteilung, indem die Dispens in der Regel ver⸗ 
weigert und nur in außerordentlichen Fällen gewährt wird. Man ſtützt 
ſich dabei auf jene Vorſchriften, die das Übel der Miſchehen möglichſt 
einzuſchränken ſuchen.? Der Generalvikar der Diözeſe Herzogenbuſch 
holte jedoch, weil die Praxis der Beſtimmung: „pastores omni studio 
curent, ne miætae nuptiae contra Deiet Ecclesiae leges contrahantur“ 
(can. 1064, 2°) nicht ganz gerecht zu werden ſchien, den Rat des Kardinals 
van Roſſum ein, der ſeinerſeits die Frage dem Kardinal Gasparri vor⸗ 
legte. Letzterer erklärte mit Rückſicht auf die Tatſache, daß die Miſchehen 
in der genannten Diözeſe in der Tat durch die Verſagung der Dispens 


zurückgedrängt würden, die Praxis als dem Sinne des can. 1064, 2° „Si 


eas impedire non valeant“ entſprechend. Der Biſchof von Harlem 
findet darin eine ausdrückliche Anerkennung der ſtrengen Praxis. Vlaming 
betont jedoch mit Recht, daß die Sache nach den verſchiedenen Umſtänden 
der einzelnen Pfarrei zu beurteilen ſei, ſo daß darüber keine einheitlichen 
Beſchlüſſe einer Diözeſanſynode oder Konferenz der Pfarrer gefaßt werden 
könnten. Er empfiehlt die ſtrengere Praxis, indem er hauptſächlich nur die 
spiritualis utilitas vel etiam necessitas als Dispensgrund gelten 
laſſen will, wogegen die Gründe: periculum matrimonii mere civiliter 


del coram ministro acatholico ineundi, oder graviditas mulieris, 


legitimatio prolis, cessatio concubinatus vielfach nur die Böswilligkeit 
des katholiſchen Teiles erkennen ließen.“ — Indeſſen werden in den ſtark 
gemiſchten Gegenden Deutſchlands die genannten Gründe ſämtlich die 
Erteilung der Dispens hinreichend rechtfertigen. Eine Verſchärfung der 
bisherigen Praxis in Behandlung der Miſchehen wird in dieſen gemiſchten 


Gegenden ſchwerlich eine Zurückdrängung des Übels herbeiführen. Um« 
ſichtige ſeelſorgliche Arbeit kann allein gute Erfolge erzielen. 


IIb. 1%. — Benedikt XIV., „Magnae nobis“ erklärt, die Dispenſen ad 
contrahendum matrimonium ſeien nur erteilt: nisi urgente causa eaque 


ad publicum bonum pertinente (l. c)). 


2 S. o. S. 108 f.; S. 1362. Vgl. A. Bertram, Die Inſtruktion des 


Ordinariats zu Hildesheim über die Ehedispenſen. Archiv 56 (1886), S. 264 ff. 


S. 271 über die Gründe für die Dispenserteilung bei gemiſchten Ehen. 

8 „Severissime Ecclesia prohibet“ (can. 1060); „Ecclesia non dispensat, 
nisi urgeant iustae ac graves causae; „moralis habeatur certitudo de cautionum 
implemento“ (can. 1061, $ 1); „pastores fideles a mixtis nuptiis absterreant“ 
(can. 1064). 5 

L. c. p. 16: „Denegatae dispensationis in istis casibus eo vel minus 
dolendum erit, quo infirmior plerumque erit , moralis illa certitudo de 
cautionum implemento“ ad dispensationem quolibet casu necessaria.“ 
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an Die Form für die Leiſtung der Kautelen. 


1I.!̃ł Das allgemeine Recht ſchreibt nur vor, daß die Kautelen 
gewöhnlich (regulariter) ſchriftlich gegeben werden ſollen.! 
Es iſt damit dem Urteile der Ordinarien überlaſſen, ob ſie aus 
hinreichenden Gründen unter beſonderen Umſtänden von der ſchrift⸗ 
lichen Aufnahme der Verſprechen abſehen wollen.? 
' 2. Die Diözeſanvorſchriften? machen den Pfarrern meiſtens 
die Aufnahme eines Protokolls zur Pflicht, in welchem beſtätigt 
wird, daß die Nupturienten ihre Erklärungen vor dem Pfarrer 
und zwei Zeugen abgegeben haben. Das Protokoll iſt von dem 
Pfarrer, den Brautleuten und den Zeugen zu unterſchreiben. — 
Wo die Landesgeſetze die Abgabe dieſer Erklärungen unter einer 
beſtimmten Form als bindend anerkennen, muß auch dieſe Form 
innegehalten werden; denn eine ſolche formell gültige Leiſtung der 
Kautelen wird gewöhnlich allein die Gewähr bieten, daß die 
Verſprechen gehalten werden. 


III. Beſondere kirchliche Vorſchriften für die gemiſchten Ehen. 
I. Vorſchriften für die Eheleute. 


ö 1. Der katholiſche Eheteil iſt verpflichtet, für die Bekehrung 
des nichtkatholiſchen Teiles in kluger Weiſe Sorge zu tragen.“ Die 
chriſtliche Nächſtenliebe und die aufrichtige Gattenliebe werden den 


1 Can. 1061, $ 2. 
2 Beachtenswert iſt hierfür die Entſcheidung s. C. s. Officii v. 10. Dezbr. 
1902 auf die Anfrage eines Ordinarius, ob von der ausdrücklichen Leiſtung 
der Kautelen ſeitens des Akatholiken abgeſehen werden könne, wenn z. B. den 
Offizieren ſtreng verboten ſei, ſie zu geben (per litteras reversales sive per 
iuramentum, sive per simplicem promissionem). Das wurde verneint. Auch 
könne im allgemeinen nicht die Verſicherung des katholiſchen Teiles genügen, daß 
der andere ihm Bürgſchaft über die Erfüllung gegeben habe. „Mens est: quod 
si in aliquo casu extraordinario talia concurrant adiuncta, ut episcopus valeat 
sibi comparare moralem certitudinem tam de huiusmodi cautionum sinceritate 
pro praesenti, quam de earum adimplemento pro futuro, specialesque omnino 
adsint rationes impedientes, ne consueto modo cautiones praestentur, ipsius 
conscientiae et prudentiae.“ Jedoch wird die ſchriftliche Entgegennahme der 
Kautelen auch da nach Möglichkeit empfohlen (A. S. S. XXXVI, 164 f.). Vgl. 
auch s. C. s. Officii v. 29. Nov. 1899 (A. S. S. XXXIII, 371). — Die Kgl. preuß. 
Kabinettsorder v. 7. Juni 1853 (abgedruckt auch bei Vogt, Eherecht S. 73, 
Anm. 5) unterſagt bei Strafe der Entlaſſung den proteſtantiſchen Offizieren, 
in eine an nichtgeweihtem Orte ſtattfindende katholiſche Trauung 
ekeinzuwilligen; ſie iſt aber praktiſch auch auf die Leiſtung der Kautelen 
5 ausgedehnt worden. Gerade das Verſprechen katholiſcher Kindererziehung 
ſeitens proteſtantiſcher Offiziere erregte beim Könige Anſtoß. Pohl, Zur 
Geſchichte des Miſchehenrechts S. 47 ff. Hier wird auch näher ausgeführt, 
daß die Order ein der Verfaſſung widerſtreitender Mißgriff war. 

So auch für Paderborn; ſ. o. S. 135 f. In der Erzdiözeſe Köln iſt 
die Zuziehung von zwei Augen an einzelnen Orten nicht erforderlich. Vogt, 
Eherecht? S. 114, Anm. 1. 

4 Can. 1062 — Dieſe Verpflichtung wird in allen Erlaſſen des Apoſto⸗ 
Aae Stuhles über die gemiſchten Ehen immer wieder betont. 


 Ratholiten antreiben, den nichtka 
katholiſchen Glaubens teilhaftig g 3 N 
verlangt von ihm, daß er die dafür geeigneten 
Außer dem beharrlichen Gebete wird die t. ö 1 de 
Gatten⸗ und Elternpflichten, der wahrhaft chritllich Lebens wa de 
das gute Beiſpiel am eheſten den Nichtkatholiken von der Wahrheit 
des katholiſchen Glaubens zu überzeugen vermögen. Um ſo eher 
wird er dann auch der Belehrung zugänglich ſein. 
2. Die Trauung der gemiſchten Ehe darf nur von dem katho⸗ 
ien Pfarrer vollzogen werden. Auch wenn die kirchliche Dispens 
von dem Verbote erteilt iſt, dürfen die Brautleute weder vor noch 
Aach der katholiſchen Trauung eine religiöſe Trauung bei dem 
akatholiſchen Kirchendiener nachſuchen. Selbſt die Konſensabgabe N 
bzw. Konſenserneuerung durch einen Stellvertreter iſt unerlaubt. 
Sollte der Pfarrer ſicher wiſſen, daß die Brautleute dieſe kirch⸗ 
liche Vorſchrift verletzen wollten oder vielleicht ſchon verletzt hätten, 
ſo darf er der Eheſchließung nicht aſſiſtieren. Nur wenn dafür 
doch ſehr ſchwerwiegende Gründe vorhanden wären und kein 
1 69 5 entſtände, ſoll er dem Ordinarius Bericht erſtatten und, 
falls dieſer einverſtanden iſt, auch die Aſſiſtenz leiſten.! 
| 5 Wenn in einzelnen Gegenden ein akatholiſcher Kirchendiener 
das Amt eines ſtaatlichen Standesbeamten verſieht, dürfen die 
ehen denſelben als Standesbeamten aufſuchen und vor ihm 
1 den Akt der bürgerlichen Eheſchließung vornehmen, um ſich der 
Wirkungen der ſtaatlichen Eheſchließung teilhaftig zu machen?: 
0 II. Vorſchriften für den Ordinarius und die „ 
Ka orger. 760 
Die Ordinarien und die Seelſorger ſollen die Gläubigen h 
N nad Kräften von der Eingehung von Mifchehen abzuhalten ſuchen. 
1 Das kann allgemein geſchehen durch geeignete Belehrung im 
 Religionsunterrichte, in der Chriſtenlehre und bei der Predigt. 
Wo beſondere Bekämpfung der gemiſchten Ehen notwendig iſt, 
buen auch beſondere Wege eingeſchlagen werden durch Standes⸗ 
N Standesexerzitien und bei den Miſſionen. U Einzel⸗ 
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1 Can. 1068, § 1 und 8 2. — Die instr. s. C. s. Officii v. 17. Febr 1864 (ad ep. 
Osnabrug.) ſagt darüber: Veruntamen ad gravia praecavenda mala si in aliquo 
peculiari casu parochus non fuerit interpellatus a sponsis an liceat nec ne 
adire ministrum haereticum, et nulla fiat ab iisdem sponsis explicita declaratio 
de adeundo ministrum haereticum, praevideat tamen eos forsan adituros ad 
matrimonialem renovandum consensum, ac insuper ex adiunctis in casu con- 
currentibus praevideat monitionem certo non fore profuturam, imo nocituram, 
indeque peccatum materiale in formalem culpam vertendum; tunc sileat, 
remoto tamen scandalo (A. S. S. XVI, 208). Wiederholt in der instr. 
= at s. Officii v. 12. Dezbr. 1888 an 1755 orientaliſchen Biſchöfe n. 8 (A. 8. 8. 

\ 639). . 
EN 2 Can. 1063, $ 8. S0 e die in Anm. 1 erwähnte Inſtruttion ad 
N ep. orient. 1 
Caan. 1064, 10. | 


neter 19 51 | 0 
eiben i ieſe Bemühungen achtes dann muß Bus Site | 
ehen, daß die Eheſchließung nicht gegen das Gebot Gottes 
u er Kirche zuſtande kommt.? Der katholiſche Teil muß ſich 
bere t erklären, ſeinerſeits die von der Kirche gebotenen Kautelen 
zu leiſten, und verſprechen, auch den nichtkatholiſchen Teil zu be⸗ a 
ſtimmen, gleichfalls den Forderungen der Kirche nachzukommen. 
Sollte ein Katholik dazu nicht bereit ſein, jo müßte ihm die Los 
ſprechung bei der ſakramentalen Beichte verſagt werden. | 
3. Wenn die Brautleute unter den genannten Bedingungen 
Dispens vom Hindernis mixtae religionis erhalten haben, kann 
das Aufgebot und die Trauung erfolgen. Hierbei hat der e 1 
0 einige beſondere Vorſchriften zu beachten. „ 
4. Iſt die Eheſchließung gemäß den kirchlichen Bosch . 
N erfolgt, jo müſſen die Seelſorger auch fernerhin darüber wachen, daß 
die Eheleute die gegebenen Verſprechungen wirklich erfüllen.“ Die 
Seelſorger ſollen namentlich nach Kräften Sorge tragen, daß dee 
Kinder katholiſch getauft und erzogen und der katholiſchen Schule 
zugeführt werden. Soweit ihnen dabei das Geſetz Unterſtützung ge: 
währt, ſollen fie deſſen Hilfe anrufen.? Würden die Eheleute aus dern 
Pfarrei bzw. der Diözefe verziehen, jo ſollte eine eee e 
des Pfarrers des neuen Wohnſitzes nicht unterbleiben. ö 1 

| Ein Seelſorger darf auch jene Paare nicht ruhig ihrem Schi 98 
ſale überlaſſen, 107 bei der Trauung die 5 Gottes u | 


SF. S. 388. Hinc oportet animarum curatores monere, ut gregi 
suo solerti invigilando, simul ac comperint adesse iuyenes vel virgines con- 
iugale foedus cum heterodoxis inire volentes, ipsos eorumque parentes salu- 
taribus imbuant doctrinis, nihilque omittant, quo eos a transgrediendis Dei 
et ‚Eeclesiae mandatis avertant.. Edocendi denique fideles, qua publieis 


RN 


. ne unquam eos capiat oblivio canonum mixta connubia detestan- - 
ium. Instr. 8. C. s. Officii v. 12. Dezbr. 1888 (l. c. ad 11). — Schubert, 
Grundzüge der Paſtoraltheologie I, S. 56 f. Zu den Schriften über gemiſchte 1 8 
Ehen vgl. Sägmüller Ils, ©. 195. 196, Anm. 1. „Immer noch unüber- 
troffen iſt A. Stolz, Der verbotene Baum für Katholiken und Proteſtanten.“ 
19088. Könn, Tue es nicht! 40. Tauſ. J. von den Drieſch. Der Irrweg 
der gemiſchten Ehe und Warnungstafel dagegen o. J. J. Plagge, Die 
gemiſchten Ehen im Lichte der Vernunft, des Glaubens 8 der Erfahrung. 
148. Ries, Die Miſchehe (a. a. O.); Dinkloh⸗Merſchmann, Der 
Seelſorger und die Miſchehe (a. a. O.); Jakob Niſt, Die gemiſchte Ehe 
1920. Lukas Bürkle, Mutterſorgen. 11.— 20. Tauſend. 1920. G. G., Ban 90 
Herz und eine Seele. München 1921. „ 
1 Can. 1064, 2°. „ 
(Can. 1064, 4%. S. zum Aufgebot oben S. 73 f., zur Trauung unten 0 1 


„Tam episcopi quam e sedulo weng ut 
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der Kirche mißachtet ſich mit der bloßen Silken bebnagt 
oder eine akatholiſche Trauung nachgeſucht haben. Hier muß das 
Beſtreben zunächſt dahin gehen, die ungültige Ehe zu heilen und 
den katholiſchen Teil zur Ausſöhnung mit der Kirche unter Leiſtung 
der notwendigen Bürgſchaften zu beſtimmen. 


Allerdings iſt es dem Pfarrer in letzter Zeit erſchwert worden, die 
genaue Überſicht über den Stand ſeiner Gemeinde und die gemiſchten 
Ehen zu bewahren. Gemäß Art. 136, Abſ. 3 D. R. V. mußte das Geſetz 
über die Beurkundung des Perſonenſtandes und die Eheſchließung dahin 
abgeändert werden, daß bei den Beurkundungen die Konfeſſion nicht 
mehr eingetragen wird. Die betreffenden Beſtimmungen traf das 
Geſetz v. 11. Juni 1920.1! Indeſſen müſſen die Standesämter daneben auch 
noch zu ſtatiſtiſchen Zwecken Zählzettel ausfüllen, worin auch die 
Angaben über die Konfeſſion eingetragen werden. So bleibt doch Ge⸗ 
legenheit geboten, die notwendigen Auskünfte über Geburten (Taufen), 
Eheſchließungen und Sterbefälle zu erhalten. Die Ordinariate haben 
darum die Pfarrämter angewieſen, ſich dieſe Nachweiſe von den Standes⸗ 
1 geben zu laſſen und die Eintragung in ihre eigene Kartothek zu 

ewirken.? 


IV. Die Strafen für die übertretung dieſer e Gebote. 
I. Die Strafen.“ 


1. Die Eheſchließung ohne Einholung der notwendigen 


Dispens. 

Gemäß can. 1061, § 1 darf eine gemiſchte Ehe nur geſchloſſen 
werden, wenn wegen wichtiger Gründe und nach Leiſtung der 
Kautelen Dispens erteilt iſt. Eine vor dem katholiſchen Pfarrer 
ohne Dispens, aber in rechter Form geſchloſſene Miſchehe iſt 
zwar gültig, jedoch unerlaubt und ſtrafbar. Der katholiſche Teil 
wird von den ſog. actus legitimi ausgeſchloſſen;' er kann kein 
Amt übernehmen in der kirchlichen Vermögensverwaltung und bei 


1 R. G. S. Bl. 1209. 5 

2 Verf. d. Biſch. Generalv. Paderborn v. 11. Sept. 1920 (Kirchl. 
Amtsbl. S. 95 f.), 

8 655 Herzog, Von den im neuen kirchlichen Geſetzbuche auf a 
8808 Ehen geſetzten Strafen. Intern. kirchl. Ztſchr. N. F. 8 (1918), 
S. 303 ff. Ed. Eichmann, Das Strafrecht des Codex I. C. 1920, S. 132 f. 
Derſelbe, Das kathol. Miſchehenrecht S. 49 ff. Joſ. Höller C. Ss. R., 
Formlos W Miſchehe. Linzer Theol. Quartalſchr. 74 (1921), S. 247 ff. 
5 „Auch die Proteſtanten ſchreiten mit kirchlichen Strafen gegen die 

Mitglieder 11085 Kirche ein, die die Kinder nicht in ihrer Konfeſſion erziehen 

A Paul Schoen, Das evangeliſche Kirchenrecht in Preußen. 1910, II, 2, 

376 f. G. Lüttgert, Evangeliſches Kirchenrecht in Rheinland und 
Mefit len 1903, S. 719 (Verluſt des aktiven und paſſiven Wahlrechts, des 
Rechtes der Taufpatenſchaft, Ausſchluß von der Trauung). Früher ging man 
noch ſchärfer vor. W. Rotſcheidt, Zur Geſchichte der Eheſchließung in den 
reformierten Gemeinden des Niederrheins. Monatsſchr. f. Rhein. Kircheng. 
13 (1919), S. 109 ff. Zur Stellungnahme des evang. Konſiſtoriums in 
München ſ. Schüch⸗Polz, eee IIis, S. 1042. 

5 Dieſe find genannt can. 2256, 
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dem en Gerichte, nicht mehr Tauf⸗ oder Firmpate ſein, 
verliert das kirchliche Wahlrecht und darf das Patronatsrecht 
nicht ausüben; auch iſt er von den Sakramentalien der Kirche 
ausgeſchloſſen, die katholiſche Frau dürfte z. B. den Brautſegen, 
die Ausſegnung als Wöchnerin nicht empfangen. Indeſſen treten 
dieſe Strafen nicht ein, wenn die ſtrafbare Handlung nicht mit 
voller Kenntnis der Strafbarkeit der Handlung und mit freier 
Überlegung begangen iſt.? 
2. Die Trauung vor einem nichtkatholiſchen Pfarrer 
vor oder nach der katholiſchen Trauung (Doppeltrauung). 
Can. 1063, $ 1 verbietet die Doppeltrauung in jeder Form. 
Der Katholik, der trotzdem ſich noch von einem nichtkatholiſchen 
Kirchendiener trauen läßt, verfällt ohne weiteres der dem Biſchof 
reſervierten Exkommunikation.s Es genügt zur Inkurrierung 
dieſer Strafe die zum Begehen einer ſchweren Sünde überhaupt 
notwendige Freiwilligkeit.“ Hätte der katholiſche Pfarrer nach 
Befragung des Ordinarius unter Würdigung aller Umſtände ſich 
entſchließen müſſen, trotz der beabſichtigten oder bereits vollzogenen 
Trauung coram ministro acatholico noch der Ehe zu aſſiſtieren, 
ſo darf man bei dem katholiſchen Teile einen Notſtand annehmen, 
der vor der Inkurrierung dieſer Strafen ſchützt.) — Früher wurde 
die Trauung coram ministro acatholico als fautio haeresis 
mit der dem Apoſtoliſchen Stuhle speciali modo reſervierten 
Exkommunikation beſtraft. 
ö 3. Eheſchließ ung mit einer Abmachung über nidt- 
katholiſche Kindererziehung. 
i Alle Katholiken, welche eine Ehe ſchließen mit der ausdrücklichen 
oder ſtillſchweigenden Abmachung, daß alle ihre Kinder oder auch 
nur eines derſelben nicht in der katholiſchen Kirche erzogen werden, 
unterliegen ohne weiteres der dem Ordinarius reſervierten Exkom⸗ 
munikation und ſind außerdem der Häreſie verdächtig.“ 
| 4. Übergabe der Kinder an nichtkatholiſche Religions- 
diener oder zur nichtkatholiſchen Erziehung. 
a) Katholiken, die mit Vorbedacht ſich unterfangen, ihre Kinder 
nichtkatholiſchen Religionsdienern zur Taufe zu übergeben, begehen 
eine Sünde gegen den Glauben und machen ſich e 0 


1% Can. 2375. 

2 Can. 2375 verhängt die Strafen nur über die catholici, qui matri- 
monium inire ausi fuerint; andere find gemäß can. 2229, § 2 von dieſen 
Strafen latae sententiae frei. 
| an 2319, 5 1, 1“. 4 Can. 2242, $ 1; 2229, $ 3, 1“. 

5 Can. 2205, $ 2 freilich handelt es ſich hier nicht bloß um ein rein 
kirchliches Geſetz; indeſſen würden die dargelegten Umſtände eine Verachtung 
des Glaubens oder der kirchlichen 1 15 aleBAIL Eichmann, 
e S. 52; derſelbe, Strafrecht S 

319, 9 1, 20 und § 2; dazu can. Se 

15 3 1 als 8 1, 39. 
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die 1 mit t Vorbedacht he Kinder zur i eine | 
Unterrichte in einer nichtkatholiſchen Religion hergeben. 1 Beid 
Vergehen werden beſtraft mit der dem Biſchofe reſervierten Ex 
kommunikation; außerdem machen ſich die Täter der Häreſie ver⸗ 
dächtig.“ Da ſie wie die unter 2 und 3 benannten Delinquenten ala. 
öffentliche und notoriſche Sünder betrachtet werden müſſen, ſo kann 
ihnen auch das kirchliche Begräbnis entzogen werden In 
5. Der Pfarrer, der freiwillig einer Ehe aſſiſtiert, für die 
Dispens nicht eingeholt oder erteilt worden iſt, oder der eine 
Doppeltrauung vornimmt, obwohl die im can. 1063, 8 2 geſtellten 
Bedingungen nicht erfüllt ſind, kann wegen dieſer e vom 
Biſchofe geſtraft werden. 42 5 
II. Die Abfolution von den Strafen.“ 


Es handelt ſich hierbei um Zenſuren, die pro foro externo 
inkurriert ſind. Will jemand, der mit einer ſolchen Zenſur behaftet 
iſt, in die Kirche zurückkehren, ſo hat er das gegebene Argernis 
wiedergutzumachen, insbeſondere die Kinder der katholiſchen Er: 
ziehung zurückzugeben und die anderen Bürgſchaften zu geben. Der 
Geiſtliche wendet ſich um die Abſolutionsbefugnis an den Ordinarius, 0 
die pro foro externo zu erteilende Abſolution ſoll nach der im 
Rituale angegebenen Form vorgenommen werden;? die Abjolution 
pro foro externo gilt auch pro foro inter no. Wäre jemand 
pro foro interno abſolviert, jo kann er ſich auch pro foro 
externo als abſolviert betrachten, wofern dem Argernis vorgebeugt 
it. Kann die ſo erteilte Abſolution nicht pro foro externo 
bewieſen oder wenigſtens nicht rechtmäßig präſumiert werden, jo 
brauchen die Obern dieſe Abſolution auch nicht anzuerkennen und 15 
konnen die Abſolution auch pro foro exter no % ? 5; 


V. Die ſtaatlichen Vorſchriften über die Erziehung ber Kinder 
aus gemiſchten Ehen. 


5 1. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


Während die Kirche nur die eine Vorſchrift kennt, daß alle aus einer 

ſolchen Ehe ſtammenden Kinder in der katholiſchen Religion getauft und 
erzogen werden müſſen, hatte das ſtaatliche Recht die Materie in ſehr 
verſchiedener Weiſe geregelt. Das BGB. Balle darüber feine Beſtimmung 


1 Ibid., 49%, 
2 Can. 2319. | 
Can. 1240, 8 1, 66. 0 
4 e Die Miſchehen nach dem neuen 1 Schleſ. Paſtoralbl. 
f 1919, S. 1 ff., S. 22 ff. Manche Diözeſen haben die Abſolution von den 
Strafen und die Rekongüllation der Delinquenten durch beſondere Verordnungen 
e Man vgl. z. B. für Limburg die Verf v. 26. Juli 1919 (Amtsbl. 
©. 65 f); für Mainz die Verf. v. 11. Nov. 1919 (Kirchl. Amtsbl. S. 47). 

i ® Can. 2250, $ 3. 

1 Can. 2251. Raſche a. a. O. S. 51. 
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ıBaeb ren Darin war es Mae e 5 beiben u 
en über n, über die Konfeſſion der Kinder ein Übereinkommen 
„das bald formlos ſein konnte, bald genauen formellen Vor⸗ 
n entſprechen mußte. Bisweilen war ohne Röückſicht auf die Eltern 
| onfeſſion der Kinder geſetzlich beſtimmt, jo daß die Söhne der 
K nfeſſion des Vaters, die Töchter der Konfeſſion der Mutter folgen jollten.? 
In der Auslegung der geſetzlichen Beſtimmungen ließen die Gerichte 
vielfach Übereinſtimmung und Folgerichtigkeit vermiſſen, und bisweilen 
machte ſich eine ſtörende Verſchiedenheit in der Auffaſſung der Gerichte 
und der Verwaltung geltend. Eine reichsgeſetzliche Regelung der Frage 
war deshalb wünſchenswert. Ein Verſuch, dieſe herbeizuführen, wurde 
durch das Zentrum gemacht; es reichte am 23. November 1900 den „Entwurf 1 
eines Reichsgeſetzes betreffend die Freiheit der Religionsübung! ein. Dr 
Verſuch führte trotz der Beratung im Reichstage 1902 wegen des Wider. 
ſtandes des Bundesrates nicht zum Ziele.“ Nun griff ſchon die D. R. v. 
Art. 149 in die Regelung dieſer Frage hinein, und einzelne Länder 
wollten die religiöſe Erziehung der Kinder ſelbſtändig regeln. Da wurde 
endlich eine Entſcheidung herbeigeführt durch das Reichsgeſetz über die 
religibſe Kindererziehung v. 15. Juli 1921. Das Geſetz iſt mit dem 1. Jun. 
1922 in Kraft getreten ($ 11). e 
IN II. Die wichtigſten Beſtimmungen des Geſetzes über die 
religiöſe Kindererziehung v. 15. Juli 1921.“ e 
58 1. Über die religiöſe Erziehung eines Kindes beſtimmt e 
die freie Einigung der Eltern, ſoweit ihnen das Recht unddie 
Pflicht zuſteht, für die Perſon des Kindes zu ſorgen. Die 
Einigung iſt jederzeit widerruflich und wird durch den Tod 
eines Ehegatten gelöſt.“ i 
Dafür, daß die Einigung der Eltern erfolgt iſt und in welchem 
Sinne ſie erfolgt iſt, kann der nach can. 1061, 8 2 notwendige Revers 
als Beweismittel dienen. Im übrigen iſt indeſſen der Revers (gemäß 8 0 
5 ohne bürgerliche Wirkung. i 
5 „§ 2 (Abſ. 1). Beſteht eine Einigung nicht oder nicht mehr, 
o gelten auch für die religidje Erziehung die Vorſchriften e, 
Mi Bürgerlichen Geſetzbuches über das i und die Pflicht, für N 
x die Perſon des Kindes zu ſorgen.“ 


# 


5 Zwar iſt die elterliche Gewalt über das Kind §S§ 1626 ff geregelt 
und an $ 1631, daß die Sorge für das Kind auch die Pflicht der er- 
ziehung umfaßt, aber das Einführungsgeſ. Art. 134. beſtimmte: „Unberührt: 
bleiben die landesgeſetzlichen Vorſchriften über die Erziehung der Kinder.“ Koh 
Ter Art. iſt jetzt aufgehoben. 1 
Wie außerordentliche Verſchiedenheit der geſetzlichen Beftimmungen a 


iter IIb, S. 201 ff. Hier ſeien genannt: Karl Schmidt, Die reli⸗ N 
giöſe Erziehung der Kinder im Deutſchen Reiche. 1890. Karl Auguft 
Geiger, Die religiöſe Erziehung im Deutſchen Reiche. 1903. B. v. Bonin, 
5 Die Beſtimmungen über das Bekenntnis der Kinder. 1916. Paul Schoen, Kr 
Das evangeliſche Kirchenrecht. 1906, II. 1, S. 232 ff. 0 
e Der Wortlaut des ſog. Toleranzantrags und der Beſchlüſſe des 105 
Reichstags v. 5. Juni 1902 mit der zugehörigen Literatur Nik. Hilling, | 
1 1017, S440 Reichsgeſetze über religiöſe Toleranz und konfeſſtonelle Paritä l. 
6 91 102 I 
. Marg. Tas Reichsgeſetz über die religiöſe Kindererziehung Nis Juj ß! 
1921. 1921. — Der Wortlaut des Geſetzes iſt geſperrt gedruckt; meine B. 1 
merkungen ſind An den einzelnen $$ und Abſätzen beigefügt. rn 
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Wer für die Kinder zu ſorgen hat, iſt BGB. SS 1627 ff. näher 


geſagt. In erſter Linie liegt die Sorge den Eltern ob. $ 1627 beſtimmt: 
„Der Vater hat kraft der elterlichen Gewalt das Recht und die Pflicht, 
für die Perſon und das Vermögen des Kindes zu ſorgen.“ Das Recht 
der Mutter iſt im $ 1634 geordnet: „Neben dem Vater hat während der 
Dauer der Ehe die Mutter das Recht und die Pflicht, für die Perſon des 
Kindes zu ſorgen; zur Vertretung des Kindes iſt ſie nicht berechtigt, 
unbeſchadet der Vorſchrift des $ 1685, Abſ. 1. Bei einer Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zwiſchen den Eltern geht die Meinung des Vaters vor.“ 
Das Recht der Mutter auf die Erziehung der Kinder iſt nun gegenüber 
en durch die folgenden Beſtimmungen des § 2, Abſ. 2 verſtärkt 
worden: 


(Abſ. 2.) „Es kann jedoch während beſtehender Ehe von 
keinem Elternteil ohne die Zuſtimmung des anderen beſtimmt 
werden, daß das Kind in einem anderen als dem zur Zeit der 
Eheſchließung gemeinſamen Bekenntnis oder in einem anderen 
Bekenntnis als bisher erzogen, oder daß ein Kind von dem 
Religionsunterricht abgemeldet werden ſoll.“ 


Dieſe Beſtimmungen geben der katholiſchen Frau in einer Miſchehe 
das Recht, die bisher erfolgte katholiſche Kindererziehung zu ſichern; denn 
gegen ihren Widerſpruch darf eine Anderung nicht erfolgen. Handelt 
es ſich um ein ſpäter geborenes Kind, ſo iſt der Wille des Vaters 
ausſchlaggebend ($ 2, Ab}. 1; BGB. 1627). Ein katholiſcher Mann könnte 
alſo wenigſtens die katholiſche Erziehung eines ſpäter geborenen Kindes 
erreichen, wenn er die älteren Kinder hätte proteſtantiſch erziehen laſſen, 
und nun eine Anderung dieſer Erziehung an dem Widerſpruch der 


proteſtantiſchen Frau ſcheiterte. — Zu beachten iſt ferner, daß im Geſetze | 


nur von der Abmeldung vom Religionsunterrichte die Rede iſt; eine 
beſondere Anmeldung zum Religionsunterrichte iſt nicht nötig. Die 
Kinder müſſen ohne weiteres den Religionsunterricht ſo lange beſuchen, 
bis die Abmeldung in Übereinſtimmung beider Elternteile erfolgt. 


(Abi. 3.) „Wird die Zuſtimmung nicht erteilt, jo kann die 
Vermittlung oder Entſcheidung des Vormundſchaftsgerichts 
beantragt werden. Für die Entſcheidung ſind, auch ſoweit 
ein Mißbrauch im Sinne des $ 1666 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches nicht vorliegt, die Zwecke der Erziehung maßgebend. 
Vor der Entſcheidung find die Ehegatten ſowie erforderliden- 
falls Verwandte, Verſchwägerte und die Lehrer des Kindes zu 
hören, wenn es ohne erhebliche Verzögerung oder unverhältnis⸗ 
mäßige Koſten geſchehen kann. Der $ 1847, Abſatz 2 des Bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuches findet entſprechende Anwendung. Das 
Kind iſt zu hören, wenn es das zehnte Jahr vollendet hat.“ 


Wenn in den $ 2, Abſ. 2 genannten drei Fällen keine Einigung 
der Eltern ſtattfindet, ſo kann jeder Ehegatte die Entſcheidung des 
Vormundſchaftsrichters anrufen. Der § 1666 BGB. über den Mißbrauch 
der elterlichen Gewalt müßte von dem Richter gegebenenfalls auf die 
religiöſe Erziehung Anwendung finden. Der § lautet: „Wird das geiſtige 
oder leibliche Wohl des Kindes dadurch gefährdet, daß der Vater das 
Recht der Sorge für die Perſon des Kindes mißbraucht, das Kind ver⸗ 
nachläſſigt oder ſich eines ehrloſen oder unſittlichen Verhaltens ſchuldig 
macht, ſo hat das Vormundſchaftsgericht die zur Abwendung der Gefahr 


„ TEA Var 


erforderlichen Maßregeln zu treffen. Das Vormundſchaftsgericht kann 


insbeſondere anordnen, daß das Kind zum Zwecke der Erziehung in einer 
geeigneten Familie oder in einer Erziehungsanſtalt oder in einer Beſſerungs⸗ 
anſtalt untergebracht wird. Hat der Vater das Recht des Kindes auf 
Gewährung des Unterhalts verletzt und iſt für die Zukunft eine erhebliche 


0 

* 5 1 
5 1 

9555 y 
u 


ER 5 * 7 


8 20 Staatliche Borf chriften über Kindererziehung aus gemiſchten Ehen. 175 


Gefährdung des Unterhalts zu beſorgen, ſo kann dem Vater auch die 
Vermögensverwaltung ſowie die Nutznießung entzogen werden.“ — Der 


Vormundſchaftsrichter muß vor ſeiner Entſcheidung außer den Verwandten 


auch die Lehrer des Kindes hören. Zu dieſen Lehrern gehört auch der 
Religionslehrer, nicht der Pfarrer als ſolcher. — Die Anwendung 
des Abi. 2, $ 1847 BGB. ſichert den gehörten Verwandten und Lehrern 
die Erſtattung der bei der Vernehmung ihnen entſtandenen baren Aus⸗ 
lagen. — Das Geſetz bietet, wie erſichtlich, keineswegs eine Gewähr dafür, 
daß die dem katholiſchen Eheteile bei Abſchluß der gemiſchten Ehe in 
betreff der katholiſchen Kindererziehung gegebenen Verſprechungen wirklich 
gehalten werden müſſen. 


„§ 3 Ab}. 1). Steht dem Vater oder der Mutter das Recht 
und die Pflicht, für die Perſon des Kindes zu ſorgen, neben 
einem dem Kinde beſtellten Vormund oder Pfleger zu, ſo geht 
bei einer Meinungsverſchiedenheit über die Beſtimmung des 
religiöſen Bekenntniſſes, in dem das Kind erzogen werden 
ſoll, die Meinung des Baters oder der Mutter vor, es ſei 
denn, daß dem Vater oder der Mutter das Recht der religiöſen 
Erzishang 4 Grund des 5 1666 des Bürgerlichen Geſetzbuches 
entzogen i 


(Abſ. 2.) „Steht die Sorge für die Perſon des Kindes 
einem Vormund oder Pfleger allein zu, ſo hat dieſer auch die 
le Erziehung des Kindes zu beſtimmen. Er bedarf dazu 
der Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts. Vor der Ge⸗ 
nehmigung ſind die Eltern ſowie erforderlichenfalls Ver⸗ 
wandte, Verſchwägerte und die Lehrer des Kindes zu hören, 
wenn es ohne erhebliche 792 84 oder un verhältnismäßige 
Koſten geſchehen kann. Der § 1847, Abſ. 2 des ee 
Geſetzbuches findet entſprechende Anwendung. Auch iſt das 
Kind zu hören, wenn es das nr Lebensjahr vollendet hat. 
Weder der Vormund noch der Pfleger können eine ſchon er» 
folgte Beſtimmung über die religiöſe Erziehung ändern.“ 


Es iſt eine Forderung des natürlichen Rechts, daß die Meinung der 
Eltern der des Vormundes vorgeht, wenn eine Meinungsverſchiedenheit 


über die religiöje Erziehung des Kindes zwiſchen Eltern und einem daneben 


beſtellten Vormund beſteht. — Hat jedoch ein Vormund allein die Sorge 


für die Perſon des Kindes, ſo beſtimmt er auch allein die religiöſe Erziehung 


desſelben, ſelbſt wenn die Vormundſchaft ihm nur wegen Mißbrauchs der 
elterlichen Gewalt auf Grund des $ 1666 BGB. übertragen iſt. Der 
Vormund darf allerdings die religiöſe Erziehung des Kindes nicht 
ändern. Die Erziehung des Kindes beginnt mit der Geburt. Ein 
katholiſch getauftes Kind darf alſo nicht von dem Vormund 
proteſtantiſch erzogen werden. — Die Gewalt des Vormundes über die 
religibſe Erziehung des Kindes iſt aber ſehr groß und deshalb erfordert 
die Beſtellung eines katholiſchen Vormundes oder Fürſorgers für katholiſche 


Kinder die beſondere Aufmerkſamkeit der Katholiken. 


„§ 4. Verträge über die religiöſe Erziehung eines Kindes 


ſind ohne bürgerliche Wirkung. 


Als Verträge ſind darum die vor der Eheſchließung von der katho· 
liſchen Kirche geforderten Reverſe unwirkſam. 


„§ 5. Nach der Vollendung des vierzehnten det enstahres 
ſteht dem Kinde die Entſcheidung darüber zu, zu welchem reli⸗ 
giöſen Bekenntnis es ſich halten will. Hat das Kind das 
e Lebensjahr vollendet, ſo kann es nicht gegen ſeinen 

on, in einem anderen Bekenntnis als bisher erzogen 
werden 


hi Die in Religions mandigkelt oder de for ſcheidung 
r früher in den Ländern des Deutſche 5 außerorden ich d f 
ſchieden geregelt. Die jetzigen geſetzlichen Beſtimmungen über dieſes frühe 
Selbſtbeſtimmungsrecht können zu Mißbräuchen führen. — Die Be⸗ 
ſtimmungen ſind übrigens beachtenswert für die Rekonziliierung 
eines katholiſchen Mannes, der ſeine Kinder nicht katholiſch 57 erziehen laſſen. 
8 „§ 6. Die vorſtehenden Beſtimmungen finden auf die Er- 
ziehung der Kinder in einer nicht bekenntnismäßigen Welt. 
anſchauung entſprechende Anwendung.“ A 
5 Für die Streitigkeiten aus dieſem Geſetze iſt das 
| Vormundſchaftsgericht zuſtändig. Ein Einſchreiten von Amts 
wegen findet dabei nicht ſtatt, es ſei denn, daß die Voraus. 

\ l des § 1666 des Bürgerlichen Geſetzbuches vorliegen.“ 
Der Pfarrer, wie jeder, der an der Erziehung des Kindes ein Intereſſe 
hat, würde den Vormundſchaftsrichter zum Einſchreiten anrufen können 
iin Falle des Mißbrauchs der elterlichen Gewalt ($ 1666 BGB.). e 

AR Die 88 8—11 find nur Übergangsbejtimmungen. Hier wird den 

vor Verkündigung des Geſetzes über die Erziehung der Kinder abgeſchloſſenen 
Verträgen Gültigkeit zugeſichert; jedoch kann auf Antrag der Eltern oder 
des überlebenden Eheteiles ein ſolcher Vertrag durch Beſchluß des Vormund? 

ſchaftsgerichtes aufgehoben werden. (§ 9.) „Wenn beide Eltern vor dem 

Inkrafttreten dieſes Geſetzes verſtorben ſind und über die religiöje Erziehung 
in einem beſtimmten Bekenntnis nachweisbar einig waren, jo kann der 
Vormund beſtimmen, daß ſein Mündel in dieſem Bekenntnis erzogen 

wird. Er bedarf zu dieſer Beſtimmung der Genehmigung des Vormund⸗ 

. ($ 10). 


„%% 1 
Die Ehen mit unwürdigen Katholiken. 1 ; 


| Can. 1065, $ 1. Absterreantur quoque fideles a matrimonio 
. cContrahendo cum iis, qui notorie aut catholicam fidem abiecerunt, 
e.tsi ad sectam acatholicam non transierint, aut societatibus ab BL 
Eececlesia damnatis adscripti sunt. | 1 
e § 2. Parochus praedictis nuptiis ne assistat, nisi consulto 
Ordinario, qui inspectis omnibus rei adiunctis, ei per mittere poterit, 
ut matrimonio intersit, dummodo urgeat gravis causa et pro suo 
pPrudenti arbitrio Ordinarius iudieet satis cautum esse catholicae 1 
educationi universae prolis et remotioni perieuli . alterius 
coniugis. 
Can. 1066. Si publicus peccator aut censura notorie e 1 0 
pPrius ad sacramentalem confessionem accedere aut cum Ecclesia 
reconciliari recusaverit, parochus eius matrimonio ne assistat, nisi 
gravis urgeat causa, de qua, si fieri possit, consulat Ordinarium. 


I. Die Ehen mit Freidenkern und Mitgliedern 
verurteilter Geſellſchaften. 


1. Die Gläubigen ſollen auch zurückgehalten werden! von 
den Ehen mit ſolchen Katholiken, A 1 den katholiſchen 


| 1 Can. 1065, $ 1. 
98 2 De iure oder de facto muß e8 befannt f ein, daß er den tutholiſchen 

ö Glauben abgelegt hat. Ein Vorgehen des Pfarrers verbietet ſich von ſelbſt, 
wenn er nur in foro interno Kenntnis von der Glaubensloſigkeit des ar 
5 treffenden erhalten hätte. 


„ 
. 
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Glauben abgelegt haben, mögen fie auch formell zu einer akatho⸗ 
liſchen Sekte nicht übergetreten ſein; ſolch indifferenten Katholiken 
ſind auch die katholiſchen Mitglieder der von der katholiſchen Kirche 
verurteilten Geſellſchaften? gleichzuachten. — Die Gründe dafür, 
daß die Kirche vor ſolchen Ehen eindringlich warnt, ſind weſentlich 
dieſelben wie die, welche gegen die gemiſchten Ehen ſprechen. Auch 
hier liegt für den gläubigen Teil die Gefahr vor, daß er in der 
Übung ſeines Glaubens behindert, durch das Beiſpiel des glaubens⸗ 
loſen Gatten ſelbſt zum Indifferentismus und zur Lauheit verleitet 
wird; daß die Kinder glaubenslos erzogen werden und die Eintracht 
und das Glück in der Ehe durch die Zwietracht im Glaubensleben 
geſtört wird. 

2. Wenn ſich ein glaubenstreuer Katholik von einem ſolchen 
Verhältnis nicht hat abbringen laſſen und die Ehe nicht mehr zu 
verhindern iſt, darf der Pfarrer ihr nicht ohne weiteres aſſiſtieren. 
Er ſoll über die Verhältniſſe dem Ordinarius genau berichten und 
deſſen Weiſungen entgegennehmen. Der Ordinarius kann nach 
Erwägung aller Umſtände die Erlaubnis zur Aſſiſtenz geben, 
wenn: 
a) ein dringender Grund dazu vorliegt, . | 
b) er auf gute Gründe hin der Meinung ilt, daß für di 
katholiſche Erziehung der geſamten Nachkommenſchaft hinreichend 
geſorgt und die Gefahr für die Verführung des andern Eheteils 
entfernt iſt.s — Er kann auch nähere Verordnungen treffen, unter 
denen die Trauung geſtattet iſt. So verlangt das Ordinariat 
1 daß die Kautelen wie bei gemiſchten Ehen gefordert 
werden.“ | 


— 


hi 


1 Qui catholicam fidem abiecerunt, Leute, die katholiſch getauft find, aber 
ihren Bruch mit dem Glauben und ihren Indifferentismus verbo, scripto, 
facto kundgegeben haben. In der Entſcheidung s. C. s. Officii v. 30. Jan 1867 
iſt ein ſolcher bezeichnet als „apostasiam a fide verbis et corde profitens 
asserensque nominatim se non credere sacramentis Ecclesiae“; in der Entſch. 
v. 25. Mai 1897 heißen ſie „Freidenker“ (liberi pensatores) (A. S. S. XXX, 628). 
5 2 Gemeint ſind die Freimaurer und dieſen ähnliche Geſell⸗ 
ſchaften. In den Dekreten s. C. s. Okficii v. 28. Juni 1865 bzw 30. Jan. 
1867 find fie bezeichnet als „clandestinae aggregationes per Pontificias Con- 
Stitutiones damnatae“; „secta condemnata muratorum vel similis“ (I. c.). 
Vgl. dazu can. 2335. Eichmann, Strafrecht S. 154 f. ; 
N s Can. 1065, $ 2. Die jetzige Regelung ift erfolgt in Übereinſtimmung 
mit der zit. Entſch. s. C. s. Officii v. 30. Jan. 1867 bzw. v. 25. Mai 1897. 
Jedoch war hier gejagt: „Episcopus . . . permittere poterit, ut parochus 
matrimonio passive intersit tamquam testis authorizabilis“ Dieſe Ein- 
ſchränkung iſt jetzt fallen gelaſſen. — Der can. 1102 erwähnt nur die Ehe 
zwiſchen einem katholiſchen und einem nichtkatholiſchen Zeile. 
. Verordn. Amtsbl. 1920, S. 68 (Nr. 113). Der Konſens muß auch hier 
erfragt werden, da es keine fog. paſſive Aſſiſtenz mehr gibt (ſ. dazu can. 1095, 
8 1. 3° vgl. auch u. § 46. I). 
x Linneborn, Grundriß des Eherechts. g 12 


Wenn ein öffentlicher Sünder! r 
von einer kirchlichen Zenſur betroffen iſt, heiraten | 

er ſich bekehren, beichten und ſich mit der Kirche ausſöhnen. Der 
5 Pfarre muß ſich bemühen, einen ſolchen Nupturienten für d 
Beichte und Abſolution zu gewinnen.? Iſt ihm das unmögli 
dann darf er der Ehe nur aſſiſtieren, wenn dafür ein ſchwer⸗ 
wiegender Grund vorliegt. Glaubt er aſſiſtieren zu müſſen, ſo ſo 
er womöglich erſt dem Ordinarius namentlich über den Grund 

der die Aſſiſtenzleiſtung Kai Bericht erſtatten. 2 


& 1 Benedikt XIV., De 00 dioec., Lib. VII, cap. 11, n. 8: N 
peecata noseuntur aut per iudieis sententiam, aut per propriam confessionem 
in iudicio factam, aut per evidentiam facti, quae nulla possit . — 
tione celari.“ : 
Ei Dem Pfarrer liegt dieſe Pflicht ob ex caritate und vi muneris. 
. ® Can. 1066. — Die s. Poenitentiaria v. 10. Dezbr. 1860 antwortete 
die Frage, wie die Pfarrer ſich gegenüber notoriſch Zenſurierten verhalt 
ſollten: Curandum pro viribus, ut ecclesiasticis censuris innodati debito mo 
eum Ecclesia reconcilientur: at si reconciliari recusent, et, nisi matrimoniu 
celebretur, gravia inde mala imminere videantur, parochus Ordinarium con- 
sulat, qui, habita rerum et circumstantiarum ratione omnibusque perpensis, 
une a probatis auctoribus et praesertim a s. Alphonso (Lib. 6, tract. 1, cap. 2, 
. 54) traduntur, ea declaret, quae magis expedire in Domino iudicav it, 


5 exclusa tamen semper Missae celebratione 1 Prop. Fid. I, n. en 


Sierfes Kapitel 
die trennenden Hinderniffe. 


§ 22. 
ii Mangel des erforderlichen Alters (aetas denen 1 


Can. 1067, $ 1. Vir ante decimum sextum aetatis annum com- N 
N pletum, mulier ante decimum quartum item completum, matrimonium 
validum inire non possunt. x 5 


8 2. Licet matrimonium post praedictam aetatem Contra ind 
validum sit, curent tamen animarum pastores ab eo avertere iuvenes 
ante aetatem, quae, secundum regionis receptos mores, matrimonium 85 
iniri ‚olet, 8 


— 


FW 1 Vorbemerkungen. 
5 e der Geſetzesmaterie. 


An die geſetzliche Regelung der verbietenden Ehehinderniſſe ſchliet 
ch ſachgemäß die der trennenden. Es werden jetzt nur mehr 12 (bzw. 13 
eigentliche Hinderniſſe, die der Perſon der Kontrahenten anhaften, auf⸗ 
gezählt: aetas, impotentia, ligamen, disparitas cultus, ordo sacer, 
um sollemne, raptus, erimen, consanguinitas, affinitas, publica 
honestas, cognatio spiritualis (und gegebenenfalls cognatio legalis). 
Bei der Aufzählung werden die Hinderniſſe juris divini: aetas deficieng, 
apotentia, ligamen vorangeſtellt; allerdings iſt dabei zu beachten, daß 
1% erſte Hindernis nur inſoweit auf dem Naturrechte beruht, als damit 2 
auch das Fehlen des nötigen Verſtändniſſes für das Weſen der Ehe ver⸗ 
unden iſt. Die beiden erſten Hinderniſſe gehören inſofern zuſammen, 
als ſie an einen N Mangel bezüglich des ehelichen Wel 
verkehrs anknüpfen. 


2. Geſchichtliches. “ N | 


tonten, feſtzuſetzen jet. | 
genommen; es beſtimmte, 1 die 7 5 1 die Chef 
Knaben . dem vollendeten 14., des e mit Bun DON 


le dane bei Sägmüller II’, S. 148. W. v. Hörmann, 1 35 
satio impuberum. 1891. Rudolf Köſtler, Die väterliche Che RE 
198 (Kirchenr. Abh. herausg. v. Ulrich Stutz, Heft 51). 1908. N 
Baſtian, Die Frühehe. Jur. Diſſ. München 1918. 5 1 
an Seelen, sort S. 323 ff. Es mein, Le . I, p. 211 244 . 5 
3 125 . 
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12. e e jei.! Die Kirche hat dieſe Regelung über⸗ 


nommen.? In der Theorie wurden noch mancherlei andere Lehrmeinungen 


vertretens bis zur endgültigen geſetzlichen Feſtlegung; die in rechtlicher 


Form von Eheunmündigen geſchloſſenen Ehen galten als Verlöbniſſe.“ 
Von der Regel, daß die Ehen vor der normierten Altersgrenze ungültig 
ſeien, wurde die Ausnahme zugelaſſen, daß auch eine Eheſchließung geſtattet 
werden konnte, wenn vor dieſem Alter die wirkliche Pubertät der beiden 
Kontrahenten erwieſen worden war.“ Der Nachweis des Vorhandenſeins 
der Pubertät lag aber demjenigen ob, der ſie behauptete.“ 


II. Der Umfang des Hinderniſſes. 
1. Ein Mann kann nicht vor dem vollendeten 16., eine Frau 


nicht vor dem vollendeten 14. Lebensjahre eine gültige Ehe ſchließen.“ 


Eine Ausnahme von dieſer geſetzlichen Regel iſt nicht ausdrücklich 
vorgeſehen, könnte alſo nur durch eigentliche Dispens gewährt 
werden. 

2. Eine Ehe, die nach dieſer Altersgrenze eingegangen wird, 
iſt zwar gültig, jedoch ſollen die Seelenhirten bemüht ſein, die 
jungen Leute überhaupt von zu frühen Eheſchließungen zurück⸗ 
zuhalten.? In den einzelnen Gegenden bilden ſich von ſelbſt mit 
Rückſicht auf die durchſchnittliche Entwicklung der körperlichen und 
geiſtigen Reife für die Eheſchließung gute Gewohnheiten aus, 
denen gemäß eine Ehe vor einem beſtimmten Alter für unſchicklich 
gehalten wird. Die Seelſorger ſollen möglichſt bei den Brautleuten 


1 Pr. Inst. I, 22: pubertatem in masculis post decimum quartum annum 
completum illico initium accipere disposuimus . .. in foeminis . . . ut post 


duodecim annos completos viri potentes esse credantur — Dieſe Alters⸗ 


beſtimmung iſt in der griechiſch⸗orthodoxen Kirche noch heute vielfach (Rußland, 


Griechenland, Serbien, Montenegro) maßgebend. Zankow, Die Verwaltung | 


der bulgariſchen orthodoxen Kirche. 1920, S. 117. 
e 3 X 4, 2: Certum autem est, eum puberum esse, qui ex habitu 


corporis pubertatem ostendit et generare iam potest. Et puerperae 


sunt, quae in annis puerilibus pariunt; c3 X 4, 2 für den Mann: 14 Jahre; 
c6X 4, 2 für die Frau: 12 Jahre. 

5 Nach angelſächſiſchem Staats⸗ und Kirchenrecht konnte eine Ehe in jedem 
Alter, auch vor den Jahren der Mündigkeit geſchloſſen werden. Freiſen, 
Eheſchließungsrecht II, 35 ff. — S. ferner die Zuſammenfaſſung bei 
v. Scherer II, S. 287. 


4 Vgl. c 14 X 4, 2. Der mündig gewordene Teil konnte zurücktreten. 
— Nach jetzigem Rechte können ſolche Ehen nicht mehr als e gelten, 


weil deren Form jetzt genau vorgeſchrieben iſt. S. o. S 
In dieſem Falle supplebat prudentia sive malitia en: vgl. e 14 X 


4, 2:2. . . i puella nubilis non erat aetatis . . et aetatem in ea pru- 
dentia non supplebat, procul dubio inter eos non coniugium sed sponsalia 


contracta fuerunt. 
s Der Nachweis war vor dem Ehegerichte des Biſchofs zu führen (Trid. 
Sess. XXIV, c. 21 de reform.); falls die Sache nicht durch die copula der 


Kontrahenten oder mit beiten Perſonen erwieſen war, konnten ärztliche 
Gutachten N 1 Oſterr. Inſtr. § 17. s C. Concilii, v. 19. Mai 1888 | 
) 10 


(A. S. S. XXI, 
7 Can. 1 Bi 
s Can. 1067, 8 2. 
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5 5 bezüglich! her eng 440 1 ı an dieſe guten Sitten 
dringen. In Deutſchland müßte eine Ehe des Mannes vor dem 


25. Jahre von dem mediziniſchen und ſozialen Standpunkte aus 


als Frühehe betrachtet werden. Statiſtiſch gefaßt, erſcheinen die 


Heiraten der Männer vor 25, und die der Frauen vor 21 Jahren 
als Frühehen.! Die Volksanſchauung hat meiſt Ausdruck gefunden 
in den landesgeſetzlichen Feſtſetzungen einer Altersgrenze für 
die Eheſchließungen; dieſe können im allgemeinen alſo als praktiſche 
Norm gelten. 


III. Die Gründe für dieſes Hindernis. 


1. Solange die Kontrahenten das Weſen der Ehe und der 
ihnen durch Schließung des Ehevertrages obliegenden weſentlichen 


Pflichten nicht kennen, fehlt ihnen die geiſtige Reife (maturitas 


animi), und eine von ihnen trotz dieſes Mangels geſchloſſene Ehe 
wäre naturrechtlich ungültig.“ In gleicher Weiſe wäre zwar 
naturrechtlich zur Gültigkeit der Ehe nicht auch die körperliche 
Entwicklung bis zur vollen geſchlechtlichen Reife (Pubertät, 
Nubilität) notwendig; aber der Würde und den Zwecken der Ehe 
iſt es zum mindeſten angemeſſen, daß die Kontrahenten vom 
Beginn der Ehe an nicht mehr als Kinder, ſondern als Eheleute 


miteinander verkehren können. Im allgemeinen wäre es auch 


un vernünftig, wenn halbentwickelte junge Leute ſogleich bei 
Eintritt der Pubertät heiraten wollten, weil ſich die körperlichen 
Kräfte vorzeitig erſchöpfen müßten und die Nachkommenſchaft 
geſchädigt würde.“ 

2. Wenn die Kirche zunächſt die im römiſchen Rechte feſt⸗ 


geſetzte Altersgrenze als trennendes Ehehindernis übernommen hat, 


1 Baſtian a. a. O. S. 7 f. 5 

12 X 4, 2: Respondemus, quod impediente puerili aetate 
matrimonium inter G. et G. non fuit. 

®c 2 X 4, 15: Sicut puer, qui non potest reddere debitum 
non aptus est coniugio, sic qui impotentes sunt, minime apti ad con- 
trahenda. Vgl. die Entſcheidungen bei Clemens XII., litt. ap. „Compertum“ 
v. 24. Auguſt 1734 ad dub. V, wo verboten wird, daß die durch die Eltern 


Re en 6: bis 7jährigen Kinder zuſammenwohnen; beſtätigt mit dem 


f 


Schr. „Concredita Nobis“ v. 13. Mai 1739 und durch Benedikt XIV., const. 


y Ommium sollicitudinum“ 5 12. Sept. 1744. Alles im Bull. I. c. II, p. 369 sqq. 


4 Leitner, Eherecht? ©. 76. Lehmkuhl, Theol. mor. 1112, n. 980: 


Raro videtur ibi (in nördlicheren Gegenden) convenire, ut puella ante decimum 
octavum aetatis annum, iuvenis ante vigesimum matrimonium ineat; saepe 
etiam ulterius exspectandum erit, ne ante aetatem robustiorem vires 
daiebilitentur. J. Antonelli, Medicina pastoralis. 1920. II“, p. 489 sd. — 


Eine relativ frühe Heirat könnte infolge beſonderer körperlicher Dispo⸗ 
fitionen bei nervös veranlagten Jünglingen empfehlenswert ſein. C. Capell⸗ 
mann⸗W. Bergmann, Paſtoral⸗Medizin. 1920 18, S. 27. — Doch find auch 
andere Gründe für den erlaubten Abſchluß der frühen Ehe von Bedeutung: 
die erhöhte Fruchtbarkeit der Frau, Verminderung unehelicher Geburten, der 
Proſtitution und der Geſchlechtskrankheiten. Baſtian S. 41 ff. 


bei der Bevölkerung der Mittelmeer nder, welche 
A 211 Reiche vereinigt waren, gerecht ge 
Voölkerſchaften der nördlichen und hochgelegenen enden jedoch i 
85 in die Kirche eintraten, um ſo weniger ſtimmte die kanoniſche 
Annahme der Pubertät mit dem natürlichen Eintritt derſelben 
. überein.“ Das Hinaufſetzen der notwendigen Altersgrenze bedeutet 

darum eine Annäherung des geſetzlichen Erforderniſſes an die 

natürlichen Verhältniſſe; die weitere Mahnung, nicht früher zu 

heiraten, als die Landesſitte es erlaubt, iſt eine bewußte Rückſicht⸗ 
5 nahme auf die weltliche Geſetzgebung. Das Hindernis iſt nicht 
3 — des öffentlichen als des privaten Wohles wegen aufgeſtell er 


IV. Die Dispenſation von dem Hinderniſſe. 


Dien Gläubigen? erteilt Dispens vom Hindernis des Wa Ss 
Alters der Papſt;s jedoch kann er nur Dispens gewähren, ſoweit 
55 NbV e auf bofitivem kirchlichen Recht und nicht auf dem Natur 
i en beruht. . 5 


5 „ V. Staatliches Recht. 


Deutſchland. Ein Mann kann nicht vor dem Eintritt ber 
Voclabrigtet alſo vor dem vollendeten 21. Lebensjahre eine Ehe ſchließen 
5 (BGB. § 1303). Dispens von dieſem Eheverbote wird nicht gegeben, jedoch 5 = 
bann jemand vom vollendeten 18. Lebensjahre an als volljährig erklärt 
. werden (BGB. $ 3) und jo eine Ehe eingehen. Eine Frau darf keine Ehe 

„ ſchließen vor dem vollendeten 16. Lebensjahre; ihr kann jedoch Befreiung 
von dieſer Vorſchrift durch Dispens gewährt werden (§ 1303, Abſ. 2). 

2. Oſterreich. Ab B. $ 48 ſagt: Raſende, Wahnſinnige, Blöd⸗ 
finnige und Unmündige ſind außerſtande, einen gültigen Ehevertrag zu 
errichten. Die Unmündigkeit erſtreckt ſich ($ 21), ohne daß ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Geſchlechtern gemacht würde, bis zum vollendeten 
14. Lebensjahre. 8 = 


1 E. W. M. v. Olfers, Paſtoralmedizin. 1881, ©. 60. Leitner, 
Eherecht? S. 76. ; Sn: 
2 Die Ungetauften find, ſoweit das Hindernis auf poſitiver kirchlicher 
Geſetzgebung beruht, nicht daran gebunden. Die rechtlichen Konſequenze 
daraus ſind für die Miſſionsgegenden häufig von praktiſcher Bedeutung. 
Vgl. s. C. s. Officii v. 10. Dez. 1885: ... infidelium matrimonia in 
f impubertate contracta, dummodo constet nullum fuisse impedimentum 
iuris naturalis vel divini et praesertim contrahentes verum consensum prae 
Stitisse, non esse sponsalia sed vera matrimonia. A. S. S. XXVI, 253 f. 
vgl. ferner 8. C. s. Offieii v. 18. März 1903. A. S. S. XXXVI, 116 f. — 
Feije, De imped. n. 531. Gasparri Is, n. 559 sg. 
8 Benedikt XIV., „Magnae Nobis“ v. 29. Juni 1748. Die Biſchöfe hatte 
nur das Recht zu erklären, „an malitia aetatem suppleat*. — „Privativum 
vero Apostolicae Sedis ius esse concedendi dispensationem ad contrahendum 33 
fe: 1 impuberi, qui per aetatem nondum coniugali copulae maturus 
N est, sed tamen ralionis usu ita pollet, ut matrimonii contrahendi vim et 8 
BE naturam intelligat.“ Bullar. I. c. VI, 74. r 


9 Jan. 1068, 8 1. kp han: et perpetua, sive ex ‘ 
Pa. riri sive ex parte mulieris, sive alteri cognita sive non, sive 
absoluta sive relativa, matrimonium ipso naturae iure dirimit. 
= 8 2. Si impedimentum impotentiae dubium sit, sive dubio 1 iuris EN 
eure dubio facti, matrimonium non est impediendum. 
= Ss 3. Sterilitas matrimonium nee dirimit nec impedit. 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung 5 


5 5 Nach römiſchem Recht konnten Kaſtraten keine gültige Ehe ſchließen.? 5 
er Impotenz des Mannes konnte die Frau auf Scheidung klagen? 
allerdings in ſpäterer Zeit erſt nach zwei⸗ bzw. dreijähriger Ehe.“ Die . 
Kirche hat die Vorſchriften des römiſchen Rechts wahrſcheinlich über 5 
nommen. In Rom bildete die Impotenz bis zum 12. Jahrh. einen . 
Sl Scheidungsgrund; dem potenten Teile wurde die Wiederverehelichung 1 9 5 
5 geſtattet.« Jedoch ſtrebte man möglichſt die Auflöſung der Ehe zu 
vermeiden und forderte ſpäter ein Zuſammenleben der Eheleute wie 
Bruder und Schweſter. — In Gallien war von vornherein die Impotenz 
als ein trennendes Ehehindernis angeſehen, und dieſe Auffaſſung wurde 
2 auch von Rom übernommen und iſt im Dekretalenrecht geſetzlich fixiert. 1 


A x 5 8 * 


1 Die Siteraiı ſ. v. Scherer II, S. 265. Sägmüller II®, S. 150. 5 
E. Sehling, Die Wirkungen der Geſchlechtsgemeinſchaft aus der Ehe. 1885. 
Das literariſche Intereſſe iſt in letzter Zeit hauptſächlich der Frage gewidmet 
geweſen, ob die Vornahme beſtimmter Operationen bei der Frau Impotenz . 
oder Sterilität herbeiführe. Zuletzt erſchien dazu G. Arendt, Releclio ana 
lvytica super controversia de impotentia feminae ad generandum (S. A. Ada en 
Pontificia) 1913. S. auch C. Capellmann⸗W. Bergmann, Pferd 
Medizin! a. a. O. S. 333 f. — Falls es notwendig ſein ſollte, phyſiologiſche 1 7 
Einzelheiten zu unterſuchen, iſt im allgemeinen der Rat eines tüchtigen 
Arztes einzuholen. Für gewöhnlich gibt ein Handbuch der Paſtoralmedizin RN 
genügend Aufſchluß. Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt dieſen Fragen 
Joseph Antonelli, Medicina pastoralis. 3 Bde. 1920“. I, p. 154 sqq.; 1 
II, p. 418 sqq. „ 
2 Freiſen, Geſchichte S. 330 ff. Esmein, Le mariage I, p. 232 ff. EEE 
Mehrere Artikel von Sägmüller behandeln die Frage von der Jus ee 
der Frau vor Alexander III. im Anſchluß an die Kontroverſe mit H. Koch 
über die Ehe Kaiſer . II. mit Kunigunde; verzeichnet Sägmüller 114 5 
S. 152, Anm. 4. i 
5 L 39 Dig. 23, 3; in . dicas dotem non esse — im beben 
zum spado. | . 
i 10 Cod. 5, 17. 3 & 
r. 22, €, 6: triennium volumus; die zweijährige Probezeit habe ſch 5 
1 kurz erwieſen. 
C 18 C 32 J 7. Gregor II. an Bonifazius 726) ce 29 e XXVII q 2: 
vi et mulier, si se coniunxerint, et postea dixerit mulier de viro quod non 
2 ie it coire cum illa, si potest probare per verum iudieium, accipiat lium.. 
e 2 X 4, 15 (Pars decisa): Verum licet Romana ecclesia non eon „ 


89755 dividere, si tamen eonsuetudo generalis Gallicanae ecclesiae Da RER 
en matrimonia dissolvantur, nos patienter tolerabimus, si secundum 5 


N e 
* 
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II. Begriff und b Einteilung ger nl 
J. Begriff der Impotenz und Unfruchtbarkeit. 


1. Der Zweck der Ehe iſt die Erzeugung der Kinder, die durch : 


das eheliche Zuſammenleben bewirkte Vervollkommnung der Ehe: 

leute und die rechtmäßige Befriedigung des Geſchlechtstriebes. 
Dieſer Zweck kann nur erreicht werden durch die geſchlechtliche 
Vereinigung der beiden Eheleute zu der caro una. Iſt alſo wegen 
eines Gebrechens an den geſchlechtlichen Organen eines oder beider 
Eheteile dieſer volle eheliche Akt nicht möglich, dann iſt auch die 
Erreichung des Zweckes der Ehe ausgeſchloſſen und darum die 
Impotenz, wie man ein ſolches Gebrechen nennt, ein trennendes 
Ehehindernis. Näherhin muß die Impotenz beſtimmt werden nach 
der Anſchauung, welche die Kirche von der copula perfecta hat, 
und danach iſt zu ſagen:! Impotentia (impotentia coeundi) est 
inhabilitas ad habendam copulam perfectam, quae requirit 
perforationem? completam vaginae mulieris potentis® per 


erectum! membrum virile naturali modo factam et effusionem 
veri seminis virilis® intra eandam vaginam. — Zur Erzeugung 


des Kindes und rechten Befriedigung des Geſchlechtstriebes iſt eine 
ſolche menſchliche Tätigkeit notwendig und muß darum auch den 
beiden Ehegatten möglich ſein. 


1 So Wernz IV, n. 342. 


2 Eine gänzliche artificialis foecundatio mulieris iſt 1 8. C. S. Officii, | 


v. 17. März 1897 (A. S. S. XXIX, 704); vgl. Antonelli, Med. pastor. II., 


P. 534 sqq. Die extrinseca applicatio seminis virilis, ex quo de facto per acci- 


dens generatio prolis sequi potest (vgl. Capellmann-Bergmann a. a. O. 
S. 333), genügt zur copula perfecta nicht, und wenn der Mann dauernd 


nur zu einem derartigen Akte fähig wäre, würde Impotenz vorliegen. Dahin 


gehört auch die jog. calidit as, ob quam vir semper seminat extra vas, 


antequam possit penetrare; ſie iſt jedoch „ein Übel, das ſich ſehr bald mindert 


und das wohl nicht als Ehehindernis betrachtet werden kann“. Vgl. Antonelli, 
J. c. II“, n. 619. Capellmann⸗Bergmann a. a. O. S. 300. Wo es jedoch 


dauernd wäre, wäre es als trennendes Hindernis anzuſehen. S. Thomas 


Suppl., qu. 58, art. 1, ad 2. 
2 Dazu vgl. unten S. 187. 


4 „Si vir membrum virile adeo flaccidum habet, ut capax erectionis 


saltem sufficientis non sit. .. et hoc vitium nuptias antecedit et est perpe- 
tuum, matrimonium irritat.“ Gasparri 13, n. 607. Hierher iſt zu rechnen 
die jog. frigiditas (dazu tit. 15 X, 4). S. Thomas, Suppl. qu. 58, art. 1, 


ad 1. Gasparri I®, n. 606. „Bei Spekulations⸗ und Konvenienzehen mag 


dieſer Umſtand wohl vorkommen.“ Capellmann⸗ Bergmann a. a. O. 
Genauer behandelt die „Anaphrodisia“ Antonelli I. c. II“, p. 424 sqq. 

5 Kaſtrierte und Eunuchen, „qui utroque carent testiculo et ideo mani- 
festum est, eos verum semen emittere non posse . . ., et humorem forsan 
quendam similem semini, licet ad generationem et ad matrimonii causam 
minime aptum effundunt“ dürfen nicht heiraten. Sixtus V., ep. „Cum 
frequenter“ v. 22. Juni 1587 (Richter-Schulte, Trid. I. e. p. 555). 
Antonelli l. c. I, p. 205 sqd. II“, p. 315 sqgq., 429. 
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ee 2. Erfolgt a aus genden 9 eiten des Mannes oder der 

5 Frau liegenden Urſache nach dieſem ehelichen Akte die Entfaltung 

eines neuen Lebens nicht, dann liegt Unfruchtbarkeit, sterilitas 

oder die impotentia generand vor. Sterilitas est vitium 

naturale vel accidentale viri vel mulieris per aceidens im- 
pediens, quominus ex habita copula vere perfecta sequatur 
prolis generatio.! Die Sterilität iſt manchmal heilbar; bisweilen 
werden den Eheleuten erſt nach langjährigem ehelichen Zuſammen⸗ 
leben Kinder geboren. 


II. Einteilung der Impotenz. 
Man unterſcheidet: 


1. nach der Entſtehungsurſache a) eine angeborene 
(naturalis, intrinseca) infolge eines natürlichen Mangels der 
g Geſchlechtsorgane und b) eine zufällige (accidentalis, extrinseca) 
infolge eines Anglücksfalles, einer Krankheit, Operation oder Ver⸗ 
ſtümmelung ; 

2. nach der Entſtehungszeit! a) eine dem Abſchluß der 
| Ehe vorangehende (antecedens) und b) eine nach der Ehe⸗ 
ſchließung eingetretene (subsequens); 
3 . nach der Dauer ihres Beſtehens! a) eine bleibende, 

dauernde (perpetua), die nicht durch ein ſittlich erlaubtes Mittel 5 
(wiederholter Verſuch der copula, ärztliche Behandlung, Operation) 
behoben werden kann, und b) eine zeitweilige temporalis, 
curabilis), die von ſelbſt ausheilen oder doch durch eine nicht lebens⸗ 
gefährliche, wenn auch vielleicht . Operation beſeitigt 
werden könnte;“ 


1 So Wernz IV, n. 342 (2, p. 139). Vgl. Antonelli l. c. II, p. 336 
— Einzelheiten über Sterilität beim Manne ibid. II?, p. 442 sqq., bei der 
Frau p. 446 sqq. 
ig 2 Als imp. accidentalis et causa extrinseca gilt auch das maleficium. 
Beſonders wegen Tob. 6, 14 ff. 7, 11 ff. nahm man auch einen dämoniſchen 
Einfluß auf die Zeugnisfähigkeit an. e 4 C XXXIII q 1. c 2 X 4, 15 (pars 
dec.): propter naturalem frigiditatem aut propter alia maleficia. Das male- 
ficium wurde bis ins 18. Jahrh. ſehr eingehend von den Theologen, Kanoniſten 
und Ärzten behandelt. S. Thom. Suppl. qu. 58, art. 2. er De matr., 
Lib. VII, disp. 94 sg. Mit Recht zählt Leitner, Eherecht S. 107 f. die 
beim maleficium behandelten Erſcheinungen zu den nervöſen, „nicht als 
bb wir den außernatürlichen Einfluß der gefallenen Engel leugneten“. Bezüg⸗ 
lich dieſer Zuſtände beim Manne vgl. Antonelli J. c. II“, p. 425, beſonders | 
Anm. 1; v. Olfers, ©. 58 ff.; bei der Frau (Vaginismus) Capellmann⸗ Berg⸗ 
mann a. a. O. S. 336: „eine krankhafte Zuſammenſchnürung des Schließ⸗ 
muskels des introitus vaginae bei 915 Verſuche zur copula, ja bei jeder a 
Berührung“. Antonelli l. c. I“, p. 211. 
g 8 Diefe Unterſcheidungen find beſtimmend für die Natur des Hinder⸗ 
niſſes. 

4 6 X 4, 15. Im Gegenſatz zur zeitweiligen Impotenz, die gehoben 
werden kann: artificio medici, concubitu viri seu alio quolibet modo, ſteht 
die bleibende, die nicht gehoben werden kann praeter divinum mira- 
culum per opus humanum absque corporali periculo. — Im 


das Vorhandenſein der imp. feſtgeſtellt werden kann, a) eine 


. Ehe nicht gehindert werden; auch der eheliche Verkehr darf matri- 


. 9 allgemeinen ſind die notwendigen Operationen (si vir non potest n 5 


ee ©. 336 ff. Gasparri JI“, n. 597, 599. Die Frauen ſind gehalten, ſich der⸗ 
8 artigen leichteren Operationen zu unterziehen. Sanchez, De matr., Lib. VII, 


usu matrimoni, quamdiu non evaserit satis certum iudicio peritorum.“ 


der Perſon 1 eh mit welche die na gerabe beabfi 
oder bereits geſchloſſen ift; 
5. nach der Gewißheit,? mit Welche 5 der ee 


ſichere (certa), für den Fall, daß ſie beſtimmt konſtatiert werden 
kann, und b) eine 1 eingeht (dubia), wenn ihr „„ 
f zweifelhaft bleibt. 


III. Umfang des Hinderniſſes. 


1. Die voraufgehende bleibende Impotenz iſt ein ar 
dem Naturrecht beruhendes trennendes Ehehindernis, 
mag ſie bei dem Manne oder bei der Frau beſtehen, dem 
einen Teile bekannt ſein oder nicht, 3 eine abſolute oder 
nur eine relative ſein. 2 


2. Iſt das Hindernis der Impotenz zweifelhaft, ſo ſoll die 


monio contracto in ſolchem Falle nicht unterſagt werden. 4 Der 
Zweifel kann ein dubium iuris fein, ob nämlich überhaupt ein 
gewiſſer körperlicher Defekt als Impotenz anzuſehen iſt oder viel⸗ 
leicht als Sterilität; er kann auch ein dubium facti ſein, ob 
5 nämlich in einem beſtimmten Falle Impotenz vorliegt oder nicht, 


hymen, arctatio mulieris) nicht mit Lebensgefahr verbunden. Antonelli l. e. 
II n. 631, 636. v. Olfexrs a. a. O. S. 54ff. Capellmann⸗ Bergmann a. a. O. 


dip. 93, n. 32. Vgl. A. S. S. XXV, 55, 736; XXXII, 455. Lehmkuhl, 
Theol moral. 12, n. 976 sqq. 

1 Die Unterſcheidung iſt von Bedeutung, inſofern bei Auflöſung einer 
wegen Impotenz ungültigen Ehe bei abſoluter Impotenz eine Wiederver⸗ 
heiratung naturrechtlich unterſagt ift, und dieſes Gebot gewöhnlich noch poſitiv 
durch die Klauſel verſtärkt wird: vetito transito ad alias e rn = 
A. S. S. VII, 498; XXV, 675 ff. 

a . dazu can. 1068, § 2. 
8 9 Vgl. c 4 X, 4, 15, wo die mit Kenntnis des Hinderniſſes aögefötoffene 
Ehe für ungültig erklärt wurde; ebenſo Sixtus V., cit. ep. „Cum frequenter“ 
wo er die Ehe der Kaſtrierten für ungültig erklärt: ut coniugia per eunuch 
et spadones utroque teste carentes cum mulieribus praedictum defectum siv 
ignorantibus sive etiam scientibus contrahi prohibeas. — Der Eh 
vertrag 855 in ſich nichtig, weil das Vertragsobjekt fehlt. 5 5 
So auch Lehmkuhl, Quaestiones, p. 60: „Quod intelligo etiam 


en 


Überhaupt. ift dem Beichtvater bei Behandlung dieſer Fragen vorſichti 
Zurückhaltung zu empfehlen, daß er nicht unnötig die bona fides der Eheleu 
Zerſtöre oder in ſeinen ſittlichen Forderungen zu 1 wird. S. Lehm 
kuhl, Theol. mor. II:?, n. 977 sq. : 


Das Weſen und der Zweck der Ehe en en freilich den el „ 
a Verſuch, den Zweifel zu löſen. Wäre auf beachtenswerte Günde 
vermuten, daß bei einem der Brautleute Impotenz vorhandn 
| jo müßte er an einen gewiſſenhaften und ſachkundigen Arzt ver 
wieſen werden; dieſer wird in den meiſten Fällen den Zweifel löſen und 
ch Rat darüber geben können, ob von einer Eheſchließung überhaußt 
oder zwiſchen den beiden Brautleuten abzuſehen iſt. Jener Brautteil, bei \ 
dem der Zweifel befteht, müßte den andern von den Bedenken in Kenntnis 
ſetzen. Sollte dann von den Brautleuten dennoch die Ehe verlangt werden, | 
ſo kann fie kirchenrechtlich nicht unterſagt werden; das natürliche Recht „ 
auf Eingehung der Ehe beſteht ſo lange, bis das Vorhandenſein des ene 
ſprechenden Hinderniſſes ſicher bewieſen iſt. Als ein im can. 1068, 8 2 „ 
erwähntes dubium juris iſt jenes anzuſehen, ob Impotenz bei der Frau „ 
anzunehmen it: „c operatione chirurgiea ablata sunt duo varia 
et uterus“ oder die „per utriusque ovarii excisi defectum sterillis 
elfecta“. Mehrere von den römiſchen Kongregationen auf das dubium 
erteilte Antworten lauteten: malrimontum non esse impedieinduum 
oder coniuges non esse inquietandos.‘ Dieſe praktiſche Verhaltungs. - 
maßregel iſt nun auch in das neue Recht aufgenommen. 


3. Einfache Unfruchtbarkeit iſt weder ein verbietendes 10 
g rennendes Ehehindernis. Darum iſt eine Eheſchließung in articulo 
mortis nicht unerlaubt, ebenſo nicht der Gebrauch der Ehe ante 
pubertatem plenam oder post aetatem criticam mulieris, 5 
um praegnationis uſw.? „„ 


1 A. SS XXVII, 128. — Eine Überſicht über die herrſchende Meinungd- | 
verſchiedenheit gibt Sä gmüller, Kirchenrecht IIs, S. 151 f. Eine dort nicht 
erwähnte Entſcheidung des s. C. de Sacramentis v. 22. Dezember 1910 lautete 
auf die gleichzeitig mit der Bitte um Dispens vom imp. consanguinitatis in 
„0 gradu lin. coll. unterbreitete Tatſache: „In via operativa pars uteri sponsae 
abseissa est, ut ovaria desint; sed ex adiuncto testimonio medici N. patet, 
uod potentia coeundi adest“ — s. C. declarat „matrimonium iuxta ex- 
ost, un esse impediendum“ (Amtl. Kirchenbl. d. Diöz. Paderborn, 54 
1911], S. 35). Für die 5 in dieſem Falle ſprechen ſich z. B. aus 
Antonelli l. c. p. II“, p. 344 sdd. Schnitzer, Eherecht S. 355 Anm. 1. 
Leitner, Eherecht 109 f Wernz IV®, n. 345, Anm. 34, jedoch unter 
der Beifügung, dummodo de perfecta carentia illorum organorum muliers 
certo constet*. — Sägmüller warnte a. a. O. mit Recht wegen der Kon» 
ſequenzen davor, „den alten Begriff (der Impotenz) zum Schaden auch der 
Moral zu verlaſſen, wo doch die Ehe auch zur Befriedigung der Konkupiſzenz 
dienen darf“. Gasparri Is, n. 576 ſpricht ſich unter allſeitiger Würdigung 
der gegneriſchen Gründe für die Annahme der sterilitas in einem ſolchen 
Jalle aus und lobt, daß die Kongregation in dem genannten Sinne entſchied 
vadmissa probabilitate sententiae in favorem sterilitatis. Et merito; nam hoe 
modo providit casibus particularibus, quin dirimeret arduam quaestionem, in 
ua i ius naturae cum factis physiologicis implicatur; nec prohibetur in posterum 
istinetum proferre iudicium, si, remoto quolibet facti dubio, quaestione theo- 
etica ad examen revocata, impedimentum iuris naturalis certum habuerit, 55 
aut impedimentum juris positivi, auctoritate pontificia, constituere maluerit. 4 BE 
— Man erkennt unſchwer dieſe Anſicht in der jetzigen Regelung der Frage „„ 
im neuen Kodex wieder. BEER, 
diere en bei „ Is, n. 587, 589; 596-599. 5 


2 
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5 4. Bezüglich der Amitlen ſog. r gilt de 5 
Grundſatz, daß ſie eine Ehe ſchließen dürfen, wenn ſie in dem Geſchlechte, 
nach welchem ſie heiraten, den ehelichen Akt vollkommen ausüben können. 
Das prävalierende Geſchlecht ſoll BRD. an ärztliche Unter⸗ f 
ſuchung feſtgeſtellt werden.! 3 


IV. Natur des Hinderniſſes. Erteilung der Dispens. 


1. Das Hindernis iſt naturrechtlich; eine Dispens kann darum 
von ihm nicht erteilt werden. Ad contrahendum matrimonium 
darf darum keiner zugelaſſen werden, bei dem das Hindernis 
ſicher vorhanden iſt. 

2. Matrimonio contracto iſt zu unterſcheiden, ob das | icher 
beſtehende Hindernis geheim iſt oder bekannt. Iſt es geheim, 
ſo dürften die Eheleute, falls bei Auflöſung der Ehe größere 
Nachteile zu fürchten wären, in gutem Glauben über die Gültigkeit 
der Ehe belaſſen werde. Iſt keine bona fides mehr vorhanden, 
bieten die Eheleute aber für die Enthaltſamkeit ſichere Gewähr, ſo 
dürfte ihnen ein Zuſammenleben als Bruder und Schweſter geſtattet 
werden.? — Sollten die Eheleute das nicht wünſchen, dann kann 
der Antrag auf Ungültigkeitserklärung der Ehe geſtellt werden. 
— Dieſer Prozeß iſt immer dann einzuleiten, wenn ſonſt Argernis 
entſtände, die häusliche Gemeinſchaft der Eheleute bereits aufgelöſt, 
die bürgerliche Scheidung durchgeführt, das Hindernis notoriſch 
wäre. In dieſem Falle müßte das Verfahren auch ex officio 
eingeleitet werden.“ 3 

3. Die Durchführung des Prozeſſes auf Ungültigkeits⸗ 
erklärung der Ehe wegen Impotenz iſt an beſondere formelle 
Vorſchriften geknüpft! und bietet häufig große Schwierigkeiten, weil 
der ſichere Nachweis der Impotenz nicht immer zu erbringen iſt. 
Manchmal iſt es dann aber möglich, wenigſtens die Nichtkon⸗ 
ſummierung der Ehe nachzuweiſen. Dann könnte ſeitens der 


1 Vgl. A. S. S. XXI, 501; XXVI, 227 ff. Von einer Wahl des Geſchlechtes, 
auf welches ein Hermaphrodit heiraten wollte, kann feine Rede fein. Anto- 
nelli (l. c. II“, p. 469) bemerkt: Hermaphrodita ordinarie vel est mas vel 
femina vel rarius neuter. Historiae hermaphroditarum, quas veteres nobis 
transmiserunt, inter fabulas sunt reiiciendae.“ (Vgl. ibid. I, p. 266 sqq.) — 

„In praxi wird die Frage nach der impotentia als Ehehindernis ſehr ſelten a 
fein, weil nur wenige dieſer Zwitter das zeugungsfähige Alter erreichen. Im 
einzelnen Falle muß jedenfalls das Gutachten eines oder mehrerer Arzte 1 
ſowohl über das Geſchlecht als über die fragliche potentia eingeholt werden.“ 

Capellmann⸗Bergmann a. a. O. S. 340. = 
| 2 Lehmkuhl, Theol. moral. I1’?, n. 978: Permittitur tamen (cohabitatio 1 
sicut frater et soror), si occasio peccati remota est et lex civilis separationi 
obstat. Dazu die Entſcheidung s. C. s. Officii v. 8. März 1900: Si vero hoe 
(separatio) moraliter impossibile sit, saltem adhibitis cautelis sub eodem tecto 
cehabitent uti frater et soror; bei Leitner, Eherechts, S. 110, Anm. 2. 
9 1 ® Sixtus V. ep. „Cum freguenter“ v. 12. Juni 1587. I. c. Vgl. can. 1971, 

„20. 7 
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n der Antrag auf Dispens de matrimonio rato non 


 eonsummato beim Apoſtolichen Stuhle eingereicht werden. Für 
die Durchführung der Unterſuchung hierfür iſt erſt beſondere 


päpſtliche Bevollmächtigung erforderlich, ſofern die Akten über 


den Nullitätsprozeß dafür keine hinreichende Unterlagen bieten.? 


V. Das ſtaatliche Recht. 
1. Deutſchland. BGB. § 1333 ſagt: „Eine Ehe kann von dem 


3 Ehegatten angefochten werden, der fich bei der Eheſchließung i in der Perſon 
des andern Ehegatten oder über ſolche perſönliche Eigenſchaften 
geirrt hat, die ihn bei Kenntnis der Sachlage und bei verſtändiger 


Würdigung des Er der Ehe von der Eingehung der Ehe abgehalten 


haben würden.“ — Danach kann die Ehe wegen des geſchlechtlichen 


Unvermögens angefochten werden, weil dieſer Mangel ſicher bei verſtän⸗ 


diger Würdigung des Weſens der Ehe von der Eheſchließung 1 e 
wird. — Eheleute, die eine kirchliche Ungültigkeitserklärung ihrer Ehe, 
bzw. eine Dispens von nichtkonſummierter a erhalten haben, müßten 
auch auf bürgerliche Scheidung klagen. 

25 0 Das AbGGB. ſchließt ſich dem kirchlichen Hinder⸗ 
niſſe an, $ 60: „Das immerwährende Unvermögen, die eheliche 
Pflicht zu leisten, ft ein Ehehindernis, wenn es ſchon zur Zeit des 


geſchloſſenen Ehevertrags vorhanden war. Ein bloß zeitliches 


oder ein erſt während der Ehe zugeſtoßenes, ſelbſt unheilbares Un: 
vermögen kann das Band der Ehe nicht auflöſen.“ 


8 24. 
Das beſtehende Eheband (ligamen).’ 


Can. 1069, $ 1. Invalide matrimonium attentat, qui vinculo 
tenetur prioris matrimonii, quanquam non consummati, salvo priv. 
legio fidei. 

§ 2. Quamvis prius matrimonium sit irritum aut solutum qua- 
libet ex causa, non ideo licet aliud contrahere, antequam de prioris 
nullitate aut solutione legitime et certo constiterit. 


I. Vorbemerkungen. 


1. Verbindung der Geſetzes materie. 

Wie es der Gültigkeit des Ehevertrags widerſpräche, wenn die 
Kontrahenten den Inhalt ihrer Verpflichtungen nicht hinreichend kennten 
(imp. aetatis) oder außerſtande wären, das Objekt des Vertrags, das den 
Zwecken der Ehe entſprechende ius in corpus zu gewähren, ſo muß die 
Abſicht der Kontrahenten bei Abſchluß der Ehe auch notwendig auf eine 
ungeteilte Lebensgemeinſchaft gerichtet ſein, die nur zwiſchen einem 
Manne und einer Frau beſtehen kann. Das dritte auf göttlichem Rechte 


beruhende Hindernis iſt alſo ein bereits beſtehendes aan (ligamen). 


1 Can. 1973. 

2 Gan. 1963. 5 

8 Literatur ſ. b. v. Scherer II, S. 351. Sägmüller II®, 156. Vgl. 
Gasparri II®, n. 713 sqd. Wernz IVS, n. 356 sqg. Leitner, Eherechts, 
S. 114 ff. 


2. Geſchichtliches. 1 
Die älteſte und urſprüngliche Eheform war 


| eform war die Einzelehe. Ein Abfall 
von der Monogamie wird von der Bibel in die Zeit vor der Sintflu 
verlegt: der Kainite Lamech nahm zwei Frauen. Bei den Patriarch 
herrſchte bereits die Sitte, mehrere ebenbürtige Frauen oder neben d 
einen ebenbürtigen noch Kebsweiber zu haben. Moſes hob die Vielweibe 
nicht auf, ſuchte ſie aber einzuſchränken. In der Folgezeit blieb bei de 
Juden die Vielweiberei geduldet, bis Chriſtus der Herr das Gebot de 
Einzelehe der Menſchheit für immer zurückgab.? Bei den Römern war 
zwar die Einehe geſetzlich, jedoch ſtanden die Beſtimmungen über die 
8 iederheirat bei Kriegsgefangenſchaft und Verſchollenheit damit nicht ganz 
8 im Einklang. Das weſtgotiſche Recht ſchloß ſich in den Beſtimmungen über 
die Verſchollenheit dem römiſchen weſentlich an.“ Bei den Angelſachſen 
war Gefangenſchaft eines Ehegatten Scheidungsgrund. Die Kirche hat 


ſogenannte attentatio matrimonii kirchlichen Strafen.“ 
2. Bon jeder beſtehenden Ehe wird angenommen, daß fie gültig 
geſchloſſen iſt. Behauptet jemand, ſeine erſte Ehe ſei ungültig 
und will er nun eine neue Ehe eingehen, dann muß die Un⸗ 
gültigkeit der beſtehenden Ehe rechtlich und beſtimm 
nachgewieſen werden.s Der Nachweis wird auf gerichtliche 


— 


Wanner, Das Hindernis des Eheſtandes bis Juſtinian, Archiv 
(1874), S. 396 ff. Freiſen, Geſchichte S. 364 ff. Esmein, Le mariage 
267 ff. Ludwig Kaas, Kriegverſchollenheit und Wiederverheiratung na 
ſtaatlichem und kirchl. Recht. 1919, S. 7 ff., 39 ff. Zur Geſchichte angebl 
ſeitens der Kirche geſtatteter Doppelehen und der Doppelehe des Landgraf 
Philipp von Heſſen ſ. die Literatur bei Sägmüller II®, S. 156, Anm. 
Be! 2 Eberharter, Das Ehe⸗ und Familienrecht der Hebräer a. a. 
S. 75 ff. Engert, Ehe⸗ und Familienrecht der Hebräer S. 26 ff. 
5 > Freiſen, Eheſchließungsrecht I, 40. i N 
Ebenda II, 52. 2 f 
s 8 G XXXII q 7. 
2068 OXXIU GT. 
Can. 1069, $ 1. Zu den Strafen ſ. unten S. 211. 
Can. 1014; ſ. o. S. 24, 77. ee Hi 


er Inſta je „ Iſt e 15 en 1 5 
nd wegen eines etwaigen Hinderniſſes den Eheleuten 


Schließ 
0 Verlauf von 10 Tagen ſeit dem zweiten, die Ungültigkeit 
en lärenden Urteile eine neue Ehe eingehen“ 5 
«Ein danttis geſchloſſenes Eheband kann nur wieder 
gelöſt werden: 1 
a) ſofern das matrimonium ratum noch nicht durch Vollzug 
der copula zu einem consummatum geworden iſt: 

c) ipso jure durch das votum sollemne, 
b) durch die vom Apoſt. Stuhle erteilte Dispens;? 
p95) das matrimonium ratum et consummatum allein bu 
= den Tod;“ a 
0 das matrimonium legitimum inter non baptizatos, 5 
auch wenn es consummatum ift, durch das ſog. Privilegium 
Paulinum in favorem fidei. — Hierüber beſtehen beſondere 
rechtliche Beltimmungen. 

Die Dispens vom matrimonium ratum non consummatum wird 
durch den Apoſt. Stuhl nur nach Durchführung des entſprechenden 
Prozeſſes gegeben. Die Ehegatten, denen Dispens gegeben iſt, müſſen vor 
ihrer Wiederverheiratung die Dispensurkunde vorlegen.s Praktiſch am 


wichtigſten iſt, wie der Tod des einen Gatten bei Wiederverheiratung 1 
5 R nachgewieſen werden kann. : u: nn 


4 III. Ser Nachweis des Todes des einen Gatten 
5 bei Wiederverheiratung des überlebenden. 


ni: er Ehe eine neue Ehe geſtattet werden kann, muß der ace 
des Todes des früheren Gatten nach den Vorſchriften des 
Rechts und ſicher erbracht fein.” Für die Erbringung des 
Beweiſes ſind verſchiedene Inſtruktionen gegeben, die als Richtſchnur 
beim Verfahren gelten müſſen.s Jedoch brauchen die Wi 


1 


Formen des an m nicht innegehalten zu werden, 


N 


1 158 N Cheprozeß Handeln can. 1960 — 1992. Vgl. auch oben S. 65. 5 
2 Can. 19 x 
Lan. 1119; vgl. o. S. 188 f. 

4 Can. 1118. 
Gan. 1120 11273 vgl. 1069, s 1 (Salvo privilegio fidei). | 3 
Die Auflöſung einer Ehe kann durch das votum sollemne nur 125 
olg en, wenn fie noch nicht konſummiert war. Es muß in einem ſolchen 
Falle alſo erſt die Nichtkonſummierung feſtſtehen. Zudem iſt nach can. 572, 
30 zur Ablegung der Profeß das Noviziat erforderlich; hierzu wird aber 
in Verheirateter ohne Dispens während der Ehe nicht zugelaſſen (can. 542,19. 
Can 1069, $ 2: . non licet aliud contrahere, antequam de prioris 5 0 5 
85 solutione legitime et certo constiterit. Ru 
Die Zuſammenſtellung bei Kaas, Kriegsverſchollenheit 8. 68 5 
t Beweizerhebung iſt daſelbſt S. 91. ff. im einzeln näher erörtert. 
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insbeſondere iſt die Beiziehung eines ‚defensor matrimonii 1 
erforderlich.“ f 


2. In erſter Linie iſt ſtets eine von einer kirchlich 
Behörde? auf Grund des Sterberegiſters ausgeſtellte amtliche 
Todesbeſcheinigung (documentum authenticum) einzufordern. — 
Sollte von einer kirchlichen Amtsſtelle aus ein Totenſchein nicht 
zu erhalten ſein, dann kann er von der weltlichen Behörde 
nachgeſucht werden.“ Und wenn z. B. in Friedenszeiten von einem 
deutſchen Standesamte auf Grund der nach ſehr eingehenden An⸗ 
weiſungen geführten Regiſter ein Totenſchein ausgeſtellt würde, 
kann ein ſolches Dokument genügen. Aber das trifft weder für 
alle Länder noch für alle Umſtände zu. Insbeſondere wären der⸗ 
artige Zeugniſſe bei allgemeinen Unglücksfällen und vor allem 
bei Kriegszeiten auf ihre Zuverläſſigkeit zu prüfen und die Ge⸗ 
wißheit durch andere Nachforſchungen zu verſtärken.“ 


3. Ein offizieller Totenſchein kann erſetzt werden durch das 
beſchworene Zeugnis zweier glaubwürdiger Zeugen, die über die 
Tatſache des Todes aus eigener Kenntnis Ausſagen machen können; 
ihr Zeugnis iſt um ſo höher zu bewerten, wenn ſie zu dem Ver⸗ 
ſtorbenen beſonders nahe Beziehungen hatten.“ — Auch kann 
allenfalls das Zeugnis eines einzigen einwandfreien Zeugen ge | 
ſofern das Zeugnis durch beſondere Umſtände verſtärkt wird;“ 
ſolchem Falle können ſelbſt auf bloßes Hörenſagen (dieta a 
alieno ore) abgelegte Zeugniſſe als hinreichend bewertet werden. 


4. Sollten überhaupt Zeugen nicht zu gewinnen ſein, ſo iſt 
die Zuflucht zu nehmen zu Indizienbeweiſen, die eine moraliſche 
Sicherheit von dem Tode gewähren.“ Hier iſt beſonders in Betracht 


1 S. C. Concilii (Wratislavien) v. 14. Dez. 1884. Zugleich wurde die 
Erklärung gegeben: Pro ditione Austriaca posse servari Instructionem in 
foro ecclasiastico ibi receptam; pro ditione Borrussica standum Instruc- 
tionibus s. Officii ad rem spectantibus. (A. S. S. XXII, 546 ff.) — Haupt 

ſächlich in Frage kommt die Instr. s. G. s. Officii v. 13. Mai 1868 (A. S. S. 
VI, 436 ff.; A. A. S. II, 196 ff.). Daneben iſt zu beachten die Instr. derſelben 
Congr. v. 20. Juni 1883 an die borientaliſchen Biſchöfe „in causis matri- 
monialibus“ V. art. 4: de impedimento ligaminis (A. S. S. XVIII, 360 ff.). 
Instr. derſ. Congr. v. 29. Aug. 1890: De status libertate ante nuptias pro- 
banda (A. S. 8. 11 189 ff.). Entſch. derſ. Congr. v. 6. Mai 1891 (A. 
S. S. XXIV, 747 f.). 

2 Als ſoche ſind genannt in der Instr. 1868, n. 2: parochia, xeno- 
dochium, militia. 1 

s L. e.: si haberi nequeat ab auctoritate ecclesiastica, a gubernio civili 
loci, in quo, ut supponitur, persona obierit. 9 

Vgl. dazu s. C. de Sacram. v. 12. März 1910 (A. A. S. II, 196 ff.). 

5 Instr. 1868 n. 3. 6 ibid. n. 4. 7 ibid. n. 5. f 

® Hoc in casu probatio obitus ex coniecturis, ee indiciis 
et adiunctis quibuscunque sedula certe et admodum cauta investigatione 
curanda erit, ut . . inde prudentis viri judicium ad eamdem mortem affir- 
mandam probabilitate maxima, seu morali certitudine promoveri possit. (l. e. 3 


1 
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zu ziehen: die Perſönlichkeit des Verſchollenen ſelbſt, die Familien⸗ 
beziehungen, die Umſtände, unter denen er verſchollen iſt (Kriegs-, 
Seeverſchollenheit, Reiſen). Dabei können Gerüchte Anhaltspunkte 
geben und beſondere Nachforſchungen durch Bureaus und Zeitungs- 
aufrufe evtl. mit Belohnungsankündigungen Dienſte leiſten.! ö 

| 5. Die Beachtung dieſer Anweiſung genügt auch für die 
außergewöhnlichen Ereigniſſe, wie Überſchwemmungen, Erd⸗ 
beben, Krieg. Die von den römiſchen Behörden bezüglich der 
„Vermißten im Kriege“ gegebenen Entſcheidungen? können nur an 
dieſe Grundſätze erinnern. — Beſondere Aufmerkſamkeit erfordern 
indeſſen die von den weltlichen Behörden erlaſſenen Todes- 
erklärungen.“ Das kirchliche Recht kann die darüber geltenden 


n. 6.) — Darauf wird auch verwieſen in der Entſch. s. C. s. Officii v. 6. Mai 
1891: De morte prioris coniugis certo constare posse etiam ex praesump- 
tionibus etc. (A. S. S. XXIV, 750). N 

1 J. c. n. 7—10, Sollte die biſchöfl. Behörde trotz Erwägung aller Um⸗ 
ſtände und Einholung der Gutachten von Theologen und Rechtsgelehrten ſelbſt 
die Entſcheidung nicht fällen wollen, ſo kann ſie unter Vorlegung ihres ganzen 
Aktenmaterials ſich an den Apoſtol. Stuhl wenden. (I. c. n. 11.) Wie dieſer 
dann die Sachen zu entſcheiden pflegt, zeigen mehrfache Beiſpiele jüngſter 
Zeit: A. A. S. II, 196 ff. VII, 40 ff.; 476 ff.; VIII, 151 ff.; IX, 120 ff. 

2 8. C. s. Offieii v. 27. April 1887 (Teilnahme an der Schlacht bei 
St. Quentin 1871) (A. A. S. II, 198); dieſelbe Congr. v. 20. Juli 1898 über 
Teilnehmer an der Schlacht bei Adua (1896) A. S. S. XXXI, 252; s. G. de 
Sacramentis, v. 12. März 1910 über Vermißte beim Erdbeben um Meſſina⸗ 
Reggio (A. A. S. II, 196 ff.); dieſelbe Congr. v. 16. Dez. 1910 (Teilnehmer an der 
Schlacht bei Mukden (A. A. S. III, 26 ff.). Es wird bei den Teilnehmern 
an der Schlacht der Grundſatz wiederholt: Dummodo agatur de viris, qui 
certo adstiterunt pugnae . et peractis opportunis investigationibus, in- 
dubitanter dignosci nequeat, an vir reapse mortuus ceciderit, attentis 
specialibus eircumstantiis in casu exposito occurentibus et valida praesumptione 
obitus Ordinarius permittere poterit transitum ad alias nuptias (A. S. S. XXXI, 
252; A. A. S. III, 29). Außer der Instr. von 1868 ift die der s. C. s. Okficii 
5 12. 5 1822: „Ingentes bellorum clades“ zu beachten (Archiv 53 (1885), 

426 f.). ’ 

Jemand, der längere Zeit abweſend ift, ohne daß Nachricht über fein. 
Leben vorliegt, jo daß es ungewiß iſt, ob er noch lebt, gilt als „verſchollen“. 
Wenn ſeit 10 Jahren keine Nachricht über das Leben des Verſchollenen ein⸗ 
gegangen iſt, kann er nach BGB. (§ 14, Abſ. 1) für tot erklärt werden. Von 
dieſer gewöhnlichen Friſt kann abgeſehen werden, wenn die Verſchollenheit 
unter beſonderen Umſtänden erfolgte; bei Kriegs verſchollenheit genügen 
nach BGB. ($ 15, Abſ. 1) 3 Jahre ſeit Friedensſchluß, bei See verſchollenheit 
($ 16), falls das Schiff des Verſchollenen untergegangen iſt, ſchon ein Jahr 
nach dem Untergange; der Untergang wird je nach der Fahrt des Schiffes 
verſchieden vermutet; bei Gefahren verſchollenheit nach drei Jahren ($ 18). 

Sind mehrere in einer gemeinſamen Gefahr umgekommen, ſo wird vermutet, 
daß ſie gleichzeitig geſtorben ſind (§ 20). — Die Todeserklärung iſt an ein 
beſtimmtes gerichtliches Verfahren geknüpft. Der Ehegatte des Verſchollenen 
kann wegen ſeines berechtigten Intereſſes einen Antrag auf Todeserklärung 
ſtellen. Der Verſchollene gilt in dem Zeitpunkte als geſtorben, welcher in 
dem die Todeserklärung ausſprechenden Urteile feſtgeſtellt iſt. Der zurück⸗ 
gebliebene Gatte kann wieder eine neue Ehe ſchließen (588 1348 — 1352). — 
gl. N. Hilling, Kriegsverſchollenheit und Eheſchließung. Archiv 95 (1915), 
Linneborn, Grundriß des Eherechts. 13 


ee ode ir Folgen für da 
ohne eigene Prüfung anerkennen. Das g | 
erklärungen in Friedenszeiten; noch weni | 
Verordnung, wie fie der Deutfche Binde en 18. April 1 

und am 9. Aug. 19172 für die Kriegsvermißten erlaſſen hat, ü 
a nehmen und danach das Eingehen neuer Ehen geſtatten. Derarti 
Todeserklärungen bieten keine hinreichende Gewähr dafür, da 
der Verſchollene oder Vermißte wirklich tot iſt.? Freilich kann d 
aeiſtliche Behörde das vorher von der weltlichen darüber geſammelte 
Aktenmaterial verwerten,“ es wo nötig zu ergänzen ſuchen und dann, 
falls wirklich der Tod des früheren Gatten moraliſch ſicher iſt, dem 
überlebenden die Erlaubnis zu einer neuen Eheſchließung geben.“ 


Si. 160 ff. — Geiger, Kriegsverſchollenheit und Wiederverheiratung. Theol. 8 
prakt. Monatsſchr. 26 (1915/16), S. 149 ff., 233 ff. Johann Schlenz, 
Wiederverehelichung auf Grund der Todeserklärung des anderen Ehegatten 
infolge Verſchollenheit, 2 beſonderer Berückſichtigung der Kriegsverſchollen⸗ 
heit. Archiv 28 (1918), S. 52 ff., 215 ff. — Die Literatur bis 1918 iſt vollſtänd 
angeführt bei Kaas, Kriegsverſchollenheit, beſonders S. 19. 22 Vgl. fern 
G. v. Strobele, Todeserklärung und Beweisführung des Todes. 191 
Werner Urſprung, Verſchollenheits⸗ und Todeserklärung. Jur. Di 
Lauſanne 1919. Hans Roth, Die Verſchollenerklärung des ſchweiz. Zivil⸗ 
geſetzb. Jur. Diſſ. Leipzig 1919. Johannes Starkloff, Die Aufhebung 2 
einer Todeserklärung Kriegsverſchollener. Jur. Diff. Leipzig 1919. 
1 RG. Bl. 1916, S. 296. — Der (wichtigſte) § 1 der V. O. lautet: Wer 5 
als Angehöriger der bewaffneten Macht des Deutſchen Reiches oder eines mit 
ihm verbündeten oder befreundeten Staates an dem gegenwärtigen Krie 
teilgenommen hat ($ 15 BGB.) und während des Krieges vermißt word | 
it, kann im Wege des Aufgebots verfahrens für tot erklärt werden, wenn 
von feinem Leben ein Jahr lang keine Nachricht eingegangen iſt. 
e D Das gleiche gilt für Perſonen, die nicht zur bewaffneten Macht gehöre 
wenn ſie ſich bei ihr aufgehalten haben oder ihr gefolgt ſind, oder wenn 
in die Gewalt des Feindes geraten ſind.“ Über den prinzipiellen Unterſchi 
zwiſchen der ſtaatlichen und kirchlichen Rechtsauffaſſung bezüglich der Tode 
erklärung ſ. Kaas S. 76 ff. 

G. Bl. 1917, S. 703 ff. 

8 Auf dieſe Verordnung nimmt Bezug ein Exlaß des Fürſtbiſchofßs r vi 
Breslau v. 26. April 1917 und ſchärft die kirchlichen Grundſätze über d 
un des Todes eines verſchollenen Ehegatten ein. Archiv 97 (191° 

441 ff. Ahnlich iſt die V. O. des Ordinariates der Erzd. Münden: Fr 
Sn v. 25. Jan. 1918 (Amtsbl. 1918, S. 13). Verf. d. erzb. Ordin. Freiburg 
v. 12. Nov. 1919 (Anzeigenbl. ©. 330). 
| +5. G. s. Officii v. 6. Febr. 1863: ee etiam desumi possu 
ex actis a tribunali civili confectis et deinde super illis, instituto examin 

ubi nihil contrarium reperiatur, ab ecclesiastica potestate ferri debet sententi 
qua declaratur satis constare de obitu personae de cuius existentia inquiritu 
(A. S. S. XXIV, 749). 

* Damit die gemeldeten Todesfälle möglichſt genau in das Totenbu 
eingetragen werden, haben die biſchöflichen Behörden Anweiſungen für den 
gegenwärtigen Krieg gegeben. Vgl. z. B. f. d. Diöz. Paderborn Generalv.⸗V. 

0 5. Nov. 1914 Amtl. Kirchenbl. 57 4914) S. 153 f. — Die Standesbeamt 
waren angewieſen, die Geiſtlichen zu unterſtützen, daß ſie die beurkundet 
5 Todesfälle richtig regiſtrieren konnten. Archiv 95 (1915), S. 506 f. — D 
5 — Bureau des preuß. Kriegsminiſteriums ſollte eee 


ft g des Todes eines he ei Gatten Ne mit 
Mitteln einer a a laubeien. 7 6 1 


Se nen an die ot bei neu ln en. 

Legitimität der Verbindungen zu prüfen. Würde dem gött⸗ 
lichen Geſetze und den Mahnungen der Kirche zuwider dennoch 
. mala kide eine 11 Eheſchließung verſucht, to find pro foro | 


2 benkteiben ſollen ſie je ee a der Schuld le ee 5 
oder dem Perſonalinterdikte unterworfen werden. Die Kinder 
find illegitim und bedürfen zur . einer bejonberen 
päpftlichen Dispens.t 


Lebt nur ein Teil mala fide in zweiter ungültiger Ehe, ſo 
arf er das debitum coniugale nicht fordern. Er verliert 9 5 
echt, für den Fall, daß der noch lebende Gatte erſter Ehe ſtirbt 
und das imp. ligaminis für die zweite Ehe wegfällt, auf Ungül⸗ 
tigkeit der zweiten Ehe zu klagen, bleibt vielmehr dem fer 
eile gegenüber an ſein Wort gebunden, während letzterer von 
dieſer Ehe zurücktreten kann, ſobald er die Ungültigkeit derselben 155 
erfahren hat. 

In foro internos wäre den Ehebrechern die Abſolution zu 
verweigern und ſo darauf hinzuarbeiten, daß der ehebrecheriſche 
geſchlechtliche Verkehr unterbliebe und die zweite Ehe aufgelöſt 
würde. Hat jemand nach Täuſchung des Pfarrers und des anderen 
Brautteils unter poſitivem Zweifel darüber, ob der erſte Ehegatte 
lebt, eine zweite Ehe geſchloſſen und ſtellt ſich neu dem Beicht⸗ 
vater, ſo muß dieſer ihn an den Pfarrer oder Ordinarius verweiſen, 
damit die notwendigen Nachforſchungen angeſtellt werden und 


Bl 


über re Ehemänner bevorzugen (Amtl. Kirchenbl. d. Diöz. Paderborn 59 
6). S. 187); ebenſo das Nachweisbüro des K. Bayer. Kriegsminiſt. (Amtsbl. 

. Erzd. München⸗Freiſing. 1918, S. 13.) Die Auskunft der Zentral 
chweisſtelle iſt bei der Entſcheidung, ob eine Todeserklärung ausgeſprochen 
werden Can. 95 15 gering zu eee Kaas, . S. ee 


an. 2356. Mit ber le find weitere kirchliche Strafen verbunden. 5 


8 Grof am, Eine zweifelhafte Ehe und allerlei 8 bude. 1 = 


ol..praft Auaztalfeir. 74 (1921), S. 404 ff. 
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gegebenenfalls eine Todeserklärung erfolgt. Bis zur Hebung des 
Zweifels darf ein ſolcher Gatte das debitum coniugale nicht 
fordern, wohl aber auf Verlangen des gutgläubigen Teiles leiſten. 
| 2. Wurde eine zweite Ehe im guten Glauben geſchloſſen, 
ſo gilt die Ehe als matr. putativum und die Kinder werden 
als legitim betrachtet. Ein begründeter Zweifel brächte die 
Pflicht der Nachforſchung mit ſich. Der zweifelnde Gatte darf 
auch hier das debitum coniugale nicht fordern, ſolange er nicht 
die notwendigen Nachforſchungen angeſtellt hat, und ſomit ſein 
begründeter Zweifel noch beſteht.! 

Stellte ſich heraus, daß eine von der Kirche als ungültig 
erklärte Ehe dennoch gültig, oder daß eine kirchlicherſeits aus⸗ 


geſprochene Todeserklärung irrig war, ſo iſt die auf Grund dieſer 


falſchen Erklärungen in gutem Glauben neu geſchloſſene Ehe 
ungültig und muß ſofort aufgelöſt werden. Der betreffende 
Gatte der erſten, noch gültigen Ehe tritt in ſeine Rechte und 
Pflichten wieder ein.? 

Iſt die Konſenserklärung für die zweite Ehe zu der Zeit erfolgt, 
als der Gatte erſter Ehe noch lebte, ſo iſt ſie in ſich ungültig und 
muß erneuert werden, ſobald der Tod des erſtangetrauten Gatten 
bekannt wird.“ 


V. Die Natur des Hinderniſſes. Dispenſierbarkeit. 


1. Das Hindernis iſt juris naturalis et divini und 
bindet darum auch die Ungetauften. Bekehrt ſich ein in Polygamie 
lebender Ungläubiger zum Chriſtentum, ſo muß er alle anderen 
Frauen außer der gültig geheirateten entlaſſen. Jedoch ergeben 
ſich aus dem Privilegium Paulinum für dieſen Fall noch recht⸗ 
liche Beſonderheiten.“ 3 

2. Von dem imp. ligaminis kann nicht dispenſiert 
werden. Wäre bei einem matr. ratum non consummatum 


widerrechtlich eine zweite Ehe attentiert, ſo könnte von dem matr. 


konvalidiert werden. 


ratum allerdings Dispens gegeben? und die zweite ungültige Ehe 


VI. Staatliches Recht. 


Aus dem ſtaatlichen Rechte kommen für das Hindernis des beſtehenden 
Ehebandes verſchiedene Gruppen von Beſtimmungen in Frage, die dem 
kanoniſchen Rechte leider vielfach entgegenſtehen. Die Geſchichte lehrt, daß 
die Kirche in ihrem Kampfe für die Einehe in den Kulturſtaaten nicht ſo 
ſehr die offene Bigamie und Polygamie zu bekämpfen hatte, als vielmehr 
die widerrechtliche Auflöſung der Ehe und die nachfolgende ehebrecheriſche 1 


1 2 X 4, 21. 2 Vgl. e 7 X 2, 27. 5 
„ie 4 Can. 1069, $ 2; can. 1120 sqq. 
5 Can. 1119 * 
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Wiederverheiratung.! Und hierin widerſtreitet das kirchliche Recht auch 
vielfach dem modernen ſtaatlichen. . = 
I. Deutſchland. 1. Die Bigamie iſt verboten (BGB. § 1309) und 
ſtrafbar. Ein Ehegatte, der eine neue Ehe eingeht, bevor ſeine Ehe auf⸗ 
gelöſt, für ungültig oder nichtig erklärt worden iſt; ingleichen eine 
Anverheiratete Perſon, welche mit einem Ehegatten, obſchon fie weiß, daß 
er verheiratet iſt, eine Ehe eingeht, wird mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren 
beſtraft (StGB. DR. § 171). Eine Ehe iſt ohne weiteres nichtig, wenn 
einer der Ehegatten zur Zeit der Eheſchließung mit einem Dritten in 
gültiger Ehe lebte (BGB. § 1326). Trotz dieſer Beſtimmungen beſteht ein 
tiefer Gegenſatz zwiſchen kirchlichem und bürgerlichem Rechte. Letzterem 
zufolge iſt nämlich die Eheſcheidung erlaubt wegen Ehebruchs, Lebens⸗ 
nachſtellung, böslicher Verlaſſung, tiefer Zerrüttung des Ehelebens und 
Geiſteskrankheit (§8 156569 BGB.). In anderen fünf Fällen kann die 
Ehe für nichtig erklärt (§§ 1324 — 28) und in weiteren fünf ($$ 1331 — 35) 
auf ihren Beſtand angefochten werden. Iſt die Ehe wirklich gelöſt, für 
nichtig erklärt und mit Erfolg angefochten, fo kann nach bürgerlichem 
Rechte Wiederverheiratung erfolgen, während nach Anſchauung der Kirche 
in den meiſten Fällen eine Nichtigkeitserklärung oder Auflöſung gänzlich 
unmöglich wäre; etwaige neue Ehen ſind dann wegen des imp. ligaminis, 
bzw. des imp. criminis ungültig. f 
2. Auch in der Beurteilung jener Ehen, die infolge irriger 
Todeserklärungens eingegangen wurden, tritt dieſer Gegenſatz zutage. 
Geht nämlich ein Ehegatte, nachdem der andere für tot erklärt worden 
iſt, bürgerlich eine neue Ehe ein, ſo iſt dieſe Ehe nicht deshalb nichtig, 
weil der für tot erklärte Ehegatte noch lebt; es ſei denn daß beide Ehe⸗ 
gatten bei der Eheſchließung wiſſen, daß er die Todeserklärung überlebt 
hat. — Mit der Schließung der neuen Ehe wird die frühere Ehe auf⸗ 
gelöſt. Sie bleibt auch dann aufgelöſt, wenn die Todeserklärung infolge 
einer Anfechtungsklage aufgehoben wird (BGB. $ 1348). Nach kirchlichem 
Rechte bleibt die erſte Ehe unbedingt gültig, und gläubige Katholiken 
müſſen darum von dem Rechte der Anfechtung der zweiten Ehe Gebrauch 
machen, um auch bürgerlich die Anerkennung der erſten zu erreichen. Die 
Handhabe dazu bietet der $ 1350 BGB.: „Jeder Ehegatte der neuen Ehe 
kann, wenn der für tot erklärte Ehegatte noch lebt, die neue Ehe anfechten, 
es ſei denn, daß er bei der Eheſchließung von deſſen Leben Kenntnis 
hatte.“ Die Anfechtung kann nur binnen 6 Monaten von dem Zeitpunkt 
en erfolgen, in welchem der anfechtende Ehegatte erfährt, daß der für tot 
erklärte Ehegatte noch lebt.“ 
ö 3. Das BGB. § 1313 beſtimmt: „Eine Frau darf erſt 10 Monate 
nach der Auflöſung oder Nichtigkeitserklärung ihrer früheren Ehe eine 
neue Ehe eingehen, es ſei denn, daß fie inzwiſchen geboren hat. — Von 
dieſer Vorſchrift kann Befreiung bewilligt werden.“ Wie weit die Vor⸗ 
ſchrift auch im Falle der Todeserklärung des früheren Gatten zu beobachten 


FFreiſen Geſchichte S. 366. f . 
En 2 Max Pagenſtecher, Über die Doppelehe (Rhein. Zeitſchr. für Zivil⸗ 
uẽẽ. Prozeßr. 10 (1919/1920) verteidigt im Anſchluß an § 1326 BGB. die 
Theſe: Die zweite Ehe iſt gültig, wenn die erſte Ehe nicht die Wirkungen 
eeiner gültigen Ehe hat. Solange die erſte Ehe dieſe Wirkungen hat, kann 
nicht neben ihr eine (zweite) gültige Ehe beſtehen. Die zweite Ehe iſt daher 
während dieſer Zeit vernichtbar (vgl. beſonders S. 50 ff.). a 
f e Kaas, Kriegsverſchollenheit S. 32 ff., daſelbſt die frühere Literatur. 
Gerade der Teil, der bei Eingehen der zweiten Ehe wußte, daß noch 
ein Gatte erſter Ehe lebte, müßte allerdings durch Aufhebung der zweiten 
Ehe ſeine Schuld zu heben ſuchen, was ihm nach bürgerlichem Rechte verſagt iſt. 


® iſt, it t 1 Da fie : 
| Tommenjchaft zu ſchützen, fo iſt fie ! e 
Die Kirche kennt eine derartige Wartefriſt 
geſtattet eine Wiederverheiratung einer Witwe 1 
dargelegten Grundſätzen. 
II. Oſterreich. Die Bigamie iſt auch in Oſterreich und zwar f af 
rechtlich verboten. Wer verheiratet iſt und eine neue Ehe eingehen wi 
muß die Nichtigkeit oder Auflöſung der früheren Ehe nachweiſen. Gültig 
geſchloſſene Ehen von Katholiken und ſolche Ehen, bei denen ein Teil 
Allgtholiſch iſt, können nur durch den Tod gelöſt werden. Bei Akatholiker 
werden dieſe Prinzipien nicht jo ſtreng zur Anwendung gebracht. 
Miederöſterreich wird jetzt ſtaatliche Dispens zur Wiederheirat geſchiedener 
Katholiken durch den Landeshauptmann erteilt und von dem Miniſterium für 
Inneres und Unterricht anerkannt. (Sever⸗Ehen.)? Über Todeserklärungen 
nn Ban Weiſungen die Verordnung vom 12. Okbober 1914 und das Geſetz 
i 0 81. März 1918. 
In Der Tſchecho⸗Slowakei iſt die ſtaatliche Eheſcheidung auch katho⸗ a 
liſcher Ehen durch das Geſetz v. 22. Mai 1919 und „„ in 
5 fakultativer Zivilehe möglich. 


8 25. 
Die Religionsverſchiedenheit (disparitas ins) 5 


Can. 1070, $1. Nullum est matrimonium contractum a persona 
non baptizata cum persona baptizata in Ecclesia catholica vel ad 
eandam ex haeresi aut schismate conversa. 
8 2. Si pars tempore contracti matrimoni tanquam paptizata 
communiter habebatur aut eius baptismus erat dubius, standum est, 
ad normam can. 1014, pro valore matrimonii, done certo probetu 

alteram partem baptizatam esse, alteram vero non baptizatam. 
Caan. 1071. Quae de mixtis nuptiis in canonibus 1060 1064 
pPraeseripta sunt, applicari quoque debent m quibus obstat 

a nun disparitatis Aline. | 


8 ee 


1. Verbindung der Geſetzes materie. 

An die trennenden Hinderniſſe des göttlichen Rechts reihen ſic die 
auf poſitivem kirchlichen Rechte beruhenden. An erſter Stelle wird de 
imp. disparitatis cultus genannt; es nimmt dieſen Platz paſſend ei 
weil ſich mit den die Ehe zwiſchen einem Katholiken und einem Ungetauft 
irritierenden Hinderniſſen kirchlichen Rechts noch ein ſchwer verpflichtend 
naturrechtliches Verbot vereinigt. Der Katholik darf ſeinen Glaub 
und den der Nachkommenſchaft den at einer nt ee Ve 2 

bindung nicht ausſetzen. 


35 1 F. L. C. en ieck, Die eherechtlichen Wirkungen der Todeserklärun 
an a, ie . 52 ff. und die oben S. 193 f. angeführte Literatu 
a a f 
5 Schüch⸗ Polz, A Ila, S. 865. 1038. 1043, 
\ Haring, Kirchenrecht? S 512 ff. Über die ältere Regelung der Ve 
ſchollenheit in Oſterreich ſ. Schlenz, Wiederverehelichung. Archiv 98 (191 
Sd. 52. Robert Bartſch, Die Vorſchriften über die Todeserklärung und d 
5 Beweisführung des Todes. 1918. 
. 4 Die Literatur ſ. v. Scherer II, S. 371. Sägmüller, Kirchenrec 
us, ©. 162. Wernz IV®, 2, p. 374. Wiesehahn, De impedimento dis 
wi paritatis eultus. 1865. 


chi e E ung iſt et bunden nt ber des ver⸗ 5 
Herniſſes der ehren chiedenheit (mixtae religionis). 
ö er Juden mit den Fremden, beſonders den heidniſchen 
anitern, waren zwar im jüdiſchen Geſetze verboten, aber nicht un⸗ 85 
3.7 Auch der hl. Paulus verbietet den Chriſten ſtreng, die Ehe mit 
ungläubigen einzugehen; die Väter ſchärften Dale bibliſchen Verbote ein. 
as Konzil von Elvira verbot die Ehen mit Heiden und Juden auf 
eicher Stufe wie mit Häretikern, und zahlreiche andere Provinziae 
'onzilien wiederholten die Verbote.“ Ein allgemeines, die Ehe zwiſchen 
etauften und Ungetauften irritierendes Verbot wurde jedoch nicht 
rlaſſen, wenn auch das Hindernis in der Partikulargeſetzgebung als 
vennendes behandelt wurde.? Bis zum 12. Jahrh. war es aber allgemeine 
Anſchauung geworden, daß Ehen zwiſchen Chriſten und Ungetauften 
ungültig feien,® und infolge dieſer allgemeinen Gewohnheit iſt das 
Hindernis überall. verpflichtend geworden, auch in den Miffionsgebieten.! 
Durch das neue Recht iſt das Hindernis nun aber auch ausdrückli 
beſtätigt und geregelt. — Die orthodoxe orientaliſche Kirche betrachtet 
die Ehen zn Getauften an Nichtgetauften ebenfalls als nichtig. u 


II. Der Begriff und umfang des Sinberniffes, 


1. Nichtig iſt eine Ehe, die geſchloſſen wird zwiſchen einer 
x keiten Perſon und einer andern, die in der katholiſchen 1 . 
getauft iſt oder zu ihr aus der Häreſie, aus dem Schisma ſich 
bekehrt hat.“ — Die disparitas eultus zwiſchen den Eheleuten 
beſteht alſo darin, daß der eine Teil nicht getauft iſt, während 
der andere Teil durch den Anſchluß an die katholiſche N 


ne, 


— 


8 1 reifen. Geſchichte S. 635 f. Esmein, Le mariage I, 216 f. 
Peters, Ehe bei Auguſtinus S. 65 f Scherer II, 371 ff. Wernz IV., 
n. 504. Franz Gillmann, Spender u. äußeres Zeichen der Biſchofsweihe ö 
nach Huguccio. 1922, S. 41. 1 
2 Eberharter a. a. O. S. 141 ff. Engert a. a. O. S. 7 f 
A. Billauer, Grundzüge des babyloniſch⸗ talmudiſchen Eherechts, 1912, 8 26. 
e 91 Kor. 7, 39; 2 Kor. 6, 14 f.: Nolite iugum ducere eum infidelibus; 1 
iR aut quae pars fideli cum infideli? R 
So Arles 314, Hippo 393, Chalcedon 451 uſw. Im römiſchen mah 5 
der 1 (Kaiſer Konſtantius 339) wurde die Ehe eines Juden mit einem 


ind Juden in der fränkiſchen und ſpaniſchen Kirche nicht mehr anerka annt. 
Gratian ſtellt ad e 14 C0 XXVIII d 1 die Ehe mit einem Ungläubigen 
der mit einem Verwandten oder Verſchwägerten gleich (hii omnes, si sibi 
invicem copulati fuerint, separandi sunt), und Rolandus, Bernardus Pap. uſw. 
ind ihm in der Annahme, die fidei dissimilitudo (disparitas eultus) jet ein 
ennendes Hindernis, gefolgt. Ende der dreißiger Jahre des 12. Jahrhunderts 
erklärten die sententiae Abaelardi die Ehen zwiſchen Gläubigen und Un⸗ 
gläubigen, Chriſten und Juden noch für gültig. ware Gillmann ©. 41. 
1 Benedikt XIV., const.: „Singulari Nobis“ v. 9. Febr. 1749, 5 10, 20 
GBullar. E. VIE p. 20, 30). 
e Stephan Jankow, Die Verwaltung der a erthoboen 
Kirche. 1920, S. 124 f. 
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die rechte Gottesverehrung gefunden hat; der Anſchluß an die 
Kirche kann äußerlich dokumentiert ſein durch den Empfang der 
Taufe in der katholiſchen Kirche oder durch die Konverſion. Jeder, 
der ſo einmal mit der Kirche vereinigt war, bleibt an das irri⸗ 
tierende Geſetz bezüglich des imp. disparitatis cultus gebunden, 
auch wenn er wieder von der Kirche abfiele. 

Früher beſtand das Hindernis überall zwiſchen einem Getauften und 
einem Ungetauften, z. B. auch zwiſchen einem proteſtantiſchen und einem 
jüdiſchen Teile; nun hat das Hindernis eine bedeutende Einſchränkung 
erfahren, ſo daß nach jetziger kirchlicher Anſchauung ein Häretiker oder 
Schismatiker einen Ungläubigen gültig heiraten kann, ſofern außer der 
Glaubensverſchiedenheit kein anderes trennendes Hindernis zwiſchen ihnen 
beſteht.? Das iſt von großer praktiſcher Bedeutung für alle Fälle, wo nach 
bürgerlicher Scheidung ſolcher Ehen ein Geſchiedener einen Katholiken zu 
heiraten beabſichtigt. 5 

2. Eine einmal geſchloſſene Ehe wird ſo lange als gültig 
angeſehen, bis ihre Ungültigkeit erwieſen iſt. Dieſer Grundſatz findet 
ſeine Anwendung auch auf das Hindernis der Religions verſchiedenheit. 
Sit der eine Teil katholiſch? und hielt man den andern Teil zur 
Zeit der Eheſchließung allgemein für getauft, ſo iſt ſelbſt bei auf⸗ 
tauchenden ernſten Zweifeln an der Tatſache oder der Gültigkeit 
der Taufe dieſes Teiles die Gültigkeit der Ehe ſo lange anzunehmen, 
bis ſicher erwieſen iſt, daß die Taufe doch nicht ſtattgefunden hatte 
oder ungültig war. Gerade ſo iſt auch die Ehe zwiſchen einem 
katholiſchen Teile zu beurteilen und einem andern, deſſen Taufe 
zweifelhaft war. N 
Wenn der Nachweis erbracht iſt,“ daß der eine Teil wirklich 
nicht getauft oder nicht gültig getauft war, dann muß die Ehe, 


1 Vgl. beſonders Benedikt XIV., const. „Singulari Nobis“, wo ein ſolcher 
Fall ausführlich behandelt wird. 
? Aus der im can. 1070, $ 1 im Gegenſatze zu dem früheren Rechte 


ausdrücklich beigefügten Einſchränkung: persona „baptizata in Ecclesia ve! 


ad eandam ex haeresi aut schismate conversa“ geht hervor, daß die Kirche 
dieſes Hindernis auf die ſtets außerhalb der katholiſchen Kirche ſtehenden 
Getauften nicht anwenden will. Und nach dieſer neuen Begriffsbeſtimmung 
des Hinderniſſes muß auch der § 2 des can. 1070 erklärt werden. Es wird 
vorausgeſetzt, daß wenigſtens der eine Teil eine persona baptizata in Ecelesia 
catholica vel ad eandem ex haeresi aut schismate conversa iſt. — So z. B. 
auch Leitner, Eherechts, S. 185. Schäfer, Eherechts u: 7, S. 125. — Eine 
andere Meinung vertritt Lehmkuhl, Annotationes, p. 59, Anm. 1. Er bezieht 
den § 1 auf die Ehen der Katholiken mit Nichtgetauften und den § 2 haupt⸗ 
ſächlich auf die Ehen der Akatholiken, ſofern der eine Teil einer akatholiſchen 


Sekte angehört, die die Taufe nicht für unnötig anſieht. Solange keine 


authentiſche Erklärung des can. gegeben ſei, müſſe in ſolchen Fällen an den 
Apoſt. Stuhl rekurriert werden. & 
Sofern nach can. 1070, $ 1 die nichtkatholiſchen Getauften von dem 
Hinderniſſe nicht betroffen ſind. ; 
Könnte er nicht erbracht werden, jo daß der Zweifel beſtehen bliebe, 
ſo wäre bei etwaigen Angriffen auf die Gültigkeit der Ehe zu entſcheiden: 
Non constare de nullitate matrimonii. Nicht zwar, um die Gültigkeit der 
Ehe, wohl aber um ſeine Taufe ſicherzuſtellen, müßte ein Katholik in 
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= 1 in dieſem Falle nicht etwa von Anfang an gültig war,!“ 


konvalidiert werden. Wie das zu geſchehen hat, iſt nach den ein⸗ 


zelnen Fällen verſchieden. Wäre die Ehe geſchloſſen zwiſchen zwei 


Katholiken und nun nachgewieſen, daß der eine nicht getauft oder 


nicht gültig getauft war, ſo muß er ſich taufen laſſen, und die 


Gatten müſſen den Konſens erneuern. Kommt die Ehe eines Katho⸗ 
liken mit einem Häretiker in Betracht, der ſich nicht will taufen 
laſſen, jo muß Dispens vom Hinderniſſe cultus disparitatis ein: 
geholt und der Konſens erneuert werden. | 


3. Handelt es fih um Feſtſtellung des Hinderniſſes vor Eingehung 


der Ehe, ſo iſt die Tatſache der Taufe für den Fall, daß ſie nicht 
unmittelbar nachgewieſen werden kann, zu präſumieren bei den Nach⸗ 
kommen ſolcher Eltern, die nach ihrer Glaubensanſchauung die Kinder⸗ 
taufe für notwendig halten. 2 Gehörten die Eltern jedoch einer Sekte an, 
die die Taufe verwirft oder deren Spendung nur für Erwachſene zuläßt, 
jo müßten die Kinder als ungetauft gelten; das wäre auch der Fall, wenn 
die Eltern einem ausgeſprochenen Monismus oder Atheismus huldigten. 

Steht die Tatſache der Taufe feit,+ drängen jedoch ernſte Zweifel zur 
Unterſuchung über ihre Gültigkeit, ſo ſind die Taufen ſolcher Akatholiken, 
deren Ritualien die Anwendung der zur gültigen Taufſpendung not⸗ 
wendigen Materie und Form vorſchreiben, als gültig zu erachten; ſonſt 


wäre der Einzelfall zu unterſuchen. Bleibt dabei der Zweifel beſtehen, ſo 
iſt für die Eheſchließung die Gültigkeit der Taufe anzunehmen und darum 


nicht Dispens vom imp. disparitatis cultus, ſondern mixtae religionis 


a ach luchen, 5 


dieſem Falle sub conditione fi taufen laſſen. Einem Häretiter, der nicht 
zugleich zur katholiſchen Kirche konvertieren wollte, ſoll jedoch in einem ſolchen 


Falle die bedingte Taufe nicht geſpendet werden. S. C. s. Officii, v. 3. April 


1878: „Reprobandam atque illicitam omnino esse praxim administrandi a 
parochis baptismum sub conditione parti acatholicae, quae in haeresi 


f permanere declarat, quando dubium circa eiusdem sacramenti validitatem 


exoritur.“ (Archiv 41 (1879), S. 183.) 
Can. 1014 und 1070, $ 2 laſſen gleichmäßig den Beweis für die Un⸗ 
gültigkeit der Ehe zu, die nur pro foro externo bis zur Erbringung des 


Beweiſes als gültig anzuſehen iſt. — Nach dem Wortlaut can. 1070, § 2 iſt 


alſo die Frage, ob eine ſolche Ehe von Anfang an gültig war, ver⸗ 


neinend zu beantworten. So ſchon v. Scherer II, 374, Anm. 12. 


Wernz IV?, n. 507, Anm. 28. De Smet, De sponsal. 113, n. 161. — Vgl. 
jetzt Leitner, Eherecht, S S 185 f. 
2 Vgl. can. 1070, § 2. — e 3 X A, 43: Et certe de illo, qui natus de 


christianis parentibus et inter christianos est fideliter conversatus tam violenter 
praesumitur, quod fuerit baptizatus, ut haec praesumptio pro certitudine sit 
habenda, donec evidentissimis forsitan argumentis contrarium probaretur. 
Vgl. 5 SS. XIII, 460. S. G. s. Officii, v. 1. Aug. 1880. (A. 8. 15 XVIII, 462), 


„Peracta tamen investigatione in singulis casibus“ (s. G. s. Öfficii, 


. Ang. 1883, ad 1. A. S. S. XVIII, 462). 
Br Es genügt nicht, beim dubium über die Taufe in ordine ad matri- 
monium eine einfache Frage an den nichtkatholiſchen Teil zu richten, ob er 


getauft iſt. Vielmehr iſt das Taufzeugnis einzufordern oder Beweis zu er⸗ 
heben. So der Präfekt der s. G. de Prop. Fide v. 2. Auguſt 1901. (A. S. 8. 
XXXIV, 640; Archiv 82 (1902), ©. 348). 5 

s S. C. s. Officii v. 17. Nov. 1830 (A. S. S. XXV, 258). Vgl. die oben 
8. 6, Anm. 4 angegebenen Entſcheidungen. 


a 4 Das Hindernis beruht fern oe Auf dem gott en 
Rechte, als einem Katholiken die Eingehung der Ehe mit einem 
Ungläubigen wegen der damit für ihn und ſeine Kinder verbundenen 
Gefahren für das Seelenheil verboten iſt. Als trennendes 
„ beruht es allein auf der poſitiven Anordnung 
a der Kirche.! 5 
1 5 5 2. Das Hindernis hört von ſelbſt auf, wenn der Ungetaufte 
e in der katholiſchen Kirche die Taufe empfängt. Aus dem tren⸗ 
ä z nenden Hinderniſſe wird ein verbietendes, wenn der Ungetaufte 
e bei einer häretiſchen oder ſchismatiſchen Sekte getauft wird. Tritt 
die disparitas cultus superveniens ein, falls nämlich von 
zwei Ungetauften der eine in der katholiſchen Kirche ſich taufen 
läßt, dann kann unter beſtimmten Bedingungen nach dem Privi- 
legium Paulinum die im Unglauben geſchloſſene Ehe gelöf 
werden.“ Würde umgekehrt bei einer Ehe zwiſchen Getauften der 
eine Teil zum Unglauben abfallen, ſo bleibt der andere Teil an 
ſeine Ehe gebunden. 

Die Kirche muß, ehe ein Katholik mit einem Ungetauften eine 
gültige Ehe eingehen kann, von dem trennenden Hinderniſſe imp. 
cultus disparitatis Dispens erteilen. Die Dispenserteilung ge⸗ 
ſchieht durch die s. C. s. Offieii; jedoch haben auch die Miſſionar 
und Biſchöfe in Gebieten mit heidniſch gemiſchter Bevölkerung 
beſondere Fakultäten. Dispens kann nur gegeben werden unter 3 


denſelben Bedingungen wie bei gemiſchten Ehen. 
Insbeſondere müſſen die Eheſchließenden die notwendigen Natitelenl 
leiſten, muß moraliſche Gewißheit vorhanden ſein, daß die abgegebenen 
Verſprechen gehalten werden, und müſſen dringende und angemeſſen 
Gründe für die Erteilung der Dispens vorliegen.? Da die Dispens dem 

5 katholiſchen Teile gewährt wird,“ jo kommen perſönliche Gründe de 
5 een Teiles nicht in Frage. Den in katholiſchen Gegenden lebenden 
Katholiken wird die Dispens zur Eingehung einer Ehe mit einem Un 
e zumal einem Juden oder ne nur ungern a: 


1 Can. 1070, 81. | 
2 ©. unten zu can. 1120 ff. 5% wer 

s Can. 1071. — S. G. s. Officii v. 21. Juni 1912: „Dispensationem supe 
impedimento disparitatis cultus nunguam concedi, nisi expressis omnibus 
conditionibus seu cautionibus.“ — Dispenſen, die ohne die Leiſtung dieſer 
Kautelen erteilt wurden, ſind ungültig, und die 1 können die Ungültig 
keit ohne Rekurs an das hl. Offizium erklären (s. C. s. Offieii v. 21. Juni 191 
A. A. S. IV, 442 f.). N 
5 18 . Okficii instr. v. 16. Sept. 1824: „ Heclesia dispensando cum. 
parte catholica super disparitate cultus, ut cum infideli contrahat, dispensar: 
intelligitur ab iis etiam impedimentis, a quibus exempta est pars infide 
ut inde huius exemptio propter contractus individuitatem communicata Te 
beat alteri.“ (A. S. S. XXV, 584). 5 
Vd'WDD die den Biſchöfen gewährten Dispensfakultäten pflegen die Gewähr 
der Dispens zur Eingehung der Ehe mit einem Juden auszuſchließen. 
. we: IV® n. 510, Anm. 36. 


IV. Einntliches Recht. 


Deutf an Das BGB. kennt dieſes Hindernis nicht. 


2. Oſterreich. Ab. $ 64 ſagt: „Eheverträge zwiſchen Chriſten 
nd Perſonen, die ſich nicht zur, chriſtlichen Religion bekennen, können 
icht gültig eingegangen werden.“ — Für das kirchliche Recht iſt der 
ichtempfang der Taufe beſtimmend, im öſterreichiſchen Rechte dagegen 
as ſubjektive Richtbekennen einer chriſtlichen Religion. — In der 


. it das 5 e (Gef. v. 22. 5. 1619. 


1885 
8 


9 26. . 
Die höhere Weihe (ordo sacer) :. 8 a | 


1 matrimonium attentant clerici in sacris 


an. 1072. 


1. en 


ar Berbindung der Geſetzesmaterie. 


5 Das Hindernis disparitas cultus bildete den Übergang von den 
Hinderniſſen des göttlichen Rechts zu den durch poſitive kirchliche Anord⸗ 
ung gegebenen. Von letzteren werden nun zwei vorangeſtellt, welche 
zur Verſtärkung einer Gott gegenüber freiwillig übernommenen, der Ehe⸗ 
ſchließung entgegenſtehenden Verpflichtung dienen: das Hindernis der 
höheren Weihe (ordinis sacri) und das des feierlichen Gelübdes (voti 
sollemnis). Der Geiſtliche widmet ſich dem beſonderen Dienſte Gottes, 
und mit dem freiwilligen Empfang einer höheren Weihe verpflichtet er 
ich zum eheloſen Leben. Der Regulare mit feierlichen Gelübden will im 
Stande der Vollkommenheit leben und gelobt vollkommene Keuſchheit, 
ſo daß eine Eheſchließung ſeinem Gelübde direkt widerſprechen würde. 
Dadurch, daß die Kirche ſowohl den ordo sacer wie das votum sollemne 
zum trennenden Ehehindernis macht, will ſie es den Majoriſten und 
gularen um ſo mehr erſchweren, das der Ehe entgegenſtehende, en n 
übernommene Band zu en N | 


BR Für die Todesgefahr und in der Notlage hat der Ordinarius 5 bee 8 
= farrer auch für dieſes Hindernis, falls die nötigen Kautelen gegeben werden, 
Dispensvollmacht. Can. 1043 ff. Für die Todesgefahr war das auch nach 
dem früheren Rechte der Fall. S. C. s. Offieci v. 6. Juli 1898 und 
. April 1899; daſelbſt auch Weiſungen zu dem Verhalten des Pfarrers. 
. S. XXVI, 121 f. 692 f.). | 
2 Dazu Haring, Kirchenrecht? S. 519 f. Zur Stellung der Gerich 
Richard Junker⸗Guſtav Fuchs, Rechtſprechung des k. k. Oberſt 

a 0 dengel. in Eheungültigkeitsſachen. 1916. Regiſter: „Religionsv 85 
ſchiedenheit“ a 
Literatur ſ. Sägmüller Js, S. 265 f.; IB, S. 159. F. Laurin, 
Zölibat der Geiſtlichen nach kanoniſchem Rechte. 1880. 8. Gauguſch, 
hehinderni3 der höheren Weihe. 1902. K. Lougear, Das Chehinderais 
der ordines maiores nach kanoniſchem Recht. 1908. Zur Geſchichte: Freiſen, 
S. ) ff.; Esmein I, p. 282 sqd. Anton Scharnagl, Das i 
Gelübde ais Ehehindernis. 1908, S. 25 ff., 83 ff., 203 ff. Franz e 
Spender und ee en der Biigojämeihe 1922, ©. 40 f. 


* 
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2. Geſchichtliches. 


Von der Anſchauung ausgehend, daß die chriſtliche Jungfräulichkeit 
prinzipiell höher zu werten ſei als die Ehe, erachtete es die Kirche von Anfang 
an als wünſchenswert, daß die Kleriker, welche ſich dem Opferdienſte 


widmeten, auf den ehelichen Umgang verzichteten. Deswegen entſchloſſen ſich 


ſchon in den erſten drei Jahrhunderten Prieſter und Biſchöfe freiwillig, 
keine Ehe zu ſchließen oder die vor der Weihe geſchloſſene Ehe nicht fort⸗ 
zuſetzen. Die geſetzliche Regelung des Zölibats hat in der orientaliſchen 
Kirche eine andere Entwicklung genommen als im Abendlande. Für 


den Orient war ſie abgeſchloſſen mit den Beſtimmungen des Trullanum 


(692): Diakone und Prieſter können die vor Empfang der höheren Weihen 
mit einer Jungfrau geſchloſſene Ehe fortſetzen; eine Ehe dürfen ſie aber 
nach der Weihe nicht mehr eingehen.? Der Biſchof ſoll unverheiratet fein. 

Im Abendlande wurde durch die Synode von Elvira (um 300) den 
Biſchöfen, Prieſtern, Diakonen und allen Klerikern, die den Altardienſt 
verſahen, verboten, mit ihren Frauen geſchlechtlich zu verkehren. Synoden 


und päpſtliche Erlaſſe ſchärften dieſes Verbot immer wieder ein. Außer 


den Biſchöfen, Prieſtern, Diakonen wurden ihm durch Papſt Leo I. und 
Gregor d. Gr. auch die Subdiakone unterſtellt. Ein Kleriker vom Sub⸗ 


diakon an aufwärts durfte nach der Weihe nicht heiraten und die vor der 


10 1 8 geſchloſſene Ehe nicht fortſetzen. Indeſſen waren die Eheſchließungen 


dieſer Kleriker noch nicht ungültig. Um dem Verbote praktiſch mehr 


Beachtung zu ſichern, verlangte man partikulär die Ablegung eines Keuſch⸗ 
heitsgelübdes vor den Weihen und förderte die Vita canonica. Die Reform⸗ 


päpſte, insbeſondere Gregor VII., ſchärften 5 12 5 kirchlichen Verbote 


unter Strafandrohungen wieder ein, und das II. Konzil im Lateran 
erklärte 1139 die Ehe eines Klerikers mit einer höheren Weihe, 
wozu auch der Subdiakonat gerechnet wurde, für ungültig. 


Gegenüber der Lehre der Reformatoren und der Mißachtung der Zölibats⸗ 


geſetze verurteilt das Tridentinum die Behauptung, daß Geiſtliche mit 
höheren Weihen eine gültige Ehe ſchließen könnten.“ Im Syllabus n. 72 
iſt der Satz verworfen, Bonifaz VIII. habe zuerſt erklärt, daß das 
bei der Ordination e Keuſchheitsgelübde die Ehe ungültig mache. ® 


II. Der Umfang des Hinderniſſes. 
I. Kleriker, die eine höhere Weihe empfangen haben, 


können eine gültige Ehe nicht ſchließen.“ Zu den höheren 


1 Gewiß werden Ehe und Familie ſittlich ſehr hoch geſchätzt, aber die | 


Jungfräulichkeit und frei gewollte Eheloſigkeit erhalten bei Chriſtus Matth. 
19, 10 12; 22, 30; Marc. 12, 25; Luc. 18, 29; 20, 35) und dem hl. Paulus 


dennoch eine höhere Wertung (1 Cor. 7, 1. 26 ff); ſ. auch Apok. 14, 15. 


Dazu Fiſcher, Ehe und Jungfräulichkeit im N. T. 1919, S. 45 ff. 
2 Zankow a. a. O. S. 1261 
C40 CXL q 1: Statuimus, quatinus episcopi, presbiteri, diaconi, sub- 


diaconi, regulares, canonici, monachi atque conversi professi, qui sacrum 
transgredientes propositum uxores sibi copulare presumpserint, separentur. 


Huius modi namque copulationem, quam contra ecclesiasticam regulam con- 
stat esse contractam, matrimonium non esse censemus. 
4 S. o. S. 10, Anm. 4. \ 
5 „Bonifacius VIII votum castitatis in ordinatione emissum nuptias 
nullas reddere primus asseruit.“ 


5 s Can. 1072. Vgl. can. 132, $ 1: Clerici in maioribus ordinibus con- 1 
stituti a nuptiis arcentur et servandae castitatis obligatione ita tenentur, ul’ 


contra eandem peccantes sacrilegii quoque rei sint. 


NR 
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Weihen korginee maiores, sacri) neben der Subdiakonat, a 
konat, Presbyterat (Epiſkopat). “ 

1. Die Ordination kann jedoch eine derartige Wirkung 05 
haben, wenn ſie gültig war und der Ordinierte ſie freiwillig 
empfing. Wäre darum eine höhere Weihe an inkantes oder im- 
pPuberes erteilt, jo könnten dieſe zum Zölibate nur dann verpflichtet 
werden, wenn ſie nach erlangtem Verſtändnis von dem Weſen der 
Ordination und der damit verbundenen Verpflichtungen die Er: 
teilung der Weihe gebilligt hätten.? Bei einem Erwachſenen wird 


die hinreichende Kenntnis vorausgeſetzt, daß er mit dem Empfange 


der höheren Weihe ſich auch zum Zölibate verpflichtet; er kann 
auch durch keinen beſonderen Willensakt beim Empfang der Weihe 
die Übernahme der Eheloſigkeit ausſchließen. 


Selbſt wenn ein Kleriker mit höheren Weihen in den Laien⸗ 
ſtand zurückgekehrt wäre, bliebe er an das Zölibatsgeſetz gebunden.“ 
Behauptet jemand, ungültig geweiht oder zur Weihe gezwungen 
zu ſein, ſo muß er die Ungültigkeit oder den Zwang in einem 
eigenen Verfahren nachweiſen.“ 

Er hätte ſeinen Antrag bei der Sakramentenkongregation oder, falls 
die Ungültigkeit der Ordination wegen eines weſentlichen Mangels beim 
Ritus behauptet würde, bei der s. C. s. Offieii einzureichen. Die Kon⸗ 
gregation befindet darüber, ob die Sache auf dem Diſziplinarwege oder 
durch gerichtliches Verfahren entſchieden werden ſoll.“ Im erſten Falle 
hat der zuſtändige Ordinarius nur einen Informativprozeß zu führen, 


Can. 949. — Die Kleriker mit niederen Weihen (acolythatus, 


exoreistatus, lectoratus, ostiariatus; can. 949) können zwar eine Ehe ſchließen, 
ſie ſcheiden aber, wenn die Ehe nicht etwa wegen Zwang oder Furcht ungültig 
war, damit von ſelbſt aus dem klerikalen Stande aus (can. 132, $ 2); auch 
wenn ſie nach rechtlicher e aus dem klerikalen Stande ausgeſchloſſen 
find (can. 136, § 3; 141, $ 2; 648; 2358; 2387), ſteht ihrer Heirat nichts 
entgegen (can. 1072). 

2 Die Frage behandelt ausführlich Benedikt XIV., Eo quamvis tempore 
v. 4. Mai 1745. (Bullar. I. c. III, p. 125 sqq.) Er erklärt, daß die ſo Geweihten 
nach dem 16. Jahre gefragt werden ſollten, ob ſie die früher empfangenen 
Weihen billigten. Benedikt XIV. ſagt (I. c. p. 141): Consonum quippe est, 
diaconus eo tempore deliberare, quo [iuxta Trid. decreta = can. God. iur. 
can.] in quacumque religione tam virorum, quam mulierum solemnia 
castitatis, paupertatis et obedientiae vota per regularem ‚professionem emittentur. 
Nach dieſer Begründung würde jetzt die Zeit für eine derartige Befragung 
hinaufzuſetzen ſein aus der Analogie mit den ewigen Gelübden, die nach 


Can. 573 erſt nach dem 21. Jahre abgelegt werden können. 


3 Im beſonderen Falle wäre ein Gegenbeweis jedoch nicht ausgeſchloſſen. 
Wernz IV, n. 394, Anm. 53. 5 

4 Can. 213, § 2 

5 Can. 214. Clericus, qui metu gravi coactus ordinem sacrum recepit 
nec postea, remoto metu, eandem ordinationem ratam habuit saltem tacite 
per ordinis exercitium, volens tamen per talem actum obligationibus eleri- 
calibus se subiicere, ad statum laicalem, legitime probata coactione et rati- 
habitionis defectu, sententia iudieis redigatur, sine ullis coelibatus ac horarum 
canonicarum obligationibus. 

6 Gan. 1993. 


im re iſt ein Verteidi 
Fpinculi) beizuziehen und die Fr. u 
diurch ein Urteil zu entſcheiden. 5 ährend de 
von der Ausübung der Ordines fernzuhalten. ei 
der Ordination verbundenen Verpflichtungen frei wi e 
lautenden Urteile zweier Inſtanzen zu feinen Gunſten notwendig.” Da 
erſt kann er von der Iblibatsverpflichtung völlig brochen werden 
u eine gültige Ehe jchließen.® 
2. Eine bereits gültig geſchloſſene Ehe ird durch den Empfan = 
der höheren Weihe nicht aufgelöft.* Ein matr. ratum non con- 
summatum könnte durch päpſtliche Dispens gelöſt werden, worauf 
der Mann eine höhere Weihe empfangen dürfte. — Ein Ver⸗ 
= a 5 an dem Empfange der Weihe 50 Same a el er 


en nit ausüben.“ 


III. Die Natur des Hinderniſſes. Erteilung der Dispens. 
f Strafen wegen feiner Mißzachtung. | 

I. Die Natur des Hinderniſſes. 

1. Das Hindernis iſt, wie die geſchichtliche Entwicklung ar 
zeigt, iuris ecclesiastici. Die Gründe, warum die Kirche 
es aufgeſtellt hat, ſind ſchwerwiegend. Die von Chriſtus und den 
Apoſteln durch Wort und Beiſpiel empfohlene Jungfräulichkeit wird 
von der Kirche beſonders hochgeſchätzt und iſt vor allem für den 


geiſtlichen Stand mit der Verpflichtung zum Altardienſte geziemend. 
— „Qui sine uxore est, sollieitus est, quae Domini sunt, quo- 


= modo „ Deo. Qui autem cum uxore est, sollieitus es 


an. 1595 sqq. — Nur der Kleriker ſelbſt, der laub daß 1155 keine 
175 Verpflichtungen aus der Ordination obliegen, kann den Prozeß a Nichti 
5 keitserklärung der V anſtrengen (can. 1994, $ 2). — 
? Can. 1998, $ 1 
Damit iſt eine Zurückverſetzung i in den 1 verbunden. Can. 21 ; 
— Wollte ein ſolcher, etwa nach dem Tode feiner Frau, in den kleri⸗ 
kalen Stand zurückkehren, ſo bedürfte er Yes erſt päpſtlicher Erlaubn 5 
(can. 212. $ 2). ; 
Vgl. can. 1118 s. 
5 Can, 987, 2.° — Die Behinderung wird behoben durch päpftliche Disen 
Can. 132, § 3: Coniugatus, qui sine dispensatione apostolica ordin 
maiores, licet bona fide, suscepit, ab eorundem ordinum exereitio prohibetu 
— Dafür iſt Vorausſetzung, daß die Frau freiwillig ihre Zuſtimmung gibt 
zum Empfange der höheren Weihe durch den Mann; inwiefern der Frau noch 
weitere Verpflichtungen auferlegt werden müßten, wäre bei der Dispen 
erteilung durch den Apoſtoliſchen Stuhl, dem die Einzelheiten des Falles bei 
Nachſuchen der Dispens zu unterbreiten wären, zu regeln. Der Kodex le 
5 der Frau keine beſondere Verpflichtung auf, während ſie nach frühere 
855 1 5 das ewige Gelübde der Keuſchheit abzulegen hatte. Zu den Anſichte 
der neueren Autoren ſ. Schäfer, Eherechts n. 7 S. 130. Näheres vgl. b 
Leitner, Eherecht? S. 141. 
. Can. eit. 132, $ 3. 


mit einer . Weihe nicht ige werden, wie denn die Ride 
auch die Prieſterehe bei den unierten Orientalen duldet. 


gef etzes. Es wurde bisher vielfach die Meinung vertreten, daß die Ver⸗ 
pflichtung aus einem bei der Weihe abgelegten Keuſchheitsgelübde hervor⸗ 
he Indeſſen iſt ein Gelübde den Ordinanden früher nur partituläer r 
auferlegt worden, und jetzt wird von der Kirche eine Intention für ein BR 

u Gelübde bei der Ordination nicht verlangt.! i 909 


II. Die Erteilung der Dispens. a 
1. Da das Hindernis feinem ganzen Umfange nach auf N e 
licher Anordnung beruht, kann die Kirche an ſich auch Dispens 
erteilen bei allen Ordines. Indeſſen dispenſiert der Papſt nie bei 
Biſchöfen. Für die Dispenſen bei dem Presbyterat, Diakonat und 
Subdiakonat müſſen je nach dem Weihegrade auch ſtärkere Dispens⸗ 
gründe vorliegen. N 85 
Bei den bekannteren Dispenserteilungen an Prieſter lagen 
wichtige Gründe des öffentlichen Wohles vor.“ Für Dispens⸗ 


2. Der innere Grund, weshalb der Geiſtliche mit höherer Weihe a 15 2 
Zölibat verpflichtet ift, beruht auf der Anordnung des Kirchen 


erteilungen an Diakone und Subdiakone können auch ſchwerwiegende 5 8 


private Gründe als genügend erachtet werden, zumal dabei meiſtens 
zugleich der Nutzen der Kirche gefördert wird, inſofern en 
Glieder vom Klerus e werden.? 


. = gu der e vgl. Scharnagl a. a. O. S. 203 ff. der auch die 

Vertreter der verſchiedenen Anſichten aufzählt. Weitere Literatur zu der 
Streitfrage Sägmüller 1s, 270. Leitner, Eherecht s, S. 138 verteidigt 
die oben vertretene Anſicht; ebenſo De Smet 13, p. 90 sd. Vlaming I, ʃ 
n. 298. Can. 133, § 1, wonach die Sünden des Majoriſten gegen die 
Keuſchheit ſakrilegiſ ch find, iſt dieſer Anſicht nicht entgegen; denn durch 
die Weihe wird der Geweihte zu einer persona sacra, die We ſolche ne 
ich entweiht. — Andere Anſichten bei Schäfer, Eherechté u. 7 S. 128. 

2 Julius III. gewährte 1554 Dispenſe an engliſche verheiratete Prieſter, 
ihnen die Rückkehr zur Kirche unter Maria d. Kathol. zu erleichtern; 
Pius VII. ebenſo 1801 an die während der Franzöſiſchen Revolution ver⸗ 
jeirateten franzöſiſchen Prieſter. Dahin gehören auch die Dispenserteilungen 
: die Prieſterehen der unierten Orientalen. — Die rutheniſchen Kleriker 
Amerika müſſen ſich zum Zölibat verpflichten, und zur Abhaltung des 


ele werden. S. C. de Prop. Fid. v. 18. Aug. 1913. (A. A. S. V, 395.) 
s Wernz IV, n. 397, Anm. 69. — Subdiakonen bzw. Diakonen aus 
8 en Familien wurde hier und da Dispens gegeben, damit ſie ihre 
amilien vor dem Ausſterben bewahren konnten. Aloys Schulte, Der 
5 e die . che im Mittelalter. 1910, S. 265 ff., 282, 288. 


Gottesdienſtes ſollen nur „caelibes vel saltem vidui et absque lüberis“ zu: 5 
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2. Beſondere Fakultäten zur Erteilung der Dispens von diefem 
Hinderniſſe wurden nur ſelten verliehen.! Die Dekrete der s. C. s. Offi- 
cii v. 20. Febr. 1888 und der s. C. de Sacramentis v. 13. Mai 1909? 
zum Dekrete „Ne temere“ gaben jedem Prieſter Dispensvollmacht 
„imminente mortis periculo“ für den Subdiakonat und Diakonat, 
nicht jedoch den Presbyterat. Der ordo sacer presbyteratus iſt 
auch jetzt noch ausgenommen. Indeſſen können die Ordinarien von 
dem Hinderniſſe des ordo sacer subdiaconatus und diaconatus 
ſelbſt in Verbindung mit dem votum sollemne nicht nur dispen⸗ 
ſieren „urgente mortis periculo‘“‘,3 ſondern auch „cum lam omnia 
sunt parata ad nuptias“.* 


III. Die Strafen bei der attentatio matrimonii 
ſeitens eines Klerikers mit höheren Weihen. | f 

Kleriker mit höheren Weihen, die trotz des entgegenſtehenden 
Hinderniſſes verſuchen, eine Ehe zu ſchließen, oder auch nur einer 
Ziviltrauung ſich unterziehen, werden irregulär,? inkurrieren die 
excommunicatio lat. sent. Sedi Apostol. simpliciter reser- 
vata® und verlieren ihre kirchlichen Offizien. Sie find als öffent: 
liche Konkubinarier anzuſehen und als ſolche von den actus legi- 
timi ecelesiastici ausgeſchloſſen,s ſollen ſuspendiert und der Früchte 
des Benefiziums beraubt werden;? bleiben fie trotz der Mahnung 
des Ordinarius hartnäckig, jo müſſen fie degradiert werden. !“ 4 


IV. Staatliches Recht. 5 


1. In Deutſchland beſteht für die bürgerliche Eheſchließung kein 
Hindernis der höheren Weihe. N A 

2. Für Oſterreich beſtimmt $ 63 AbGB.: „Geiſtliche, welche fhon 
höhere Weihen empfangen, wie auch Ordensperſonen von beiden 
Geſchlechtern, welche feierliche Gelübde der Eheloſigkeit abgelegt 
haben, können keine gültigen Eheverträge ſchließen.“ 1 Die Tſchechoſlowakei 
hat das Hindernis mit dem Geſ. v. 22. 5. 1919 beſeitigt. ü 


1 gl. die an die Miſſionare bei den Orientalen von Papſt Innocenz IV. 
1244 verliehene Fakultät, erwähnt von Benedikt XIV., Instr. Eo guamvis tempore, 
$ 51 (Bullar. III., p. 149). Dazu das Indult Anno vertente v. 19. Juni 1750 
hier wird indeſſen dem Miſſionspräfekten in Agypten die Fakultät nicht 
gewährt, den Kopten die Fortſetzung der nach den Weihen empfangenen 
Ehen zu geſtatten, vielmehr beſtimmt: Recurrant ad Apostolicam sedem in 
casibus particularibus (Bullar. I. c. VIII, p. 249). 3 

2 S. o. S. 110, Anm. 2; 114, Anm. 2. 


- 


2 


Can. 1043. 4 Can. 1045. 5 Can. 985, 30. 
Can. 2388, $ 1. 7 Can. 188, 5.0 
8 Can. 2357, 8 2. 9 Can. 2359, § 1. 


40 Can. 2388, § 1. — Vgl. oben S. 39 f. ; 5 

i Zu der Bewegung in Ofterreich gegen das Hindernis vgl. die Literatur 
bei Haring, Kirchenrecht? S. 516. Die Gerichtsentſcheidungen ſ. b. Junker⸗ 
Fuchs, Eheungültigkeitsſachen Regiſter „Ehehindernis d. h. Weihe“. 2 


Dr 
Sedis Apostolicae praescripto vis addita sit nuptias irritandi. 
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I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


SR 


gelübde geſchloſſene Ehe zwar verurteilt, aber nicht als ungültig angeſehen 


wurde, machte man ſeit dem 4. Jahrh. einen Unterſchied zwiſchen den 


privaten und den unter Mitwirkung der Kirche abgelegten 
Gelübden. Wenn Perſonen, die ſolch ein öffentliches Gelübde abgelegt 
hatten, noch eine Ehe eingingen, wurden ſie ſtrenger beſtraft, und ihre 


Ehe wurde getrennt. Daß dieſe Ehen wegen des Gelübdes nichtig fein, 1 0 0 
wurde im Laufe der Zeit immer ſchärfer behauptet und endlich auf dem BO 
Lat. II 1139 ausdrücklich erklärt.“ Bei den kanoniſtiſchen Erörterungen, 
die ſich in der Folgezeit noch an die genannte Unterſcheidung und die 


verſchiedene praktiſche Behandlung der Gelübde anſchloß, betonten Gratian ® 
und beſonders Alexander III.“ den Unterſchied zwiſchen einfachen und 


feierlichen Gelübden und übten damit großen Einfluß auf die Doktrin 
aus. Die endgültige Entſcheidung gab Bonifaz VIII. mit der Erklärung 
des Begriffes eines feierlichen Gelübdes.s Das Tridentinum beſtätigte 


das bisherige Recht.“ 


II. umfang des Hinderniſſes. 


SE. 1. Religioſen, die die feierlichen Gelübde abgelegt 


haben, können eine gültige Ehe nicht ſchließen.“ Jenes 


Gelübde iſt ein feierliches, das von der Kirche als ſolches 
anerkannt worden iſt. Feierliche Gelübde werden abgelegt in einem 


religiöſen Orden. Die Mitglieder eines ſolchen Ordens heißen 


„Regulare“; die weiblichen Ordensmitglieder führen den Namen 


m 


„Monialen“.8 


Y geſchichtlichen Entwicklung Freiſen S. 676 ff.; Esmein I, p. 269 sqq. 


7 


Scharnagl, Das feierliche Gelübde als Ehehindernis. 1908. Peters, Ehe 
0 bei . S. 71 ff. — Für die orthodoxe griechiſche Kirche Zankow 


S. 126 

professi für ungültig erklärt werden. S. b. S. 204, Anm. 3. 
Diet. nach c. 43 C XXVII, q I; dazu Scharnagl S. 113. 
Scharnagl ©. 115 ff. 


monium dirimendum, quod solenni. 
aut per professionem expressam vel tacitam, factam alicui de religionibus per 
sedem apostolicam approbatis. x Re 


I 


dess. XXIV, De sacr. matr. can. 9; vgl. o. S. 204 f. Can. 1073. 


y Regulares“, qui in ordine vota nuncuparunt; „moniales“, religiosae 
votorum sollemnium aut, nisi ex rei natura vel contextu sermonis aliud con. 


stet, religiosae, quarum vota ex instituto sunt sollemnia, sed pro aliquibus 
5 Linneborn, Grundriß des Eherechts. g 14 


Das feierliche Gelübde (votum sollemne) .. 


Can. 1073. Item in valide matrimonium attentant religiosi, ui 


Während im chriſtlichen Altertum die nach abgelegtem Keuſchheits⸗ 


Literatur |. v Scherer II, S. 364. Sägmüller IIa, S. 160. Zur 


de 40 C XL q 1, wo die Ehen der regulares, monachi atque conversi ua 


5 c un. in VIto 3, 15: . .. attendentes, quod voti solemnitas ex oa 
constitution ecclesiae est inventa, .. declarandum duximus oraculo sanctionis . 
illud solum votum debere dici solenne, quantum ad post contractum matri- 
satum fuerit per susceptionem sacri ordinis 


sollemnia professi sint, aut vota simplicia, quibus ex specai : \ 


BEN 
Ne 


210 1 Die fennenben! Ghehindernifie. 


2. Die Gelübde, welche i in einer Kongregation abgelegt 11 | 
find dagegen einfache Gelübde. In der Regel bilden dieje nur ein 
verbietendes Ehehindernis.“ Indeſſen kann der Apoſtol. Stuhl 
auch mit dem einfachen Gelübde eine die Ehe irritierende Wirkung 
verbinden, und dann bildet auch das einfache Gelübde ein trennendes 
Ehehindernis. Eine ſolche Erklärung gab Papſt Gregor XIII. ab 
für die einfachen Gelübde, welche die Jeſuiten nach einer zwei⸗ 
jährigen Probezeit in ihrem Orden ablegen; jedoch binden die 
einfachen Gelübde die Ordensmitglieder in dieſer Weiſe nur ſo 
lange, als ſie nicht aus dem Orden entlaſſen ſind.? 


II. 1. Nur ein nach den Vorſchriften der Kirche gültig ab⸗ 
gelegtes feierliches Gelübde iſt ein trennendes Ehehindernis. Es 
kann erſt abgelegt werden nach Vollendung des 21. Lebensjahres, 
nach Zurücklegung eines gültigen Noviziats“ und voraufgehenden 
einfachen Gelübden für wenigſtens 3 Sahre;? der zuſtändige Obere 
muß ſeine Einwilligung zur Ablegung des Gelübdes geben® und 
es perſönlich oder durch einen Vertreter entgegennehmen. Die 
Ablegung ſelbſt muß beſtimmt zum Ausdruck gebracht werdens und 
muß frei geſchehen ohne Zwang, ſchwere Furcht und Täuſchung.“ 

Eine wegen eines äußeren Hinderniſſes ungültige Profeß kann 
nur durch den Apoſtol. Stuhl ſaniert werden oder durch recht⸗ 
mäßige Erneuerung nach Entfernung des Hinderniſſes;!“ wäre ſie 
jedoch ungültig geweſen wegen eines rein innerlichen Mangels 


locis ex Apostolicae Sedis praescripto sunt simplicia (Can. 488, 7. . So z. B. 
legen Frauenorden in Belgien und Frankreich und in Bayern ana der 
feierlichen nur die einfachen Gelübde ab. 

1 Can. 1058; f. o. S. 152 f. 

Gregor XIII., const. „Quanto fructuosius“ v. 5. Febr. 1583; const. 
„Ascendente Domino v. 22. Mai 1584. 5 6: vota simplicia; $ 22 die 
Erklärung: ante huiusmodi absolutionem et a societate dimissionem . . omnes 
ad contrahendum [matrimonium] inhabiles ac contractus huiusmodi nullos et 
irritos esse. Ausführlich dazu 1 1 5 De syn. dioeces., Lib. VIII, 
cap. XI, n. 29. Scharnagl ea. a. O. S. 2 

Es wird darüber geſtritten, ob jenes 1 Gelübde, das eine Frau 
ablegt bei dem von ihr gebilligten Empfange einer höheren Weihe ſeitens 
ihres Mannes, von der Kirche als trennendes Ehehindernis erklärt worden 
ſei. Die für die be jahende Antwort beigebrachten Gründe, namentlich Ver⸗ 
weiſe auf partikuläre Synodalbeſtimmungen (vgl. auch c 14 D 32), find nicht 
ſtichhaltig. Während Benedikt XIV., De syn. dioeces., Lib. XIII, cap. XII, 
n. 16 unter Verweiſung auf Sanchez, De matr,, Lib. VII, disp. 40 eine nach 
dem Tode des Mannes von ſolcher Witwe eingegangene Ehe für ungültig 
(ecclesiasticis sanctionibus irritum) anſieht, hält s. Alfonsus (Theol. mor., 
Lib. VI, tract. V, cap. 2, n. 812) die gegenteilige Meinung für „satis probabilis®. 
So auch v. Scherer ll, S. 368 f.; Wernz IV?, n. 395. — Vgl. Gasparri Is, 
n. 663 sd. Vgl. Schäfer, Eherecht u. 7 S. 130. Leitner, Eherecht? S. 129. 

s Can. 573. % Can, 572, § 1, Jo, "can. ‚009: 1 

5 Can. 574. s Can. 572, $ 1, 28; ? Ibid. 6.° 

ſtillſchweigende Profeß iſt nicht mehr möglich. Can. 5725 a 


„ Ibid. 4. 10 Can. 586, $ 1. 
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1 e dann kann fie, 45 55 der Konſens ſeitens des 
Ordens nicht widerrufen worden iſt, durch die nachfolgende Zuſtim⸗ 
mung gültig werden.! Falls ſchwere Gründe gegen die Gültigkeit 
der Profeß vorliegen und der Religioſe ſich weigert, die Profeß 
ad cautelam zu erneuern oder ihre Sanierung zu erbitten muß 


die Angelegenheit dem Apoſtol. Stuhle unterbreitet werden.? Die N 


s. C. de Religiosis hat darüber zu befinden. Sie entſcheidet ſelbſt, 
ſoweit die Sache auf dem Diſziplinarwege zu erledigen iſt, oder 
gibt ſie, falls ſie durch richterliches Urteil beendet werden muß, an 
die zuſtändige Gerichtsbehörde ab.“ 

5 2. Das feierliche Gelübde und das trennende Ehehindernis wird 
dadurch nicht behoben, daß einem Regularen die Exklauſtration 
geſtattet“ oder er aus dem Orden entlaſſen wird;“ ebenſo bleibt 
ein Apoſtat und Flüchtling an das Gelübde gebunden.“ Eine 
völlige Aufhebung der Verpflichtung iſt verbunden mit der 
Säkulariſation der Regularen ohne höhere Weihe. Die Feier⸗ 
lichkeit des Gelübdes erliſcht bei demjenigen, der in der geſetz⸗ 
lich vorgeſchriebenen Form zu einer Genoſſenſchaft mit einfachen 
Gelübden übergeht.“ 


III. Die Natur des Hinderniſſes. Erteilung der Dispens. 
Strafen wegen ſeiner Nichtbeachtung. 

I. Die Natur des Hinderniſſes. 
Daß das feierliche Gelübde ein trennendes Ehehindernis iſt, 
beruht einzig auf dem Kirchengeſetze, welches dieſe Wirkung 
an die Feierlichkeit geknüpft hat.“ Für die Verpflichtung, die jemand 
Gott gegenüber durch ein Keuſchheitsgelübde eingeht, macht es 
keinen Unterſchied, ob das Gelöbnis einfach oder feierlich abgelegt 
wird. Wenn alſo das einfache Gelübde nur imp. prohibens, 
das feierliche dagegen imp. dirimens iſt, ſo kann der Unter⸗ 
ſchied nur durch die Kirche ſelbſt feſtgeſetzt ſein. 

II. Die Erteilung der Dispens. 


| Da das Hindernis juris ecelesiastiei iſt, kann davon en 
ſiert werden. Die Dispens erteilt der Apoſtoliſche Stuhl. Das 
Hindernis enthält ein zweifaches Moment, einmal die Verpflichtung, 
die der Gelobende Gott gegenüber eingegangen iſt; davon kann a 


1 Ibid. $ 2. 2 Ibid. 8 3 2 Can. 251, $ 2. 4 Can. 639. 
| 5 Can. 669; in den Konſtitutionen oder durch Apoſt. Indult kann jedoch 
eine Befreiung gewährt ſein. Ein Kleriker mit niederen Weihen wird mit 
der Entlaſſung in den laikalen Stand zurückverſetzt. 

s Can. 645. | 

Can. 640, § 1, 20: A votis liberatus manet, firmis Geri ordini 
maiori adnexis. 

s Can. 636. 

e un. in VIto 3, 15 (ſ. oben S. 209, Anm. 5). 
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g Papst gültig nur at tätige Gründe hin dispenſteren. 1 


. gültig, aber nicht erlaubt dispenſieren. ö 
wirklich nur auf ſchwerwiegende Gründe hin gewährt. Während 
| früher nur Gründe des öffentlichen Wohles berückſicht wurden, 


hindernis. 


legitimum coniugii usum deliquerit, se contra votum et virtutem castitatis 9 


poenitentias, quamdiu vixerit, adimplendas: einmal wöchentlich 6 des Roſen⸗ 
kranzes, fünfmalige Beichte und zwei beſondere Faſttage im Jahre. an die 


lüberationem faciliorem a membris putridis vel discolis, reformationi, puritati 
bonae famae ordinum religiosorum nostra aetate melius eonsulitur.“ Nu 


die Feierlichkeit des Gelübdes; davon kann er ohne Gründe 
Darum wird die Dispe 


pflegen in neuerer Zeit auch ſolche des privaten Wohles als 


genügend angeſehen zu werden. Das Hindernis gehört zu denen 
maioris gradus, wird aber nicht jo wichtig erachtet als das der 


höheren Weihe.“ Die Ordinarien bzw. Pfarrer und Beichtväter 
können davon dispenſieren „urgente mortis perieulo“ und „cum 


am omnia sunt parata ad nuptias“.* 


1 Strafen für die Nichtbeachtung des Hinder⸗ 
niſſes | 
Regularen, die eine Ehe, ſei es auch nur eine Zivilehe, zu 


| schließen verſuchen, find irregulär“ und gelten ohne weiteres als 
entlaſſen aus dem Orden. Sie inkurrieren die excommunicatio 
lat. sent. Sed. Apost. simpliciter reservata. Die gleiche Strafe 


trifft diejenigen, welche mit einem Regularen oder einer Monialen 


die Ehe eingehen. Sind die Regularen Kleriker und gehen innerhalb 
der vom Ordinarius feſtgeſetzten Friſt nicht in ſich, ſo ſollen ſie 


degradiert werden; s ihrer Offizien find fie ohne weiteres verluſtig, 
wenn ſie wirklich eine Ehe ſchließen.“ Jeſuitennovizen, die ein⸗ 
fache Gelübde abgelegt haben, unterliegen nicht der 1 des 


Can. 2388, $ 1. 


IV. Staatliches Recht. 
In Deutſchland iſt das feierliche Gelübde kein bürgerliches Che⸗ 


In Oſterreich beſteht das Hindernis nach 8 63 Abc SB. Die Tſchecho⸗ 


| Slowakei hat das Hindernis mit dem Geſ. vom 22. Mai 1919 abgeſchafft. 


1 Deswegen pflegt der Apoſt. Stuhl bei der Dispenserteilung zugleich 


eine Kommutation vorzunehmen, indem er andere gute Werke auferlegt. Vgl. 1 


3. B. das Dispensreſkript bei Vogt, Eherecht? S. 101, Anm. 1: Dem Ordinarius 


wird die Dispensvollmacht erteilt: prae via expulsione oratoris ab ordine per 
modum poenae dispensare valeat oratorem eundem super votis solemnibus 


in supra memorato regulari Ordine emissis, ut matrimonium valide, licite ac 


legitime contrahere possit cum muliere catholica, ita tamen, ut si eidem . 


supervivat, ad alias nuptias transire nequeat: serio monitus, quod si extra 


deliquisse sciat. Ipse vero R. P. D. Ordinarius eidem imponat salutares 


ähnliche Dispens für einen Apoſtaten vom Orden (Archiv 69 [1893], S. 135) 
und andere Formeln bei Wernz IV., n. 381, Anm. 61. 0 
2 Wernz IV?, n. 381. Er bemerkt (Anm. 57) mit Recht: „Etenim per 


Vgl. can. 640, $ 1, 2 und can. 1043. 4 Can. 1043 10455 
Eichmann, 185270 0. S. 217. * Can. 985. 
Can. 646, $ 1 s Can. 2388, $ 1. 9 Can. 188, n. 5. 


10 S. o S. 208. e Kirchenrecht S. 517. 
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ullum potest consistere matrimonium. 

8 2. Quod si rapta, a raptore separata et in loco tuto ac e 
constituta, illum in virum habere consenserit, impedimentum cessat. 
ER § 3. Quod ad matrimonii nullitatem attinet, raptui par habetur 
violenta retentio mulieris, cum nempe vir mulierem in loco, ubi ea 


h monii detinet. 


. 100 0 I. Vorbemerkungen. n 
; I. Berben der Geſetzesmaterie. | 


‚Die beiden folgenden Hinderniſſe, das imp. raptus und das imp. 

criminis, entſpringen einem Verbrechen, das zur unrechtmäßigen En 
führung der Ehe begangen wird. Die Kirche bringt bei der Aufſtellung 
dieſer Hinderniſſe nur den allgemeinen Grundſatz zur Anwendung, daß 


der Verbrecher aus ſeiner Tat keinen Nutzen ziehen fol, und erklärt des⸗ 


halb jene Perſonen, welche ſich durch das Verbrechen der Entführung 
und des Ehebruches bzw. Gattenmordes den Weg zur verbotenerweiſe 
geplanten Ehe bereiten wollen, für unfähig, die Ehe zu ſchließen. Beim 
Hinderniſſe des Raubes tritt der Charakter der Strafe nicht ſo ſcharf 
N. hervor, weil es aufhört, wenn die entführte Frau der Freiheit wieder 
| gegeben iſt. Durch das erſte Hindernis will die Kirche zugleich die für 
die Eheſchließung unbedingt erforderliche Freiheit ſchützen, durch das 
erke das geheiligte Band einer bereits vorhandenen Ehe vor frevelhaſter 
erletzung bewahren. | 


II. Geſchichtliches. 


. iſt es vielfach Sitte, daß der Mann ſeine zukünftige Frau gewaltſam 


Geſchichtsſchreibung hat ſogar in dem Frauenraub eine beſondere Ent⸗ 
wicklungsſtufe von dem ſogen. Mutterrechte zur monandriſchen Ehe finden 
wollen. Das find indeſſen unhaltbare Behauptungen. Das e 
der Entführung der Frau kommt vereinzelt auch bei den Kulturvölkern 
vor; jo begegnet es uns bei den Römern. Im römiſchen Rechte wurde 


anlaſſen, mit der Todesſtrafe bedroht.“ Die germaniſchen Rechte beſtraften 
zwar die Verletzung der väterlichen Gewalt durch den Raub, ließen 1 
De Eheſchließung zwiſchen dem Entführer und der Entführten zu.“ Die 


1 Literatur v. Scherer II, S. 376. Sägmüller IIs, S. 168 f. 
. . Kolberg, Über das Ehehindernis der Entführung 1869. Zur Geschicht 
5. Freiſen S. 587 ff. Es mein I, p. 391 sqq.; II, p. 250 sqq. e 
Köſtler, Die väterliche Ehebewilligung. 1908, S. 21 ff. 
2 v. Scherer II, S. 232, Anm. 1. Cathrein, Moralphiloſophie II. 
0 ©. 295 ff. Eberh arter, Das Ehe⸗ und Familienrecht der Hebräer S. 80 ff. 
Doöller, Das Weib im A. T. S. 24 ff.; Neubauer a. a. O. S. 30 ff. 


plectendos decernimus. 


Can. 1074, 81. Inter virum raptorem et mulierem, 1 5 
matrimonii raptam, quandiu ipsa in potestate raptoris manserit, „ 


commoratur vel ad quem libere accessit, violenter intuitu matri- 


Bei Völkern auf niedriger Kulturſtufe, die zu Gewalttätigkeiten 0 
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\ ergreift und in die eigene Wohnung überführt. Die materialiſtiſche 


die gewaltſame Entführung einer Frau in der Abſicht, ſie zur Ehe zu ver⸗ 


. L un. Cod. 9, 13: Raptores virginum honestarum ... capitis supplicio 15 nn 


4 Se S. 32 ff.; Freiſen, Eheſchließungsrecht „ 40⁰ f.; II, 32 ff. 0 


i 


Ban 


214 Di.ie trennenden Ehehinderniſſe. 


Kirche iſt mit ſcharfen kirchlichen Strafen gegen das Verbrechen vor- 


gegangen, welche wegen der zu leiſtenden Buße zur Folge hatten, daß 
faktiſch die Eheunfähigkeit mit der Entführung verbunden war.“ Indeſſen 


wurde mit der Zeit die Praxis gemildert, ſo daß nach geſchehener Buße 


und mit dem Einverſtändniſſe der Eltern auch die Ehe mit der entführten 
Braut geduldet wurde. Im 9. Jahrh. verboten Partikularſynoden wegen 
der mit dem Zerfall der ſtaatlichen Ordnung verbundenen Zunahme dieſes 
Verbrechens die Ehe zwiſchen dem Entführer und der Entführten für 
immer.? Nach der Lehre Gratians war die Ehe geſtattet, wenn die Ent⸗ 
führte zuerſt der elterlichen Gewalt zurückgegeben war und dann in die 
Ehe ſelbſt einwilligte. Der Geſichtspunkt, daß die freie Willensentſchließung 
der Entführten geſichert werden müſſe, blieb in der geſetzlichen Regelung 
vorherrſchend, ſo daß der Raub als beſondere Art des Hinderniſſes vis 
et metus ein imp. dirimens war.“ Durch das Tridentinum wurde das 
Hindernis in neuer Faſſung aufgeſtellt: ſolange die Entführte ſich in der 
Gewalt des Entführers befindet, kann zwiſchen beiden eine gültige Ehe 
nicht geſchloſſen werden; iſt ſie jedoch wieder in Freiheit geſetzt, befindet 


ſie ſich an einem ſichern Orte und will den Entführer nun freiwillig 


heiraten, ſo ſteht die frühere Entführung der Ehe nicht mehr entgegen.“ 
Zugleich wurden der Entführer und ſeine Helfershelfer mit ſchweren kirch⸗ 
lichen Strafen bedroht.“ 5 

Der tridentiniſche Begriff des raptus iſt jetzt inſofern erweitert, als 
dem raptus die violenta retentio, das gewaltſame Feſthalten des Weibes, 
gleichgeſtellt iſt. 


II. Begriff und Umfang des Hinderniſſes. 


1. Iſt eine Frau gewaltſam zum Zwecke der Heirat entführt 


worden, ſo kann zwiſchen dem Entführer und der Entführten ſo 
lange keine gültige Ehe geſchloſſen werden, als die Frau ſich in 
der Gewalt des Entführers befindet. Der Begriff des Raubes oder 
der gewaltſamen Entführung (raptus violentiae) ſchließt in ſich, 
daß die Frau gegen ihren Willen, durch Einſchüchterung 
oder Betrug von einem Orte an einen anderen verſchleppt und nun 
daſelbſt widerrechtlich in der Gewalt des Entführers von dieſem 
ſelbſt oder durch andere Perſonen feſtgehalten wird.“ 


1 Köſtler S. 68 ff. 


2c 4 C XXXVI q 2 (= Capit. Hludoviei 817); e 34 G XXVII q 2; 


cc 10, 11 CXXXVI ꝗ 2. 

8 c7X 5,17: Rapta potest matrimonium contrahere, ubi dabitur libera 
facultas in contrahendo. — Vgl. dazu die S. Romana Rota, Causa vicar. ap. 
Mandschuriae Septentr. A. A. S. X, 212 f. Ebenſo in der Causa vic. ap. 
Nyanzae Septentr. v. 10. Mai 1918 (A. A. S. XI, 89 ff.). — Ahnlich in der 
orthodox⸗griech. Kirche Zankow a. a. O. S. 118. 

4 Trid. Sess. XXIV, cap. 6 de reform. matr.: Decernit s. synodus inter 
raptorem et raptam, quamdiu ipsa in potestate raptoris manserit, nullum 


consistere matrimonium. Quod si rapta, a raptore separata, et in loco tuto 


et libero constituta, illum in virum habere consenserit, eam raptor in uxorem 
habeat. 
5 Sie waren ipso jure exkommuniziert, für immer infam, unfähig für 


alle Würden; Kleriker ſollten degradiert werden. Der Entführer mußte die 


Entführte, ob er ſie heiratete oder nicht, geziemenderweiſe nach dem Urteil 
des Richters dotieren (ibid.). | 
Can. 1074, 81. 


5 
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2 Das t würde auch dänn beſtehen bleiben, wenn 


| die ſo entführte Frau an dem Orte, wohin ſie verbracht wurde, 
ihren Willen änderte, die Entführung billigen und freiwillig die 


Ehe mit dem Entführer ſchließen wollte. Vielmehr hört das Hinder⸗ 
nis nur dann auf, wenn die Entführte erſt wieder vom Entführer 
getrennt und von dem Orte, wohin ſie widerrechtlich geführt worden 
war, entlaſſen und an einen anderen Ort, wo ſie ſich ſicher und frei 


25 bewegen kann, zurückgebracht iſt. Iſt die Frau alsdann frei gewillt, 
den Entführer zum Manne zu nehmen, ſo ſteht der Ehe die Ent⸗ 
führung als Hindernis nicht mehr entgegen.! 


3. Geradeſo wie der raptus iſt auch die violenta retentio 


ein trennendes Ehehindernis. Sie beſteht darin, daß die Frau, um 
ſie zu einer Ehe zu bewegen, gehindert wird, einen Ort, an dem 


ſie verweilt oder wohin ſie ſich freiwillig begeben hat, zu verlaſſen. 
Hätte ſich z. B. ein Mädchen auf Verabredung (kuga) oder, wenn 
auch erſt nach anfänglichem Widerſtreben infolge Schmeicheleien 
und Verſprechungen, doch wenigſtens freiwillig entführen laſſen 
(raptus seductionis), um mit dem Entführer die Ehe zu ſchließen, 
bereute ſie dann aber den Schritt und würde nun vom Entführer 


zum Zwecke der Ehe gewaltſam zurückgehalten, ſo würde das 


Hindernis vorliegen.? 

4. Das Hindernis tritt nur ein, wenn ein Mann als Entführer 
(vir raptor) ſelbſt die Entführung der Frau vornimmt oder durch andere 
vornehmen läßt; der Fall, daß die Frau eine derartige Gewalttätigkeit an 
einem Manne verübte, um ihn zur Ehe zu beſtimmen, iſt im Rechte nicht 
berührt.“ — Das Hindernis tritt ein, wenn eine „Frau“ (mulier rapta) 
entführt wird; es iſt alſo ganz gleich, ob fie Jungfrau oder Witwe, ehrbar 
oder ſittenlos, ohne jede frühere Beziehung zum Entführer oder deſſen 


1 Can. 1074, 82. — S. C. s. Offieii, instr. v. 15. Febr. 1901 ad epi- 


scopos Albanenses ging auf die Bitten der Biſchöfe, die eine Milderung der 


tridentiniſchen Geſetzgebung erbaten, nicht ein; ſie hatten den Antrag geſtellt, 
daß die Ehen als gültig angeſehen werden ſollten: si mulier abducta, guamvis 
non omnino a raptore separata nec in loco tuto ae libero constituta, uramento 
affırmat se libere illum in virum habere consentire. (A. S. S. XXVIII, 547 ff.) 

2 Can. 1074, $ 3. — Nach dem früheren Rechte lag das imp. raptus 
nicht vor, wenn die Frau an dem Orte, wo ſie verweilte, zum Zwecke der 
Ehe gewaltſam in Verwahr gehalten wurde; wohl machte das imp. vis et 
metus die jo herbeigeführte Ehe ungültig. Hatte die Frau zwar auf Ver⸗ 
anlaſſung deſſen, der ſie zur Heirat beſtimmen wollte, aber doch freiwillig 
eine Ortsveränderung vorgenommen und wurde nun wider Willen an ihrem 
neuen Aufenthaltsorte feſtgehalten, ſo waren die Kanoniſten nicht darüber 
einig, ob das imp. raptus gegeben ſei. Vgl. Gasparri Is, n. 644; Wernz IV?, 
n. 280; v. Scherer II, S. 381. Vgl. auch s. C. Concilii v. 27. Aug. 1864 
und die dort angeführten älteren cd dent (A. S. S. I, 15 ff.). — Dieſen 
Zweifeln iſt jetzt durch die ausdrückliche Erweiterung der trident. Geſetzgebung 
im 5 3 des can. 1074 ein Ende gemacht. 

Wie das Tridentinum nur von einem raptor unter Vermeidung eines 
allgemeinen, auch auf die Frauen anwendbaren Ausdrucks ſprach, ſo ſagt 
der Kodex jetzt beſtimmt: vir raptor. Vgl. zu der früheren Meinungs- 
verſchiedenheit Gas parri 15, n. 621; Wernz IV?, n. 280, Anm. 33. Leitner, 
Eherecht? S, 140 f. 


Strafen wegen ſeiner Nichtbeachtung. 


I. Die Natur des Hinderniſſes. Die Erteilung der 


Dispens. Das Klagerecht auf Ungültigkeit der Ehe. | 
EN 1. Das Hindernis iſt durch die Kirche aufgeftelt. Darum 

beſteht es nicht für die Ungetauften, wenn bei der Eheſchließung 
der Frau nur die notwendige Freiheit gewahrt bleibt. Als imp. 


iuris ecelesiastici kann es auch durch Dispens behoben 


werden. Indeſſen pflegt die Kirche nur ſelten Dispens davon zu 
erteilen.“ In einzelnen Fällen wird fie inſoweit gewährt, daß 


die entführte Frau, die nun freiwillig ihre Einwilligung zur Ehe 


mit dem Entführer geben will, nicht erſt von letzterem getrennt 
und an einen ſichern Ort zurückgeführt zu werden braucht. Die 


1 Mag der Verlobte auch ein Recht darauf haben, daß ſeine Braut ihn 
ehelicht, ſo darf er ſie doch nicht eigenmächtig wider ihren Willen 
zur Ehe zwingen. Durch die gewaltſame Entführung gewinnt die Braut ein 


Rücktrittsrecht von der Verlobung, ſo daß der Entführer die beſonderen | 


Rechte ihr gegenüber verliert. — Die Oſterr. Inſtr. $ 19 nimmt die Ber- 
lobte aus; ebenſo v. Scherer II, S. 383. | Dagegen Gasparri Is, n. 626; 


Wernz IV, n. 280, Anm. 32. 
n ASS, XXV 461, | 
s Die Kontroverſe darüber, ob eine ſolche Entführung ein trennendes 


Ehehindernis darſtelle, wurde namentlich durch die franzöſiſchen Kanoniſten 
veranlaßt, welche die mangelnde Einwilligung der Eltern zur Heirat Minder⸗ 
jähriger als trennendes Ehehindernis ins Recht einführen wollten. Zur Sache 


vgl. beſonders Köſtler, Väterliche Ehebewilligung ©. 155 ff; v. Scherer II, 


S. 382. Weitere kaſuiſtiſche Einzelheiten zu dieſem Hinderniſſe ſ. in den 8 | 
Entſcheidungen: Richter-Schulte, Trid. I. c. n. 90. A. S. S. I, 15 ff.; 
IX, 519 ff.; XXI, 593 ff. und dazu XXIII, 451 ff.; XXVII, 457 ff. A. A. S. 
X, 207 ff. | 


4 Wenn nämlich die Frau zur Heirat mit dem Entführer wirklich frei N 


ihre Einwilligung geben will, fo kann die Entführte im allgemeinen auch dem 


kirchlichen Rechte gemäß leicht vor der Eheſchließung der Freiheit zurückgegeben N 


werden. — Sogar jenen Fakultäten, welche die Sakramentenkongregation den 
Ordinarien für andere Hinderniſſe zu verleihen pflegte, fügte ſie die Klauſel 
bei: „dummodo tamen mulier rapta non fuerit, vel, si rapta, in potestate 
raptoris non existat.“ | 


* 5 
* 


5 8. C. s. Okficii, instr. v. 15. Febr. 1901 cit.: quod enim ad casus 35 


practicos attinet, nihil prohibet quominus, si et de raptae vere libero consensu 
quomodocumque certo constet et sufficientia ad dispensandum motiva praesto 
Zint, eidem per dispensationem succurratur. Jedoch müſſen die Biſchöfe ih 
5 jedesmal um die Dispens an den Apoft. Stuhl wenden (A. S. S. XXXIII, 548). 


BE Be 


2 


1 


A 


a: nuptiaset erteilten M del e le 
vieles. Hindernis. 1 | „ 

2. Außer dem von der Kirche poſitiv aufgeſtellten, die Che e 
f irritierenden Momente umfaßt das Hindernis aber auch noch ein e 
naturrechtliches, inſofern es die zur Eheſchließung notwendige 
Freiheit aufhebt. Davon kann die Kirche nicht dispenfieren.? Sie g 
re zum Schutze der Freiheit ſelbſt den Dispensreſkripten von 

anderen Hinderniſſen die Klauſel beizufügen: dummodo mulier 

Propter hoc (wegen der Eheſchließung) rapta non fuerit. Hätte 

alſo wirklich eine Entführung ſtattgefunden, wäre dieſer Umſtand 
bei der Dispenseinholung aber verſchwiegen worden, jo wäre de 
Dispens auch in dem Falle ungültig, wenn inzwiſchen der Fran 
ihre Freiheit zurückgegeben wäre.? Liegt jedoch kein anderes 
Hindernis zwiſchen zwei Brautleuten als das imp. raptus vor, 
und iſt die Entführte an einen ſichern Ort zurückgeführt, ſo kann 
die Ehe ohne weiteres gültig geſchloſſen werden, weil das Hindernis 
von ſelbſt aufgehört hat.“ 


3. Iſt eine entführte Frau während ihrer Freiheitsberaubung 
zur Ehe mit dem Entführer veranlaßt worden, fo muß fie die Gl? 
tigkeit der Ehe beſtreiten, wenn fie ihre Freiheit wiedererlangt bt. 
Eine Friſt für die Geltendmachung des Klagerechts iſt nicht beſtimmtn. 
Jedoch wird angenommen, daß die Frau auf ihr Recht verzichtet 
wenn ſie freiwillig und unbehindert den ehelichen Verkehr mit 
dem Manne fortſetzt.“ Das Hindernis iſt iuris publiei, und ſeine 
Verfolgung muß kirchlicherſeits von Amts wegen eintreten. Dr 
Entführer kann auf Ungültigkeit der Ehe wegen der Entführung 
e nicht e i 


n 


N I Can. 1043; 1045. 
8. C. s. Officii, instr cit.: in violentibus huiusmodi mulierum ab- 
N duetionibus impedimentum distinguendum esse, alterum sc. ex capite vis et. 
metus, quod reapse consensum afficit quodque proinde in ipso iure natur ali 
fundamentum habet; alterum ex iure positivo Tridentino seu raptus simpliciter, 
VASE matrimonium irritat, tum ex praesumptione non consensus, tum in 
odium tanti facinoris. ns 
un 3 Bei Dispensreſkripten, für Hach die Entführung rechtmäßig ange W 
war, lautet die Klauſel: „et ei dicta Oratrix a praefato Oratore separata aa 
in loco tuto ac libero constituta eundem Oratorem in virum habere consentiat n 
ad praesens, ut praefertur, imposita praedicto Oratori propter raptum hun. 
Poenitentia salutari“ (Formulae 30, 31. — A. S. S. XXXIV, 76 f.). . 
aden 1074, 8 2. Do 
gl. Oſterr. Anweiſ. § 120: „Eine Entführte, welche in die Gn! un 
führung eingewilligt, hat ſich ihres Rechtes, die Ehe zu beſtreiten, ſogleic ht 
nach Wiedererlangung der vollen Freiheit zu bedienen, ſonſt ſoll 1 AN e 
nicht mehr gehört werden.“ — S. G. Concilii v. 1. Sept. 1894. A. S. S. „ 
XXVII., 466 f. M 
| 90 Weil er ſelbſt impedimenti causa geweſen iſt. Can. 1971, $ DL 
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II. Die kirchlichen Strafen wegen Nichtbeachtung des 
Hinderniſſes.“ e 1 

Die Strafen ſind gegenüber den vom Tridentinum feſtgeſetzten? 
ſehr gemildert; anderſeits iſt jetzt der gewaltſamen Entführung 
einer Frau der Eheſchließung halber auch die Entführung der 
Unzucht wegen und die Entführung minderjähriger Frauensperſonen 
mit deren Einwilligung, aber ohne Wiſſen oder gegen den Willen 
der Eltern oder Vormünder ſtrafrechtlich gleichgeſtellt. Der Delin⸗ 
quent iſt ipso facto ausgeſchloſſen von der Ausübung der actus 
legitimi ecclesiastici? und ſoll je nach der Schwere der Schuld 
noch mit anderen Strafen belegt werden.“ 


IV. Staatliches Recht. 


I. Deutſchland. Im deutſchen Zivileherecht gibt es ein ſolches 
Hindernis nicht; doch berühren ſich damit $$ 1304 ff. über die Einwilligung 
der Eltern und der geſetzlichen Vertreter zur Ehe Minderjähriger. $ 1335 
macht die Ehe anfechtbar, wenn die Eingehung der Ehe durch Drohung 
herbeigeführt war. — Auch ſtehen die ſtrafrechtlichen Beſtimmungen, denen 
ſich die kirchlichen Normen jetzt ſehr genähert haben, damit in Beziehung. 
D. R. StGB. 8 236 jagt: „Wer eine Frauensperſon wider ihren Willen 
durch Liſt, Drohung oder Gewalt entführt, um ſie zur Unzucht zu bringen, 
wird mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren und, wenn die Entführung 
begangen wurde, um die Entführte zur Ehe zu bringen, mit Gefängnis 
beſtraft.“ § 237: „Wer eine minderjährige unverehelichte Frauensperſon 
mit ihrem Willen, jedoch ohne Einwilligung ihrer Eltern, ihres Vormundes 
oder ihres Pflegers entführt, um ſie zur Unzucht oder zur Ehe zu bringen, 
wird mit Gefängnis beſtraft.“ § 238: „Hat der Entführer die Entführte 
geheiratet, ſo findet die Verfolgung nur ſtatt, nachdem die Ehe für nichtig 
erklärt worden iſt.“ 5 

II. In Oſterreich gilt die Entführung als öffentlich ⸗rechtliche⸗ 
($ 94) trennendes Ehehindernis. AbG B. $ 56 jagt: „Die Einwilligung iſt 
auch (vgl. $ 55) dann ungültig, wenn fie von einer entführten und noch 
nicht in ihre Freiheit verſetzten Perſon gegeben worden.““ 


1 Eichmann, Strafrecht S. 181 f. 
2 S. o. S. 214, Anm. 5. 
s S. o. S. 38, Anm. 6. 


Can. 2353: Qui intuitu matrimonii vel explendae libidinis causa rapuerit 
mulierem nolentem vi aut dolo, vel mulierem minoris aetatis consentientem 
quidem, sed insciis vel contradicentibus parentibus aut tutoribus, ipso jure 
exclusus habeatur ab actibus ligitimis ecclesiastieis et insuper aliis poenis 
pro gravitate culpae plectatur. — Bei der Bemeſſung der Strafe wäre das 
Vergehen bei einem Kleriker ſchärfer zu ahnden als beim Laien. — Aus⸗ 
drücklich wird dieſer Unterſchied hervorgehoben bei dem Delikte des (nicht nur 
der Ehe wegen vollführten) Raubes unmündiger Perſonen. Can. 2354. 


s Haring, Kirchenrecht? S. 522. 
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8 29. 


% Das Verbrechen (erimen).! 


Can. 1075. Valide contrahere nequeunt matrimonium: 

1°. Qui, perdurante eodem legitimo matrimonio, adulterium 
inter se consummarunt et fidem sibi mutuo dederunt de matrimonio 
ineundo vel ipsum matrimonium, etiam per civilem tantum actum, 
attentarunt; 

20. Qui, perdurante pariter eodem legitimo matrimonio, adulte- 

rium inter se consummarunt eorumque alter coniugieidium patravit; 

3%. Qui mutua opera physica vel morali, etiam sine adulterio, 
mortem coniugi intulerunt. 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


Weil die Ehe den Völkern als eine geheiligte Einrichtung galt, wurde 
auch ſtets im Ehebruche eine ſchwere Verletzung der Ordnung erblickt; 
allerdings ſind die ſittliche Beurteilung des Ehebruchs und die mit ihm 
verbundenen rechtlichen Wirkungen bei den einzelnen Völkern recht mannig⸗ 
faltig. Bei den Juden wurde die überführte Ehebrecherin mit dem Tode 
beſtraft; die gleiche Strafe traf den Mann nur beim Ehebruche mit der 
vollbürtigen Frau (Verlobten) des Nächſten. Zudem war der Mann wegen 
der ihm geſtatteten Polygamie bezüglich des ehelichen Umgangs rechtlich 
ganz anders geſtellt als die Frau.“ Das römiſche Recht betrachtete den 
außerehelichen Geſchechtsverkehr der Frau als Ehebruch, jedoch nicht den 
geſchlechtlichen Umgang des Mannes mit einer Unverheirateten. Die 
Beſtrafung des Ehebruchs blieb bis zum Ende der Republik mehr der 
Privatrache überlaſſen; durch die lex Iulia de adulteriis coercendis 
v. J. 18 a. Chr. übernahm der Staat die Beſtrafung. Die Ehe wurde den 
beiden Ehebrechern verboten. Als ein trennendes Ehehindernis wurde 
der Ehebruch erſt durch Kaiſer Juſtinian (556) erklärt.“ Den germa⸗ 
niſchen Rechten war der Ehebruch als Hindernis fremd; die Untreue der 
Frau unterſtand ſchweren Strafen.“ — Die Kirche hat den Ehebruch von 
Anfang an mit ſchweren öffentlichen Bußen, welche für das Eherecht von 
großer Bedeutung waren,« belegt. Aber nach Ablegung der Buße konnten 
ſogar die beiden Ehebrecher, falls der unſchuldige Gatte geſtorben war, 


1 Literatur v. Scherer II, S. 385. Sägmüller lle, S. 169. L. Schultz, 
De adulterio matrimonii impedimento. 1857. Mart in Kiesling, Der Ehe⸗ 
bruch als Ehehindernis. Jur. Diſſ. Leipzig 1914. Alfred Rehbein, Der 
Zweckgedanke bei der Beſtrafung des Ehebruchs in ſeiner geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung und de lege ferenda. Jur. Diſſ. Leipzig 1916. Manfred Cohn, 
Das Problem der Beſtrafung des Ehebruchs. Jur. Diſſ. Greifswald 1916. 
Ya 2 Freiſen, Geſchichte S. 615 ff. Esmein, Le mariage I, p. 384 sqq. 
Cohn, Problem der Beſtrafung S. 1 ff. 
Engert, Ehe⸗ und Familienrecht der Hebräer S. 61. Eberharter, 
Ehe⸗ und Famlienrecht der Hebräer S. 174. 
Mi; 4 12. Nov. 134: „neque matrimonium valere iubemus“; jeder 
Richter hat das Recht, den Ehebrecher zu ergreifen und mit dem Tode zu 
beſtrafen. — In der orthodoxen Kirche iſt erwieſener wirklicher Ehebruch 
bleibendes trennendes Ehehindernis. Zankow S. 122 f. 105 105 
ö 5 Rehbein S. 24 ff. Für die Weſtgoten Freiſen, Eheſchließungsrecht I, 
41 f.; für die Angelſachſen daſelbſt II, 20 ff. Ehebruch iſt Scheidungsgrund. 
e Freiſen S. 561 ff. Derſelbe, Eheſchließungsrecht II, 22 ff. 
v. Scherer II, S. 388 f. 


„ eine güttige Che c Seit dem 9. 
SGryndden den qualifizierten Ehebruch 
ſſo die Synode von Meaux (845) den Ehebruch . 
mord, die von Tribur (895) in Verbindung mit dem Verſprechen der 
Che. Auch Gratian hält den Ehebruch für ein bleibendes trennen 1 
Chehindernis, wenn er durch die genannten zwei Umſtände beſonders 
U eerſchwert iſt.? Dazu kam noch der Verſuch der Eheſchließung ſeitens der 
CcC.hyebrecher zu Lebzeiten des unſchuldigen Ehegatten als dritte Spezies,“ 
„ und endlich entſchied Papſt Cöleſtin III. (1191— 1198), daß der Gattenmord 
gaallein ohne Verbindung mit dem Ehebruch ein trennendes Hindernis für 
die zukünftige Ehe der Gattenmörder ſei.? Anderſeits beſtimmte Gregor IX. 
a 227 — 1241), daß das Eheverſprechen oder die verſuchte Eheſchließung zu 
Lebzeiten eines Ehegatten für ſich allein ohne Ehebruch noch kein trennendes 
cCChehindernis darſtelle.“ Qualifizierter Ehebruch und Gattenmord haben ſich 
. alſo als das im Eherechte vorzüglich ſogen. „erimen“ herausgebildet, ob⸗ 
wohl früher auch andere mit öffentlicher Buße belegte Verbrechen, Prieſter⸗ 
„ mord, verſuchte Eheſchließung mit einer Moniale, ehehindernde Wirkungen 
„„ hatten. Die Geſchichte dieſes Hinderniſſes zeigt zugleich, daß die Kirche 
e 11 80 den Ehebruch bei den Männern in gleicher e geſtraft hat wie 


tre nnenbes Hindern 
in Verbindung mit Si 


bei den Frauen, wodurch fie nicht nur die Würde der Frau gehoben, 
e ſondern auch die Heiligkeit der Ehe nachdrücklich verteidigt hat. Sie hat 
gaauch gerade bei dieſem Hinderniſſe den auf dem Vatikaniſchen Konzil 
geäußerten Wünſchen auf Wegfall einzelner Spezies des Hinderniſſes nicht 
nachgegeben, offenbar um in dieſer für die Ehe jo wichtigen ſittlichen Frage 


keine Abſchwächung ihrer ſtrengen Auffaſſung eintreten zu laſſen.? 


1 1 „ II. Umfang des Un e 
ur I. Ehebruch mit dem Verſprechen oder dem Verſuche 
ʒꝛf der Eheſchließung. 
JF Eine gültige Ehe können jene Perſonen nicht miteinander 
ſſchließen, die einen vollſtändigen Ehebruch miteinander begangen 
And zugleich entweder 1. ſich gegenſeitig verſprochen haben, die 
. Ehe miteinander ſchließen zu wollen, oder 2. bereits den Verſuch 
gemacht haben, die Ehe wirklich zu ſchließen, wenn es ſich dabei 
dach nur um eine Zivilehe handelt.“ . 
N, 1. Die erſte Vorausſetzung für den Eintritt des Hinder 
zniſſes iſt der Vollzug des Ehebruchs e (qui... adulterium 


. e 5 CXXXI q 1. Nach der Bußleiſtung konnte der Biſchof den Ehe⸗ 
pbbreghkern die Ehe geſtatten, wenn nicht einer derſelben den unſchuldigen Gatten 
getötet hatte: Quod si probatum fuerit sine ulla spe coniugii cum Hl 1 
tencia perpetuo 8 | . 5 105 

2 4 C XXXI q | | 1 

s Diet. Grat. 0 5 CXXXI ꝗ g 

cc 4, 5 X 4, 7. Papſt Clemens III. (1187— 1191). 

1 X 3, 33. 

OL 4, 7. | 
e EN Freiſen S. 575 ff. Vgl. oben S. 151 f. I 
n s Vgl. den Antrag der (franzöſiſchen und) deutſchen Biſchöfe: „ut w 
e dimentum . . . criminis ex solo adulterio 1 coniugicidio vel ice 
e e machinatione abrogetur.“ Martin, Collectio p. (156) 170. g 
Ne e Can. 1075, 1.0 
„ 1% Zur 2egriffsbeftimmung ſ. Paul in ſchius, Syſtem des bel. 
RN, ee V, S. 8 


riell olftändig ene Zu dieser Doltftänbigte iſt Ae e 
daß entr eder beide Teile, oder daß wenigſtens einer derſelben in 
Keinen, gültigen Ehe lebt (per durante eodem legitimo matri- 0 100 
monio); eine Putativehe kann in dieſem Sinne als gültige he 
nicht angeſehen werden. Ob aber die Ehe bereits konſummiert ft 
oder nicht, iſt gleichgültig. Wäre eine frühere gültige Ehe jedoch 
kirchlicherſeits dem Bande nach gelöſt, ſo dauert ſie nicht mehr an 
und hat bezüglich dieſes Hinderniſſes keine Bedeutung mehr. 9 
Es müſſen ſodann beide Teile zur Zeit des Ehebruches wiſſen, 
daß ſie beide, oder daß wenigſtens einer von ihnen gültig ver⸗ 
heiratet ift.! Würden alſo zwei Verheiratete ſich wirklich für ledig 
halten, oder ein verheirateter Teil ſich gegenüber einem ledigen als 
lledig ausgeben und dafür gehalten werden, ſo würde das Hindernis 
nicht eintreten. Materiell vollſtändig wird der Ehebruch wan 
die copula carnalis perfecta.? 


1 2. Die zweite Vorausſetzung iſt das Eheverſprechen, 
welches die beiden ehebrecheriſchen Perſonen ſich gegenſeitig geben. 
Dieſes Eheverſprechen iſt anderer Art als jenes, welches zwei ledige e 

6 Perſonen ſich für ihre zukünftige Ehe geben;? es iſt darum auch 
nicht wie das Verlöbnis an formelle Vorbedingungen geknüpft.“ Es 
genügt vielmehr, daß die beiden wirklich, ernſtlich,' beiftimmt? 
und gegenſeitigs ſich verſprochen haben, miteinander die Ehe 
ſchließen zu wollen. Ehebruch und Eheverſprechen müſſen wenigſtens 


= 1 ce 1.7. X 4, 7. — Es handelt ſich hier um eine ignorantia facti; die 

Undwiſſenheit darüber, daß der Ehebruch das Hindernis zur Bun hat, 
wendet den Eintritt desſelben nicht ab. Can. 16, $ 1. 
n, 184, ® Can. 1017. 
RL Unter Feſthaltung der ſeit dem Dekretalenrechte (ce 1, 8; 6 X A, 7: 
nisi alter .. . ea vivente sibi fidem dederit) hergebrachten Formeln (ſ. For- 
mulae Dat. Ap. n. 36, n. 37: „qui... constante matrimonio inter dictum 
boratorem et. data sibi invicem ide de matrimonio inter se post dicti. 
bobitum contrahendo“ . . . A. S. S. XXXIV, 73 ff.) iſt einfach gejagt: qui. 
idem sibi mutuo dederunt de matrimonio ineundo. eee 
v Bloßes Gerede von einer etwaigen Heirat nach dem Tode des une N 
ſchuldigen Gatten wäre kein Eheverſprechen. a 

ar Nicht im Scherz oder in Verſtellung gegeben. 105 
15 Bei Beifügung einer Bedingung, die noch nicht zu Lebzeiten des 90 
unſchuldigen Gatten erfüllt wäre, würde das Hindernis nicht eintreten; ſo 
Wernz IV, n. 524; Gasparri 155 n. 737; vgl. dazu v. Scherer II, S. 393. Be A 
J. Pejska, Das Rückverſprechen (repromissio) beim Ehehindernis des Ver⸗ „ 
brechene. Zeitſchr. f. k. Theologie 26 (1902) S. 131 ff. M 
e s Es wurde lebhaft darüber gejtritten, ob dem Eheverſprechen des einen 00 e 
Teiles auch das Gegen verſprechen des anderen gegenüberſtehen müſſe. n 


nz 


Daß wenigſtens das Verſprechen des einen Teiles vom anderen ausdrücklich 19055 e 
angenommen ſein müſſe, wurde allgemein für notwendig erachtet; nicht e 
jedoch, daß auch ein Gegenverſprechen erforderlich ſei. Über die Streitfrage 0 15 7 


J. beſ. J. Pejska a. a. O. und Wernz IV, n. 524, Anm. 38. — Der jetzige 
Geſetzestext jetzt das gegenſeitige Verſprechen voraus: qui fidem sibi, e 
mutuo dederunt. e 
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derart verbunden ſein, daß beide noch zu Lebzeiten des bunch den 
Ehebruch gekränkten unſchuldigen Ehegatten erfolgt ſind (perdurante 
eodem matrimonio).! Ob ſonſt der Ehebruch dem Eheverſprechen, 
oder dieſes dem Ehebruche vorausgeht, iſt gleichgültig; das früher 

gegebene Verſprechen darf jedoch zur Zeit des Ehebruchs noch nicht 
widerrufen ſein.? Das Verſprechen muß ſich auf eine Ehe beziehen, 
die nach dem Tode des unſchuldigen Gatten geſchloſſen 
werden joll.? 

| 3. Dem Eheverſprechen in Verbindung mit dem Ehebruche ift 
gleichzuſetzen der Verſuch der Eheſchließung.“ Er wird dadurch 
gemacht, daß die beiden Perſonen den ehelichen Konſens 
beſtimmt zum Ausdruck bringen; ob das etwa in der kirchlich 
vorgeſchriebenen Form, vor dem Standesbeamten, vor dem akatho⸗ 
liſchen Kirchendiener oder auch nur klandeſtin geſchieht, iſt gleich⸗ 
gültig.“ Jedoch muß eine wirkliche Ehe intendiert ſein und nicht 
ein rein konkubinariſches Zuſammenleben verabredet werden. 

Auch hier müſſen, wie bei dem Eheverſprechen, beide Teile 
wiſſen, daß wenigſtens der eine von ihnen durch eine gültige Ehe 
gebunden iſt. Darum tritt bei einer Putativehe das Hindernis 
nicht ein. Geben ſich zwei Perſonen in gutem Glauben den Ehe⸗ 
konſens, bekommen ſie nachher aber Kenntnis von dem beſtehenden 
Ehebande und halten ſie trotzdem das ungültige eheliche Verhältnis 
aufrecht unter Vollziehung eines Ehebruches, ſo iſt damit das 
Hindernis gegeben.“ 

Dieſe Spezies des imp. eriminis iſt in der Praxis beſonders be⸗ 
achtenswert, weil nach den zivilen Eheſcheidungen häufig wieder Zivil⸗ 
ehen geſchloſſen werden, mit denen das Hindernis ſich dann verbindet. 

II. Ehebruch in Verbindung mit dem von einem der 
Ehebrecher vollführten Gattenmorde. 

Das Hindernis tritt auch dann ein, wenn mit dem E 
ich der Gattenmord verbindet.“ Bezüglich des Ehebruchs müſſen 


1 Vgl. auch e 8 X A, 
| 2 Wenn jemand einer Person, von der er nicht wußte, daß ſie verheiratet 
war, ein Eheverſprechen gegeben und nun, nachdem er von ihrer Verheiratung 
Kenntnis erhalten hat, Ehebruch mit ihr begeht, ſo iſt es fraglich, ob durch 
dieſe Tat das früher gegebene Verſprechen gutgeheißen wird. Der Eintritt 
des Hinderniſſes braucht in einem ſolchen Falle Bit angenommen zu werden. 
Gasparri I®, n. 737, d. 

8 Sanchez, De matr. I. VII, disp. 79, n. 2. Schmalzgrueber, L. IV 
PB: IR tl. 7,09, Gasparrils, n. 786. Wernz|V:, n. 524: anders v. Scherer II, 
©; 393, Anm. 33. — Vgl. aber die S. 221, Anm. 4 zit. Formul. Dat. 

4 Can. 1075, 1. — Vgl. cc 2, 4, 5, 8 X 4, 7. 5 

5 Sanchez, De matr. Lib. VII, disp: 79, n. 8 Wernz IV®, n. 525. 
De Angelis, Praelectiones iur. can., Lib. IV, tit. IV, n. 11, p. 139 verweiſt 
auf die Praxis der Pönitentiarie, welche in den Fällen, wo eine noch gültig 
verheiratete Perſon mit einer anderen in Zivilehe lebt, zu antworten pflegt: 
„Obstare impedimentum criminis ex adulterio cum attentatione matrimonii.“ 

2 Bal.ıcc. 1,7. . ,, c. n. 12 sq. 

’ Can. 1075, 2.0 


* 
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| Be er ehen Vorausſetzungen erfüllt ſein, ſo hab ein wirk⸗ 
licher, formell und materiell vollſtändiger Ehebruch vollzogen wurde, 
und zwar während des Beſtehens jener Ehe,! die nun durch den 
Tod des unſchuldigen Gatten gewaltſam gelöſt werden ſoll. 
Ein das Hindernis herbeiführender Gattenmord (coniugi- 
eidium) liegt dann vor, wenn der eine ehebrecheriſche Teil feinen 
eigenen Gatten oder den des andern tötet,? und zwar in der 
Abſicht, den anderen Ehebrecher heiraten zu können. 
Dabei iſt es gleichgültig, ob letzterer um den Mordplan wußte 
und ihn billigte oder nicht.“ Der verbrecheriſche Angriff auf das 
Leben des unſchuldigen Gatten darf nicht ein bloßer Mord— 
verſuch geblieben ſein, muß vielmehr wirklich den Tod jenes 
Gatten zur Folge haben. 


III. Der im Einverſtändnis beider Teile vollzogene 
Gatten mord. 


Unfähig, eine gültige Ehe zu ſchließen, find zwei Perſonen, die 
in gegenſeitiger phyſiſcher oder moraliſcher Unterſtützung einen 
Gatten ermordet haben, der mit einem der Mörder in gültiger 


Ehe lebte.“ Für den Eintritt dieſer Spezies des ee iſt 
alſo erforderlich: 1 


1. Es muß ein wirklicher Gattenmord (coniugieidium) vor: 
liegen, ſo daß der Getötete mit einem der Mörder in einer gültigen 
Ehe, nicht etwa in einer Putativehe oder im Konkubinate lebte. 


2. Beide Teile, die die Ehe miteinander ſchließen wollen, 
müſſen gemeinſam (mutua e den Mord ausgeführt haben, 


1 Can. 1076, 20; „perdurante pdriter eodem matrimonio“. 

? Ibid. „eorumque alter coniugicidium patravit“; der Ehebrecher kann 
den Mord auch durch andere ausführen laſſen, wenn er ſelbſt nur der Ur⸗ 

heber desſelben iſt. 

Daß eine ſolche Abſicht dem Gattenmorde zugrunde liegen muß, wird 
geſchloſſen aus dem Zwecke des Geſetzes. Vgl. die Entſcheidung s. C. Concilii 
v. 28. Sept. 1726. Es werden Beweiserhebungen angeordnet: quae osten- 
dunt uxoricidium processisse ex sold causa vindicandi adulterium ab uxore 
commissum, vel potius an fuerit patratum etiam ut nuberet cum rea, cum 
qua vivente uxore adulterium commiserat.“ Richter-Schulte, Trid. I. c. 
p. 268, n. 108. — Wernz IV, 531. Würde z. B. ein Ehebrecher von dem 
N betrogenen Ehemanne zum Duell herausgefordert und tötete letzteren hierbei 

wider Willen, ſo würde das Hindernis nicht vorliegen. Leitner, Eherecht! 
S. 179 u. Handbuch IV, S. 223 macht es mir zum Vorwurf, ich habe mit 
Unrecht das alte Recht zur Erklärung hier herangezogen. Er iſt mit Unrecht 
von der bisherigen Erklärung abgewichen. Vgl. De Smet II, p. 152; 
Schäfers u. 7 S. 137 und Anm. 7, wo weitere neuere Autoren zitiert find. 
4 Das Einverſtändnis des anderen Teiles wird nirgendwo vorausgeſetzt; 
vgl. c. 6 X 4, 7. Wernz IV, n. 531, Anm. 61; Leitner, Eherecht? S. 179, 
De Smet, Les fiancailles p. 512. Sägmüller 19, S. 171. Dagegen ſagt 
Gasparri 13, n. 739: Requiritur ut .. . haec manifestata sit alteri. 
! gl. e. 1X 3, 33; 8. G. Concilii v. 26. März 1746. Richter-Schulte, 
Tide p. 268, n. 109. 
Can. 1075, 3.0 
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0 je es daß ſie 1 Gatten ee phyſiſchem Zuſammen 


wirken töteten oder zuſammen veranlaßten, daß andere ihn töte 


Es liegt auch dann ein hinreichendes moraliſches Zuſammen⸗ 9 


wirken vor, wenn der eine Teil den Mord ausführt oder aus 
führen läßt, der andere Teil aber dazu ſeinen Rat, ſeine Zuſtimmung, 
Gutheißung, Beihilfe gewährt. — Hätte jedoch der eine Teil ohne 
Vorwiſſen des andern den Mord bereits vollzogen und willigte der 


andere nun in die Tat ein oder billigte ſie, ſo wäre der Mord 


nicht durch das Zuſammenwirken beider herbeigeführt und würde 0 
auch das Hindernis nicht eintreten. 


3. Auch hier müſſen die Mörder oder muß wenige einer 


N N or von ihnen! das Verbrechen in der Abſicht vollbracht haben, daß 


brechens alſo vier beſondere Spezies: 1. Ehebruch mit 
ECheverſprechen (adulterium cum promissione matri- 


ſam ausgeführt haben (onjugieidium mutua 95 . 


dagegen brauchen nicht beide zugleich den Mord auch in der Abſicht der Ehe⸗ 


Lailles p. 511. 


ein ehebrecheriſches Paar ſich die Ehe verſprechen, dann zur Zivilehe ſchreiten 


0 1165 1 Eu angegeben werben, ob ſo das Hindernis ein web i 
0 


ſie ſich heiraten können. Wird z. B. ein Paar beim Ehebruche von 
dem betrogenen Gatten überraſcht, der die Ehebrecher angreift, von 
dieſen jedoch in der Gegenwehr ohne Überlegung getötet wird, ſo iſt 


mit dieſer Tötung des Gatten das Hindernis nicht verbunden. Pro 


foro externo wird jedoch immer vermutet, daß ein Paar, das 
unter gemeinſamer Beihilfe den unſchuldigen Gatten getötet oder 
vor der Tötung Ehebruch getrieben hat, den Gattenmord auch 
in der Abſicht auf die neue Eheſchließung vollbracht hat.? 


4. Nur wirklicher Gattenmord, nicht der Verſuch dazu 
kommt in Frage.“ 


Nach geltendem Rechte hat das Hindernis des Ver⸗ 


monii); 2. Ehebruch mit dem Verſuche der Eheſchließung 


_  (adulterium cum attentatione matrimonii); 3. Ehe: 
bruch mit Gattenmord, den einer der Ehebrecher aus: 
führte (adulterium cum coniugicidio, quod unus 


patravit); 4. Gattenmord, den beide Teile gemein⸗ 1 


patratum).? 


Es genügt, daß beide in der Tötung des Gatten femme a ö 


ſchließung bewirkt zu haben. e 1 X 3, 33. v. Scherer II, S. 395, Anm. 48. 
Wernz IV2, n. 528, Anm. 55. Gasparri Is, n. 733. De Smet, Les fian- 1 


1 


2 Wernz l. c.; De Smet l. c. 
Sanchez, De matr. Lib. VII, disp. 78, n. 7, 8. f 
4 Es küren auch mehrere dieſer Spezies zugleich vorliegen; ſo tönnte 


und endlich den unſchuldigen Gatten ermorden. — Bei etwaigen Dispens⸗ 


8 29 = er = Das Verbrechen, Die Dispengerteilung. „ f 2²⁵ 


III. Die Begründung des Hinderniſſes; ſeine Natur. 

8 Die Dispenserteilung. Kirchliche Strafen. 

I. Die Begründung des Hinderniſſes. 

Der Ehebruch iſt ein ſchweres Verbrechen der Untreue gegen 
den unſchuldigen Ehegatten. Er widerſtreitet dem Bewußtſein von 
der Heiligkeit der Ehe ſo ſehr, daß ihn alle Völker mit Strafen 
bedrohten und das Verbrechen oft nur mit der Todesſtrafe glaubten 
ſühnen zu können. Beim Gattenmorde treibt das ungezügelte 
ſinnliche Begehren den Verbrecher zur Tötung eines unſchuldigen 
Menſchen und zugleich zum folgenſchweren Attentat auf die Grund⸗ 
lage der bürgerlichen Ordnung. Die Kirche kam nur dem geſunden 
Empfinden der Menſchheit entgegen, wenn ſie eine Ehe zwiſchen 
ſolchen Verbrechern verbot und die Delinquenten zugleich zur 
Strafe für ihr Vergehen für unfähig erklärte, miteinander eine 
neue Verbindung einzugehen. Zugleich wollte ſie auch die beab⸗ 
ſichtigte Ehe vor Verletzung bewahren; denn es ſteht ſehr zu 
befürchten, daß jemand, der durch Ehebruch oder Gattenmord 
einmal die Ehe entweiht hat, auch die Heiligkeit der zweiten 
Ehe nicht höher achten wird. Auch ſoll die Unmöglichkeit einer 
ſpäteren Eheſchließung die zum Ehebruche oder gar Gattenmorde ver⸗ 
ſuchten und neigenden Elemente abſchrecken, ihren böſen Neigungen 
nachzugeben. 

II. Die Natur des Hinderniſſes. 

1.d.̃ Wie ſehr das göttliche Geſetz den Ehebruch auch verurteilt,“ 
ſo hat es doch die Ehe zwiſchen den Ehebrechern nicht für unmöglich 
erklärt. Das Hindernis iſt vielmehr ſeiner ganzen Ausdehnung 
nach nur durch das kirchliche Recht aufgeſtellt. Es erſtreckt ſich 
darum nicht auf die Ungetauften.? 

2. Da das Hindernis juris publiei iſt, jo muß der kirch⸗ 
liche Richter von Amts wegen dagegen einſchreiten, und es ſteht 
jedermann das Recht zu, dieſes Hindernis gegen eine trotzdem 
geſchloſſene Ehe durch Anzeige geltend zu machen.“ 
| III. Die Dispenserteilung. 

1. Das Hindernis des Verbrechens hört von ſelbſt nicht auf; 
haben z. B. Ehebrecher zu Lebzeiten des unſchuldigen Gatten eine 


Bivilehe geſchloſſen, fo bleibt das Hindernis zwiſchen ihnen beſtehe, 1 50 | 


wenn letzterer auch geſtorben iſt. Es kann das Hindernis nur durch 
Dispens ſeitens des Apoſt. Stuhles behoben werden. Die Dispens 


I gl. z. B. Exod. 20, 14; Deut. 22, 22; Matth. 15, 27 f.; Röm. 13, 9: 
1. Kor. 6, 9 uſw. Lehmkuhl 1", n. 1049. f 
Benedikt XIV., ep. „Aestas“ v. 11. Okt. 1757 n. XV: „Impedimentum 
eriminis secuta etiam coniugis oceisione a positivo jure est stabilitum, 
quod patet ex Hebraica lege matrimonium post copulam et coniugis occisionem 
irritum non agnoscente.“ Bullar. XII, p. 318. 
* o Can. 1971, 81, 20; f 2. 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 55 15 


7 der 5 Spe es Verbr | a 
Verbrechen des Gattenmordes befan 0 en (con 
dium publicum), ſo wird wegen des ſonſt entſtehenden Argerniſſes 
niemals dispenſiert, ! mag das Verbrechen von beiden Tei 5 
ausgeführt ſein oder von einem in Verbindung mit Ehebruch. Iſt 
der Mord geheim geblieben (coniugieidium occultum), dann 
erteilt die Pönitentiarie nach ſorgfältiger Prüfung der Umftände? 
und wegen ſchwerwiegender Gründe die Dispens. In den andere 
beiden Fällen, wo Ehebruch mit dem Verſuche der Eheſchließung 
oder mit dem Eheverſprechen vorliegt, wird auf kanoniſche Gründe 
hin ſowohl von der Sakramentenkongregation wie von der Pöni⸗ 
tentiarie dispenſiert.. Das Hindernis wird in dieſen Fällen zu 
denen minoris gradus gerechnet.“ Wäre Dispens erteilt super 
matrimonio rato non consummato, dann würde darin eine etwa 
notwendige, aber nicht nachgeſuchte Dispens vom Hinderniſſe des 
Verbrechens ex adulterio cum promissione oder cum atten- 
a tatione matrimonii enthalten ſein, nicht jedoch eine Dispens von 
deen beiden anderen Spezies des Verbrechens. Bei Gattenmord 
muß alſo unter allen Umſtänden ein eigenes Dispensgeſuch ein⸗ 
gereicht werden.“ 


IV. Die kirchlichen Strafen. 


Laien, deren Ehebruch öffentlich bekannt an ift, ſollen 
ſo lange von den actus legitimi ecelesiastiei ausgeſchloſſen bleiben, 
bis fie Zeichen wirklicher Beſſerung gegeben haben.“ Kleriker, die 
ſſich des Ehebruchs ſchuldig gemacht haben, ſollen ſuspendiert, für 
infam erklärt, jedes kirchlichen Amtes, Benefiziums und ihrer 
Chrenſtellung beraubt und in ſchweren Fällen mit der Depoſition 
beſtraft werden. Ahnlich ſchwer an bie Strafen ae den etw 
== begangenen Gattenmord.“ | 


| IV. Staatliches Recht. 


I. Deutſchland. BGB. $ 1312 jagt: „Eine Ehe darf at geſchloffe i 
werden zwiſchen einem wegen Ehebruchs geſchiedenen Ehegatten und dem 
jenigen, mit welchem der geſchiedene Ehegatte den Ehebruch begangen hat, 
wenn dieſer Ehebruch in dem Scheidungsurteil als Grund der N 


1 Benedikt XIV., „Aestas“ I. o. S. o. S. 225, Anm. 2. s | 

2 Mord durch Gift wird ſchwerer beurteilt; falls es ers um ei 
matr. contrahendum handelt, wird dem Beichtvater zunächſt aufgegeben, 
a en von der beabſichtigten Ehe abzubringen. Gasparri I 


150 Benedikt XIV., const. „Pastor bonus“ v. 13. Weit! 1744, 844. Bullar. 


4 Can. 1042, 5.0 

5 Can. 1053, ſ. o. S. 138; f. auch S. 138, Anm. . 
a Can. 2357, $ 2. Can. 2859, 8 2. 

ER Can. 2354. 8 Se 3 


un Befreiung g bewilligt werden.“ 

f Bundesſtaate zu, dem 1 8 

jegatte angehör wurde die Dispens in den meiſten _ 

aaten 110 en ufligminifter oder durch den Landesherrn nad 
| I n N. W. einer 921, S. 00 des Bede 7 ee 


Das ſtaatliche Hindernis 1 aus dem Ae aber durch Urteil 
5. 5 feſtgeſtellten Ehebruche hervor; nach kirchlichem Rechte muß der 
ebruch beſonders qualifiziert ſein. Im Begriffe des Ehebruchs ergeben 
ſich einzelne Verſchiedenheiten zwiſchen dem kirchlichen und ſtaatlichen 
Rechte.! Die Kirche gibt nur Dispenſen nach dem Tode des unſchuldigen 1 
Gatten, der Staat auch, wenn dieſer noch lebt. 8 


Gattenmord iſt nach ſtaatlichem Rechte nicht als beſonderes Ehe⸗ SEN 
hindernis aufgeführt. Er wird ſtrafrechtlich geahndet. Der Ehebruch wird, 
wenn ſeinetwegen die Ehe geſchieden iſt, an dem ſchuldigen Ehegatten Be 
ſowie m Mitſchuldigen Br Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. 

5 Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein (D. x StGB. § 172).? 1 


. Oſterreich. AbGB. 67: „Eine Ehe zwiſchen zwei Perſonen, a 

| die miteinander einen Ehebruch 3 haben, iſt ungültig. Der Ehe . 

bruch muß aber vor der geſchloſſenen Ehe bewieſen %% 0, 
8 68: „Wenn zwei Perſonen, auch ohne vorhergegangenen Ehebruch, ſich 3 N 
zu ehelichen verſprochen haben, und wenn, um die Abſicht zu erreichen, N 

auch nur eine von ihnen dem Gatten, der ihrer Ehe im Wege ſtand, nach 
dem Leben geſtellt hat, ſo kann zwiſchen denſelben auch dann, wenn der 
Mord nicht wirklich vollbracht worden iſt, eine gültige Ehe nicht geſchloſſen 
werden.“ — Auch hier ſind die Spezies des Hinderniſſes bes ee ver⸗ 

5 e von denen des kanoniſchen 1 8 8.9 


5 8 30. 
Die Blutzverwandtſhaft (eonsanguinitas). 4 


2 


ae Sc. 1076, 8 1. In linea recta consanguinitatis Watte : © 
5 rn est inter omnes e et descendentes tum legitimos N. 
ai ne | 1 


; uber die Begriffe nach ſtaatlichem Rechte ſ. im einzelnen giesling, 
2 der Ehebruch als Ehehindernis S. 12 ff. % 
Dazu Cohn, Problem der Beſtrafung des Ehebruchs S. 31 ff.; Rede 
m mer bei der Beſtrafung des Ehebruchs S. 55 ff. 
v. Scherer II, S. 397. Haring, Kirchenrecht ©. 525 f. Zur 
9 Junker⸗Fuchs, Nr. 11, 29, 73, 145. 5 
1 Die diteratur ai v. Scherer II, S. 291 f. ne IIe, De 112. a 


m 


waren alle Ehen zwiſchen Blutsverwandten der geraden Linie unterfagt, 


228 Die trennenden Shehinderniſſe. 

8 2. In linea collaterali irritum est usque ad tertium gradum 5 

inclusive, ita tamen, ut matrimonii impedimentum toties tantum 

multiplicetur, quoties communis stipes multiplicatur. „5 

§ 3. Nunquam matrimonium permittatur, si quod subsit dubium 

num partas sint consanguineae in aliquo gradu lineae rectae aut in 
primo gradu lineae collateralis. Be 


I. Vorbemerkungen. 


I. Verbindung der Geſetzes materie. f a 

Die letzte Gruppe der Ehehinderniſſe umfaßt jene, die den durch die 
natürlichen und durch beſondere geſetzliche Verhältniſſe herbeigeführten engen 
Verkehr der verſchiedenen Geſchlechter ſittlich rein erhalten ſollen. Die 
Kirche erklärt ſolche rechtlich näher bezeichnete Perſonen für unfähig, die 
Ehe miteinander zu ſchließen, damit der Verkehr unter ihnen unbefangen 
bleibt und etwa erwachende geſchlechtliche Neigungen ſofort unterdrückt 
werden. Die engſte Beziehung der Menſchen zueinander iſt durch die 
Gemeinſchaft des Blutes gegeben; das erſte Hindernis dieſer Art iſt darum 
die Blutsverwandtſchaft (consanguinitas). — Durch die Ehe wird die 
Frau in die Familie des Mannes eingeführt und tritt in enge Verbindung 
mit den Blutsverwandten des Mannes, wie umgekehrt dadurch auch der 
Mann zu einem regelmäßigen Umgang mit der Verwandtſchaft der Frau 
gebracht wird; dieſe Beziehungen ſoll das Hindernis der Schwägerſchaft 
(affinitas) regeln helfen. — Selbſt die unrechtmäßige dauernde geſchlecht⸗ 
liche Verbindung, wie die ungültige Ehe und der öffentliche Konkubinat, 
hat einen ſolchen Verkehr zwiſchen den beiderſeitigen Blutsverwandten zur 
Folge: das entſprechende Hindernis iſt die öffentliche Ehrbarkeit (publica 
honestas). Dem Hinderniſſe der Blutsverwandtſchaft nachgebildet find 
die der geiſtlichen und geſetzlichen Verwandtſchaft (cognatio spiritualis, 
cogn. legalis). | 

II. Geſchichtliches.! : 
| 1. Das natürliche Empfinden hält die Menſchen ab von dem ehelichen 
Verkehr zwiſchen Vorfahren und Nachkommen oder zwiſchen Geſchwiſtern; 
darüber hinaus waren bei den verſchiedenen Völkern Ehen zwiſchen 
Blutsverwandten in mancherlei Abſtufungen bis zu entfernteren Graden 
verboten. Die alten Agypter ſcheinen Ehen zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern 
geduldet zu haben, die Griechen ſolche zwiſchen Halbgeſchwiſtern.? Bei 
den Babyloniern unterſagte der Kodex Hammurabis die Ehe des Vaters 
mit der Tochter und die des Sohnes mit der Mutter. Bei den Juden 
waren in gerader Linie die Ehen zwiſchen Eltern und Kindern, Großvater 
und Enkelin unterſagt; in der Seitenlinie die Ehe zwiſchen Bruder und 
Schweſter, zwiſchen Baſe und Neffen; in der vormoſaiſchen Zeit waren 
Ehen zwiſchen Halbgeſchwiſtern noch geduldet.. Im römiſchen Rechte 


ferner zwiſchen den Perſonen, bei denen der ſogen. respectus parentelae 
beſtand: Oheim, Muhme in Beziehung zur Nichte, zum Neffen uſw.“ 
Kaiſer Theodoſius der Große dehnte das zwiſchen Geſchwiſtern beſtehende 
Verbot auf die Geſchwiſterkinder aus; das Verbot wurde jedoch nicht 


1 Freiſen, S. 371 ff. Es mein J, p. 335 sqq. v. Scherer II, S. 292 ff. 
Wernz IV, in 409. \ 15 2 2 3 
2 Wernz IV-, n. 409, Anm. 17. cl 
° Engert, Ehe und Familienrecht der Hebräer S. 33 ff. Eberharter, 
a. a. O. S. 137 ff. Döller, Das Weib im A. T., S. 37 f. ee 
4 88 1, 3, 5 Inst. 1, 10; e 17 Cod. 5, 4. 
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= aufrechterhalten. 1 Die German Hei Völker dbegchteten Wengen die 
Eheverbote zwiſchen Aſzendenten und Deſzendenten und zwiſchen den 
Geſchwiſtern. Die Weſtgoten beſtraften ſpäter eheliche und außereheliche 
5 Verbindungen mit allen Verwandten bis zum 6. Grade der römiſchen 
Zählung. Die Kirche begnügte ſich zunächſt damit, die im jüdischen 
und römiſchen Rechte aufgeſtellten Hinderniſſe einzuſchärfen; beſonders 
ſuchte ſie auch die Ehen zwiſchen Geſchwiſterkindern zu verhindern. Vom 

Jahrh. an wurde der Kreis der Verbote noch erweitert, jedoch ging 
man bis zum 9. Jahrh. noch nicht über den 4. Grad für die Seitenlinie 
hinaus. Später wurde infolge des Überganges der Kirche zur germaniſchen 
Komputation das Hindernis übermäßig erweitert. Da ſich nun die Ver⸗ 
wandtſchaft in den entfernten Graden nicht mehr nachweiſen ließ, und die 
Durchführung der Verbote praktiſch nicht überall möglich war, beſtimmte 
das IV. Laterankonzil, daß die Blutsverwandtſchaft in der Seitenlinie 
über den 4. Grad hinaus kein trennendes Ehehindernis mehr bilden ſolle.“ 
In dieſem Umfange iſt das Hindernis bis zur Publikation des neuen 
Kodex beſtehen geblieben; auf dem Vatikanum waren Anträge auf Be⸗ 
ſchränkung des Hinderniſſes bis zum 2. Grade geſtellt.“ Jetzt beſteht es 
noch bis zum 3. Grade einſchließlich. 


2. Die Berechnung der Grade der Dlutsbertwanbiichaft iſt nicht 
immer gleichmäßig geweſen.“ Man unterſcheidet geſchichtlich 

- a) die römiſche Zählung (computatio Romana). Sie bedient 
ſich des Bildes einer Stiege (scala).” Die Perſon, auf welche die ver⸗ 
wandten Perſonen ihren Urſprung zurückführen, bildet den Ausgangs⸗ 
punkt; jede Zeugung bildet eine Stufe. Steigt man nach oben von dem 
Eraeugten zum Erzeuger, fo hat man Si die gerade Linie mit je einer 
Stufe die Verwandtſchaftsgrade der Aſzendenten; ſteigt man abwärts 
vom Erzeuger zum Erzeugten, ſo hat man ebenſo die Grade der Deſzen⸗ 
denten. Will man die Verwandtſchaft zweier Perſonen in der Seiten⸗ 
linie feſtſtellen, ſo geht man die Stufen von der einen verwandten Perſon 
aufwärts bis zum gemeinſamen Urſprunge und von da abwärts bis zu 


1 Für den Orient wurde es durch Arcadius (400) wieder aufgehoben, 
und Juſtinian beſtätigte das allgemein § 4 Inst. 1, 10: duorum autem fratrum 
vel sororum liberi vel fratris et sororis coniungi possunt; ebenſo 1 19 

Cod. 5, 4. 
5 2 Freiſen S. 383. s Derſelbe, Eheſchließungsrecht I, 43 f. 
*c 8X 4, 14: Prohibitio quoque copulae coniugalis quartum consan- 
guinitatis et affnitatis gradum de cetero non excedat, quoniam in ulterioribus 
gradibus iam non potest absque gravi dispendio huiusmodi prohibitio genera- 
ter observari. Quaternarius vero numerus bene congruit prohibitioni con- 
ingii corporalis . . . quia quatuor sunt humores in corpore, qui constant ex 
quatuor elementis. — Die hl. Zahl 7 hatte auch bei dem Feſthalten an 


dieſen Graden ihren Anteil gehabt (Freiſen S. 401 


f.). 
s Saemmer, Zur Kodifikation S. 137 ff. Das Poſtulat der deutſchen 


Biſchöfe lautete: „ut impedimentum quarti gradus consanguinitatis, quarti 


vero et tertii affinitatis ex copula licita ortae nec non cognationis spiritualis 


dt publicae honestatis ex sponsalibus provenientis atque affinitatis ex copula 


illicita ultra primum gradum et criminis ex solo adulterio absque coniugicidio 
vel ipsius machinatione proveniens abrogetur.* Martin, Collectio p. 170. — 
Leo XIII., brev. „Trans Oceanum“ v. 18. April 1897 geftattete: Ut Indi et 
Nigritae intra tertium et quartum tam consanguinitatis quam affinitatis gradum 
matrimonia eontrahere possint (A. S. S. XXIX, 662). ö 

e S. dazu beſonders Freiſen S. 406 ff. 

L 10 5 10 Dig. 38, 10: Gradus autem dicti sunt a similitudine sca- 
larum locorumve proclivium, quos ita ingredimur, ut a proximo in proximum 
id est, in eum, qui quasi ex eo nascitur, transeamus. 
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RN “ir 
2 8 


. 
n 5 


8 Es" 
PR JE 
* 
8 
ee 
* * 


* 


DEN 


En, 2% 5 5 a 


ui illic numerantur in quarto, hie computantur in secundo; nepotes vero, 


OSermanen b 
der Verwandtſchaft des 5 0 f 
auf dem Wege von dem Haupte bis zu den Fingerſpitzen zu berührenden 
einzelnen Gliedmaßen oder Gelenke (genua, genuculum, geniculum) je 
als einen Grad rechneten. Man zählte jo meiſtens ſieben Grade der Bluts⸗ 


ZEN se et 


LEE 


. 8 Perſonen verſtanden. 


bilder). 
Separantur, quorum altera superior, altera 
gSeecundo gradu transversae lineae pendent. 


Literatur 


N 


erſon. 


. Es ge 
eneration 


regel: Tot sunt gradus, quot ationes; ı 
uch in der gri 


b) die 


ienten ſich ar Feſtſtellung der Erbenfolge und ſpäter auch 


verwandtſchaft; außer andern konnte auch jene Berechnungsart, welche die 


I 8 Geſchwiſter ausließ und die Zählung mit den Geſchwiſterkindern als dem 
N Im Unterſchiede von der 
römiſchen Gradberechnung zählte die germaniſche in der Seitenlinie nur 
die eine Reihe der Zeugungen; ſie faßte alſo für die Berechnung der 
Verwandtſchaft das genu als Doppelknie und verſtand unter generatio 
nicht die einfache Zeugung, ſondern eine ganze Zeugungsreihe, Generation; 
. e e da die nach römiſcher Rechnung im vierten Grade verwandt 
er. iind, 


erſten Grade begann, ſich nicht durchſetzen. 


ſind es nach der germaniſchen im zweiten. 

ö c) die kanon iſche Zählung (computati ö 

Anſchauung der germaniſchen Völker verbreitete ſich gewohnheitsmäßig 
ſehr, daß auch die Kirche ſie allmählich annahm. In der Zeit des 


o 
| Über angs zur germanischen Berechnungsart laſſen die Quellen manchen 


en Zählung (computatio Germanica). Die 
e 


ildes des menſchlichen Körpers, indem fie die 


ag! 
Se 


We, 


o canontca). Die 


weifel, wie die Berechnung im Einzelfalle erfolgt iſt und ob die Ehen 


tatſächlich im ſechſten und ſiebenten Grade als ungültig angeſehen wurden? 
Papſt Alexander II. wandte ſich (1063) entſchieden gegen die römiſche 
Berechnung,“ ſo daß ſeitdem, von einigen Schwankungen abgeſehen, die 
Die Regel: Tot sunt 


germaniſche Zählung auch als kanoniſche galt. 0 sunt 
gradus, quot generationes blieb beſtehen, nur wird mit generatio die 


Generation, die ganze Zeugungsreihe der in der Seitenlinie verwandten 
{ Zur Veranſchaulichung der Verwandtſchaft hielt 
man feſt an dem urſprünglichen Bilde der Stieges oder bediente ſich auch 
des Bildes eines Baumes, von deſſen Stamm die Verwandten als ramuli, 
ramusculi ausgehen. In den Ausgaben des Corpus iur. can. findet ih 
der „arbor consanguinitatis“ mit der „declaratio“ des Johannes Andreae 


F 1340. T 


— 


1 Zank ow a. a. O. S. 120 f. 


des Sachſenſpiegels und die ſächſiſche Erbfolgeordnung. 1890. 


35 e Bol. die Zuſammenfaſſung der unterſuchungen von Freiſen, Esmein, 
v. Scherer bei Wernz IV?, 2, p. 251 sqq. == e 


Er führt e 2 C XXXV q 5 aus, daß in ben „leges“ 


verwandtſchaft als Ehehindernis feſtzuſtellen. 
gradum canonicum efficiunt. 
dicuntur in secundo gradu, iuxta canones numerantur in primo. Filii fratrum, 


qui ibi in sexto, istic numerantur in tertio.“ ae : 
Die Römer ſtellten Ahnentafeln auf: Stemmata (Kränze um Ahnen« 
L 9 Dig. 38, 10: Stemmata cognationum directo limite in duas lineas 


»Johann Friedrich von Schulte, Die Geſchichte der Quellen und 
des canoniſchen Rechts. 1877. II, S. 215. 1 


p. Scherer II, S. 269. ülrich Stutz, Das Verwandtſchaftsbild 


„ die Grade der 
Erbſchaft wegen angeführt ſeien, in den „canones“ dagegen, um bie Blut. 
„Duo gradus legales unum 
Fratres itaque, qui secundum leges seculares 


inferior; ex superiore autem et 


ie B utövermanbifchaft ift 516 auf der Einheit des Blutes 5 
e enge Beziehung zweier oder mehrerer Perſonen zueinander 
nfolge der Abſtammung voneinander oder von einem gemeinſamen 
orfahren. Die Verwandtſchaft kann herbeigeführt ſein durch 
eheliche oder durch uneheliche Zeugung und iſt ſo entweder eine En 
consanguinitas legitima oder illegitima. Die aus einer 
unehelichen Zeugung hervorgehenden Kinder heißen A e, rn 
sn naturales). ' 
 __  Zür die Heiraten in der Verwandtſchaft find teils durch das 
. Naturrecht, teils durch das poſitive kirchliche Geſetz beſtimmte 
Grenzen gezogen, ſo daß innerhalb dieſer Grenzen die Ehen der 
Blutsverwandten verboten und ungültig find. Zur Feſtſtellung ds 
Umfanges des trennenden Hinderniſſes der Blutsverwandtſchaft „ 
= bedient man ſich verſchiedener feſtſtehender Bezeichnungen.“ 1 
I. Stamm (stipes communis, stir ps, truncus, radi).. 5 
Er iſt diejenige Perſon bzw. zwei Perſonen, von denen die „„ 
Verwandten mittelbar oder unmittelbar ihren Urſprung ableiten, „„ 
85 abſtammen. Der Stamm kann „„ 
aa) bilateralis ſein, wenn die Abſtammenden (desoen- ee 
dentes) Vater und Mutter gemeinſam haben. In dieſem Falle 
liegt die consanguinitas plena vor. Die Geſchwiſter find 
vollbürtige (fratres germani, bilaterales). — Iſt der Stam 
bh) unilateralis, wenn nämlich die Kinder nur den Vater 
oder die Mutter gemeinſam haben, ſo ſind die Geſchwiſter Halb⸗ 
geſchwiſter, halbbürtige (unilaterales). Haben ſie denſelben Vater, 
To heißen fie näherhin (kratres) consanguinei; haben fie if be 
Mutter, jo heißen fie (fratres) uterini. Es beſteht zwiſchen nn 
ee Verwandtſchaft, die consanguinitas e . 
2. Linie (linea). „ 
Sie iſt die ununterbrochene Reihenfolge der Verwandten. 
ad) Die gerade Linie (linea vecta) verbindet die Erzeuger 
und Erzeugten; von oben nach unten führt fie als linea descen- 
ens (inferior) zu den Deſzendenten, vom Vater zum Sohne, 
n dieſem zum Enkel, von dieſem zum Urenkel. Die line 
cendens (superior) führt zu den Aſzendenten (ascendentes) 
om b zum Erzeuger, vom Sohne zum Vater, von dieſem 
Großvater, von dieſem zum Urgroßvater. Die Aſzendente 
die Vorfahren (maiores) gegenüber den Deſzendenten als dei 5 
fahren, Nachkommen (posteri). wi 
b) In der Seitenlinie (linea oblequa, collateralis, 
transversa) find diejenigen Perſonen miteinander verwandt, die 


Can. 96, $1: Consanguinitas computatur per lineas et gradus. — der 8 Er 
„Stamm“ iſt dabei vorausgeſetzt. SE 


| 232 b f 5 Die 7 ebener. a 
nicht direkt voneinander abftammen, 10 nur durch Ser 1 


gemeinſamen Stamm miteinander verbunden ſind, wie Bruder 
und Schweſter durch Vater und Mutter. Iſt der Abſtand der ſo 


verwandten Perſonen von dem gemeinſamen Stamme gleich groß, ; 


zählt er gleich viele Grade, dann iſt die Seitenlinie aequalis; 

iſt der Abſtand ungleich, Jo iſt fie inaequalis. Die Ver⸗ 

wandtſchaft iſt Seitenverwandtſchaft. Haben die Seitenverwandten 

einen gemeinſamen männlichen Stamm durch den Vater, ſo heißen 

ſie Agnaten (agnati); gehen ſie durch die Mutter zurück auf einen 

gemeinſamen weiblichen Stamm, ſo heißen fie Kognaten (cognati). 
3. Der Grad (gradus). 


Er iſt der Maßſtab zur Berechnung des Abſtandes ber ver⸗ 
wandten Perſonen vom Stamme. In gerader Linie gibt es jo 
viele Grade als Zeugungen (Tot sunt gradus, quot generationes; 
oder: tot sunt gradus, quot personae stipite dempto).1 Der 
Sohn iſt mit dem Vater im 1., mit dem Großvater im 2., mit 
dem Urgroßvater im 3. Grade der geraden Linie verwandt; ebenſo 
find die Grade der abſteigenden Linie. 

In der gleichen Seitenlinie ſind zwei Perfonen in dem 
Grade miteinander verwandt, als eine von ihnen mit dem gemein⸗ 
ſamen Stamme verwandt iſt. Es gilt die Regel: Tot sunt gradus, 
quot generationes in uno tractu lineae;? faßt man generatio 
in dem Sinne von Zeugungsreihe, Generation, jo kann man 
auch ſagen: Tot sunt gradus, quot sunt generationes. In der 
ungleichen Seitenlinie wird im Intereſſe der größeren Freiheit 


verwandter Nupturienten bei der Zählung der entferntere Ver⸗ 


wandtſchaftsgrad angegeben: Tot sunt gradus, quot generationes 
in tractu longiore. Zur genaueren Bezeichnung der Verwandt⸗ 
ſchaft pflegt man jedoch auch den näheren Grund beizufügen; das 
ſoll auch bei den Dispensgeſuchen geſchehen, z. B.: Caius iſt mit 
Maevia verwandt im 3. Grade berührend den 2. Die römiſchen 
Dispensbehörden pflegen in einem ſolchen Falle von einem gradus 
mixtus zu ſprechen. a 

B. Zum Verſtändnis der eherechtlichen Quellen und für die Em 


reichung von Dispensgeſuchen ſind die folgenden eee 
nungen beachtenswert: 


I. Für die gerade Linie. 
a) Die aufſteigende: 
1. Grad: pater, mater = Vater, Mutter; 
„ avus, avia Großvater, Großmutter; 
3. „ Proavus, proavia = Urgroßvater, Ie er 
b) Die abſteigende: 
1. Grad: filius, filia = Sohn, Tochter; 
„ nepos, neptis = Entfel, Enkelin; 
pPronepos, proneptis = Urenkel, Urenkelin. 


1 Can. 96, $ 2. 2 Can. 96, & 3. o Ibid. 


=, 0 5 = nn = 5 en _ Butsvenwandtjäat Senf 


5 II. Fur die benin N 
ap) Die gleiche Seitenlinie: 
f c) von väterlicher Seite: 
1. Grad: frater, soror = Bruder, Schweſter; 
23 [ patrueles, wenn die Väter Brüder find; 
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amitini, ae, wenn der Vater des einen und die Mutter des 
andern Geſchwiſter ſind — Vettern und Baſen, Geſchwiſter⸗ 


inder; 


3. „ patrueles bzw. amitini, ae, magni, ae = andere Geſchwiſter⸗ 


kinder, Geſchwiſterenkelkinder. 


ß) von mütterlicher Seite iſt für den 2. bzw. 3. Grad zu beachten, 
daß die Geſchwiſterkinder, deren Mütter Schweſtern ſind consobrini, ae 


heißen. 
b) Die ungleiche e von väterlicher Seite: 
a) 2. Grad berührend d 


N L.: 
1. (1. Gr.) patruus = Ofeim, Vatersbruder — (2. Gr.) fratris vel 


sororis filia = Nichte; 


2. (l. Gr.) amita = Muhme, Vatersſchweſter — (2. Gr.) fratris vel 


sororis filius = Neffe; 
1 3. Grad berührend den 1.: 


1. (l. Gr.) patruus magnus = Großoheim, Großvatersbruder — 


(8. Gr.) fratris et sororis neptis; 
2. (1. Gr.) amita magna — fratris vel sororis nepos. 


Für Die ungleiche Seitenlinie von mütterlicher Seite ift zu beachten, 


hab avunculus = Obeim, Mutterbruder; matertera = Muhme, 


: ſchweſter ift. 


Mutter⸗ 


3. Zur Darſtellung der Verwandtſchaft bedient man ſich gewöhnlich 


der folgenden Zeichen: 
Mann -O 


i : = eheliche Gethleihteberbinbung, 


Frau- 0 U uneheliche Geſchlechtsverbindung. 


ä 


D - eheliche Abſtammung, 7 Y zeigen an, daß 


der Mann oder die Frau ge⸗ 


N ſtorben iſt. 
Q U uneheliche Abſtammung. 


Der Mann A hat mit der Frau B außer⸗ 
= ehelichen Umgang gehabt; der Geſchlechts⸗ 
verbindung iſt der natürliche Sohn E ent⸗ 
ſprungen; A heiratete nach dem Tode des D 
die Witwe C. Der Ehe 40 i e die 
Tochter F und der Sohn G; der Ehe CD 
Kr entſtammt der Sohn H. F und G find voll» 
ne Geſchwiſter. E zu F und G und 
H zu F und G find Halbgeſchwiſter. F, I 
un M, ebenſo G, K und N 1 in 
gerader 1 ab von AC. — F, G, H find 
im 1. Grade, I, K, L im 2. Grade M. N, O 
im 3. Grade ber Seitenlinie miteinander 
verwandt. — G iſt patruus von L und 
5 avunculus von I; F iſt amita von K und L. 


u. BRETT 55 b een oe 
5 oder unehelich jein.! A SR 
> 2. In der Seitenlinie ift eine Ehe nichtig wuschen Blut 
verwandten bis zum 3. Grade einſchließlich“ ; 
3. Das Hindernis kann auch ein mehrfache ſein, wenn 


1 5 nämlich die blutsverwandten Perſonen ihren eee von einem 
e gemeinſamen Stamme ableiten. „E 


1. Beiſpiel. Doppelte Verwandtſchaft im 2. Grabe : 


I geht über E auf AB, 
G CD; 


ͤ ? ᷑ ? . 
. u. ß OD zurück. 


2. e Dopp 111 Verwandtschaft im 3 Grade 
berührend den 155 | 


K acht über E ad auf AB = 87 , 
= H- „ 5 (2. Gr), 

I. 5 15 GE - > = AB 6. Gr), i 

3 1 Dan er 


Can. 1076, $ 1. 
2 bid. 8 2. 


2 a Ibid. „ita tamen ut matrimonii impedimentum got tantum 
plicetur, quoties communis stipes multiplicatur.“ D 
ſtimmung iſt gegenüber dem früheren geltenden l 
bedeutende Einſchränkung der Vervielfältigung des Hinder 

Früher lag ſie auch dann vor, wenn ein 
meinſamer Stamm auf verſchiedenem Weg erreicht wurd 
Z. B.: I und K find verwandt im zweiten Grade, weil fi 
beide zurückgehen auf den gemeinſamen Stamm DE; früher 
wurde auch die doppelte Verwandtſchaft im dritten Grad 
gezählt, weil 1 Br Br! 6-D mit K im Stam 
zuf ammentraf. N 


t erwandt, weil ſie beide 
jehen auf die gemeinſamen 
ime AB und CD 

N ge ER 5 zurü ück en en! 


N Esmoll, v als auch w geht auf alle vier Stämme zurück. 
„„ über R-I auf AB, | W über T-N auf AB, 
net 0B 1.2, 05 
ER Buy EF, „ „ Ur, EF, 
* a „ 1 en Gk. 


e Strafen. 


sr Die Grün de für das Hindernis. 5 
Die Kirche erſtrebt durch Aufſtellung des binderriſes . 
b eifaches Gut, und zwar: £ 

1. ein ſittliches bonum morale). Der Verkehr in der 
Verwandtſchaft iſt naturgemä äß ein häufiger und inniger. Er Toll 

ets unbefangen und rein bleiben. Dadurch daß eine Heirat 

8 blutsverwandten Perſonen geſetzlich ausgeſchloſſen 
die Heiligkeit des Familienlebens geſchützt; die Gedanken an 
geſchlechtliche Beziehung oder Heirat zwiſchen den Verwandten 
te 1 auf, und 7 N Regungen e | gleich 


as, app a LIV, art. III: Magnus en 9 
inter illas personas, quas . in 1 domo conversari, “ 


236 Die trennenden Ehehinderniſſe. 5 5 = 


2. ein ſoziales (bonum sociale). 1 uber Ver- > 
wandten werden verboten, damit durch immer neue Verbindungen 
neue Glieder der Geſellſchaft in den erſten Verwandtſchaftskreis 
hineingezogen werden. Die durch die verwandtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen gegebene größere Liebe und Bereitwilligkeit zur Hilfe für 
den Fall der Not wird weiter ausgedehnt. Würden die Heiraten 

mehr in derſelben Verwandtengruppe geſchloſſen, ſo bildeten ſich 
abgeſchloſſene Kaſten mit eigenen Intereſſen. Der ſoziale Gedanke, 
der die Heiratsmöglichkeit zwiſchen ärmeren und reicheren, vor⸗ 
nehmeren und niedrigeren Schichten der Bevölkerung verlangt, 
rechtfertigt auch das Eheverbot zwiſchen nahen Blutsverwandten.! 
8. ein natürliches phyſiſches Gut (bonum naturale). 


3 


Das geſetzliche Eheverbot trifft in der geraden Linie und wenigſtens | 


in dem erſten Grade der Seitenlinie auch mit dem natürlichen 
Empfinden der Menſchheit, das die Ehe zwiſchen fo nahen Ber: 
wandten verabſcheut, zuſammen.? Die geſunde Entwicklung des 

Volkes verlangt auch die ſtete Auffriſchung des Blutes. Die Be⸗ 

ſchränkung der Ehe auf einen geringen Kreis von Familien pflegt 

zu deren Entartung zu führen und fie zum Ausſterben zu ver⸗ 
urteilen.“ Die Überzeugung, daß die Ehen zwiſchen Blutsverwandten 
Gefahren für die Nachkommenſchaft mit ſich bringen, beſteht im 
Volke, und nicht ohne Grund. Als Folgen werden genannt: Uns 
fruchtbarkeit der Ehe, Taubſtummſein, Blödſinnigkeit und andere 
Gebrechen der Kinder. Die Statiſtiken beſtätigen dieſe Meinung, 
wenn auch durchaus geſunde verwandte Ehepaare in der Regel 
geſunde Kinder haben werden. Es ſteht feſt, daß ſich manche 
Gebrechen und körperliche Dispositionen für Krankheiten vererben, 
wie denn die Lehre von der erblichen Belaſtung in der Medizin, 4 
Pſychiatrie und Kriminalſtatiſtik eine große Rolle fpielt.* Wird 


esset carnalis copula interdicta. Et ideo lex divina non solum patrem et 
matrem excludit a matrimonio, sed etiam alias coniunctas personas, quas 
oportet simul conversari, et quae debent invicem altera alterius pudicitiam 
eustodire. 

1 c un. G XXXV q 1 (Augustinus, De civitate Dei l XV, c. 16): „Copulatio 
igitur maris et feminae, quantum attinet ad genus humanum, quoddam est 
seminarium caritatis; celestis vero civitas opus habet, ut noxam genera- 
tionis evadat.“ Peters a. a. O. S. 63 f. — Freilich behalten auch die 
Stände und die vernünftige Gattenwahl mit Rückſicht auf den Stand ihre 
volle Berechtigung. f 

a Einzelzeugniſſe aus der Ethnologie ſ. bei S Eherecht S. 374 f. 
Eberharter, Eherecht der Hebräer a. a. O. 

Vgl. Alois Schulte, Der Adel und die cl Kirche im Mittel: 
alter S. 250: „Eine jede Ariſtokratie, die ſich ungehindert ausleben kann, 
wird ausſterben. Das iſt ein Satz, den die Geſchichte erhärtet. Wie weit £ 
dabei die Degenerierung, verminderte Fruchtbarkeit und Lebensfähigkeit in 
| am kommt, wird beſonders am Beiſpiel des ſchwediſchen Adels erläutert 


4 Darüber beſteht eine große Literatur (. Schnitzer, Eherecht S. 376, 
Anm. 3. v. Scherer II, ©. 301, Anm. 49. Sägmüller II-, S. 176, Anm. 9 


* 


30 Die Natur des Hinderniſſes. Dispenſatiunn. 237 


das Vererbungselement infolge der Verwandtenehen nun durch zwei 
Kanäle in den Organismus der Nachkommenſchaft übergeleitet, ſo 
iſt der Übergang der Gebrechen der Eltern auf die Kinder doppelt 
wahrſcheinlich. Aus den angeführten Gründen iſt darum im all⸗ 
gemeinen vor den Verwandtenehen zu warnen und dem Verbot der 
Kirche Beachtung zu verſchaffen. Wären die Ehen aus beſonderen 
Gründen bei geſunden verwandten Perſonen nicht zu hindern, ſo 
übertreibe man die Gefahren nicht. 
II. Die Natur des Hinderniſſes. Dispenſation. 


1. Niemals ſoll eine Ehe geſtattet werden, wenn auch nur ein 
Zweifel darüber beſteht, daß die beiden Perſonen vielleicht in irgend- 
einem Grade der geraden Linie oder im erſten Grade der Seiten⸗ 
linie verwandt ſind.! Das gilt auch für die Ungläubigen, welche 

durch die Taufe in die Kirche eintreten. Haben ſie im Unglauben 
Verbindungen ſolcher Art geſchloſſen, ſo müſſen dieſe getrennt 
werden; eine Dispens dafür wird nicht erteilt.? 

Der Kodex hat dieſe Praxis der Kirche als Geſetz eingeſchärft. 
Die Streitfrage, wieweit das Hindernis der Blutsverwandtſchaft 

f i 


worin zum Teil die Schädlichkeit der Verwandtenehen beſtritten wird. — Vgl. 
dazu Antonelli I. c. II“, n. 733 sq.; die oben S. 10, angegebene Literatur, 
beſonders Muckermann, Volk und Kind 14 u. 5, S. 80. 100. 109 f. 132. 
Derſelbe, Die Erblichkeitsforſchung und die Wiedergeburt von Familie und 
Volk. 19223, 
1 Can. 1076, 8 3. 
28. G. s. Officii, instr. v. 9. Dez. 1874 (ad. ep. s. Alberti) ſagt, daß Apost. 
Sedes dispensare non solet: videlicet, praeter totam lineam rectam 
cognationis de primo gradu cognationis lineae transversae, ac 
primo affinitatis gradu lineae rectae ortae ex copulä licita, vel ex copula illicita 
publica, vel illicita occulta habita antequam nasceretur proles, quae vult 
contrahere. — Für das Hindernis der Schwägerſchaft kommen jetzt andere 
GSeeſichtspunkte in Frage; ſ. can. 1077. — Vgl. Benedikt XIV., ep. „Aestas 
v. 11. Okt. 1757 n. 13. sq.: „Non convenit inter theologos, an matrimonium 
inter fratrem et sororem, iure naturali, divino vel humano prohibeatur; certe 
S. Thomas, Gonzalez, Pontius, Parisius et Aversa solam iuris positivi pro- 
hibitionem agnoscunt; neque tamen ullo probato testimonio evincitur, a quo- 
piam Pontifice admissas fuisse preces fratris et sororis matrimonii vineulo 
invicem ligari petentium“ (Bull. l. c. XII, p. 516). 1 
s Daß die Ehe zwiſchen Blutsverwandten im erſten Grade der geraden 
Linie dem Naturrecht widerſtreitet, wird allgemein angenommen. Meinungs⸗ 
verſchiedenheit herrſcht darüber, ob und wie weit das Hindernis in den 
ferneren Graden dieſer Linie naturrechtlich iſt. (Vgl. Schmalzgrueber 
I. c. IV (p. III), tit. XIV, n. 27 sqq.) Zum guten Zeil find die Erörterungen 
wegen der großen Altersunterſchiede der ſo verwandten Paare gegenſtandlos. 


das naturrechtliche Verbot in der geraden Linie zeigt, daß man eine ſolche 
Grenze fallen laſſen muß. Solche Verbindungen find ſämtlich widernatürlich, 
weil fie dauernd ungehörig find und der den Vorfahren gebührenden 

Unterwürfigkeit und Ehrfurcht widerſprechen. — Daß die Ehe auch im 
erſten Grade der Seitenlinie dem Naturrecht entgegen iſt, wird zwar beſtritten 
(f. Benedikt XIV. oben Anm. 2), indeſſen widerſpricht eine Ehe zwiſchen 


= Aber ſchon die Unficherheit in der Beſtimmung einer etwaigen Grenze für a 


m ſchreden, jedoch 12 die bee fa tiſch 
frrlechtlich alle Ehen von Verwandten der ger 
erſten Grade der Seitenlinie ungültig ſind. ee ' 
2. In den übrigen Graden der Seitenlinie beruht das Hinder 
nnis lediglich auf dem Kirchengeſetze. Darum kann in dieſen Grader 
5 1 Dispens erteilt werden. Für den dritten Grad der Seiten⸗ 
linie gehört die Blutsverwandtſchaft zu den Hinderniſſen gradus 
minoris.! Das Tridentinum beſtimmte zwar, daß die Dispens 
im zweiten Grade nur fürſtlichen Perſönlichkeiten aus Gründen des 
öffentlichen Wohles erteilt werden ſollte;? und wenn auch eine 
allzu leichte Dispenserteilung zur Mißachtung des Geſetzes führen 
könnte,? fo haben doch die Päpſte vielfach weitergehende Dispens⸗ 
vollmachten verliehen, bei deren Ausübung nur kanoniſche Gründe 
des privaten Wohles vorausgeſetzt werden.“ Bei etwaigen Dispens⸗ 
geſuchen muß das Hindernis genau bezeichnet und auch ae 
werden, ob mehrfache Blutsverwandtſchaft vorliegt.“ 
Be 3. Die Blutsverwandtſchaft ift ein Hindernis iuris publici. 
RE Der Promotor iustitiae kann und muß darum ex officio gegen 
eeine mit dieſem Hinderniſſe geſchloſſene Ehe einſchreiten.“ Die Ver⸗ 
wandten oder andere, die Kenntnis davon haben, können es dem 
kirchlichen Richter anzeigen. Bewieſen wird das Hindernis für 
i gewöhnlich durch die Tauf⸗ und Sterberegiſter. Für das matri 
monium contractum iſt ein ſicherer Beweis nötig, der gebenen 
falls durch wenigſtens zwei vollgültige Zeugen zu erbringen wäre.“ 
Handelt es ſich um Schließung einer Ehe, ſo genügte ſchon ein 
vollgültiger Zeuge, um das Hindernis geltend machen zu können.“ 
Bei Nullitätsprozeſſen kann, falls das Hindernis unzweifelhaft durch 
een amtliches Zeugnis erwieſen und Dispens davon nicht erteilt iſt, 
deer kirchliche Richter in 1 8 Inſtanz ein Be itives ME gegen 


Bruber und Schweſter der natürlich en Ehrfurcht, welche Ceſchwiſter f 
ſchulden, und kann auch den Zwecken der Ehe nur unvollkommen genügen. 
IJTnm poſitiven göttlichen Geſetze iſt über dieſe Fragen nichts entſchied 
wohl aber irritiert das poſitive kirchliche Geſetz die Ehen von Verwand 
insgeſamt in der geraden Linie und über den ten Grad ae N 
hinaus bis zum dritten Grade. N i 
I Can. 1042, $ 2, 10; ſ. o. S. 103. 7 5 
1 1 Sess. XXIV, cap. 5 de reform. matr.: In secundo gradu nunquam 
Er a nisi inter magnos principes et ob publicam causam. 
. das Schreiben des Kardinals Pro-Datarius an die Biſchöff 
v. 19. Juni 1895 (A. S. S. XXVIII, 568 N; f. o. S. an Anm. N 
4 Bol. oben S. 127, Anm. 4. 
5 Bol. oben S. 131. e . 
Can. 1971, 8 1, 20. 7 Ibid. 5 en 2 Cad. 1791, 8 2 
e Ibid. 5 1. — e 27 X 4, 1: Si persona gravis, cui fides sit adhibenda 
bi denunciet, quod hi, qui sunt matrimonio copulandi, se Ppropinquit 
contingant, et de fama vel scandalo doceat . debes gormpellere, ut a tal 
eontractu desistant, Vgl. c. 2 X 4, 14. N 


machen können, ſo muß der Pfarrer die Kirchenbücher der eigenen oder 
auch der fremden Pfarrei zu Hilfe nehmen und nach deren Angaben den 
Stammbaum aufſtellen. Das kann praktiſch in der Weiſe geſchehen, daß 
die Namen der beiden Brautleute unten auf ein Blatt Papier in weitem 
lbſtande voneinander aufgezeichnet werden und man nach oben hin die 
bſtammung für beide Teile feſtſtellt; die Namen der Aſzendenten werden 
ee mit Beifügung des Geburts⸗ und Sterbedatums beigeſchrieben 
bis zum dritten Grade. Haben nun die Brautleute keinen der je 14 Aſzen⸗ 
denten gemeinſam, ſo ſind ſie nicht verwandt. Im anderen Falle iſt von dem 
N amen Aßzendenten aus 285 Grad der ce a = 


x. Er 
11 Pe % 
a, | | 5 5 


* boten . | 
5 = geftorben | I 
= Beiſpiel für den d des Bräutigams „In oleiche a 
wird daneben der Stammbaum der Braut aufgeſtellt. 
III. Die kirchlichen Strafen. 


5 Laien, die wegen Inzeſts rechtmäßig verurteilt find, find ab 

ipso facto infam. Der Ordinarius kann damit noch andere Strafen 
verbinden; bis fie aufrichtige Zeichen der Beſſerung gegeben haben, 
find fie von den actus legitimi ecelesiastici auszuſchließen 
Kleriker mit den niederen Weihen können außerdem je nach dei 
stand der Schuld beſonders e und auch aus dem en 


= 


2 Can. 2357, 5 1. 
Can. 2358. 


* 
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e Die trennenden Ehehinderniſſe. 


auch das Naturrecht dieſe Ehe irritiert. In der Seitenlinie find Ehen 


nämlich mit dem Oheime und der Muhme väterlicher und mütterlicher 


| defuncti. 


K eh 7. x 88 7 80 
N rs, 0 0 A a * 25 a 3 a 
. . 


IV. Staatliches Recht. e 

I. Für Deutſchland ift zu beachten BGB. § 1310, Abf. 1: „Eine 
Ehe darf nicht geſchloſſen werden zwiſchen Verwandten in gerader Linie, 2 

wiſchen vollbürtigen und halbbürtigen Geſchwiſtern ſowie zwiſchen Ver⸗ 
geren in gerader Linie.“ Dazu erklärt $ 1327: „Eine Ehe iſt nichtig, 
wenn ſie zwiſchen Verwandten oder Verſchwägerten dem Verbote des $ 1310 
Abſ. 1. zuwider geſchloſſen worden iſt.“ — Das BGB. ſieht alſo nur 

inſoweit in der Blutsverwandtſchaft ein trennendes Ehehindernis, als 


wiſchen Oheim und Nichte, Muhme und Neffen bürgerlich zuläſſig. — Über 
die Verwandtſchaft ſelbſt jagt $ 1589: „Perſonen, deren eine von der 
andern abſtammt, ſind in gerader Linie verwandt. Perſonen, die nicht in 
erader Linie verwandt find, aber von derſelben dritten Perſon abſtammen, 
ſind in der Seitenlinie verwandt. Der Grad der Verwandtſchaft 
beſtimmt ſich nach der Zahl der ſie vermittelnden Geburten.“ 
Damit hat das BGB. wieder auf die römiſche Zählung zurückgegriffen. 
Das BGB. ſetzt voraus, daß die Abſtammung der Verwandten durch 
Zeugung in der Ehe bewirkt iſt. Darum ſagt es weiter: „Ein uneheliches 
Kind und deſſen Vater gelten nicht als verwandt.“ Das Eheverbot 
wird aber trotz dieſer Beſtimmung aufrechterhalten. § 1310, Abſ. 3 ſagt 
nämlich: „Verwandtſchaft im Sinne dieſer Vorſchriften beſteht auch zwiſchen 
einem unehelichen Kinde und deſſen Abkömmlingen einerſeits und dem 
Vater und deſſen Verwandten anderſeits.“ ee 
II. In Oſterreich gilt $ 65 Ab B.: „Zwiſchen Verwandten in auf: 
und abſteigender Linie; zwiſchen voll⸗ und halbbürtigen Geſchwiſtern; 
zwiſchen Geſchwiſterkindern; wie auch mit den Geſchwiſtern der Eltern, 


Seite, kann keine gültige Ehe geſchloſſen werden; es mag die Verwandt⸗ 
ſchaft aus ehelicher oder unehelicher Geburt entſtehen.“ — Das bürgerliche 
Hindernis geht alſo hier bis zum 2. Grade der kanoniſchen Zählung 

einſchließlich. 1 


8 31. | 
Die Schwägerſchaft (affinitas).? 


Can. 1077, 8 1. Affinitas in linea recta dirimit matrimonium in 
quolibet gradu; in linea collaterali usque ad secundum gradum 
inclusive. | Ä 

§ 2. Affinitatis impedimentum multiplicatur: 

1.° Quoties multiplicatur impedimentum consanguinitatis a quo 
procedit; A 
| 2.° Iterato successive matrimonio cum consanguineo coniugis 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


I. 1. Bei den Babyloniern waren Ehen zwiſchen Schwiegervater 
und Schwiegertochter, Stiefmutter und Stiefſohn unterſagt. Das jüdiſche 
Recht ging noch weiter und unterſagte die Ehen zwiſchen Stiefeltern und Stief⸗ 
kindern; Stiefgroßvater und Stiefenkelin; Schwiegervater und Schwieger⸗ 


[Hans Maßny, Die Verwandtſchaftsverhältniſſe des unehelichen 
Kindes. Jur. Diff. Greifswald 1918. „ 1 
| Literatur ſ. bei v. Scherer II, S. 328. Sägmüller II®, S. 184. 
Zur Geſchichte beſonders vgl. W. v. Hörmann, Quaſiaffinität I/II. 18971918. 
Freiſen S. 439 ff. Esmein I, 374 ff. 
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a tochter; Schwiegertante und Schwiegerneffe; ferner war die Ehe mit zwei 
Schweſtern unterſagt, wenn dieſe gleichzeitig zum Hausſtande des 


Mannes gehört hatten. Nach dem Tode der einen Schweſter durfte die 
andere geehelicht werden; der Schwager ſollte die Schwägerin in der ſog. 


Leviratsehe heiraten.“ Auch das römiſche Recht verbot die Ehe mit der 


Schwiegermutter und der Schwiegertochter, mit der Stiefmutter und der 


Stieftochter.? Die Kirche unterſagte zunächſt im Anſchluſſe an das römiſche 


Recht die Ehen mit Verſchwägerten in der geraden Linie, ging aber auch 
nach dem Vorbilde des jüdiſchen Rechts zu Verboten in der Seitenlinie 
über. Unter Abweiſung der jüdiſchen Leviratsehe wurde die Ehe mit der 
Schwägerin allgemein unterſagt; ebenſo war verboten die Ehe mit dem 
Bruder des verſtorbenen Mannes, der Frau des verſtorbenen Oheims.“ 
Seit dem 7. Jahrh. wurde das Hindernis jedoch noch weiter ausgedehnt, 


und zwar in gleichem Maße, aber auch unter denſelben Widerſtänden“ 


wie das der Blutsverwandtſchaft, ſo daß es ſich bis auf den 7. Grad 
der kanoniſchen Zählung einſchließlich erſtreckte.s Weiter wurde eine Ehe 
für unmöglich erklärt zwiſchen den Kindern einer Frau aus zweiter Ehe 


und den Blutsverwandten des Mannes erſter Ehe bis zum 4. Grade.“ 


Ein trennendes Hindernis bis zum 3. Grade bildete die affinitas secundi 


generis, worunter man das Verhältnis des einen Konkumbenten zu den 


Verſchwägerten des andern verſtand.“ Eine affinitas tertii generis 
beſtand zwiſchen dem einen Konkumbenten und denen, welche mit dem 
anderen Teile nach Art der akk. sec. gen. verſchwägert waren.® In der 
griechiſch⸗orthodoxen Kirche iſt auch heute noch die Schwägerſchaft als 
Hindernis weit ausgedehnt und verwickelt (Digenie, Trigenie).? 

2. Die Schwägerſchaft entſtand nach dem römiſchen Rechte aus 
der Ehe, ob ſie vollzogen war oder nicht. In der kirchlichen Geſetz⸗ 
gebung machte ſich jedoch die bibliſche Auffaſſung geltend, daß die Ehe⸗ 
leute erſt durch den Vollzug der copula vollſtändig geeint würden; e die 
affinitas wurde nicht aus der einfachen gültigen Eheſchließung, ſondern 


Engert S. 32 ff. Eberharter S. 138 ff. A. Billauer, Grundzüge 


. Eherechts S. 23 f. Döller, Das Weib im A. T. 


2 6, 7 Inst. I, 10: Affinitatis quoque veneratione quarundam nuptiis 


abstinere necesse est: ut ecce, privignam aut nurum uxorem ducere non licet, 


quia utraeque filiae loco sunt .. Socrum quoque et novercam prohibitum 


est uxorem ducere, quia matris loco sunt. Später war auch die Ehe mit 
der Frau des verſtorbenen Bruders und mit der Schweſter der verſtorbenen 


Frau verboten. 
Freiſen ©. 441 ff. Esmein I, p. 375 sqq. 
Zum eritenmal werden auf der röm. Synode von 721 nicht mehr 
die verbotenen Ehen einzeln genannt, ſondern es wird die Schwägerſchaft der 
Blutsverwandtſchaft gleichgeſtellt. Namentlich die fränkiſche Kirche leiſtete 


der Ausdehnung des Hinderniſſes praktiſchen Widerſtand. v. Hörmann 
S. 270 ff., S. 321 ff. 


5 Im Laufe des 11. und 12. Jahrh.; ſ. die einzelnen Konzilien kurz 


zuſammengeſtellt bei Wernz IV, n. 429, Anm. 36. Jedoch wurden die beiden 


letzten Grade wohl niemals praktiſch beachtet. | 
F. Gillmann, Das ehemals zwiſchen der soboles ex secundis nuptiis 


und den Blutsverwandten des verſtorbenen Eheteils beſtehende Ehehindernis. 
Archiv 89 (1909), S. 447 ff. i 


7 C 12 C XXXV 92 et 3. 

8 c 22 C XXXV q 2 et 3 und dict. Gratiani zu c 21 ibid. 

® Zankow a. a. O. S. 121. 

10 Vgl. Gen. 2, 24. Matth. 19, 6. 1 Kor. 6, 16. Eph. 5, 31. Siehe 


\ dazu oben ©. 23. 


\ 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 16 


Noch andere Geſichtspunkte erſchwerten die praktiſche Beobachtung dern 
über die Schwägerſchaft beſtehenden rechtlichen Beſtimmungen. Man 
unterſchied die afk. antecedens von der afk. subseguens. Die erſtere 
entſtand aus der einer Eheſchließung vorangehenden, die letztere aus der 
8 der Eheſchließung nachfolgenden copula; die aff. subsequens trat z. B. 
ein, wenn der Mann mit der Schweſter ſeiner Frau, die Frau mit dem 
Bruder ihres Mannes geſchlechtlich verkehrte. Partikularrechtlich wurde 
ſbſogar bei afk. superveniens die Auflöſung der Ehe angeordnet, was der 
Aruffaſſung der römiſchen Kirche von der Unauflöslichkeit der geſchloſſenen 
Che widerſprach Die Wiederverheiratung des unſchuldigen Gatten wurde 
nnicht geſtattet. Anderſeits konnte auch den ſchuldigen Teilen auf die auer 
nnlicht jeder eheliche Verkehr verſagt werden; ſchließlich blieb dem ſchuldigen 
Gatten nur das Forderungsrecht auf ehelichem Umgang verboten 
II. 1. Den erſten entſcheidenden Schritt zur Beſeitigung der durch 
1 die allzu weite Ausdehnung des Hinderniſſes geſchaffenen Unzuträglichkeiten 
tat Papſt Innocenz III. Er ließ zwar die Unterſcheidung der akk. legitima, eo 
0... 3llegitima und subsequens beſtehen, hob aber die beſonderen Arten der 
Schwägerſchaft auf und beſtimmte, daß die Schwägerſchaft in der Seiten 
linie bis zum 4. Grade einſchließlich ſich erſtreckte; bei der afk. super- 
veniens verlor der ſchuldige Ehegatte das ius petendi debitum.* Das 
Tridentinum hat nur die Ausdehnung der akk. illegitima bis zum 2. Grade 
ceeingeſchränkt. Es bot das Hindernis aber auch jo noch viele praktiſche 
Schwierigkeiten, und darum wurden gerade mit Rückſicht auf die Schwäger- 0 
ſchaft auf dem Vatikanum eine Reihe von Abänderungsanträgen geſtellt.⸗ 10 


15 CXXXV q 2 et 3: Si vir et uxor iam non duo, sed una caro sunt, 
5 non aliter nurus est deputanda, quam filia (s. Augustinus lib. XXII, contra 
PFoaustum, c. 61); vgl. ce 7, 14, ibid.; c 3 0 XXXV q. 5. Indeſſen ſuchtt 
v. Hörmann II, 1 S. 220 ff. nachzuweiſen, daß in dem Gebiete des abend⸗ 
Aländiſchen römiſchen Reiches die Schwägerſchaft lange Zeit einfach aus der 
Ehe abgeleitet ſei. Dagegen habe erſt die deutſchkirchliche Affinitätslehre na 
Prinzipiell auf die Geſchlechtsgemeinſchaft zurückgegriffen und auch die geſetz⸗ en 
lie Gleichſtellung der aff. illegitima mit der aff. legitima herbeigeführt 
S. 331 ff.). Sägmüller (Is, S. 185, Anm. 2) hält die Ausführungen nicht 
für genügend begründet. l 
Vgl. c 13 der Synode v. Compiegne (757) e 32 C XXVII q 2. Dazu 
FTreiſen S. 453 ff.; v. Scherer II, S. 333, Anm. 27. | 1 ee 
Vgl. ee 19, 20, 21 C XXXII q 7 (aus den Synoden von Verberie 756, 
Compiegne 757 und Mainz 813). e 
4 v. Scherer II, S. 335. | AR RU RR RN 
c 8 X 4, 14: Quum ergo prohibitiones de coniugio in secundo et 
tertio affinitatis genere minime contrahendo, et de sobole suscepta ex secundis 
nuptiis, cognationi viri non copulanda prioris, et difficultatem frequenter in- 
ducant ... . decernimus, ut sic contrahentes de cetero libere copulentur. 
Prohibitio quoque etc. ſ. o. S. 229, Anm. 4. g BR, 1095 
8 c 6, 10 X 4, 13. | BUN, 
. Sess. XXIV, c 4 de reform, matr.: Praeterea sancta synodus 
impedimentum, quod propter affinitatem ex fornicatione contractam indueitur 
et matrimonium postea factum dirimit, ad eos tantum, qui in primo et 
gs ecundo gradu coniunguntur, restringit. / e 
SLSaemmer, Zur Kodifikation S. 137 ff. Die deut ſchen Biſchöfe 
ot forderten, „ut impedimentum quarti gradus et tertii affinitatis ex copula licit ü 


N 


ie affinitas herbeiführte, was als „fornicatio“, die die illegitime 
Schwägerſchaft zur Folge hatte, anzuſehen iſt;? für den Beichtvater falln 
e früher aus der akk. superveniens ſich ergebenden Folgen für die 
ehandlung der Pönitenten und die Geſuche um Wiederherſtellung des 
ius petendi debitum hinweg. Von allen eherechtlichen Neuerungen wird 
die Neugeſtaltung des Hinderniſſes der Schwägerſchaft am dankbarſten 
entgegengenommen. Außer den erwähnten praktiſch⸗ ſeelſorglichen Motiven 
wird dann auch die Rückſicht auf die moderne ſtaatliche Geſetzgebung bei 
der Fassung der Normen über die Schwägerſchaft mitgewirkt haben. 


IL Begriffe, umfang des Hinderniſſes. As 
15 Begriffe. N NN 
5 1. Unter Schwägerſchaft verſteht man jenes Verhältnis, ‚dus 10 

durch die gültige Ehe zwiſchen dem einen Ehegatten und den Bluts⸗ 
verwandten des anderen herbeigeführt wird. Nur der Mann wird 
mit den Butsverwandten der Frau und nur die Frau mit den 
Blutsverwandten des Mannes verſchwägert; zs nicht jedoch tritt die 
Schwägerſchaft ein zwiſchen den beiderſeitigen Bluts verwandten!“ 
Gleichgültig iſt es, ob die gültige Ehe, aus der die Schwägerſchaſft 
herkommt, konſummiert iſt oder nicht;» ebenſo ob die Blut ⸗ 
verwandtſchaft eine eheliche oder uneheliche, voll⸗ oder halbbürtige 
iſt; ob die Verwandten ſchon vor oder nach jener immun 
geboren find. | 1 
2. Bei der Berechnung 1 55 Schwägerſchaft unterſcheidet man 
wie bei der Blutsverwandtſchaft Stamm (stipes), Linie (linea) 1 
und Grad (gradus). Der Urſprung, Stamm der Schwäger⸗ 0 

ſchaft iſt die Ehe, aus der ſie abgeleitet werden muß; näherhin 1 
iſt der Mann der Stamm für die Schwägerſchaft der Bluts- 
1 . der e die 1 1 0 Stamm für die ee 


10 5 he affinitatis ex ae: illieita alla primum e 5 abrogelur 
1, Collectio I. c. p. 170. | 10 
1 Can. 97,8 1 IN 
2 Über die früher darüber been Zweifel und Kontroverſen gl 
B. v. Scherer II, S. 340. Gasparri I, n. 777 sqq. Wernz 1 
432 sq. Leitner, Eherecht S. 217 ff. 
Can. 97, § 2: Viget inter virum dumtaxat et consanguineos mulleris, ö 
que mulierem inter et viri consanguineos. 16 
„Affinitas non parit affinitatem“; über dieſen Satz ſ. Freiſen S. 489. ya 
A ‚Can. 97, a 1: Ne oritur ex matrimonio valido sive rato e 0 
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des Mannes. Die Bezeichnungen Linie und Grad kommen bei 
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| der 
Schwägerſchaft nach folgendem Grundſatze zur Anwendung: Die 


Blutsverwandten des Mannes ſind in derſelben Linie und in dem⸗ 


ſelben Grade verſchwägert mit der Frau, wie ſie mit dem Manne 
blutsverwandt ſind; und umgekehrt: die Blutsverwandten der Frau 
find in derſelben Linie und in demſelben Grade verſchwägert mit 
dem Manne, wie fie mit der Frau blutsverwandt ſind.! i 

Als Bezeichnungen ſind zu beachten: 

I. für die gerade Linie; 1. Gruppe: 

a) aufſteigend: 

1. Gr. socer Schwiegervater; socrus = Schwiegermutter. 

2. Gr. socer magnus, prosocer; sSocrus magna, prosoerus. 

3. Gr. absocer; absocrus. 

b) abſteigend: 

1. Gr. gener = Schwiegerſohn, Eidam; nurus = eee 


nur. 
2. Gr. progener — Untereidam; pronurus = Unterſchnur. 
3. Gr. abgener; abnurus. 
2. Gruppe: 


a) aufſteigend: \ 
1. Gr. vitricus Stiefvater; noverca = Stiefmutter. 
2. Gr. provitrieus; pronoverca. 
3. Gr. abvitricus; abnoverca. 
b) abſteigend: 5 
1. Gr. privignus, filiaster — Stief⸗ privigna, filiastra = Stief⸗ 
ohn; 5 tochter. 
1. Gr. proprivignus = Stiefenkel; proprivigna = Stiefenkelin. 
3. Gr. aprivignus; aprivigna. 
Die Kinder aus einer früheren Ehe, welche ein Witwer und eine 
Witwe durch eine neue Eheſchließung zuſammenbringen, heißen compri- 
vigni: Stiefgeſchwiſter. Sie werden nicht verſchwägert. 


II. für die Seitenlinie: 


fratrissä glos üxor frater 

(freiris) uxorius, l 
cognatus ; 
Schwager 70 


Ego und sororius heißen auch congeneri = Miteidame, Männer 
ſchnur Schweſtern; fratrissa (fratria) und uxor ebenſo ianitrices, Mit- 
chnuren, Frauen zweier Brüder. | 


Can. 97, $ 1: Ita computatur, ut qui sunt consanguinei viri, iidem 
in eadem linea et gradu sint affines mulieris, et vice versa. 5 
2 v. Scherer II, S. 341. | 
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II. Umfang des Hinderniſſes. i un 
1I.x. Die Schwägerſchaft ift trennendes Ehehindernis in allen 
Graden der geraden Linie und in der Seitenlinie bis zum zweiten 
Grade einſchließlich.! 1 
| 2. Die Schwägerſchaft iſt eine mehrfache: 
a) wenn auch die Blutsverwandtſchaft, auf der fie beruht, 

eeine mehrfache iſt,? a 

b) wenn der überlebende Ehegatte wiederholt eine Ehe ſchließt 
mit Blutsverwandten des verſtorbenen Gatten. 


1. Beiſpiel. 


C ift durch die Ehe mit B verſchwägert 
worden mit A, und zwar doppelt im 2. Gr., 
weil B mit A im 2. Gr. doppelt verwandt 
iſt; C kann A nach dem Tode der B nur 

heiraten, wenn von dem doppelten Hinder⸗ 
niſſe der Schwägerſchaft Dispens erteilt iſt. 


2. Beiſpiel. 


A wird durch die Ehe mit B einfach ver⸗ 
ſchwägert mit C und D im 1. Grade; nach 
dem Tode der B heiratet er mit Dispens die 
O; er wird dadurch doppelt verſchwägert 
mit D. ö a ö 
Früher wurde eine mehrfache Schwägerſchaft auch dann herbei⸗ 
geführt, wenn beide Ehegatten mit Blutsverwandten des andern die 
eopula vollzogen hatten. 1 


III. Natur des Hinderniſſes. Erteilung der Dispeus. 


I. Die Natur des Hinderniſſes. 

1. Das Eheband umſchließt die beiden Ehegatten in unauflös⸗ 
licher Gemeinſchaft miteinander, und der eine Gatte wird durch die 
Ehe auch den Familienangehörigen des anderen nahegebracht. Be⸗ 

ſonders eng find dieſe Beziehungen zwiſchen den Verſchwägerten 
der geraden Linie, wo das Verhältnis dem zwiſchen den Vorfahren 
und Nachkommen entſpricht. Das natürliche Empfinden, daß 
geſchlechtlicher Verkehr zwiſchen ſo naheſtehenden Perſonen un⸗ 


paſſend ſei,“ hat darum ſelbſt heidniſche Völker zu den Eheverboten 


zwiſchen Verſchwägerten geführt. Die Kirche hat ſich dieſen Ver⸗ 


boten aus denſelben Gründen angeſchloſſen und erſtrebte dadurch, 


wie bei dem Eheverbote zwiſchen Blutsverwandten, beſonders die 
fittliche Reinerhaltung des täglichen Familienverkehrs.“ 


1 Can. 1077, 5 1. 2 Ibid. $ 2, n. 1. bid 2,0008. 
| “+ „Affinitatis quoque veneratione quarundam nuptiis abstinere necesse 
est“ (ſ. o. S. 241, Anm. 2). | 

| 5 ©. dazu oben ©. 228 f. 


a 2. ran das Hindernis der Schw gerich: 
1 Eden entgegenkommt, beru do Grade 
inn keiner Linie unmittelbar auf dem Na 18 vi 51 
ſeiner ganzen Ausdehnung nach juris elesiastiei. Di 
Ungläubigen find nicht dadurch gebunden; bei der Rückkehr z. 
Kirche werden ſie freilich den kirchlichen Geſetzen untertoorfi 
Wie die Blutsverwandtſchaft iſt auch die nl ein 9 65 
iuris publici.°? 51 
II. Die Erteilung ser Dispens. DR 
u 1. Das Hindernis, welches durch den unltigen Abſchluß der 
| Ehe herbeigeführt wird, hört nicht von ſelbſt wieder auf, auch 
wenn die Ehe als matrimonium ratum non consummatum etwa 
durch Dispens aufgelöſt wird oder der eine Gatte ftirbt.* Es wird 
aalſo nur durch die Dispens ſeitens der Kirche gehoben. 
2. Weil es auf dem kirchlichen Rechte beruht, kann die Kirche a 
an von demſelben auch in allen Graden jeder Linie Dispens erteilen. 
In Wirklichkeit dispenſiert ſie jedoch nie von ihm im erſten 
Grade der geraden Linie, wenn die Ehe, aus welcher es hervor⸗ 
geht, konſummiert worden iſt. Das war ſchon früher ſtändiger 
Grundſatz.“ Dieſer wird jetzt dadurch noch e u 


IA Es fehlt hier jene Überordnung und ſchuldige Ehrfurcht siegen en 1 
beiden Teilen, weshalb die Ehen zwiſchen Blutsverwandten gewiſſer Grade 
dauernd als innerlich ungehörig bezeichnet werden müſſen — Indeſſen hat 
man wohl behauptet, daß Ehen zwiſchen Verſchwägerten im erſten Grade der 

geraden Linie naturrechtlich ungültig feien; vgl. Reiffenstuel I. e. Lib. IV, 
tit. 14, n. 49. — Dagegen z. B. Sanchez, I. c. Lib. VII, disp. 66, n. 7. 
Benedikt XIV., De synod. dioec., Lib. IX, cap. 13, n. 4: „cum probatissimi 
auctores doceant, nullam aflinitatem, ne eam quidem, quae est in primo gradu 
lineae rectae, dirimere matrimonium iure naturae, sed jure tantum eccle- 
Siastico.“ — Vgl. weiter zu der Kontroverſe H. Laemm er, Das Hindernis 
der Affinität im erſten Grade der geraden Linie. Archi 49 (1883) S. 22 ff. 5 
Lehmkuhl, Theol. mor. 12, n. 999. ! 
n Qu, Gone, ist. v. 26. Aug. 1891, i quae in in- 5 
ftldelitate naturaliter contrahitur ex copula tum lieita tum illicita, non esse 
impedimentum pro matrimoniis, quae in infidelitate N 
evadere tamen impedimentum pro matrimoniis, quae ineuntur post baptis- 
mum, quo suscepto, infideles fiunt subditi Ecclesiae eiusque BEE 5 5 
1 subiecti“ (Collectanea s. G. de Prop. Fid. Il, n. 1766). BT 
10 3 S. o. S. 238. 00 


55 I CXXXV q10: Porro uno defuncto in . affinitas non et 
nes alia copula coniugalis affinitatem prioris copulae Mere valet. San cher, N 
Lib. VII, disp. 64, n. 2. a N 1 


Benedikt XIV., ep. „Aestas“ v. 11. Okt. 1757 80 XIV: Matrimontum. . 
in primo afflnitatis gradu lineae rectae iure tantum positivo interdieitur .. . * N 
ad hunc vero diem Pontificum nullus extitit, qui ex causa etiam gravissima 
Adispensaverit in primo affinitatis gradu lineae rectae (Bull. I. c. XII, p. 318). 
. 8 C. s. Officii, instr. v. 9. Dez. 1874 f. o. S. 237, Anm. 2; litt. encyel. vom 
i an 8. Febr. 1888 (A. S. S. XX, 543). Aus jüngſter Zeit wurde allerdings ein 
f 1 bekannt, daß durch die Pönitentiarie eine Dispens erteilt war im a N 


ten | [ no. anon 1 hi 9 
teilt 2 Im i 0 Seitenlinie gehört ei 


N 8. Der Beweis des Pinderniſſes wird erbracht wie bei e 
Blutsverwandtſchaft. 5 Weil es jedoch in der Seitenlinie bis zum 
zweiten Grade eingeſchränkt iſt, iſt die Aufſtellung eines ee 
ee im e nicht mehr nötig. 


IV. Staatliches Recht. 


I. Deutſchland. Die Schwägerſchaft wird im BGB. ubereinſtim⸗ | 
mend mit dem jetzt geltenden kirchlichen Rechte aus der gültigen n 
a $ 1590 jagt: „Die Verwandten eines Ehegatten find mit dem 
andern Ehegatten i erh ber Die Linie und der Grad der Schwäger⸗ t N 
Rs ſchaft beſtimmen ſich nach der Linie und dem Grade der ſie vermittelnden 
Verwandtſchaft. — Die Schwägerſchaft dauert fort, auch wenn die Ehe, 
155 durch die ſie begründet wurde, aufgelöſt iſt.“ Die Schwägerſchaft in der 

geraden Linie bildet ein Ehehindernis („Eine Ehe darf, nicht 5 
werden .. zwiſchen Verſchwägerten in gerader Linie“ 81310, Ab}. 1), 
und zwar ein trennend es, ſo daß die dieſem Verbote zuwider abgeſchloſſene 
Ehe nichtig iſt (§ 1327). 

II. Oſterreich. Abts B. 8.66 „Aus der Schwägerſchaft entſteht 90% 
Ehehindernis, daß der Mann die im § 65 (ſ. o. S. 240) erwähnten Ver⸗ 
wandten ſeiner Ehegattin und die Gattin die daſelbſt erwähnten ih 
Mannes nicht ehelichen kann.“ Das bürgerliche 5 8 0 5 ſtimmt jetzt 
mit dem des kanoniſchen Rechts überein. — Das tſchechoſlowakiſche „ 
Geſetz v. 22. 5. 1919 beſtimmt § 25, Abſ. 3: Die Schwägerſchaft iſt inſoweit 1 
ein Ehehindernis, daß der eine Ehegatte keine Ehe ſchließen kann mit 
Verwandten des anderen Ehegatten in direkter Linie und mit deſſen 
N und 1 1 


Me Grabe der 1 Linie, aber ex copula illicita. Canoniste contemporain Kay 
| 5 35 (1912), p. 659 sad. Derartige Fälle find jetzt in das Hindernis nicht mehr 0 
einbezogen. Archiv 93 (1913), S. 677 ff. N 
Can. 1043; ſ. o. S. 111. Der Grund dafür, daß in dieſem Falle 
Dispens nicht erteilt wird, iſt einmal wohl die Behauptung einzelner Kano⸗ 15 0 
niſten, das Hindernis beruhe in dieſem Falle auf dem Naturrechte; ſodann 
die Tatſache, daß eine derartige Verbindung etwas Anſtößiges an ſich e 


28. C. s. Officii Jun ⸗Nan) v. 20. Sept. 1854 entſchied auf Anfrage 
ob die auch vom bürgerlichen Geſetze verbotenen Ehen, die von Heiden mi 
dem Hindernis der Schwägerſchaft im erſten Grade der Seitenlinie gejchlofjet 
wären, bei der Bekehrung getrennt werden müßten: „Praevia dispensation- 
5 . impedimentis disparitatis cultus et primi affinitatis gradus per facultates 
a missionarii gaudent, consensum esse renovandum. Quodsi super ven- RN 
.tura mala deprehendantur, relinquendos in bona fide.“ (Collect. L e. n. 1.1104) 
an 1042, S 2, 2. RE 
17 S. o. S. 130. ö i . 
b 8. . S. 288 b f u 5 


248 N | Die trennenden Ehehinderniſſe. 1 1 


Die öffentliche Ehrbarkeit (publica honestas).! 


f 


Can. 1078. Impedimentum publicae honestatis oritur ex matri- 


monio invalido, sive consummato sive non, et ex publico vel notorio 
concubinatu; et nuptias dirimit in primo et secundo gradu lineae 
reetae inter virum et consanguineas mulieris ac vice versa. 


I. Vorbemerkungen. 


5 I. Die Verbindung der Geſetzes materie. 


Den Hinderniſſen der Blutsverwandtſchaft und der Schwägerſchaft 
hat das kirchliche Recht andere Hinderniſſe nachgebildet. Wie das Hindernis 
der Blutsverwandtſchaft auf der gemeinſamen Abſtammung beruht, durch 
die das natürliche Leben vermittelt wird, ſo leitete man aus der Taufe, 
der Quelle des übernatürlichen Lebens, eine „geiſtliche Verwandtſchaft“ 
(cognatio spiritualis) ab. Und auch die Adoption, die das Adoptivkind 
in die Familie des Adoptivvaters einführt und die engſten Beziehungen 
zwiſchen den neuen Familiengliedern hervorruft, ſetzte man als geſetzliche 
Verwandtſchaft (cognatio legalis) der wirklichen Blutsverwandtſchaft zur 
Seite. Der Schwägerſchaft entſprach das Hindernis der „nachgebildeten 
Schwägerſchaft“ (quasiaffinitas) oder der „öffentlichen Ehrbarkeit“ (publica 
honestas). Der Kodex behandelt dieſes Hindernis in unmittelbarem 
Zuſammenhange mit der Schwägerſchaft, mit dem es ſowohl durch die 


geſchichtliche Entwicklung wie nach der inneren Begründung zuſammenhängt. 


II. Geſchichtliches. a 
a Im jüdiſchen Rechte beſtand die Affinität namentlich ſchon zwiſchen 
der Braut (kratria) und dem Bruder des Verlobten (levir); das Ver⸗ 


hältnis begründete nach dem Tode des Verlobten die Pflicht der Leviratsehe. 


Nach dem römiſchen Rechte war verboten, daß der Vater die Braut 
des Sohnes, der Sohn die Braut des Vaters, der Bräutigam die Mutter 
der Braut heiratete.“ Dieſe Vorſchriften wirkten zuerſt auf das Recht der 
orientaliſchen Kirche ein,, während das Abendland ſich lange gegen 
ein aus der Verlobung abgeleitetes Hindernis ablehnend ver- 
hielt.“ Erſt als im 11. Jahrh. bereits das deutſche Reichsrecht dem einen 


Ehewerber bei bloßer desponsatio die Ehe mit den Blutsverwandten des 


anderen unterjagte,® wurde das Hindernis allgemein angenommen. Es 
erhielt die gleiche Ausdehnung wie die eigentliche Schwägerſchaft und 
wurde auch wie dieſe durch Innocenz IV. auf den 4. Grad beſchränkt.“ 
Manche Zweifel herrſchten darüber, wieweit ungültige Verlöbniſſe das 
Hindernis zur Folge hätten. Während Bonifaz VIII. beſtimmte, daß nur 


1 Zur Literatur vgl. v. Scherer II, S. 346. Sägmüller I, S. 189. 
W. v. Hörmann, Ouaſiaffinität. 1897 ff. Freiſen, Geſchichte S. 497 ff. 
Es mein, Le mariage I, p. 146 sqq. ; 

2 p. Hörmann II, S. 235, Anm. — Döller a. a. O. S. 38 ff. 

3 9 Inst. 1, 10: Iulianus ait... nec sponsam filii nurum esse, nee patris 
sponsam novercam esse: rectius tamen et iure facturos esse, qui ab huius- 
modi nuptiis abstinuerint se L 12, § 1. 2 Dig. 23, 2; 18 Dig. 38, 10. 

4 v. Hörmann I, S. 71 ff.; II, 1 S. 295, 450. 

s Dal. II, 1. S. 227. 

s Daſ. II, 1 S. 456. ü 

1c. 8 X 4, 14; ſ. o. S. 229, Anm. 4. Allerdings wird die Quaſiaffinität 
n ausdrücklich genannt. Vgl. Freiſen S. 506. v. Scherer II: S. 344, 

nm. 15. » 
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die Ungültigkeit wegen Mangels des Konſenſes das Hindernis ausſchließe,“ 
erklärte das Tridentinum: Ungültige Verlöbniſſe führen das Hindernis 
überhaupt nicht herbei, gültige nur bis zum 1. Grade. | 
| Wenn man das Hindernis ſchon aus der Verlobung ableitete, dann 
mußte man es um jo mehr auf das matrimonium ratum non consum- 
matum, welches eine noch engere Verbindung der Brautleute darſtellt, 
zurückführen. Altere Quellen für das Hindernis aus dieſem Grunde ſind 
freilich ſelten.? Da das Tridentinum über die Quafiaffinität aus dem 
matr. ratum überhaupt nichts beſtimmte, blieb es dafür beim früheren 
Rechte, weshalb ſich das matr. ratum in der geraden Linie auf alle Grade 
und in der Seitenlinie bis zum 4. Grade erſtreckte.“ ) 


x Des neue Recht hat den auf Beſchränkung dieſes Hindernifjes auf 

dem Vatikaniſchen Konzil geſtellten Forderungen inſofern Rechnung 
getragen, daß es die Quaſiaffinität aus dem Verlöbnis überhaupt auf⸗ 
gehoben hat;® außerdem leitet es das Hindernis publicae honestatis nicht 
mehr aus einem matrimonium ratum non consummatum ab, ſondern 
aus dem matrimonium invalidum und dem öffentlichen Konkubinate.“ 


II. umfang des Hinderniſſes; feine Begründung. 
I. Der Umfang des Hinderniſſes. 


1. Das Hindernis der öffentlichen Ehrbarkeit geht hervor aus 
einer ungültigen Ehe, mag fie konſummiert fein oder nicht;? 
gleichgültig iſt es auch, ob die Ehe ungültig iſt wegen eines ent⸗ 
gegenſtehenden Hinderniſſes, wegen Mangels des erforderlichen 


1 c un. in VIto 4, 1: Ex sponsalibus puris et certis, etiamsi consangui- 
nitatis, affinitatis, frigiditatis, religionis aut alia quavis ratione sint nulla, 
dummodo non sint nulla ex defectu consensus, oritur efficax ad impe- 
diendum et dirimendum sequentia sponsalia vel matrimonia, non autem ad 
praecedentia dissolvendum impedimentum iustitiae publicae honestatis. 


2 Trid. Sess. XXIV, c. 3 de ref. matrim.: Iustitiae publicae honestatis 
impedimentum, ubi sponsalia quacunque ratione valida non erunt, sancta 
synodus prorsus tollit. Ubi autem valida fuerint, primum gradum non 
. excedant. 


2 Vgl. c 11 C XXVII q 2. c 3 X 4, 1. Vgl. Freiſen ©. 503 ff. 
v. Scherer II, S. 349, Anm. 17. N 
Pius V., const. „Ad Romanum“ v. 1. Juli 1568: declaramus decretum 
Concilii (Trid. I. c.) huiusmodi omnino intelligendum esse et procedere in 
sponsalibus de futuro dumtaxat, non autem in matrimonio sic, ut praefertur, 
eontracto; hier bleibt das frühere Recht in Geltung. 
„ Die franzöſiſchen Biſchöfe meinten: Opportune supprimerentur (5.0 
honestas publica ex sponsalibus; (6.%) honestas publica ex matrimonio rato 
non consummato ultra primum gradum. Die deutſchen Biſchöfe wünſchten 
ut impedimentum publicae honestatis ex sponsalibus provenientis abrogetur. 
Martin, Collectio I. c. p. 156, 170. 


6 S. o. S. 51, Anm. 5. Mit der Aufhebung jenes Hinderniſſes find nun 
auch manche Zweifel und Meinungsverſchiedenheiten beſeitigt, die an ſich mit 
der genaueren Feſtſtellung verknüpft waren, welche Verlöbniſſe das Hindernis 
zur Folge hatten, z. B. die bedingten, zweifelhaften, die geheimen, die der 

Minderjährigen uſw. Vgl. Gasparri 18, n. 806 sqq. Wernz IVę, n. 450 sqq. 
Leitner, Eherecht? S. 165. N 
Can. 1078. 85 Can. 1078. 


geht es auch hervor aus der Zivilehe,® die früher e 
an den Orten, wo die gemeinrechtliche Eheſchließungsform ver⸗ 
pflichtend war, das Hindernis nicht nach ſich zog;“ nach kirchlichem 
1 7 iſt die Zivilehe für die Katholiken als öffentlicher Konkubinat 


zu beurteilen.“ 

Dadurch daß jetzt das Hindernis der „öffentlichen Ehrbarkeit“ eine 
andere rechtliche Quelle erhalten hat, ſind einige bemerkenswerte Ver 
ſchiedenheiten gegenüber dem früheren Rechte herbeigeführt. 


a2) Früher ging das Hindernis zunächſt hervor aus der en 

aber nicht vollzogenen Ehe. Wurde nun die Ehe vollzogen, ſo trat mit 
dem Vollzug der Ehe das Hindernis der Schwägerſchaft ein, und die 
a meiſten Kanoniſten behaupteten, daß das frühere Hindernis der öffent» 


Nach der Meinung anderer blieben aber beide Hinderniſſe nebeneinander 
beſtehen.! — Jetzt geht zwar die öffentliche Ehrbarkeit aus der ungültigen 


1 Can. 1015, § 4. 2 Can. 1078. Vgl. oben ©. 39. | 
4 S. C. Coneilli, deer. v. 17. März 1879 (oben S. 39, Anm. 8). Wo 
aber die Zivilehe infolge beſonderer rechtlichen Verhältniſſe kirchlich gültig 
war, wie die Zivilehen gemiſchter Paare in Deutſchland und Ungarn auf 


Im übrigen beſtanden ſehr viele Zweifel, ob die wegen Nichtinnehaltung der 
vorgeſchriebenen Eheſchließungsform ungültigen Ehen das Hindernis zur 
Folge hatten. Gasparri ſagte darum (Ie, n. 817): Ad difficultates nee paucas 


0 nec leves removendas optandum est, ut hoc impedimentum supprimatur ex 


matrimonio quacunque ratione nullo, sicuti a Tridentino I fuit ex 


niſſe 5 Schwägerſchaft und öffentlichen Ehrbarkeit. 
n. 860. — Anders Knecht, Eherecht S. 91, der die Zivilehe nicht als Konkubinat 


Neben⸗ und Vielehe, wo dieſe durch das bürgerliche a: zugelaſſen wird, 
als concubinatus. — Vlaming I, n. 361 ſchließt den fog. coneub. adul- 


Wirkung entbehre und in der bürgerlichen Geſellſchaft daraus eine „publice 
honestas“ kaum hervorgehen könne. ö 

c So z. B. v. Scherer II, S. 350; Gasparri 13, n. 818, beſonders m 
Rückſicht ar Benedikt XIV., De synodo dioec., Lib. IX, cap. 13, n. 4. 
Wenn 15 dem imp. publicae honestatis das imp. affnitatis ex Be illi ci a 


Sodann iſt es verbunden 1 einem 1 öffentlichen 1 1 
einem notoriſchen Konkubinate.? Nach dem neuen Rechte 


Grund der Constit. „Provida“, ging aus dem eee contractum, ſolange f 
es noch nicht konſummiert war, auch das imp. publicae honestatis hervor. — 10 5 


sponsalibus quacumque ratione nullis. Ahnlich Wer nz IV2, I, p. 321. Die 
Schwierigkeiten ſind jetzt behoben durch gleichzeitige Uurgeſtaltung der Hinder 3 


38, Anm. 4; ebenſo De Smet Ils, n. 629. Vlaming Is, 


ee will; ferner Eichmann, Miſchehenrecht S. 39 ff. (. o. S. 38, Anm. 4) 
vgl. auch Leitner, Eherecht? S. 164. — Knecht bezeichnet indeſſen „ 


terinus aus, weil dieſer im Römiſchen Rechte verworfen ſei, jeder rechtlichen 


lichen Ehrbarkeit nun einfach in das der Schwägerſchaft übergegangen fei.e 


1 (bzw. dem öffentlichen oder ee Konkubinate) hervor, die 5 


1 


0 


chen Eh i Schwägerſchaft wa 
echte, mögl ämlich die ungültige Ehe d | 
nvalidation und der Ron durch rechtliche Eheſchließzung in eine 
ge Ehe verwandelt werden, ſo daß nun dieſe gültige Ehe die Quell 0 
ſchwägerſchaft wird. Geht bei einer ſolchen Umwandlung das imp. 
icae honestatis in das imp. affinitatis über? Die Frage iſt rechtlich 
nicht entſchieden. Man wird, da die beiden Hinderniſſe einen im Rechte 
genau feſtgelegten verſchiedenen Urſprung haben und die ungültige 
f Ehe oder der Konkubinat nur durch einen objektiv gültigen Rechtsakt zur 
gültigen Ehe gebracht werden kann, das Fortbeſtehen des imp. publicae 
honestatis neben dem imp. affinitatis anzunehmen haben.! Die Frage 
hat nur inſofern keine größere praktiſche Bedeutung, als das Hindernis der 
öffentlichen Ehrbarkeit nur zwei Grade der geraden Linie umfaßt und 
Dispensgeſuche von dem gleichzeitigen Hinderniſſe der Fee ch aft d 
in dieſen Graden ſelten find. Alt 
5 b) Früher entſtand das imp. publicae honestatis auch aus einer H 
ungültigen, nicht vollzogenen Ehe; war fie jedoch ungültig wegen 
Mangels des notwendigen Konſenſes, jo trat das Hindernis nicht ein.“ 
Dieſe Ausnahme iſt jetzt nicht mehr zugelaſſen. Die öffentliche 
Ehrbarkeit geht hervor aus jeder ungültigen Ehe; mag ſie ungültig ſein 
wegen Unwiſſenheit, Irrtum, Zwang oder wegen rechtlicher Ungültigkeit 
des Mandats bei ſtellvertretender Eheſchließung.“ 


90) Jetzt geht das Hindernis der öffentlichen Ehrbarkeit Ks, ee 
une einem Konkubinate.« Von der Ehe unterſcheidet der Konkubinat 
85 weſentlich durch das Fehlen des consensus maritalis. Nicht e 


e Vgl. Senat Das neue kirchliche Geſetzbuch. 19182, S. 98. e 
Schäfer, Eherechte u. 7, S. 151; ebenſo Vlaming Is, p. 344 sq.; De Smet le. N 
p. 136; anders Leitner, Eherecht! S. 165. — Selbſt wenn man früher f 
annahm, daß das imp. publieae honestatis ex matrimonio rato non consummato 
neben dem imp. affinitatis fortbeſtehen blieb nach Konſummierung der Ehe, 

ſo brauchte man das erſtere Hindernis in dem Dispensgeſuche nicht hervor⸗ 
zuheben, da ja ſtets feſtſtand, daß der Konſummierung der Ehe auch die 
«€ Eheſchließung voraufgegangen war. Jetzt wären beide Hinderniſſe bei etwaigem 

Zusammentreffen hervorzuheben. 

V̈5;HDie wegen Mangels des Konſenſes ne Chen nahm man aus 
mit Rückſicht auf e un. in VIto 4, 1 (ſ. o. S. 249, Anm. 1). 

1 00 Früher nahm man für alle dieſe Fälle, die einen Mangel des e b 
N ſenſes in ſich ſchließen, an, daß das Hindernis publicae honestatis nicht ein⸗ 1 

trete; vgl. dazu jetzt can. 1081— 1093; zu dem alten Rechte vgl. v. Scherer II, 

S. 350; Gasparri I®, n. 820; Wernz 13, n. 453. 


\ | „Der Konkubinat iſt eine dauernde außereheliche Geſchlechtsverbindung 1 
u 1 15 | 


SR 
. 055 


Perſonen verſchiedenen Geſchlechts.“ (Ric. München, Das kanoniſche 
Strafrecht 1874, S. 444). Vgl. L 144 Dig. 50, 14 pellicem (concubinam, 
icam) vulgo vocari, quae uxoris loco sine nuptiis in domo 
quam Oe Graeci vocant. c 5 C XXXII q 2. Reiffenstuel, Ius 
un., Lib. V, tit. 16, n. 61: Concubinatus est, cum quis mulierem (solutam 100 
i suae loco uxoris detinet et cum ea carnale commercium habet 
m notandum, quod de jure canonico concubinarius sit, non tantum qui 10 
suae, sed etiam qui extra illam in alio loco retinet huiusmodi EN. N 
rem ad commercium carnale. Vgl. auch Hinſchius. Syſtem V, S. 815. 
Joſeph Hollweck, Die kirchlichen Strafgeſetze. 1899, S. 264, Anm. 2. 
ihmann, Strafrecht S. 193. — Über die geſchichtliche Entwicklung des 
Begriffes concubina ſ. Freiſen, Geſchichte S. 45 ff.; derſelbe, checke 0 
recht II, 18. 46 ff. 0 


5 


v. Scherer II, S. 349. Wernz IVꝭ, n. 457 sqq. 


252 Die trennenden Ehehinderniſſe. | 


Konkubinat ift Quelle des Hinderniſſes, ſondern nur ein öffentlicher! 
oder notoriſcher. Offentlich iſt der Konkubinat, wenn der regelmäßig 
wiederholte Geſchlechtsverkehr zwiſchen zwei Perſonen verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechts ſchon einer ganzen Reihe von Leuten, die nicht verſchwiegen find, 


bekannt geworden iſt, oder wenn die beiden bekanntermaßen wie Eheleute 


zuſammen leben oder natürliche Kinder aus ihrem Geſchlechtsverkehr hervor⸗ 

egangen ſind. Es muß demnach bekannt ſein, daß das unverheiratete 

aar wie Mann und Frau in fortgeſetztem unerlaubten Geſchlechts⸗ 
verkehr ſteht. Dadurch, daß ein zuſammenlebendes lediges Paar ſich 
verdächtig gemacht hat, als verkehre es fortgeſetzt geſchlechtlich, iſt der 
Begriff des öffentlichen Konkubinats noch nicht gegeben. Ebenſo ſind auch 
öffentlich beweisbare, wiederholte ſittliche Nee eines Paares nicht 
als konkubinariſch zu bezeichnen, wenn das Paar den Verkehr nicht nach 
Art der Eheleute unterhält; es iſt allerdings nicht erforderlich, daß die 
beiden einen gemeinſamen Haushalt führen. — Notoriſch iſt der Konkubinat 
Nichten wenn er gerichtsbekannt iſt (notorietate iuris) infolge Urteils des 

ichters oder durch das vor dem Richter abgelegte eigene Geſtändnis; 
tatſächlich notoriſch (notorietate facti), wenn er öffentlich bekannt iſt und 


durch keine Machenſchaft verheimlicht und rechtlich gar nicht entſchuldigt 


werden kann.? — Bei Klerikern wird er bereits präſumiert, wenn ſie 


ſich weigern, auf die Anordnung des Ordinarius eine verdächtige Frauens⸗ 
perſon zu entlaſſen oder die häufigen Beſuche bei ihr aufzugeben.“ Aus 


ſolch präſumiertem Konkubinate entſteht das Hindernis nicht.“ 

2. Die „öffentliche Ehrbarkeit“ iſt ein trennendes Ehehindernis 
bis zum 2. Grade der geraden Linie einjchlieglich.” In dieſer 
9 Ausdehnung beſteht das Hinder⸗ 

A, B nis zwiſchen dem Manne einer⸗ 

A AQ 6 ſeits und den Blutsverwandten 

| 1 15 Frau anderſeits und um⸗ 

ekehrt. 

5 85 222 D 5 = darf der Vater die Konkubine 

bean ee e ea 

0 u oe heiraten. Jemand kant bi Tochter 

jener Frau, mit der er im Konku⸗ 

0 0 = | binate lebte, nicht ehelichen (vgl. III 
| 1 und 2). 

Das Hindernis bleibt beſtehen, auch wenn die ungültige Ehe 
gelöft und der Konkubinat aufgehoben iſt.“ 

II. Die Begründung des Hinderniſſes. 

Der Kodex hat die alte Bezeichnung für dieſes Hindernis „publica 


‚honestas‘ wohl im Gegenſatze zu der in jüngerer Zeit mehr üblich 


gewordenen „quasiaffinitas“‘ mit Rückſicht auf die innere Be⸗ 
gründung des Hinderniſſes beibehalten. Auch eine ungültige Ehe 
und ein Konkubinat bringt die beiden Teile, Mann und Frau, in 
enge Beziehungen zueinander und hat zugleich den häufigen Verkehr 

1 Dazu can. 1037 (ſ. o. S. 88 ff.); can. 2197, 1.“ 

2 Can. 2197, 2.0 et 3. (1750). Eichmann, Strafrecht 32 f. 

Can. 133, 4. 

Vielmehr nur ex publico vel notorio coneubinatu. Can. 1078. 

Es geht hervor oritur) aus dem matr. invalidum und dem 
eoncubinatus publicus vel notorius, iſt aber daran nicht gebunden. 


EN Dispenserteilung vom Hindernis der öffentlichen Ehrbarkeit. 258 


} 1 
6 


1 mit den Bluts verwandten des anderen Teiles zur Folge. Die Kirche 
will durch ihr Eheverbot hindern, daß jener Verkehr, namentlich 


beim Konkubinate, zu neuen Unſittlichkeiten führt. Die öffentliche 
Wohlanſtändigkeit würde in der Tat gefährdet und das ſittliche 


Empfinden des Volkes verletzt, wenn die Ehe in den jetzt verbotenen 


Graden ohne weiteres geſtattet wäre. 


III. Natur des Hinderniſſes. Erteilung der Dispens. 
I. Wie ſchon die geſchichtliche Entwicklung des Hinderniſſes 
zeigt, beruht es lediglich auf der kirchlichen Geſetzgebung. 
Darum ſind Ungetaufte ihm nicht unterworfen. 


II. Da es juris ecclesiastici iſt, kann von ihm auch dispen⸗ 


ſiert werden. Für den 2. Grad gehört es zu den Hinderniſſen 
minoris gradus. Für die Erteilung der Dispens im 1. Grade 
ſind wichtigere kanoniſche Gründe notwendig. Auch iſt ſtets Für⸗ 
ſorge zu treffen, daß nicht etwa eine Ehe zwiſchen Aſzendenten und 
Deſzendenten geſtattet wird. Es iſt der can. 1076, § 3 zu beachten: 
Nunquam matrimonium permittatur, si quod subsit dubium, 
num partes sint consanguineae in aliquo gradu lineae rectae. 
Das imp. publicae honestatis fällt jetzt zum Teil zuſammen mit 

dem früheren imp. affinitatis illegitimae in linea recta. Es muß darum 
auch vor der Dispenseinholung bzw. Dispenserteilung die Klauſel verifi⸗ 
iert werden, welche früher den Dispensreſkripten bei illegitimer Schwäger⸗ 
ſchaft in gerader Linie beigefügt wurde: firma manente conditione, 
quod copula habita cum matre mulieris huius nativitatem non 
antecedat, oder: dummodo nullum sit dubium, quod coniuzx sit 
roles ab altero contrahentium genita.: Vgl. das Beiſpiel III. 2: 

A hat mit B konkubinariſch gelebt; er will die uneheliche Tochter der B, 
die C, heiraten. Vor Einholung bzw. Erteilung der Dispens muß es feſt⸗ 


ſtehen, daß die C bereits geboren war, als das konkubinariſche Verhältnis 


des A mit der B begonnen hat.? a 
Es kann auch ein mehrfaches Hindernis der öffentlichen Ehrbarkeit 
beſtehen, falls z. B. der eine Eheteil mit mehreren Blutsverwandten des 


* 


anderen in ungültiger Ehe oder im Konkubinate nacheinander gelebt hätte. 


In einem ſolchen Falle wäre bei dem Dispensgeſuche das mehrfache 
Hindernis anzugeben.“ 
Das Hindernis iſt iuris public.“ Geht es hervor aus einer 


ungültigen Ehe, ſo kann es aus den Kirchenbüchern erwieſen werden. 


Für das Hindernis ex concubinatu publico vel notorio liegen 


jene Beweismittel vor, durch welche erwieſen werden kann, daß der 


Konkubinat ein „öffentlicher“ oder „notoriſcher“ iſt. 


dem Ve 
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1 Gasparri I®, n. 414. Wernz IV, n. 438. De Smet IIs, n. 135. 
S. d. Entſch. der Font. Com. v. 2.— 3. Jun. 1918 ad IV, 5: „Quod si copula 
illieita et occulta praecesserit nativitatem nubendae, de qua dubitari possit, an 
sit filia vel soror alterius partis? (Cann. 97, $ 1; 1077 etc. Resp. Provisum 
per can. 1076, $ 3. 

2 Oder es muß das Verhältnis ſchon jo früh beendet bzw. ſo ſpät 
begonnen ſein, daß es ausgeſchloſſen iſt, daß die zu heiratende Perſon 
rhältniſſe entſproſſen tt. 

De Smet II, p. 1343. * Dazu can. 1971. 


ER Ein Bürgerliches hrs der öffentliche Ehre 
„ die a u die öſterreichiſche See 


8 33. 1 6 1 5 
Die geiſtliche Verwandtſchaft (cognatio spiritualis). 1 


Can. 1079. Ea tantum spiritualis cognatio matrimonium irritat, 
de qua in can. 768. i 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


‘ 1. Durch die Taufe wird der Menſch wiedergeboren für das über: 
natürliche Leben,? und die Getauften erſcheinen in der Hl. Schrift als die 
aieiſtlichen Kinder der Taufenden.s Darum wurden auch die Ehen zwiſchen 
dem Taufſpender und dem Täufling wie zwiſchen den leiblichen Vorfahren 

g und Nachkommen als unerlaubt angeſehen. Das Hindernis dehnte man 
dann, ſeitdem die Taufpaten nicht mehr desſelben Geſchlechts mit dem 
Täufling zu ſein brauchten, auch auf die Taufpaten und den Täufling aus. 
Ein derartiges Eheverbot erließ Kaiſer Juſtinian (530);* das Hindernis 
war das der ſog. paternitas (maternitas) spiritualis oder die cognatio 
ppiritualis % prima specie.“ — Das Trullanum (692) zog auch die 
Chen zwiſchen den Eltern des Täuflings einerſeits und dem Taufenden und 
den Taufpaten anderſeits in das Verbot ein; dieſes Hindernis nannte man 
pater compaternitas_ (commaternita s) oder cognatio spiritualis 
in secunda specie. — In der abendländifchen Kirche wurde das Sin 
dernis in der gleichen Ausdehnung übernommen und erſcheint jo zuerſt 

N 555 der römiſchen Synode von 721. Erweitert wurde es aber dadurch, 0 
daß es auch aus der Firmung, als der Vollendung der Taufe, geſondert 
abgeleitet wurde, und durch die jog. compaternitas (commaternitas) n- 
di recta, indem man auch die Gatten des Paten (Täufers) mit den leib⸗ 
lichen Eltern des Täuflings als geiſtlich verwandt erfärte” Auch eine 
mehrfache geiſtliche Verwandtſchaft wurde angenommen. Sie trat ein, 
wenn jemand 1. bei derſelben Perſon Tauf⸗ und Firmpate war; 2. bei 
dem einen Kind derſelben Eltern Tauf-, bei einem anderen Firmpate war; 


. Literatur ſ. b. v. Scherer II, S. 313. Sägmüller IB, S. 179. f 
F. Laurin, Die geiſtliche Verwandtſchaft in ihrer geſchichtlichen Entwicklung 
bis zum Rechte der Gegenwart. Archiv 15 (1866), S. 216 ff. F. Gillmann, 
Das Ehehindernis der gegenſeitigen geiſtlichen Verwandtſchaft der Paten. 
Archiv 86 (1906), S. 688 ff. Derſelbe, Das Ehehindernis der gegenseitigen 
geiſtlichen Verwandtſchaft der Paten bei Simon de Biſiniano. Archiv 88 (1908), 
ö S. 556. Derſelbe, Das Ehehindernis der geiſtlichen Verwandtſchaft aus 
der Buße. (1910). S. A. Archiv 90 (1910), S. 236 ff. Fee Geſchichte 
S. 507 ff. Esmein, Le mariage 1, p. 362 sqq; II, p. 261 il 15 
„ 2 Joh. 3, 5. 
1 Kor. 4, 14 ff. Tit. 3 5. 0 
L 26 Cod. 5, 4: Ea videlicet persona omnimodo ad nuptias venire 
0 prohibenda, quam aliquis sive alumna sit, sive non a sacrosancto suscepit 
baptisimnate ete. Aus der weiteren Faſſung der Stelle geht hervor, daß das 
a le auf eine beſtehende Gewohnheit AN a Eherecht ©. 189. 
N Freiſen S. 609. Re 
5 Esmein Ip. 364 sqq. g 
C 4: Si quis commatrem inne, duxerit in nee a. 8. 
14 X 4, 11. | SAH 
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en Kinde derſelben 
eine Kind getauft hatte und 
ich Firmpate war. Doch ko nte jemand mehrmals in der⸗ 
Familie Tauf⸗ oder mehrmals Firmpate ſein, ohne daß ſich die 
tſchaft vervielfachte. — Es gab auch eine fraternitas, affinitas 
alis, cognatio spiritualis superveniens. Allein aus den Sakra⸗ il 
ten der Taufe und der Firmung leitete man in 20 bis 21 Fällen 
Hinderniſſe mit irritierender Wirkung für die beabſichtigte Eheſchließung 
ab.! Dann entſtand auch die geiſtliche Verwandtſchaft aus den die Taue 
umgebenden fünf weſentlichen Zeremonien, beſonders dem Katechismus. 
unterrichte (cognatio spiritualis ex catechismo).? Weiterhin erblickte man 
auch ſeit der erſten Hälfte des 11. Jahrh. im Sakramente der Buße eine en 
Quelle des Hinderniſſes. Die allzu weite Ausdehnung des Hinderniſſes 
hatte auch hier viele rechtliche Zweifel im Gefolge. i 
2. Die Einſchränkung des Hinderniſſes erfolgte zunächſt \ „ 
durch Papſt Bonifaz VIII. (1294 — 1303). Er beſtimmte, daß das aus dm 
Katechismus hervorgehende Hindernis nur ein verbietendes kei AN 
ſodann bejeitigte er das Hindernis aus der Buße gänzlich.“ 
Das Tridentinum nahm eine weitere Reduzierung der Hinderniſſe aus 
der Taufe und Firmung vor,“ jo daß hier nur die Fälle mehr als ee 
ſeſtgehalten wurden, die in den folgenden Memorialverſen angegeben 1 


Baptizans: baptizatus, baptizatique parentes, | " 

Levans: levatus levatique parentes. ne 

Confirmans: confirmatus confirmatique parentes, 

} Ligans: ligatus, ligatique parentes. 

Auch die mehrfache geiſtliche Verwandtſchaft blieb in der gegen 

eiter d beſtehen. Auf dem Vatikanum wurden Anträge auf noch 
weitere Einſchränkung des Hinderniſſes geſtellt, und der Kodex hat e 
Wünſchen in großem Maße Rechnung getragen. 


— 


II. Begriff und Ausdehnung des Hinderniſſes. 


I. Eine geiſtliche Verwandtſchaft (spiritualis cognatio) ent⸗ 
ſteht zunächſt aus der Taufe, dem Sakramente der übernatürlichen 
Wiedergeburt. Dieſe Verwandtſchaft beſteht nur zwiſchen dem 0 
Getauften einerſeits und dem Taufenden und dem Taufpaten 0 
anderſeits. Letzterer gilt mit Recht als der geiſtliche Vater des 
l weil er dieſen als ſein geiſtliches Kind betrachten und 
mit väterlicher Liebe dauernd umgeben und zur Treue gegenüber 


N 15 ı Gillmann im Archiv 86 (1906), S. 688, 710 ff. N 
2 Vgl. 8691 0 XXX 9 1. e e Das Ehehindernis aus der Buße, b 


26 2 in Vito 4, 3. | un 
ed in VI 5 3. Die trennenden Hinderniſſe aus der Taufe vn 
sicrmung bleiben beftehen: Ex datione vero aliorum sacramentorum 
cognatio spiritualis nequaquam oritur, quae matrimonium impediat 
el dissolvat. LM, 
5 Sess. XXIV, c. 2 de reform. matr. 
e Laemmer, Zur Kodifikation S. 137 ff. Die franzöſiſchen Biſchſe 
meinten, daß abgeſchafft werden könne (2.0): Spiritualis cognatio, nisi forte 
nter baptizatam et patrinum; die deutſchen ließen ſogar dieſe Einſchränkung 
fallen. Martin, Collectio p. 156. 170. 
3 e 768: Ex baptismo spiritualem cognationem contrahunt tantum 


em en baptizans et patrinus.| | | | 
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9710 Taufgelübde anhalten ſoll.! Da das Sakrament der Firmung 0 
die Vollendung des durch die Taufe zunächſt vermittelnden über⸗ 
natürlichen Lebens darſtellt, entſteht auch aus der Firmung eine 
geiſtliche Verwandtſchaft. Auch hier tritt der Firmpate in die 
Pflichten eines Vaters gegenüber dem Firmkinde ein, ſoll letzteres 
ſich für immer empfohlen ſein laſſen und es chriſtlich zu erziehen 
ſich bemühen.? | 
II. 1. Für das Eherecht beſteht 0 ein e zwiſchen er 
geiſtlichen Verwandtſchaft aus der Taufe und der aus der Firmung. 
Nur aus der aus der Taufe abgeleiteten geiſtlichen Ver⸗ 
wandtſchaft entſteht ein trennendes Ehehindernis, und 
zwar in demſelben Umfange wie die geiſtliche Verwandt⸗ 
ſchaft ſelbſt. Eine gültige Ehe kann alſo nicht geſchloſſen 
werden zwiſchen dem Taufenden und dem Getauften und 
zwiſchen dem Taufpaten und dem Getauften.? Auf dieſen 
Umfang iſt jetzt das Hindernis beſchränkt. — Das Hindernis ent⸗ 
ſteht nur aus einer wirklichen Taufe; iſt es alſo zweifelhaft, ob 
eine Taufhandlung gültig war oder nicht, ſo iſt es auch zweifelhaft, 
ob das Hindernis zwiſchen demjenigen, der die Taufhandlung vornahm, 
und demjenigen, an dem die Handlung vollzogen wurde, beſteht. 
2. Den Eltern iſt es nicht geſtattet, ihr eigenes Kind zu taufen, 
außer wenn ſich das Kind in Todesgefahr befände und niemand anders 
gegenwärtig wäre, der die Taufe vollziehen könnte.“ Für die Ehe der 
Eltern hat aber die Spendung der Taufe bei dem eigenen Kinde keine 
rechtmäßige Wirkung mehr. Die rechtmäßig verheirateten Eltern erleiden 
durch die Taufſpendung keine Beſchränkung der Rechte auf den Geſchlechts⸗ 


verkehr,“ und Unverheiratete, die ihr natürliches Kind getauft haben, 
werden deshalb an der Schließung der Ehe nicht gehindert.“ 


1 Can. 769: Patrinorum est, ex suscepto munere, spiritualem filium 
per petuo sibi commendatum habere, atque in iis, quae ad christianae sectae 
institutionem spectant, curare diligenter, ut ille talem in tota vita se praebeat, 
qualem futurum esse sollemni caeremonia spoponderunt. 
| 2 Can. 797. Etiam ex valida confirmatione oritur inter confirmatum et 
patrinum cognatio spiritualis, ex qua patrinus obligatione tenetur confir- 
matum perpetuo sibi commendatum habendi eiusque christianam educationem 
curandi. 

Can. 1079. 4 Can. 742, $ 3 

5 Es wurde früher erörtert, ob die legitimen Eltern durch die Taufe 
des eigenen Kindes geiſtlich miteinander verwandt würden. Das wurde von 
den meiſten Kanoniſten bejaht. Als Konſequenz ergab ſich aus dieſem impe- 
dimentum superveniens, daß der Gatte, der die Taufe vorgenommen hatte, 
das ius petendi debitum verlor; ja von einzelnen Synoden war ſogar die 
Trennung einer ſolchen Ehe verlangt worden. Man ließ aber für beſtimmte 
Fälle das Forderungsrecht auf Geſchlechtsverkehr beſtehen, wenn nämlich die 
Taufe aus Not, Unwiſſenheit oder böſer Abſicht vorgenommen war. Die 
rechtlichen Grundlagen boten cc 1—4, 7 C XXX q I; e 2 X 4, 11. Vgl. 
dazu v. Scherer II, S. 319 ff. Wernz IV? n. 498. Gasp arri 15, n. 843. 
Heiner, Eherecht® S. 98 f. — Dieſe rechtlichen Zweifel find jetzt durch die 
Beſchränkung des Hinderniſſes völlig hinweggeräumt. 

° Früher war ihnen die Ehe 8 einem ſolchen Falle nur nach Erteilung 
der Dispens möglich. Vgl. Anm. 


„ ſofern es möglich ift, hin en auch N ee RN 
ndung der Taufe joll das geſchehen, wenn es ohne Schwierig- 
bewerkſtelligt werden kann. Der bei der Nottaufe fungierende 
Ei wird dem Täufling geiſtlich verwandt und von dem Eher 
e betroffen. Wäre bei Spendung der Nottaufe kein Pate 
zugegen geweſen, ſo ſoll er bei Supplierung der Zeremonien der 
Taufe noch hinzugezogen werden. In dieſem Falle tritt jedoch 
eine geiſtliche Verwandtſchaft zwiſchen dem Taufpaten 
und dem Getauften nicht ein? und darum auch nicht das 
_ Shehinbernis, Wenn die Taufe „sub conditione“ wiederholt 
wird, ſoll nach Möglichkeit hierbei derſelbe Taufpate beſtellt werden, 
der auch bei der erſten Taufhandlung zugegen war. Iſt das mög; 
lich, dann entſteht zwiſchen dieſem Paten und dem Getauften die 
geiſtliche Verwandtſchaft und das entſprechende Ehehindernis.“ Kann 
e, der bei der erſten Taufhandlung beſtellte Pate nicht auch das 
Amt für die bedingte Wiederholung übernehmen, ſo iſt ein anderer 
Pate nicht notwendig. Fungieren aber doch bei den verſchiedenen 
Taufhandlungen i in einem ſolchem Falle verſchiedene Paten, dann 
wird keiner mit dem Getauften geiſtlich verwandt, und das Ehe 
hbindernis mit dem Getauften tritt darum auch für keinen der N 
Paten ein.“ 1 0 
Die geiſtliche Verwandtſchaft und das daraus hervorgehende a 
Ehehindernis it aber nur mit einer wirklichen Patenſchaft 
verbunden. Damit jemand Taufpate (patrinus) ſein kann, \ 
muß er ſelbſt getauft, des Vernunftgebrauches mächtig ſein und 
den Willen haben, Taufpate zu werden. Er darf nicht Schismatiker 
* oder durch gerichtliches Urteil exkommuniziert, auch nicht 
von der Infamie (iuris) betroffen oder von den legitimen kirch⸗ 


905 Chen 


Tun. 762, fü l ö e, 


2 Das Recht unterſcheidet in dieſer Hinſicht nicht zwiſchen der feierlichen f 5 
und privaten Taufe (Can. 768: Ex baptismo contrahunt). Die Kontro⸗ 


1 te, ob die Patenſchaft bei der Nottaufe das Hindernis herbeiführe, iſt 
ſomtt gegenſtandslos. Vgl. z. B. darüber Lehmkuhl II", n. 994; Gas- 
arri I, n. 836; v. Scherer II, S. 318 f. Wernz IV, n. 489. | en! 
8 Can. 762, $ 2: Etiam in baptismo privato patrinus, si facile 100 ke 

queat, adhibeatur; si non interfuerit, adhibeatur in supplendis baptismi caere- IR 
moniis, sed hoc in casu nullam contrahit spiritualem cognationem. — S. G. de 
Prop. Fide, instr. (ad ep. Scodren) v. 11. Sept. 1779 n. 4 führt aus: es ift 
allbekannt, daß bei der Ergänzung der Zeremonien, wo wirklich das Sakrament 
nicht geſpendet wird, der Pate keinerlei wirkliche geiſtliche Verwandtſchaft 5 
weder mit dem Getauften noch deſſen Eltern ſich zuzieht. (Collect. I, n. 537. } 


1 550 can. 763, § 3; ſ. Anm. 6. 
5s Can. 763, 81. 


Can. 763, $ 2: Iterato baptismo sub conditione, neque alas, qui en 
priori baptismo adfuit, neque qui posteriori, cognationem e contra- 
nisi idem patrinus in utroque baptismo adhibitus fuit. 


Linneborn, 1 des Eherechts. 17 
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lichen Akten ausgeſchloſſen, noch auch als Kleriker von der Strafe 

der Depoſition oder Degradation betroffen ſein. Vater oder Mutter 

können nicht Paten ihrer Kinder, Ehegatten nicht Pate füreinander 
werden. Jemand kann auch nur dann Pate ſein, wenn er von 
dem Täufling ſelbſt oder von deſſen Eltern oder Vormündern oder 

endlich, falls dieſe nicht vorhanden ſind, von dem Spender der 
Taufe als Pate beſtellt ift.! Sodann muß er während der Tauf⸗ 
handlung ſelbſt oder durch einen Stellvertreter den Täufling phyſiſch 
halten oder berühren oder aber ihn ſogleich aus dem Taufwaſſer 
oder den Händen des Taufſpenders emporheben oder aufnehmen.? 
Wird eine dieſer Bedingungen nicht erfüllt, ſo iſt der Betreffende 
nicht wirklich Taufpate, wird darum auch nicht geiſtlich verwandt, 
und das Ehehindernis tritt in allen dieſen Fällen nicht ein.“ 


Es ſoll nur ein Taufpate genommen werden, der dann aber nicht 
desſelben Geſchlechts wie der Täufling zu ſein braucht; höchſtens dürfen 
ein Mann und eine Frau zugleich Pate ſein.“ Jemand ſoll erlaubter⸗ 
weiſe das Amt eines Paten nur übernehmen, wenn er das 14. Lebens⸗ 
jahr erreicht hat, es ſei denn, daß der Spender der Taufe aus gerechter 
Urſache es anders für gut hält. Er darf nicht wegen eines notoriſchen 
Delikts exkommuniziert oder von den rechtmäßigen kirchlichen Akten aus⸗ 
geſchloſſen oder durch die inkamia juris ohne Richterſpruch infam, auch 
nicht mit dem Interdikt belegt oder als öffentlicher Verbrecher bekannt 
oder durch die infamia facti infam fein. Er muß die Anfangsgründe des 
Glaubens kennen. Ein Novize oder Profeſſe einer religiöſen Genoſſenſchaft 
darf nur Pate werden in dringlichem Notfalle und mit ausdrücklicher 
Erlaubnis wenigſtens des Lokalobern. Ein Kleriker mit höheren Weihen 
bedarf der ausdrücklichen Erlaubnis ſeines eigenen Ordinarius.“ Über⸗ 
nimmt jemand trotz dieſer kirchlichen Verbote die Patenſchaft, ſo wird er 
mit dem Getauften geiſtlich verwandt und zieht ſich das Hindernis der 


geiſtlichen Verwandtſchaft zu. 


1 Can. 765, 1.— 40. i 
2 Can. 765, 5°: Baptizandum in actu baptismi per se vel per procuratorem 


physice teneat aut tangat vel statim levet seu suscipiat de sacro fonte aut 
de manibus baptizantis. 


° Das ergibt ſich aus der Faſſung des can. 765 in Verbindung mit 
can. 768 und can. 1079: „Ut quis sit patrinus, oportet“, falls alſo die in 
can. 765 aufgezählten Bedingungen nicht erfüllt ſind, wird jemand nicht 
„patrinus“, mag er ſonſt auch als Zeuge bei der Taufe zugegen ſein; nach 
can. 768 wird aber nur der patrinus geiſtlich verwandt, und nur aus dieſer 
geiſtlichen Verwandtſchaft geht das Hindernis hervor gemäß can. 1079. — 
Für die Zeugen, die für die nicht feierliche Taufe beigezogen werden ſollen, 
find rechtlich keine beſonderen Eigenſchaften verlangt; fie müſſen nur über 
die Taufhandlung ihr Zeugnis abgeben können. (Can. 742; vgl. can. 779.) — 
Während früher angenommen wurde, daß Häretiker, Schismatiker, Eltern uſw., 
falls ſie dem Verbote der Kirche zuwider dennoch das Amt eines Paten 
übernahmen, auch das Hindernis der geiſtlichen Verwandtſchaft ſich zuzogen, 
find jetzt die im can. 765 genannten Perſonen überhaupt unfähig zur Paten⸗ 
ſchaft. Zu den früheren Lehren vgl. z. B. Heiner, Eherecht? S. 98; Leitner, 
Eherecht? S. 242; Wernz IV, n. 491. 4 
4 Can. 764. 


Can. 766. 


Rah, 
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III. Die Natur des Hinderniſſes; Erteilung der Dispens. 
I. Das Hindernis beruht auf kirchlichem Rechte.! Es kann 
darum auch Dispens von ihm erteilt werden. Obſchon früher bei 
Verleihung der Dispensvollmachten an die Biſchöfe das Hindernis 
in dem Umfange, wie es jetzt im Rechte noch beſtehen geblieben, 
vielfach ausdrücklich ausgenommen wurde,? iſt es jetzt doch den 
Hinderniſſen minoris gradus zugezählt.“ Dabei iſt nicht unter⸗ 
ſchieden, ob es zwiſchen dem Taufenden oder dem Taufpaten und 
dem Getauften beſteht. Die geiſtliche Verwandtſchaft, die vor dem 
19. Mai 1918 infolge der alten Geſetzgebung entſtanden war, 
bleibt auch nach Erlaß des Kodex als geiſtliche Verwandtſchaft 
beſtehen; als Ehehindernis beſteht ſie jedoch nur mehr in dem 
jetzt durch den Kodex beſtimmten Umfange.“ 
II. Die geiſtliche Verwandtſchaft gehört auch zu den Hinder⸗ 
niſſen iuris publiei. Sie wird bewieſen durch die Kirchenbücher 
oder die bei der Taufe zugezogenen Zeugen und beteiligten 
Perſonen.“ 5 | | 


0 


IV. Staatliches Recht. 


Dem bürgerlichen Eherechte iſt ein Hindernis der geiſtlichen Ver⸗ 
wandtſchaft fremd. 


1 Zur Aufſtellung des Hinderniſſes iſt die Kirche durch die in der 
Hl. Schrift für die Taufe ausgeſprochene Analogie mit der Blutsverwandt⸗ 
ſchaft gebracht worden (vgl. oben S. 254). Das zwiſchen dieſen geiſtlichen 
Verwandten beſtehende innige Verhältnis „muß um ſo reiner und heiliger 
gehalten werden, als feine Quelle rein und erhaben iſt. Wenn nun die Kirche 
von dieſen Geſichtspunkten aus annehmend, dieſes geiſtige Verwandtſchafts⸗ 
band ſolle nicht durch finnliche Neigungen entweiht werden, die Ehe zwiſchen 
den jo verbundenen unterſagte: wer möchte fie da tadeln? Nur wer ihren 
Standpunkt nicht zu würdigen vermag.“ Schulte, Eherecht S. 188. 
2 In den Quinquennalfakultäten wurde erteilt die facultas dispensandi 
super impedimento cognationis spiritualis praeterquam inter levantem et 
levatum, baptizantem et baptizatum. So noch dem Ordinarius Paderborn. 
am 11. Jan. 1917. | 


s Can. 1042, $ 2, 4%. — Das Hindernis wird nunmehr jelten vor⸗ 
kommen. Die Einholung der Dispens iſt auch inſofern erleichtert, als mehr⸗ 
fache geiſtliche Verwandtſchaft kaum je vorkommen wird; denkbar wäre der 
Fall, daß der Taufſpender zugleich hätte Taufpate ſein wollen und ſich dabei 
durch Kon hätte vertreten laſſen (can. 765, 5°%). Vgl. Schäfer, Eherechts u. 7 
S. 153. 


Pont. Com. v. 2.—3. Juni 1918 ad IV, 8. (A. A. S. X, 346). 


Darum iſt bei etwaigen Klagen auf Ungültigkeit das abgekürzte Ver⸗ 85 


fahren möglich. Can. 1990. Jedermann darf auf die Ungültigkeit einer Ehe 
dieſes Hinderniſſes wegen hinweiſen; die Behörde ſchreitet ex officio ein. 
Can. 1971. 


Vgl. can. 777—779. S. o. S. 258, Anm. 3. 


i | 7 * 
. 17 


260 Die trennenden Ehehinderniſſe 


8 34. 
Die geſetzliche Verwandtſchaft (cognatio legalis). 


Can. 1080. Qui lege eivili inhabiles ad nuptias inter se ineundas 
habentur ob cognationem legalem ex adoptione ortam, nequeunt vi 
iuris canonici matrimonium inter se valide contrahere. 

Das kirchliche Recht ſchließt ſich bezüglich des ee der geſetz⸗ 
lichen Verwandtſchaft dem bürgerlichen Rechte an. Wenn das San een 
Eherecht die durch die Adoption herbeigeführte de Verwandtſchaft 
als trennendes Hindernis anſieht und infolgedeſſen beſtimmte Per⸗ 
ſonen zur Eheſchließung miteinander für unfähig erklärt, ſo ſoll das 
Hindernis auch nach dem e Rechte in demſelben Umfange als 

ennendes gelten. Da in Deutſchland die geſetzliche Verwandtſchaft ein 
Eheverbot begründet, iſt ſie hier auch nach kanoniſchem Rechte nur ein 
erbietendes Hindernis 1 


1 Bgl. im übrigen die weiteren Ausführungen oben S. 159. 


0% ünftes Kapitel. | 
Der Konſens bei der Cheſchleßung. 


1 . 8 


die Bedeu des Ghetonfenfe für die beſcliezung; fein Berl. 1 


| Can. 1081, 8 1. Matrimonium facit partium consensus 1 
personas iure habiles legitime manifestatus; qui nulla humana pote. 
state suppleri valet. ee 
0 S 2. Consensus matrimonialis est 0185 voluntatis, quo utraque HR 
pars tradit et aceeptat ius in corpus, perpetuum et exclusivum, in 

15 ad actus per se aptos ad prolis en: | 


1. Vorbemerkungen. 


15 n der Geſetzesmaterie. 


I Die Kapitel 2—4 über die Ehe dienten zur Erklärung des can. 1035: 1 
Omnes possunt matrimonium contrahere, qui iure non prohibentur. 1 
Die Kapitel 5—8 enthalten nun die Beſtimmungen darüber, wie von 
den berechti ie Perſonen die Ehe wirklich geſchloſſen werden ſoll. Dabei 0 
wird die Ehe als ein Kontrakt behandelt, deſſen Form von der Kirche 
genau beſtimmt iſt. Das 5. Kapitel? iſt dem für die Gültigkeit des 
Ehekontraktes notwendigen Eheſchließungswillen gewidmet. x 


WVVZur Literatur vgl. v. Scherer l, 161. Sägmüller IIs, S. 76 1 5 
S. 88, Anm. 5; S. 115 ff. Zur Sache: Sanchez, De matrimonio, Ti H 
0 beſonders dist. 25 sqq. i Ius ecclesiasticum IV, p. I, tit. 1 1 
256 sqd. Schnitzer, Eherecht S. 194 ff. Gasparri, De matrimonio IIe 0 
n. 871 sqd. Wernz IV, n. 45 sad. De Smet, De sponsalibus I® n. 79 sqq. 
Zur Geſchichte beſonders: Freiſen, Geſchichte S. 101 f., 151 ff. u. passim; 
Derſelbe, Zur Geſchichte des kanoniſchen Eherechts. Archiv 67 (1892), 
S. 369 ff. Derſelbe, Das . in Spanien, Grete 
1 nd Irland und Skandinavien. I. Bd. Das Eheſchließungsrecht Spaniens 
10 70 OT, 1 0 In neuerer Zeit. 1918. Esmein, La mariage . 


Werlöbniſſe im Kennen Recht 1887. Otto Key Brauttraditi 
nſensgeſpräch in mittelalterlichen Trauungsritualen. 1910. Wilhe! 
ler, Argliſtige Täuſchung und Mentalreſervation bei der Ehe. Ju 
Breslau 1914. Georg Streibel, Die f in ihrer geſchicht⸗ 919 

ich atwicklung. Jur. Diſſ. Greifswald 1917. Th. Grentrup, Die 
heſchließungsformen bei den nichtchrichtlichen Völkern. Der Dürfelborfe Bi 
iſſionskurs 1919. 1921, S. 71—82. An 
1 10811098, N h EM 
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Dabei 1 näher behandelt der Begriff des Ehekonſenſes, Eine | 


etwaigen Defekte und die Art, wie er zum Ausdruck gebracht und an eine 
Bedingung geknüpft werden kann. Endlich iſt ein Grundſatz aufgeſtellt 


zur Beurteilung der Fortdauer des Konſenſes. 


> 


II. Geſchichtliches. 


Unter Außerachtlaſſung der . Formen der Eheſchließung iſt zu 
fragen: Worin hat man, a betrachtet, das Weſentliche der Che: 


ſchließung geſehen? Bei den Juden tritt die Ehe von Anfang an als ein 


urch die Willensübereinſtimmung beider Ehegatten zuſtande gekommener 
1 auf.“ Das Verlöbnis wurde zwiſchen den Nupturienten ſelbſt 
geſchloſſen; es bewirkte den Eintritt der Ehe, ſo daß die Trauung (nisuin, 
traditio puellae) die Erfüllung des Verlöbniſſes war. Der tatſächliche 
Abſchluß der Ehe beſtand in der Überführung der Braut in das Haus 
des Mannes.“ So war es auch im attiſchen Rechte, wo die Verlobung 


einer vollgültigen Eheſchließung voraufgehen mußte und letztere mit der 
Heimführung der Braut vollendet war.“ Im römiſchen Rechte wurde 


dagegen die Verlobung für die Ehe nicht als weſentlich angeſehen; es galt 
vielmehr der Grundſatz: „Consensus facit nuptias.‘‘ Der gegenſeitige he⸗ 
wille konnte ausdrücklich ausgeſprochen oder durch konkludente Handlungen, 
wie namentlich durch die deductio sponsae in domum mariti tatſächlich 
zu erkennen gegeben werden.“ Im deutſchen Rechte ſtand das Mädchen 
unter der Gewalt (munt, mundium) des Vaters bzw. des Vormunds, 
Muntwalts. Mit der Heirat ging die Munt an den Mann über, der ſich 
das Recht darauf durch die bei der Verlobung ge 

fiherte. Die Verlobung war alſo ein weſentlicher Akt bei der BUNG 
die jedoch erſt durch die wirkliche Übergabe der Braut zum Abſchluß ge 
langte. Allerdings konnten auch Ehen durch bloße Willenseinigung der 


Parteien ohne Erwerb des Mundiums geſchloſſen werden.? Frauenraub 


oder Frauenkauf waren keine Eheſchließungsformen.“ 


etroffenen Abmachungen 
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1 


Das kirchliche Recht ſchloß ſich auch in der älteſten Zeit dem 


römiſchen Rechte an unter Anerkennung des Satzes, daß nicht der con- 
eubitus, ſondern der consensus die Ehe bewirkt. Der 1 „wurde 


- Neubauer, Beiträge zur Geſchichte a. a. O. S. 22 ff., 30 ff. 

Ebenda S. 184 ff. Die Errichtung eines schriftlichen Eee 
ſelbſt war in der talmudiſchen Zeit gebräuchlich, aber für die Eheſchließung 
bedeutungslos (S. 237 ff.). S. auch Döller a. a. O. S. 41. Engert, 
Ehe⸗ und Familienrecht der Hebräer S. 40 ff. Eberharter, Ehe⸗ und 


Familienrecht der Hebräer S. 157 ff. Billauer, Grundzüge des babyloniſch⸗ 
talmudiſchen Eherechts S. 39. „Das talmudiſche Recht verlangt, daß die 


Eheleute in einem Zimmer im Hauſe des Mannes allein bleiben ſollen. Der 
Beiſchlaf iſt nicht erforderlich.“ Neubauer legt dagegen (a. a. O. S. 36 ff.) 


der copula carnalis eine größere Bedeutung für die älteſte Zeit bei: Der 


traditio puellae ſchloß ſich das Beilager an, das urſprünglich ehebegründend 
war, jo daß, auch wenn nur Verlobte die copula vollzogen hatten, dann ein 
Geſchlechtsverkehr mit Dritten als Ehebruch galt. Das Deuteronomium be⸗ 


trachtet aber bereits die dee als Trauung, nicht mehr die Bei⸗ 


wohnung (a. a. O. S. 48) Schnitzer, Eherecht S. 146. 


L 15 Dig. 35, 1: Gul fuerit 15 hac conditione legatum st in familia 


nupsisset: videtur impleta conditio, statim atque ducta est uxor, quamvis 


nondum in cubiculum mariti venerit. Nuptias enim non concubitus, sed con- 


sensus fact. c 1 C XXVII q 2. 
5 Sehling, Unterſcheidung der Verlöbniſſe S. 1 


ff. 0 
s Ebenda S. 29 ff.; dazu für 1 e Freiſen, Eheſchließungsrecht!, 5 


26 ff., für die Angelſachſen daſ. 1 
III, 8 ff 


9 ff. ö 
Neubauer S. I. 140 5 Freiſen, Eheſchließungsrecht I, 27; 
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. VVV a 2 1 
als der eigentliche juriſtiſche Kern der Eheſchließung“ betrachtet. Man betonte 
zwar unter den äußeren Momenten bei der Eheſchließung die desponsatio, 
Adotatio und traditio der Braut,? aber nicht als unbedingt weſentlich, 
ſondern nur, weil dieſe Formen auch dem Evangelium und dem römiſchen 
Rechte entſprechen und die Kirche damit den volkstümlichen Sitten bei der 
Eheſchließung ihre grundſätzliche Billigung ausſprechen wollte. Da die 
Ehe naturgemäß auf die Vollendung durch den Vollzug der copula carnalis 
hinzielt, wurde neben den genannten drei auch die copula häufig unter 
den eheſchließenden Akten hervorgehoben. Das geſchah namentlich unter 
dem Einfluſſe der germaniſchen Anſchauung über den Abſchluß der Ehe. 
So ſieht Hinkmar von Reims erſt in der vollzogenen Ehe die eigent⸗ 
liche ſakramentale und unauflösliche Ehe.“ Die Lehre Gratians läßt 
ſich wegen der Unbeſtimmtheit ſeiner Außerungen nicht mit Sicherheit 
feſtſtellen. Trotz der Außerungen, die den Konſens betonen,“ ſchloß er ſich 
einer von Alger von Lüttich und von Anſelm von Laon vertretenen Anſicht 
an, die eine Verbindung der Theorie Hinkmars mit der römiſchen Lehre 
ſuchte;» jo unterſcheidet er das durch die Sponſalien bewirkte lösliche 
matrimonium initiatum von dem durch die copula herbeigeführten unlös⸗ 
baren matrimonium perfectum.® Die theoretiſchen Erörterungen wurden 


1 Sehling S. 35. — P. Schanz, Der ſakramentale Charakter der Ehe 
(Tübinger Theol. Quartalſchr. 72 (1890) S. 3 ff.). Derſelbe, Die Lehre von 


den hl. Sakramenten d. kath. Kirche. 1893, S. 731 ff., 740 ff. J. Sägmüller 


in der Tüb. Theol. Quartalſchr. 70 (1890), S. 503 ff. v. Scherer, Zur Geſchichte 
des kanoniſchen Eherechts. Archiv 65 (1891), S. 557 ff. Vgl. cc 1—6, 51 
C XXVII q 2; c un. C XXX, d 2; e 2 C XXXI q 2; c 16 C XXXII q 2. — 
c 2 C XXVII q 2: Sufficiat secundum leges consensus eorum, de quorum 
quarumque coniunctionibus agitur. Qui solus si defuerit, cetera etiam cum 
ipso coitu frustrantur (Nicolaus I. ad consulta Bulgarorum. 866). N) 
2 ce 4 C XXX q 5: Papſt Leo I. (?). — Qualis debeat esse uxor, quae 
habenda est secundum legem. Virgo casta et desponsata in virginitate, 
et dotata legitime, et a parentibus tradita sponso, et a paranimphis acci- 
pienda et ita secundum legem et evangelium publieis nuptiis in coniugium 
liquide sumenda etc. — Benedikt Levita ſchreibt die Stelle Auguſtinus zu. 
Vgl. Friedberg, Corpus iur. can. zur Stelle. Esmein I, p. 99, Anm. 1. 
3 Epistola ad Rodulfum et Frotarium archiep. De nuptüs Stephani 
c. 5: Et nos e regione hinc ostendere possumus quia non omnes nuptiae 
coniugalem copulam faciunt, quas non sequitur commistio sexuum . . Nee 
habent nuptiae in se Christi et Ecclesiae sacramentum, sicut S. Augustinus 
dicit, si se nuptialiter non utuntur, id est, si eas non subsequitur commistio 
sexuum. Migne PL. CGXXVI, col. 137. Andere Stellen ſ. b. Freiſen, 
Geſchichte S. 158 ff.; dazu derſelbe Archiv 67 (1892), S. 382. Es mein I, 
pP. 100 sqq. Hinkmar iſt jedoch nicht konſequent in ſeiner Theorie, vgl. 
Ad regem de coercendo raptu viduarum e 6. Migne l. c. CXXV, col. 1021: 
ut puellam desponsatam etiam ante copulam nuptiarum, uxorem eius, cui 
desponsata est, esse confirmet. 15 ; 
4 un. C XXIX q 1: Coniugium sive matrimonium est viri et mulieris 
coniunctio individuae vitae consuetudinem retinens. Item consensus utriusque 
matrimonium facit. Quia ergo isti coniuncti sunt, ut individuam vitae consuetu- 
dinem conservarent, quid uterque consensit in alterum, coniuges sunt appellandi. 
5 Sehling, Unterſcheidung ©. 54. Sägmüller I®, S. 84. 


s Vgl. dietum zu e 34 C XXVII q 2: Quomodo ergo secundum Ambrosium 1 5 


St reliquos patres sponsae coniuges appellantur, et his omnibus argumentis 


coniuges non esse probantur? Sed sciendum est, quod coniugium despon- 


satione initiatur, commictione perficitur. Unde inter sponsum et sponsam 
coniugium est, sed initiatum; inter copulatos est coniugium ratum. — Eine 
überſichtliche Zuſammenſtellung der Anſichten Gratians zu dieſer Frage ſ. bei 
De Smet, De sponsalibus I®, p. 82 sqq. N 


ein 1 Jolgege 5 von Ne Geſichtspunkte eherrſcht 
geſchloſſene Ehe aufgelöſt werden könne. Es trat i ein gew 
zwiſchen den Schulen von Bologna und von Paris zutage. Hugo 
St. Victor und Petrus Lombardus haben da erdienft, die s 
f salia de futuro als Verlöbnis genauer geſchieden zu haben von den 
gponsalia de praesenti, der eigentlichen Eheſchließung.! Die kirchliche 9 
Geſetzgebung hat dieſe Unterſcheidung angenommen und den consensus 
expressus per verba de praesenti für den weſentlichen Beſtandteil der 
Eheſchließung erklärt. Eine Ehe alſo, die durch die mit den erforderlichen 
Eigenſchaften ausgeſtattete Konſenserklärung geſchloſſen iſt, iſt wahrhaft 
V˙¾8pſnq fakantental.? 
„„ Die bis zur beſtimmten Stellungnahme ſeitens der Geſetzgebung 
bherrſchende Unſicherheit in der Doktrin des früheren Mittelalters und die 
Anklarheit der Quellenſtellen hat zu einer weitgehenden Meinungsver⸗ 
EN 0 er darüber geführt, was als das ausſchlaggebende Moment in 
i er Eheſchließung betrachtet worden ſei. Insbeſondere hat Rudolf 
Sohm feine ſog. Sponſalien⸗ oder Verlöbnis⸗Theorie zu begründen geſucht. 
bùoDie Ehe wird bereits durch die Verlobung e 5 Mann 
Aaahlt dabei den vereinbarten Kaufpreis für das Mundium. Wird ſpäter 
bei der Trauung nochmals der Konſens ausgeſprochen, ſo iſt das für die 
Che überflüſſig. Die Übergabe der Braut und die Trauung erfüllen den 
bei der Verlobung abgeſchloſſenen Kaufvertrag und vollenden die Ehe.“ 
„ Joſeph Freiſen vertrat eine es die ſog. Copula-Theorie; 
e er meinte, „die mit akkectus maritalis (= consensus de praesenti) voll- 
' * ene copula carnalis ſchließe die Ehe“.“ Indeſſen wurden gegen dieſe 
N heſe f ſchwerwiegende Gegengründe, die ſowohl der poſitiven kirchlichen 
GSHeſetzgebung wie auch den geſchichtlichen Quellen entnommen waren, vor⸗ 
gebracht, jo daß Freiſen ſich veranlaßt ſah, ſeine Anſicht aufzugeben.? 
Der Kodex hat jetzt nachdrücklich die Bedeutung des Konſenſes li die 
Eheſchließung betont. 


| 1 Zu den . vgl. 1 5 befonberg Segling, Die Vnterfepeibusng 15 
S. 60 ff.; ſ. auch Neubauer a. a. O. S. 190 ff. — Die Meinungen der 
Frühſchblaſtit über die Bedeutung des onen führt an Fr. Sillmann, 
Die Notwendigkeit der Intention auf ſeiten des Spenders und des Empfängers 
der Sakramente nach der Anſchauung der Frühſcholaſtik. 1916, S. 7, 15 uſw. 


5 2 c 14 X 2, 13 (Innocenz III.); c 14 X 4, 1 (matrimonium autem solo 
consensu contrahitur), Alexander III (11591181); e 23 X 4, 1 (Innocenz H 
1198); ce 25 X 4, 1 (Innoc. III. 1206). c 31 X 4, 1: Si inter virum et 
mulierem legitimus consensus interveniat de praesenti ita, quod unus alterum 
mutuo consensu Jerbis consuetis expresso, recipiat, utroque dicenti: „ego te 
in meam accipio“ et: „ego te accipio in meum“, vel alia verba consensum 
45 exprimentia de praesenti, sive sit iuramentum interpositum sive non: non Na, 
üscet alteri ad alia vota transire. Davon wird unterſchieden die a 

de futuro etc. c 1, 3, 5 X 4, 2; 4 X 4, 9 uſw. 


e 2 Sohm, Recht der Eheſchließung. Dagegen E. Friedberg, Verlobung 9 
und Trauung. 1875; ſ. deſſen Kirchenrecht“ ©. 475 ff., wo die weitere Literatur. 
Gegen Friedberg noch Sohm, Trauung und Verlobung. 1875. Zur 
Literatur ſ. auch Stutz, Kirchenrecht S. 336 f. Zur Kritik: Freiſen, Ehe⸗ 
ſchließungsrecht 1, S. 1 ff. 1 
ie „So gibt er ſelbſt feine Anſicht (ausgeſprochen beſonders e 
des Eherechts, S. 138 ff. u. passim) wieder. Archiv 67 (1892), S. 372 | 
1 0 5 Archiv a. a. O. S. 369, dort auch die weiteren Angaben abe Zus 
ſtimmung zu feiner Theorie und deren Ablehnung. Vgl. die Einleitung zur 
zweiten Ausgabe ſeines Eherechts. 1893. Zur Kritik vgl. noch Wee 
10 5 Eherecht! S. 6 f. De Smet 18, p. 82 sqq. 5 


* 


raten zu wollen.? Die Ehe iſt fo ein Vertrag,? der nur 
25 den Willensentſchluß der beiden Nupturienten, dem Zwecke 
des Vertrages gemäß ſich gegenſeitig binden zu wollen, geſchloſſen 
werden kann. Der innere Konſens muß auch erkennbar zum 
Ausdruck gebracht werden. Wie das zu geſchehen hat, unterliegt 
wegen des ſakramentalen Charakters der chriſtlichen Ehe für den 
unter Chriſten abzuſchließenden Ehevertrag der Regelung durch 
die 1 r 
IL Der Ehekonſens iſt zur gültigen Eheſchließung Hire 
aber 185 ſo notwendig, daß er durch keine menſchliche Gewalt 
erſetzt werden kann.“ Über dieſe Bedeutung des Ehekonſenſes hat 
die Kirche ſich in beſtimmteſter Form wiederholt ausgeſprochen. 
Schon das Dekretalenrecht ſchließt darüber jeden Zweifel aus. 1 
0 e Pro Armenis (1439, Nov. 22) erklärt: ae efficiens 


2 


15 1 5 0 1081: inter personas iure habiles; das iſt ae in den 
5 can. 10581080. | 
Can. 1081, $ 1: matrimonium facit partium consensus. 

Vgl. oben S. 9 f. 

4 Can. 1081, $ 1: legitime manifestatus. Vgl. Cat. Rom. II, e. 3, 0, 5 
Atqui ad declarandum mutuum animi consensum verbis opus esse, perspicuum 
est; das wird näher ausgeführt. Daß eine Ehe durch den bloßen innerlichen 
Konſens geſchloſſen werden könne, widerſtreite der e der Gewohnheit 
und den Beſtimmungen der Kirche. AR 

Darüber handelt cap. VI: De forma . matrimonii Pr can. 1 
1094 —1103. N 
En. 1081, $ 1: „qui nulla humana potestate suppleri valet“. Daß 


"liches äußeres Zuſammenleben gewaltſam herbeiführen, aber keine wirkliche 900 

Ehe. — Veranlaßt wurden die Erörterungen durch das ſog. matrimonium 
aesumptum (ſ. b. S. 24); die Kirche nahm an, daß Verlobte, die die copula 
rnalis e wirklich die Ehe ſchließen wollten, und ließ den Gegen⸗ 
beweis nicht zu (e 30 X 4, 1: contra praesumptionem tamen huiusmodi non 
est probatio admittenda). Sie ſchien damit einen etwa nicht vorhandenen ö 
E konſens zu ergänzen. In Wirklichkeit tat fie das nicht und konnte es auch 
nicht; ohne Ehekonſens beſtand keine wirkliche Ehe. Vgl. u. S. 266, Anm. 5. 
Sanchez l. c. lib. II, dist. 27; Schmalzgrueber l. c. IV, p. I, tit. I, n. 257 
führt dazu aus: Ratio est, quia nulli humanae potestati concessa a Deo potestas 10 
st defectum istum supplendi; imo nec conveniens fuit eam concedi: ohne den 
consensus wäre der Zweck der Ehe nicht zu erreichen. — Die älteren 
ſten erörterten auch die Frage, ob Gott durch ſeine Allmacht ie 
iſens erſetzen könne. Sanchez, I. c. Lib. II, dist. 26, n. 5 (probabilius 
in); Schmalzgrueber J. c. (verius ja); Gasparri Hs m. 071 um... 
in (eum Deus nequeat efficere, ut res sit sine sua essentia, seu simul sit NAH 
n sit).. 
a al die 9 5 S. 264, Anm. 2 eee Stellen. 


75 


266 5 | der Ronfens bei der  Eefätiepung. | er . N = 


matrimonü regulariter est mutuus consensus per 9 de 
praesenti expressus.“! Das Tridentinum leitet feine Ehegeſetz⸗ 
gebung mit den Worten ein: Tametsi dubitandum non est, 
clandestina matrimonia, libero contrahentium consensu facta, 
rata et vera esse matrimonia eto. Und der Catechismus Roma- 
nus erläutert dieſen Satz an verſchiedenen Stellen, fo jagt er: 
Quod aliae clarissimorum virorum definitiones hoc videntur 
consensui tribuere, ut, quum dicunt, coniugium esse consensum 
maris et feminae: hoc ita accipiendum est, consensum ipsum 
matrimondi causam effictricem esse.” Papſt Pius VI. führt in 
einem Briefe an den Biſchof von Agria (Eger) aus: hie contractus 
(matrimonialis) etiam hoc insigni discrimine differt ab alio 
quocumque mere civili contractu, quod in eo genere civili 
consensus certis de causis interdum per leges suppleatur, in 
matrimonio vero nulla humana potestate suppleri consensus 
valeat.“s Zuletzt hat Leo XIII. klar hervorgehoben, daß die Ehe 
ein Kontrakt iſt, der bei chriſtlichen Eheleuten ſakramental wird,“ 
und daß dieſer Kontrakt geſchloſſen wird durch den Hetze 
e 5 


III. Der Begriff des Ehekonſenſes; feine Eigenſchaften. 


I. Der Ehekonſens iſt jener Willensakt, durch den 
der eine Nupturient dem anderen ein bleibendes und 
ausſchließliches Verfügungsrecht über ſeinen Körper 
verleiht und von dem anderen Nupturienten entgegen⸗ 
nimmt; das Verfügungsrecht des einen Eheteils über 
den Körper des anderen bezieht ſich auf die Ausführung 
der zur Erzeugung von %%% NE zweckdien⸗ | 
lichen Akte.“ 9 


1 S. o. S. 12, Anm. 3. 
2 Pars II, cap. 8, d. 4; vgl. q. 5 u. 6. 9 
ER s Vom 11. Juli 1879 bei Gasparri IIS, n. 871. Zur Sache ſ. o. S. 265, 
nm. 6. 1 

4 Encyel. „Arcanum“, ſ. o. S. 12 f., Anm. 4. 8 1 

5 Dekr. v. 15. Febr. 1892: Consensus mutuus „ unde matrimonia iusta 
nascuntur, non verbis dumtaxat, sed aliis quoque signis exterioribus patefleri 
ac declarari potest. — Auch die copula ſei bei Verlobten als ein derartiges 
Zeichen angenommen worden. Nach der tridentiniſchen Geſetzgebung ſei in⸗ 
deſſen eine Anderung in der Anſchauung des Volkes erfolgt: propterea vix 
aut ne vix quidem contingere, ut copula inter sponsos affectu maritali nec 
fornicario habeatur. Daher beſtimmte der Papſt, daß auch an Orten, w 
klandeſtine Ehen gültig ſeien, copula carnalis sponsalibus superveniens non 
amplius ex iuris praesumptione coniugalis contractus censeatur. S. o. S. 131, 
Anm. 4. Collect. Prop. Fid. II, n. 1786. — Vgl. z. B. auch s. C. de Prop. 
Fide v. 5. April 1785: Matrimonium per legitimum viri et mulie 
consensum perficitur; consistit enim in contractu legitimo, qui sine consen 
duorum fieri omnino nequit (Collect. I, n. 573). 

e Can. 1081, $ 2. 


_ Sinenfoften des ee %ͤö;; 


IL Der Chekonſens ſoll näherhin fein: ! | 
1. bezüglich des Willensaktes: woblübe rte und 1711 


deliberatus et liber [voluntarius]). Dieſe Erforderniſſe werden 


9050 erläutert bei den Mängeln des Ehekonſenſes (can. 1082 
1087); 

2. bezüglich der äußeren Form: moraliſch gleichzeitig 
und rechtmäßig zum Ausdruck gebracht (simultaneus et 
manifestatus); darüber handeln die can. 10881091; 


3. bezüglich des Objektes: gegenſeitig „ und „de 


pPraesentit. 


a) Der consensus mutuus. Bei der Eheſchließung richtet ſich der 
Wille des Mannes auf den Beſitz der Frau und der Wille der Frau auf 
den Beſitz des Mannes. Der Mann kann jedoch die Frau nicht beſitzen, 
ohne daß er ſich ſelbſt ihr zu eigen gibt, und umgekehrt muß auch die Frau 
dem Manne ſich zu eigen geben. In dem Augenblicke, wo beide Teile ſich 
dieſe gegenſeitige Hingabe und Annahme äußerlich beſtimmt zu erkennen 
geben, tritt die Ubereinſtimmung des ehelichen Willens zutage, liegt der 
gegenjeitige Ehekonſens (mutuus consensus) vor, — Die Ehe iſt unauf⸗ 
löslich: darum muß der Ehewille der beiden Teile auf den dauernden 
gegenſeitigen Beſitz gerichtet ſein. Die Ehe ſoll beſtehen zwiſchen einem 
Manne und einer Frau: darum muß der Ehewille den ausſchließlichen 
gegenſeitigen Beſitz umfaſſen. Das gegenſeitige Beſitzrecht auf den Körper 


iſt aber beſtimmt durch den Zweck der Ehe, erſtreckt ſich alſo auf die Aus⸗ 


übung der zur Erzeugung von Nachkommenſchaft geeigneten Akte. Damit 

iſt einerſeits geſagt, daß der eheliche Konſens den Geſchlechtsverkehr nicht 
ech ben, alſo nur etwa 19 0 gegenſeitige Unterſtützung in Führung 
des Hausweſens gerichtet ſein darf;? anderſeits findet aber das jus in 
corpus auch bezüglich des Geſchlechtsverkehrs in den Zwecken der Ehe ſeine 


Grenze. Für die Hingabe der eigenen Perſon an den Ehegatten und die 


Annahme des Ehegatten ſind jedoch keine zwei ausdrücklich voneinander 
geſchiedene Willensakte notwendig; vielmehr iſt in der Annahme des Gatten 


auch die Hingabe an ihn enthalten. Wenn alſo bei der Trauung auf die 


Frage des der Ehe aſſiſtierenden Prieſters der Bräutigam erklärt, er wolle 


die gegenwärtige Braut zur Frau nehmen, ſo hat er damit auch zum Aus⸗ 


druck gebracht, daß er der Braut die Rechte auf ihn als ihren Ehemann 


einräumt. Ebenſo iſt es mit der Erklärung der Braut. 
b) Der consensus de praesenti. Nicht iſt erforderlich, daß die 
Kontrahenten ausdrücklich (erplielte) im Augenblicke der Konſens⸗ 


abgabe den Gegenſtand des Ehevertrags in allen ſeinen Beſtandteilen und 


1 S. G. de Propag. Fide v. 5. April 1785: Consensus autem necesse 


est, ut sit de praesenti et non de futuro; ut sit internus, mutuus, per verba 
aut alia signa sensibilia expressus, plene deliberatus, liber, et a metu gravi 
iniusto immunis (Collect. I, n. 573). — Vgl. v. Scherer II, S. 164. 
Gasparri Il®, n. 873 sgq. Wernz IV?, n. 46. Lehmkuhl Il: n. 876. 


2 Vgl. dazu s. Romana Rota, vicariatus Apostolici Sueciae v. 19. Aug. 1914. 


Der Mann, deſſen Ausſagen als wahr bewieſen wurden, ſagte über feinen 


Konſens: 1°. „quod cum matrimonium civile inirem, non habui intentionem 


veram pro tota vita valens matrimonium cum ea contrahere, sed unice hac 


de causa hoc matrimonium inivi, ut sociam haberem, quae domi honoris 


officia erga alios bene implere posset. 2°. quod ei dixi eam esse dimissuram, 


Si ipsa 0 pulchritudinem non iam mihi placeret.“ Die Ehe war un⸗ 
gültig (A. A. 8 VIL 51 ff). 


: Vgl. h 1 (ſ. o. S. 264, Anm. 2). 
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Rn dieser 1 a An ene Verte o (implicite) enthalte 
Auch braucht die Intention zur gültigen Eheſchließung keine aktuelle zu 
ſein, es genügt die virtuelle. Jedoch muß der Konſens auf die Schließung 
der Ehe unmittelbar in dem Augenblicke, wo er abgegeben wird (de prae⸗- 
1 enti), gerichtet ſein und nicht etwa wie der Verlohnisioille eine erſt an 1 
0 6 ! (de futuro) . bezwecken. | 


8 36. 


Der Mangel der nötigen Erkenntnis Bi 
(defectus debitae discretionis). Ve 


* * . > x * . Dr 1 0 Felt 1 f 
05 Can. 1082, $1. Ut matrimonialis consensus haberi possit, necesse 
est, ut contrahentes saltem non ignorent matrimonium esse societatem 
permanentem inter virum et mulierem ad filios procreandos. 


§ 2. Haec ignorantia post pubertatem non e 


N je 5 5 . zur Verbindung der Geſetzes materie. Ks 


Der Ehekonſens jest als Akt des Willens die Erkenntnis ſeitens des 1 
Intellekts voraus nach dem Grundſatze: nihil volitum quin praecognitum. 
Der Tätigkeit des Intellekts können nun zwei Mängel anhaften, zunächſt 
der Mangel der genügenden Erkenntnis oder des Bewußt⸗ 

ſeins. Der Kodex widmet ihm den can. 1082. Die hierher gehörigen 
Erſcheinungen pflegten im Eherechte früher teils beim Hindernis des hin⸗ 
reichenden Alters (imp. aetatis deficientis), teils als eigenes Hindernis 
des fehlenden Vernunftgebrauches oder des Wahnſinns (defectus usus 
rationis, imp. amentiae) behandelt zu werden. Der zweite hierher ge⸗ 
hörige Mangel des Intellekts iſt der Irrtum; von 1555 handelt das 
. in den can. 10831085. 


II. Grundſatz über die für die Cheſchlieſtung nötige Erkenntnis. 


10 Das Weſen eines jeden Vertrages verlangt, daß die Kontra: 
henten den Inhalt des Vertrags kennen und ſeine verpflichtend 
Wirkung verſtehen, ſonſt iſt der Konſens unmöglich. Beim Ehe⸗ 
kontrakte müſſen die Nupturienten imſtande ſein, das Weſen der 
Ehe und ihre weſentlichen Eigenſchaften geiſtig zu erfaſſen. Sie 
brauchen aber weder phyſiologiſche Einzelkenntniſſe zu beſitzen über 
1 Gebrauch der Ehe noch cee über die eee des 


1 n ne EL EL ' 
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Vgl. X. 8. S. V, 554: Ut Ste quivis aa sit (maxime si nor 
unam 0 obligationem secumferat) non exigitur, ut singula officia 
5 ien cognoscant contrahentes, quae ex ipso contractu derivent; sed 
bgSatis est, ut voluntas contrahentium feratur in contractum universim aum piu n 
1 age ab alüis frequentari consueverit. 
y : F. Gillmann, Die Notwendigkeit der Intention auf ſeiten d 
5 Spenders und des Empfängers der Sakramente nach der u 
een 1916, S. 7, 15 uſw. S 


III. Die verſchiedenen Arten der e Erkenntnis. 


9 1. Eine derartige Einſicht fehlt den Kindern (infantes, 1 
pueri, parvuli), die noch keine 7 Jahre alt ſind. Aber dieſer 1 
Mangel wird auch fo lange noch angenommen, als die Kinder die 
Geſchlechtsreife, Pubertät, noch nicht erreicht haben, d. h. bei den 
Knaben bis zum vollendeten 14., bei den Mädchen bis zum voll. 
endeten 12. Lebensjahre.“ Bei dem Eintritt der Geſchlechtsreife 
ſtellen ſich die geſchlechtlichen Reizungen ein, wenden ſich auch die 
geiſtigen Regungen dem Geſchlechtlichen zu, und bei dem weite er 60 
fortſchreitenden Alter tritt ein größeres Verſtändnis ein für die 
Erſcheinungen in der Familie und der Geſellſchaft. Darum wird 

nach dem Eintritt der Pubertät bei Jünglingen und Mädchen nicht 

mehr angenommen, daß ſie wegen ihrer Unwiſſenheit 
über die Ehe keine gültige Ehe ſchließen können.? Aller⸗ 
dings ſpricht für die zur gültigen Eheſchließung notwendige Einſicht 
in das Weſen der Ehe nur die Rechtsvermutung, und dieſe tritt 
vor dem Nachweis der Wahrheit zurück. Es iſt infolge einer 
einſeitigen Erziehung oder anormaler Veranlagung möglich, daß | 
N namentlich Mädchen, ſelbſt in einem höheren 0 
Alter nicht das nötige Wiſſen über die Ehe und die damit ver 
bundenen Pflichten für den Geſchlechtsverkehr haben. Kann dann 
der Nachweis für dieſe Unwiſſenheit erbracht werden, fo iſt die che 
als ungültig anzuſehen. Aber der Nachweis wird im allgemeinen 
acer zu erbringen ſein, zumal wenn vom Pfarrer die vor 
geſchriebene Belehrung über die Ehe ſtattgefunden hat.“ 


I Can. 1682, $ 1. — So auch die übereinſtimmende Lehre. Saen 
Lib. VII, disp. 104, n. 21 (‚scientia et discretio ad intelligendam consensus 
coniugalis vim“). Pirhing, Ius can., Lib. IV, tit. 2, n. ‚37. Gasparri 17 
n. 882. Vgl. A. S. 8. XXI, 175. N 1 

7 Pgl. oben S. 181. J 
6 Can. 1082, 8 2, 

Vgl. die Entf. 8. C. Concilii, Vintimilien v. 19. Mai, 18. Aug. 1888 
a. 8. 8. NI. 162 ff.). Dazu wird bemerkt (I. c. p. 180): A iure praesumi 
zufficientem discretionem in illis, qui ad aetatem pubertatis pervenerunt, et 
alidum matrimonium in illa aetate contractum, excepto tamen casu, quo 
inhabiles ad contrahendum reperiantur, quia ea in re semper Nana 
attenta est, non iuris praesumptio aut praescriptio. 

Vgl. s. G. Concilii v. 18. Dez. 1869. Die Braut war 19 Jahre alt: m 
fie erklärte, daß fie die Ehe nicht vollziehen würde: Causa autem ob quam RR 

obfirmato animo numquam Rosa voluerit convenire, ea erat, quod ipsa i 
esciret talem turpitudinem matrimonio iunctam esse; ac pro Bi 
erto haberet eam posse cum viro degere vitam, quam antea cum 
arentibus een consueverat: simulque affirmavit, se usum corporis 


270 Der Ronen bei ber  Shefötiung N 1 1 1 


2. a) Der Mangel der notwendigen Erkenntnis kann fer en 


beruhen auf der Geiſtesgeſtörtheit. Unfähig, eine Ehe zu 
ſchließen, find die Wahnſinnigen (amentes, furiosi).! Die Geiſtes⸗ 


geſtörtheit kann bei ihnen jedoch durch lichte Augenblicke (lucida 
intervalla) unterbrochen ſein. Die zur gültigen Eheſchließung 
notwendige Erkenntnis könnte für dieſe Zeit allerdings vorhanden 
ſein; aber dennoch wäre ihnen eine Heirat nicht erlaubt, weil ſie 
die mit der Ehe verbundenen Pflichten nicht erfüllen, namentlich 
die Kinder nicht in rechter Weiſe erziehen können.? Auch muß, 
falls ein Zweifel entſteht, ob Wahnſinnige die Ehe in einer lichten 
Zwiſchenzeit oder zur Zeit des Wahnſinns geſchloſſen haben, letzteres 


angenommen werden.? Desgleichen wird vermutet, daß die Geiſtes⸗ 


ſtörung bereits im Augenblicke der Eheſchließung vorhanden war, 
wenn fie unmittelbar danach ſich zeigte. Für die Beurteilung der 
Gültigkeit oder Ungültigkeit der in einem ſolchen Zuſtande geſchloſſenen 
Ehen iſt das Urteil ſachverſtändiger Irrenärzte maßgebend.“ 

b) Liegt nur eine zeitweilige Geiſtesſtörung vor, ſo iſt die 


an vor Eintritt oder nach Heilung derſelben geſchloſſene Ehe gültig. 


V 


c) Die mit einer fixen Idee Behafteten (dementes) können, 


falls ihre Wahnvorſtellungen mit der Ehe nicht im Zuſammenhange 
ſtehen, eine gültige Ehe ſchließen.“ 


d) Blödſinnige und Schwachſinnige (katui, stupidi) können an N 


ſich die zur gültigen Eheſchließung notwendige Einſicht in das 


neque huic neque ulli alteri viro umquam esse praebituram. — Hier iſt auch 
verwieſen auf die Causa Bambergen. v. 15. März 1856, wo die neuvermählte 
Frau ſich ebenfalls weigerte, den Ges chlechtsverkehr aufzunehmen. Der Antrag 
auf Ungültigkeitserklärung ob errorem vel ignorantiam mulieris wurde in 
zwei Inſtanzen abgewieſen. „Ex quibus colliges: matrimonium validum esse, 


quamquam aliquis ex coniugibus postea ignorasse se dicat matrimoniale 


debitum eoque cognito non fuisse matrimonium initurum affirmet.“ — Es 
muß der Nachweis des Mangels der nötigen Einſicht erbracht jein. 
551 ff. 

| 1024 X 4, 1. — ©. die Entſcheidung der s. Romana Rota, Ton-Kin 
Centralis v. 27. Juni 1916. (A. A. S. IX, 242 ff.). 

2 Schmalzgrueber l. c. lib. IV, tit. 1, n. 14, Sanchez I. c. lib. I, 
disp. 8, n. 18. Gasparri I=, n. 884. v. Olfers, Paſtoralmedizin S. 61. 
„Cum amentiae vel furoris morbus suapte natura perpetuus, insanabilis 
ac 1 sit, praesumitur durare omni tempore et lucida intervalla 
s unt per accidens, ideoque minime praesumuntur.“ Sanchez J. c. 
n. 17. 

4 So manche Entſcheidungen der s. C. Concilii, z. B. Herbipolen. vom 
7. Juli 1883 (A. S. S. XVI, 262 ff.). Zreviren. v. 22. Juli 1899 (A. S. S. XXXII, 


274 ff.). Argentinen. v. 23. Nov. 1907 (A. S. S. XL, 736 ff.). — 8. Romana 


Rota Parisien. 23. Dez. 1909 (A. A. S. II, 121 ff.). Buscoducen. v. 15. Mai 1915 

55 A. S. VII, 572 ff.), beſtätigt 7. Januar 1918 (A. A. S. X, 517 ff.). Quebecen. 
23. 12. 1918 (A. A. S. XII, 338 ff.). 

5 Can. 1982: Etiam in causis defectus consensus ob amentiam, requiratur 

suffragium peritorum, qui infirmum, si casus ferat, eiusve acta, quae amentiae 


suspicionem ingerunt, examinent secundum artis praecepta; insuper uti testes 


audiri debent periti, qui infirmum antea visitaverint. 
° Sanchez |. c. n. 23. Schnitzer, Eherecht S. 195. 
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DR RE OR ZN. 1 5 550 
Weſen der Ehe wohl beſitzen.! Ob ihnen indeſſen im Einzelfalle, 
namentlich mit Rückſicht auf die Gefahren für die Nachkommenſchaft, 
die Ehe erlaubt werden könnte, hängt von der ſachverſtändigen 
Prüfung der Tatſachen ab. Der Pfarrer ſollte die Entſcheidung 
dem Ordinarius überlaſſen, der die genauere Unterſuchung anordnen 
kann.? — Wenn auch eine ſtaatliche Entmündigung Geiſtesſchwacher 
für das kirchliche Recht nicht bindend iſt, kann doch daraus ein 
Fingerzeig entnommen werden, ob die Ehe derſelben erlaubt wäre.“ 
3. Schlafende, Hypnotiſierte, ſinnlos Betrunkene oder ſonſtwie 
Bewußtloſe ſind in dieſem Zuſtande zur Eheſchließung unfähig. 


IV. Das ſtaatliche Recht. | 


I. Deutſchland. BGB. $ 1325 ſagt: „Eine Ehe iſt nichtig, wenn 
einer der Ehegatten zur Zeit der Eheſchließung geſchäftsunfähig war oder 
fich im Zuſtande der Bewußtloſigkeit oder vorübergehender Störung der 
Geiſtestätigkeit befand.“ Wegen Geſchäftsunfähigkeit kann die Ehe nicht 
ſchließen (§ 104): „1. wer nicht das ſiebte Lebensjahr vollendet hat; 2. wer 
ſich in einem die freie Willensbeſtimmung ausſchließenden Zuſtande krank⸗ 

hafter Störung der Geiſtestätigleit befindet; 3. wer wegen Geiſteskrankheit 
entmündigt iſt.“ | 

II. Ofterreih. Hier kommt beſonders in Betracht 8 48 AbGB.: 

„Raſende, Wahnſinnige, Blödſinnige und Unmündige find außerſtande, 
einen gültigen Ehevertrag zu errichten.“ 


8 37. 


Der Irrtum (error). 


Can. 1083, $ 1. Error circa personam invalidum reddit matri- _ 
monium. | | 
| § 2. Error circa qualitatem personae, etsi det causam contractui, 
matrimonium irritat tantum: 


1 Pgl. A. S. S. III, 462 ff. — Eine andere Entſcheidung, die die Un⸗ 
gültigkeit der Ehe eines semifatuus ausſprach, |. s. Romana Rota Vicariatus 
Apostolici Chausi Meridionalis v. 14. Novemb. 1919 (A. A. S. XIII, 54 ff.). 

2 v. Olfers, Paſtoralmedizin, gibt die angeführten Grundſätze wieder 
und fügt hinzu, „daß die Rückſicht auf die Nachkommenſchaft Veranlaſſung 
fein ſollte, dieſe ganz beſonders ſtreng zu nehmen, da die Erblichkeit der 
Geiſtesſtörungen eine feſtſtehende Tatſache iſt“. | 

® p. Scherer II, S. 173. 

1 05 1 Anderſeits hat jemand, der zur Ausübung ſeiner bürgerlichen Rechte 
befähigt iſt, auch die nötigen Geiſtesfähigkeiten für die Schließung der Ehe. 
As. S. S. XIII, 440 ff. f } 
AR 5 Literatur ſ. b. v. Scherer II, S. 179, Anm. 67. Sägmüller II“, 
S. 138 ff. B. Daller, Der Irrtum als trennendes Ehehindernis. 1861 
HFH. Halfes, De impedimento erroris. 1861. H. Andreae, Über den Einfluß 
des Irrtums auf die Gültigkeit der Ehe. 1893. H. Gerigk, Irrtum und 
Betrug als Ehehinderniſſe nach kirchlichem und ſtaatlichem Rechte. 1898. 
Derſelbe, Der Irrtum beim Ehevertrag nach dem Naturrecht. 1902. 
L. Gauguſch, Der Irrtum als Ehehindernis. 1899. W. von Eynern, 
Die Anfechtung der Ehe wegen Irrtums über perſönliche Eigenſchaften. Jur. 
Diſſ. Marburg 1912. H. Knorr, Der Irrtum über perſönliche Eigenſchaften 
als Eheanfechtungsgrund in Wiſſenſchaft und Rechtſprechung. Jur Diff. 
Greifswald 1918. 1 


7 


n En cum contra sit serva, era ro 

Can. 1084. Simplex error circa matrimonii unitatem vel indit 
solubilitatem aut sacramentalem dignitatem, etsi det causam con- 
tractui, non vitiat consensum matrimonialem. 1 RR 

. Can. 1085. Scientia aut opinio nullitatis matrimonii consensum N 
matrimonialem necessario non excludit. i 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. ö 


DcDDas rbmiſche Recht, welches wohl viele Beſtimmungen für den 
Irrtum über perſönliche Eigenſchaften beim Sklavenkaufe enthält, ſagt 
nichts über den Irrtum bei der Eheſchließung. Hatten die Eheleute ſich 

in perſönlichen Eigenſchaften geirrt, jo machte das Recht ihnen die Ehe 
| ſcheidung ſehr leicht.! Das kirchliche Recht mußte diefe um jo nach⸗ 
drücklicher bekämpfen. Damit mag es zuſammenhängen, daß der Irrtum . 

als Ehenichtigkeitsgrund erſt verhältnismäßig ſpät im kanoniſchen Rechte 
behandelt wird. Dieſer Defekt des Konſenſes hat dann aber gleich durch 

Gratian und Petrus Lombardus eine ſolche zutreffende rechtliche 

Formulierung erfahren,“ daß darauf auch die Geſetzgebung aufgebaut 

werden konnte und die Grundſätze jetzt noch maßgebend find. Gratian 

unterſchied den error personae, fortunae, conditionis, quali- 
tatis, wobei er den error personae und conditionis als Nichtigkeits⸗ 
grund für die Ehe betrachtet; conditio iſt ihm die conditio servilis, 
der Sklavenſtand; nicht weſentlich wird der Konſens berührt durch den 
error fortunae und qualitatis.® In den Volksrechten bildete die Standes. 

verſchiedenheit zwiſchen Freien und Unfreien ein Ehehindernis; ſonſt 1 
hinderten Standesunterſchiede vielfach die volle Wirkung der Eheſchließung. 4 1 

— Jetzt finden wir im Kodex noch die Unterſcheidung zwiſchen error 

personae und qualitatis; der error fortunae wird nicht beſonders 

erwähnt, weil er unter den error qualitatis einbezogen werden kann; 

das geſchieht auch ausdrücklich mit dem error conditionis. Als beſondere 0 

Spezies des error qualitatis iſt dann jener Irrtum genannt, der auf den 

Irrtum in der Perſon ſelbſt zurückfällt (qui redundat in errorem 

pPersonae; früher bezeichnete man dieſe Spezies als error qualitatis in 
personam redundantis). 


II. Die verſchiedenen Arten des Irrtums 
und ihre Bedeutung für die Gültigkeit der Ehe. 


I. Begriff und Einteilung. 


| Der Irrtum iſt ein mit der objektiven Wirklichkeit nicht über- 0 
einſtimmendes ſubjektives Urteil. Man unterſcheidet: 10 ; 


1. a) den error antecedens; er geht der Eheſchließung vorauf 
und beeinflußt ſie. Der Irrende hätte die Ehe nicht geſchloſſen, 
15 wenn er ſeinen Irrtum vor der Eheſchließung erkannt hätte. Der 

Irrtum gibt alſo die Veranlaſſung zum dee (error dans 5 
cCausam contractui). 


1 v. Eynern S. 5 ff. 
9007 ea S. 277 ff. Es mein J, p. 311 ee, Knorr S. 5 f. 
8 29 


g 1 
Freiſen, Eheſchließungsrecht 5 


45 


3 8 * 1 Nie die verschiedenen Arten des Irrtums. 77 75 | 


bp) den error concomitans; er er liegt vor, falls der Irrende 


8 die Ehe auch dann geſchloſſen hätte, wenn er den Irrtum vor der 


Eheſchließung erkannt hätte. Dieſer Irrtum iſt alſo für das wirk⸗ 


liche Zuſtandekommen der Ehe nicht entſcheidend, wenn er auch N 
Einfluß hat auf die Bereitwilligkeit der Konſensabgabe. 


2. a) den error facti, der ſich auf einen Tatumſtand bezieht; 
er kann ſein 
) err. f. substantialis, wenn er die Perſon des einen 


Kontrahenten, 


\ fl err. f. accidentalis, wenn er eine Eige nſchaft desſelben 
etrifft. 

Mit dem error facti beſchäftigt ſich can. 1083. 

b) den error dris, der ſich auf das Objekt des Ehe⸗ 
konſenſes, die ungeteilte Lebensgemeinſchaft bezieht, nämlich ihr 
Weſen und ihre weſentlichen Eigenſchaften. 

Damit beſchäftigt ſich can. 1084. 


II. Der Irrtum in der Perſon (error circa per- 


sonam). 


Gratian definiert: Irrtum in der Perſon liegt vor, wenn man 
glaubt, dieſer Mann ſei Virgilius, während er in Wirklichkeit 


Plato ift.! Es liegt alſo die Verwechſlung der Perſon vor, mit 


der jemand die Ehe zu ſchließen beabſichtigt. Als Beiſpiel wird 
gewöhnlich die Heirat des Patriarchen Jakob gewählt, der um die 
Rachel geworben und ſie von ihrem Vater Laban als Braut zu⸗ 
geſagt erhalten hatte. Laban führte ihm aber anſtatt der Rachel 
die (tiefverſchleierte) Lia zu.? Die Ehe mit Lia war naturrechtlich 
ungültig, weil der Ehekonſens Jakobs nicht der Lia, ſondern der 
Rachel gegeben war. Infolge des error circa personam will 
der irrende Nupturient nicht mit der bei der Eheſchließung gegen⸗ 
wärtigen Perſon die Ehe eingehen, ſondern mit einer ganz anderen. 


Weil bei einer ſolchen Ehe alſo der notwendige Konſens fehlt, iſt 


ſie ungültig.“ 

III. Der Irrtum in der Eigenſchaft einer Perſon 
(error eirca qualitatem personae). 

1. Der Kodex unterſcheidet bei dem Irrtum in der Eigenschaft f 


einer Perſon zunächſt jenen, der zu einem Irrtum in der 


1 C29, q 1: Error personae est, quando hie putatur esse Virgilius, et 


ipse est Plato. 


2 Gen. 29, 18—24. 


N s Freilich erneuerte Jakob den ehelichen Konſens und behielt die Lia 
(Gen. 29, 28). 


4 Can. 1083, $ 1. — Ein Irrtum in der Perſon kann herbeigeführt werden 
durch Betrug im Augenblick der Eheſchließung wie bei der Lia, iſt ferner in 
ähnlicher Weiſe möglich bei einem Blinden, oder für den Fall, daß jemand mit 


einer ihm perſönlich noch unbekannten Perſon die ee e 


zur Eheſchließung getroffen hat. S. einen 7 Sol Romana Rota, 
Ce-Li Meridio-Occidentalis v. 16. April 1913. (A. A. S. V, 17 ff.) 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 18 


a Perſon 175 ei error r qualitati 


personae). Ein folder Irrtum mo 


nicht ungültig. Im Einzelfalle kann die Entſcheidung, ob der 


Perſon geworden iſt, recht ſchwierig fein. Man kann an dem 


v. Scherer II, S. 181. Zur Stellvertretung vgl. jetzt die Sicherungen im 
can. 1089. g 1 


erklärt die Sache ſo: Si quis contrahit cum persona, quam prius ex visu 


Vgl. weitläufiger 5 A. S. V, 45 ff. 


die abweichenden Gutachten, eingeholt von der s. G. Coneilü, Valachien. 
29. Dez. 1862. Der consultor theologus, der bekannte 5 Perrone S. I., ſpra 
ſich zunächſt für Ungültigkeit der Ehe aus, da er einen error qualitatis 

.personae errorem redundans annahm. Später änderte er feine Anſicht. D 
Ehe wurde für gültig erklärt. — Thomas erläutert die Frage in gervohee 


\ durchaus individualiſteren und genau beſtine So kann z. B. i 


nur eine einzige der drei Töchter des Gutsbeſitzers N. die erſt⸗ 
geborene ſein. Wollte alſo jemand die erſtgeborene von den 


drei Schweſtern heiraten, etwa wegen der mit der Erſtgeburt ver⸗ 
bundenen Erbſchaft des Hofes, würde ihm aber an ihrer Statt die 
zweit⸗ oder drittälteſte zugeführt, jo wäre die Ehe ungültig. Der 
Bräutigam will nicht die Ehe ſchließen mit der gegenwärtigen, 
ſondern mit der ihm durch die Erſtgeburt bekannten und dadurch 
von allen übrigen Menſchen genau unterſchiedenen Braut. So wird 


der Irrtum in dieſer Eigenſchaft der Perſon zu einem Irrtum in 
der Perſon ſelbſt.? Für gewöhnlich? wird dieſer Irrtum nur 


möglich ſein bei ſtellvertretender Eheſchließung, oder wenn der eine 


Nupturient den durch die verlangte Eigenſchaft gekennzeichneten i 


anderen Teil perſönlich noch nicht gekannt hat.“ 


Falls der eine Kontrahent ſich einen falſchen Namen, Titel, 


0 beigelegt hat, im übrigen aber dem anderen Kontrahenten | 
als Perſon genau bekannt iſt, macht dieſer Irrtum, obſchon 


ſich die Menſchen durch den Namen individualiſieren, die Ehe 


Irrtum in einer Eigenſchaft wirklich zu einem Irrtum in der 


er ee 


1 Can. 1083, $ 2, 1.“ | | „ 
? Hſterreich. Inſtrukt. § 14: „Nur der Irrtum in einer Eigenſchaft, N 


welche die einzige Bezeichnung der Perſon des künftigen Ehegatten 
liſt, fällt auf die Perſon zurück.“ 


> Daß ein ſolcher Irrtum nur in dieſen Fällen möglich ſei, beſtreitet \ 


* Aichner-Friedle, Compendium juris ecclesiastici. 1911 u, p. 605 


auditu, colloquäs non cognovit, sed tantum ex certa qualitate ipsi proposita, 
quae non est communis aliis, sed individualis alicuius certae et determinatae 
personae, tunc error huius qualitatis refunditur in errorem personae“.ʒ — 


26 X 4, 1: quum praefatus vir B desponsaverit mulierem 9 
in propria persona et sub nomine alieno, quo tune vocari se 
finxit, et inter eos sit carnalis copula subsecuta, videtur forte pro 
coniugio praesumendum. Vgl. die s. G. Concilii, Frisingen. v. 7. u 
28. Aug. 1745; Romana v. 27. Mai 1820. Richter - Schulte, Trident. 1. 
p. 244 sq., n. 33m 84 Joh. Bock, Ehekonſens unter falſchem Name 
Theol.⸗prakt. Quartalſchr. 67 (1914), S. 387 7 ff. 

Sanchez . c. 1. VII, disp. 18, n. 25. Gaspar ri I., nh. 893. B 


Ehe iſt u ee une Waglich einer e 
t au ch dann ungültig, wenn eine freie Perſon eine 

dere heiratet, in der irrtümlichen Meinung, ſie ſei 
11 während ſie wirklich dem eigentlichen Sklaven⸗ 
ſtande angehört (error conditionis sc. liberae).? a 


2) Nach jüdiſchem Rechte galten die Sklaven als ehefähig.” Das 
römiſ che Recht gewährte den Sklaven keine Rechtsfähigkeit und ließ ſomit 
zwiſchen Sklaven nur ein Zuſammenleben (contubernium), keine recht. 
mäßige Ehe zu; ein Freier konnte mit einem Sklaven keine Ehe eingehen. 
Nach germaniſchem Rechte konnte der Herr ſeinen Sklaven die Ehe⸗ h 
Schließung geſtatten, die Ehe aber wieder auflöſen. Schloſſen Freie mit 
Sklaven Ehen, ſo wurden fie ſelbſt unfrei und konnten noch härter beſtraft 
werden.? Die Kirche bemühte ſich, den Sklaven das Recht einer gültigen 
Eheſchließung zu fichern;® weigerten ſich jedoch die Herren, ihre in 
willigung zur Eheſchließung der Sklaven zu geben, jo konnte die Kirchee 
die dem Verbote zuwider abgeſchloſſenen Ehen nicht als gültig anerkennen. 
Endlich verſchaffte ſie jedoch ihren Prinzipien daß die zwiſchen Sklaven 
eingegangenen Ehen gültig ſeien, allgemeine Anerkennung. ag 


Klarheit (Suppl. quaest. II, art. 1 ad 5). Dicendum, quod error nobilitatis 
huiusmodi non evacuat matrimonium eadem ratione qua nec error qualitatis. 
Sed si error nobilitatis vel. dignitatis redundat in errorem personae, tune 
impedit matrimonium. Unde si consensus mulieris feratur in istam per- 
sonam directe error nobilitatis ipsius non impedit matrimonium; ii 
autem directe intendit in filium regis, quicumque sit ille, tunc si alius prae- 
sentetur ei quam filius regis, est error personae et impedietur eee 
1 Leitner, Eherecht? ©. 81. TEN 
| 2 Can. 1083, $ 2. 2.° Oſterr. Anw. $ 15: „Sollte eine freie Perſon mit 
einem Sklaven oder einer Sklavin in der „Meinung, dieſelben ſeien Freie, 
ſich verheiraten, ſo wäre die Ehe ungültig.“ 
e Freiſen S. 279. Zur Lage der Sklaven und die geſetzlichen Möglichkeiten on, 
beit rg bei den Juden ſ. Engert a. a. O. S. 72 ff.; Eberhbarter 
a. a. O. S. 190 ff. Zur Geſchichte des Hinderniſſes vgl. ferner Esmein I, 
1 317 Fi H. Köhne Die Geſchlechtsverbindungen der Unfreien im frän⸗ 1 
. kiſchen Recht. 1888. R. Flügel, Das kanoniſche Hindernis des Irrrum 
bezüglich der Unfreiheit des Mitkontrahenten. 1897. Weitere Literatur bei 0 
Sägmüller 13, S. 141. 9 
3 Cod. 5, 5. Vgl. weiter v. Scherer II, S. 183, Anm 655 
P. Allard, Les esclaves chrétiens. 1914, p. 116 sqq. N 
5 Köhne a. a. O. S. 13 ff. e 
„ Allard J. c. p. 247 sqd. Den erſten entſcheidenden Schritt tat Papſt 10 
Kalliſtus (217222), der den vornehmen Frauen geſtattete, einen Sklaven 
oder einen freien Mann ohne Rückſicht auf ſeinen Stand zu heiraten. Die 
rklärung für dieſen Schritt aus den geſchichtlichen Verhältniſſen gibt Allard 
c. p. 270 sdd. Freiſen glaubt an eine Nachwirkung des jüdiſchen Rechts 
61, 282. — Die Beachtung der Standesunterſchiede ſchärfte die Kirche N 
jedoch ein. ce 11, 12 C XXXII q 2 (Leo I ad Rusticum [458 oder 4590). 
er Das war erſt im 12. Jahrh. möglich. c. 1 X 4, 9: Sane iuxta a 1 
postoli, sicut in Christo Iesu neque liber, neque servus est, a sacramentis 
eececlesiae removendus, ita nec inter ser vos matrimonia debent ullatenus pro- 
iberi. Et si contradicentibus dominis et invitis contracta fuerint, nulla ratione 
unt propter hoc dissolvenda; debita tamen et „ servilia non minus i 
debent ee dominis exhiberi. Ä 
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Wenn ſie ihrerſeits auch die Ehe zwiſchen einem freien und einem 1 


unfreien Teile als gültig betrachtete, dann konnte fie doch eine Beſeitigung 


des weltlichen Geſetzes, das den Freien wegen einer ſolchen Ehe mit 
ſchweren Nachteilen bedrohte, nicht erwirken. Um nun wenigſtens den⸗ 
jenigen, der aus Irrtum eine unfreie Perſon geheiratet hatte, vor den 
Härten des Geſetzes zu bewahren, ließ ſie dieſen Irrtum als Auflöſungsgrund 
für die Ehe gelten. Eine Ehe konnte als ungültig angefochten werden, 
wenn der eine Kontrahent bei der Eheſchließung der irrigen Anſicht war, 
der andere ſei frei, und ſich ſpäter feine Unfreiheit herausſtellte.! ö 


i b) Auch das geltende Recht hat dieſen Grundſatz beibehalten. Es iſt 
jedoch die genaue poſitive Geſetzgebung zu beachten. Der Irrtum kann 
nur geltend gemacht werden, 1. wenn eine freie Perſon bei der Ehe⸗ 
ſchließung den anderen unfreien Teil irrtümlich für frei hält; nicht 
jedoch, wenn zwei Unfreie ſich heiraten oder ein Freier den anderen Teil 
für unfrei hält, während er wirklich frei iſt. Auch wird die Ehe nur 
dann ungültig, wenn der Freie ſich über den Stand des anderen Teiles 
wirklich irrt, nicht jedoch, wenn er die Unfreiheit kennt; 2. wenn 
die Unfreiheit in wirklicher Sklaverei? beſteht. Die Dienſtbarkeit (ser- 
vitus) war im römiſchen und germaniſchen Rechte und iſt auch jetzt noch 
ſehr verſchieden.“ Nicht das um Lohn übernommene Dienſtverhältnis, 
Zwangsarbeit infolge Verurteilung, Leibeigenſchaft oder Hörigkeit, ſondern 
nur eigentliche Sklaverei hat die dargeſtellte Wirkung.“ Da die Kirche 
auch in Gebieten verbreitet iſt, wo noch wirkliche Sklaverei beſteht, ſo hat 
dieſe rechtliche Beſtimmung auch heute noch praktiſche Bedeutung. 


c) Daß der Irrtum bezüglich des Sklavenſtandes die Ehe nichtig 
macht, beruht auf poſitiver kirchlicher Geſetzgebung.“ Der Rechts⸗ 
ſatz gewinnt darum für den Irrenden erſt Bedeutung, wenn der Irrende 
in die Kirche eingetreten iſt. Ein Ungetaufter, der mit einem Unfreien, 
den er irrig für frei hält, die Ehe ſchließt, bleibt an dieſe gebunden, mag 
der unfreie Teil getauft ſein oder nicht.“ ih Ungültigkeit der Ehe beruht 
auf dem durch die kirchliche Geſetzgebung herbeigeführten Mangel des 
Konſenſes. Der Mangel kann dadurch behoben werden, daß der Irrende 


14 d XXIX q 2 (= C6 Conc. Vermerie. 753). e 2 X 4, 9 (Alexander III.) 
ce 4 X 4, 9: mandamus, quatenus, si constiterit, quod miles ignoranter con- 


traxit cum ancilla, ita, quod, postquam intellexit condicionem ipsius, nec 


facto nec verbo consenserit in eandem, . . contrahendi cum alia liberam 
ipsi concedas auctoritate apostolica facultatem. 

2 Can. 1083, $ 2, 2.0: Si persona libera contrahat ... . cum serva. 

8 $ 2 Inst. 1, 3: Servitus autem est constitutio iuris gentium, qua quis 
dominio alieno contra naturam subiicitur. . 
4 P. Allard, Les origines du servage en France. 1913. H. Brebaum 
Das Wachszinsrecht im ſüdlichen Weſtfalen bis zum 14. Jahrh. 1913. S. 1 ff. 
A. Meiſter, Verfaſſungsgeſchichte. 1913 2. S. 10 f. Leitner, Eherecht? S. 83. 

5 Can. 1083, $ 2, 2°: Si contrahat .. cum serva, servitute proprie 
dicta. 

s Pgl. ausführlich darüber Sanchez |. c. lib. VII, disp. 19, n. 12. 15. 
16: Caeterum probabilius est solo jure ecclesiastico irritari, quamvis id valde 
iuri naturali consonum sit. — Insbeſondere führt man zur Begründung dafür, 
daß dieſer Irrtum die Ehe naturrechtlich irritiere, an, der Sklave könne bei 
feinem Konſens das ius in corpus nicht gewähren, weil er in der Gewalt 
des Herrn ſtände. Dazu z. B. Schulte, Eherecht S. 116 ff.; vgl. Säg⸗ 
müller a. a. O. S. 141, Anm. 7. — Dagegen v. Scherer II, S. 185, Anm. 93. 

Gasparri IIs, n. 894; er beklagt ſich mit Recht (I. c. p. 19, Anm. 1), 
daß Wernz IV?, n. 33 (Anm. 27) ihm die Meinung zuſchreibt, das kirchliche 
Geſetz ſei in dieſem Falle zugunſten der Gläubigen gegeben. 


nach Erkeautnis eines Irrtums ſeinen Konſens erneuert! und 


keit der Ehe öffentlich bekannt geworden, ſo muß die Konſenserneuerung 


1 öffentlich geſchehen. Will der Freie nach Erkenntnis ſeines Irrtums 


die Ehe nicht fortſetzen, dann muß er die Gültigkeit der Ehe beſtreiten 
und den kirchlichen Richter um Auflöſung erſuchen. ? 


3. Der gewöhnliche Irrtum in der Eigenſchaft einer 


5 Perſon (error circa qualitatem personae) macht die 


die Ehe fortſetzt. Iſt der Sklavenſtand der einen Partei und die Ungültig⸗ 


Die e varſhiedenen Arten des Irrtums. 8 . 277 


— 


Ehe nicht ungültig.“ Das iſt leicht einzuſehen und wird auch 


allgemein zugegeben bei dem error eirca qualitatem concomitans. 


Schwieriger iſt die Beurteilung bei dem error antecedens oder 


dans causam contractui. Aber auch ein ſolcher Irrtum hindert 


die Gültigkeit der Ehe nicht. Bei der Eheſchließung richtet ſich der 
Konſens auf die Perſon des anderen Kontrahenten, mit dem er 
die eheliche Lebensgemeinſchaft eingehen will. Ob aber die Perſon, 


mit der die Ehe ſeiner Abſicht gemäß wirklich geſchloſſen iſt, dieſe 


und jene Eigenſchaft hat, die der andere Kontrahent wünſchte und 
vorausſetzte, iſt für den Ehekonſens unweſentlich. 


Der Irrtum in den mancherlei geiſtigen, körperlichen und role 
Eigenſchaften, die der eine Teil beim anderen fälſchlich angenommen hat, 
gibt dem Irrenden kein Recht zur Auflöſung der Ehe, ſelbſt wenn er ſie 
nicht geſchloſſen hätte bei Erkenntnis ſeines Irrtums vor der Trauung. 
Die kirchliche Praxis hat an dieſem Grundſatze beharrlich feſtgehalten, um 

die Ehe vor der willkürlichen Auflöſung und damit das Fundament der 


menſchlichen Geſellſchaft vor Erſchütterung zu e 4 Die weltliche 


Ehegeſetzgebung hat dagegen den Irrtum bei einer ganzen Reihe von Eigen⸗ 
ſchaften als Auflöſungsgrund 155 die Ehe zugelaſſen.“ Insbeſondere wird 

auch der Irrtum bezüglich der „Schwangerſchaft der Braut von 
l Dritten“ als Kaftöbengsgrund für Die Ehe e Nach dem 


1 Da die Ehe ungültig iſt wegen des Mangels des erforderlichen Kon⸗ 


ſenſes, wird ſie nicht dadurch gültig, daß der unfreie Teil die Freiheit erhält, 


ſelbſt wenn dieſes in kurzer Zeit nach der , e geſchieht (ſo Sanchez 
1. c. n. 4; Schmalzgrueber J. IV p. 3, tit. 9, n. 21, 38). Anders iſt es, 
wenn der unfreie Teil infolge rechtlicher Veſtimmung oder Freilaſſung ſeitens 
ſeines Herrn durch die Eheſchließung ſelbſt frei wird. Dann hat der Irrtum 
kein eigentliches Objekt. Gasparri Il? 894 (p. 18). Wernz IV?, n. 242, 
Anm. 24 u. n. 243. Schnitzer S. 313. 

2 Die Beweislaſt, daß der andere Teil dem Sklavenſtande angehört, 


lliüegt dem freien Teile ob; ebenſo müßte er, wenn die Unfreiheit des Kontra⸗ 


henten am Orte und zur Zeit der Eheſchließung bekannt war, ſeine Unwiſſen⸗ 
heit darüber beweiſen, ſonſt hat 85 Unfreie den Gegenbeweis zu liefern. 
Wernz l. c. 243 8g. Schnitzer S 
® Can. 1083, § 2. — Auch die artec orthodoxe Kirche läßt Täuſchung 

und Betrug als Nichtigkeitsgrund für die Ehe nur dann zu, wenn ſie ſich 
auf die Identität der Perſon, nicht aber, wenn ſie ſich auf deren 
Eigenſchaften beziehen. Zankow a. a. O. S. 119. 

Über die verſchiedene Auffaſſung des katholiſchen, peoteftantifcen und 
bürgerlichen Eherechts ſ. Geisler, Argliſtige Täuſchung S. 10 ff., 27 ff., 34 ff. 

5 Eine gute Kritik dieſer zivilgeſetzlichen Ausnahmen gibt Schulte, 
Eherecht S. 110 ff. — Über die Stellung der bürgerlichen Rechtſprechung zu 
dem Mangel der nen, geiſtigen oder fittlichen Eigenſchaften f. i 
Der Irrtum a. a. O. S. 0 ff 


5 kirchlichen Rechte iſt dieſer rn . van 
Gültigkeit der Ehe dadurch berührt, daß der ei il d id 
5 argliſtige Täuſchung über beſtimmte Eig n in Irrtu 
70 8 denn bei der Eheſchließ ung iſt nur der Konſens ſelbſt weſentlich, deſſe 
Motive kommen nicht in Betracht. Der Standpunkt der Kirche gegenübe 

ö dem error circa qualitatem, welche die Ehe nicht für ungültig erklären 0 
kann, mag die Enttäuſchung über den Mangel irrtümlich erwarteter Eigen⸗ ER 
ſchaften, wie Herzensgüte, Sittenreinheit, Frömmigkeit, körperliche und ER 


ſoziale Vorzüge, nach der Eheſchließung noch ſo bitter empfunden werden, 
lit eine ernſte Mahnung für die Brautleute, ſich aufrichtig zu prüfen, ehe 
ſſie ſich für immer verbinden. 
I. Der Irrtum über das Weſen und die weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften der Ehe. | 
NEL. Der Irrtum kann zunächſt darin beſtehen, daß das ehelich 1 
ſammenleben als ein rein freundſchaftliches oder verwandtſchaftliches auf⸗ 
gefaßt wird, wie es zwiſchen Geſchwiſtern und zwiſchen Eltern und Kindern 
beſteht. Der Irrtum iſt dann als Unwiſſenheit über die Ehe zu bezeichnen, 
die bereits im can. 1082, $ 1 behandelt wurde.! \ 
2. Der einfache Irrtum über das Weſen der Ehe, ihre 
Einheit und Unauflöslichkeit, ſowie über ihren ſakra⸗ 
mentalen Charakter hindert die gültige Abgabe des ehe. 
lichen Konſenſes nicht und macht die Ehe nicht ungültig.“ 
Der „einfache“ Irrtum iſt zu unterſcheiden von dem „zur 
Bedingung erhobenen“. So könnte der Irrtum über die 
Unauflösbarkeit der Ehe bei der Eheſchließung zur Bedingung 
gemacht werden, etwa in der Form: „Ich heirate dich, aber nur 
unter der Bedingung, daß ich mich ſogleich kann von dir ſcheiden 
llaſſen, wenn du einen Ehebruch begehſt.“ “ — Die Nupturienten, 
welche in einem einfachen Irrtum über hir Ehe befangen find, 
wiollen doch für gewöhnlich eine gültige Ehe ſchließen. Dieſe 
allgemeine Abſicht enthält implicite auch den Entſchluß, allen . 0 
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108. Romana Rota, Limburgen. v. 2. Jan. 1913. (A. A. S. V. 44 120 Mn: 
Auhnlich ſchon s. C. Concilü, Novariens. v. 24. Febr. 1720. Richter- Schulte, 5 
„ Trid. p. 245, 87; f. ferner das von Emil Friedberg unter dem Titel: 
e „Error virginitatis und Schwangerſchaft der Braut von einem Dritten“ mit⸗ 
| geteilte Urteil a Limburger Ehegerichts v. 20. Aug. 1853 (Ztſchr. f. d. 
RR. 5 (1865), S. 316 ff. — Auch von einzelnen katholiſchen Kanoniſten, z. B. 
Walter, wurde der Irrtum bezüglich der Schwangerſchaft der Braut als 
weſentlich angeſehen. Zur Literatur ſ. Sägmüller II®, S. 139, Anm. 3. 
Friedberg, Kirchenrecht“, S. 430, Anm. 20. Die Volksanſchauung, die die 
AUngültigkeit der Ehe bei Irrtum über die Jungfräulichkeit wünſcht, iſt 
vielfach in die byzantiniſche und bulgariſche Praxis eingedrungen. Bei 
Betrug über die e wird die Ungültigkeit der Ehe nen, 
Zankow a. a. O. S. 
g 5 2 Die argliſtige Täuschung wurde kirchlicherſeits als ein Ehehindernis 
nicht betrachtet. — Hobza, Betrug bei der Eheſchließung, Archiv 88 (1908) : 
nennt ©. 254 ff. alle neueren Autoren für dieſe Anſicht. Geisler, Argliſtige 
Faauſchung S. 11 ff. — Auch die Annahme eines 1 Namens ſeiten 
eeines Kontrahenten hindert nicht die Gültigkeit der Ehe. — J. Bock, Eh 
g konſens unter 1 Namen. Theol. prakt. Quartalſchr. 67 e S. 387 1 
S. o 8 4 Can. 1084. 1 
5 Vgl. 8 unten can. 1092, 20. 


f bittlichen Anoden n z 
ber bei ihrer Konf ens 


Charakter Behauptet jemand die 
Ungültig eit liter Ede n wegen eines Nele zur Bedingung erhobenen 
Irrtums, jo 95 er dafür pro foro externo den vollen Nachweis 
erbringen. Dieſe Grundſätze ſind in der Praxis ſeitens der irh 10 
ſtets feſtgehalten. | 
ah) Bei den Ungläubigen beſteht der weitverbreitete Irrtum gegen⸗ 
über der Einheit und Unauflöslichkeit der Ehe. Die Kirche hat aber die 
Miſſionare oft daran erinnert, daß die Ungläubigen trotz jener Irrtümer 
eine gültige Ehe ſchließen können. Wo immer der consensus mutuus 
de praesenti ausgeſprochen iſt, muß die Gültigkeit der Ehe angenommen 
werden. Der einzelne Fall bedarf der Unterſuchung,“ wenn freilich für 
die Feſtſtellung, ob der Irrtum gegen die Einheit und Unauflösbarkeit der 
Ehe zur Bedingung erhoben iſt, die am Orte der Eheſchließung geltende 5 
| Gewohnheit als beſonderes Beweismoment dienen kann.? a 
bh) Die ſchismatiſchen Griechen betrachten den Ehebruch als Auf⸗ nu 
löſungsgrund für die Ehe, auch manche Häretiker, die zudem N N 
Gründe, insbeſondere die in der Zivilehegeſetzgebung angeführten Schei- ° 
dungsgründe für Löſung des Ehebandes als hinreichend anſehen. 
0 1 einfachen Irrtums ſind die Ehen als gültig anzuſehen. e 


10 18. 0. 8. Officii, instr. v. 6. April 1843 führt aus, daß dubtt ane 
non sit, quin validum matrimonium contrahi possit cum errore mere conco- 
mitante circa eius indissolubilitatem, quia tunc praevalet generalis voluntas 
contrahendi matrimonium iuxta institutionem Christi, et generalis illa voluntas 
privatum errorem quoddammodo absorbet. Collect. Prop. Fide I, n. 965. 
u 2 Can. 104. — S. G. s. Officii, instr. v. 20. Juni 1866: Neque hypothe- 
sibus et praesumptionibus, sed certis evidentibusque probationum 
momentis inniti debet iudicium, quo nullum fuisse pronuncietur matri- 
monium, cuius validitati minime obstat ipsum divortium quoad vinculum lege 
J 950 moribus permissum, nisi in pactam conditionemque expresse deducatur 1 
air eh 1293 [p. 721)). N 
ss. G. s. Officii, instr. v. 9. Dez. 1874: Neque consuetudo nuncium 
| remittendi uxori quovis praetextu, aliamque suscipiendi ex sese convincit 
omnia foedera infici pacto contra vinculum; quamvis eadem esset nuptiarum 
conditio apud Romanos aetate S. Pauli, Apostolus tamen supponit 6 
et legitima matrimonia inter infideles copulari (1 Kor. 7). 15 0. II 
n. 1427, p. 83). 
90 B. 8. G. 8. Officii, resol. v. 19. Mai 1892: Es kann auch Be 
Aussage des Unglä iubigen ſelbſt über ſeine Abſicht der Eheſchließung zu⸗ N 
gelaſſen werden „post institutum 18 examen omnium adiunctorum circa 
psorum credibilitatem“. ad 2: „Si instituto diligenti examine etc.“ (ke; I 


as expresse in N inter contrahentes deducta: vel saltem et 
indicia, argumenta et praesumptiones, habito quoque respectu moribus regionis, 
et coram ministro protestante contrahant ea praecipue voluntate, ut dissoluto 
5 iuxta protestantium praxim matrimonio, ad alia vota transeant U. c. II, 
5 n. 1465, P. 103). 

„ s 8. G. s. Officii v. 9. Dez. 1874: . . saepe saepius disertis eoilceptis- 
que verbis declaravit haec s. C. et nominatim dubio proposito ab Episcopo 
e „An sit validum matrimonium contractum inter catholicum et 


— 
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c) Ebenſowenig ift der Irrtum der Häretiker bezüglich des ſakramen⸗ 


talen Charakters der Ehe ein Hindernis für den gültigen Empfang.“ Da 
mit dem Ehekontrakte unter Chriſten notwendig auch das Sakrament ver⸗ 
bunden iſt, ſo kann das Sakrament nicht einmal durch poſitiven Willens⸗ 
entſchluß bei der Erklärung des Konſenſes ausgeſchloſſen werden. 


V. Der Irrtum über die Gültigkeit der Ehe. 


1. Ein Irrtum über die Gültigkeit der Ehe liegt dann vor, 
wenn einer der Kontrahenten oder beide glauben, ihre Ehe ſei 


wegen der Form der Eheſchließung oder wegen eines vermeintlichen 


Ehehinderniſſes ungültig, während der Gültigkeit der Ehe tatſächlich 


nichts entgegenſteht. Z. B. könnte jetzt noch jemand, der weiß, daß er 


mit dem anderen Nupturienten im 4. Grade blutsverwandt iſt, der 
Meinung ſein, ſeine Ehe ſei ungültig, während ſie wirklich gültig iſt, 
da der 4. Grad der Blutsverwandtſchaft ein trennendes Ehehindernis 
nicht mehr bildet. Häufig war früher der Irrtum bei Brautpaaren 
gemiſchten Bekenntniſſes, die ihre Ehe nicht vor dem katholiſchen 
Pfarrer eingingen, in jenen Gegenden, wo gemiſchte Ehen klandeſtin 
geſchloſſen werden konnten. Solche Brautleute haben nur die irrige 
Meinung (opinio nullitatis) von der Ungültigkeit ihrer Ehe. 
Die Nupturienten können aber auch trotz des Bewußtſeins (seientia 
nullitatis), daß ihre Ehe ungültig iſt, den Verſuch der Eheſchließung 


machen. Aber weder das Bewußtſein, daß die Ehe ſelbſt 


ungültig iſt, noch die irrige Meinung von der Ungültig⸗ 
keit der Ehe ſchließt notwendigerweiſe die Gültigkeit 
des ehelichen Konſenſes aus.? | 


2. Das ergibt ſich einmal aus der Natur des ehelichen Konſenſes; 


er iſt ein Akt des Willens, durch den ſich die Kontrahenten das gegen⸗ 


ſeitige ausſchließliche und bleibende Recht auf den ehelichen Verkehr 


einräumen wollen. Und dieſer Willensakt kann vollſtändig für ſich 
geſetzt werden und völlig unabhängig davon, ob nun die Eheleute auch 
wirklich zur Eheſchließung befähigt ſind.“ Die kirchliche Praxis hat zudem 
immer an dieſem Grundſatz feſtgehalten- ſowohl bei der Beurteilung der 


schismaticum haereticum cum conditione foedandi vel solvendi matrimonium“ 


die 2. Octobris () anni 1860 () respondit: Si ista sunt deducta in pactum 
seu cum ista intentione sint contracta, matrimonia sunt nulla; sin aliter sunt 
valida. (Apud Bened. XIV de Synod. dioec. lib. XIII, c. 22, n. 8. L. c. II, 
p. 83). Vgl. oben Anm. 5 und die Instr. v. 6. April 1843 (I. c. I, n. 965). 
— 8. Romana Rota Monacen-Friburgen. v. 24. Juli 1909; Neo-Eboracen. 
v. 9. Dez. 1911, 1. März 1913, 8. Febr. 1915 (A. A. S. I, 660; IV, 147 ff.; 
V, 312 ff.; VII, 292 ff.). 


ı Daß jemand ſeine Intention etwa formulierte „volo matrimonium, 


sed nolo sacramentum, secus nolo ipsum matrimonium“ dürfte praktiſch kaum 
vorkommen. Die Ehe wäre in ſolchem Falle wegen Konſensmangels ungültig. 
Gasparri II®, n. 921. Vgl. Pius IX., syllab. prop. damn. n. 73 (Denzinger- 
Bannwart n. 1773). 2 Can. 1085. | 

| ® Gasparrill®, n. 904 sqq. Hier werden auch weitläufiger die Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten der Kanoniſten in dieſer Frage behandelt, je nachdem ein 
Hindernis des kirchlichen oder göttlichen Rechts der Gültigkeit der Ehe wirklich 
oder nur nach der Meinung der Brautleute entgegenſteht. 


S. C. de Prop. Fid., instr. v. 1. Oft. 1875. Die Inſtruktion behandelt 


die von dem Apoſt. Vikar in Konſtantinopel vorgelegten Zweifel über die 


Be a 


U 


Gultigkeit der jo geſchloſſenen Ehen, wie in der Art, wie ſolche Ehen kon. 


validiert werden. Nur wenn die genaue Prüfung des einzelnen Falles 


maritalis wirklich gefehlt hat, wird die Ehe für ungültig erklärt bzw. die 
Erneuerung des Konſenſes verlangt. ö 


III. Staatliches Recht. 
I. Für Deutſchland kommen in Trage? BGB. $ 1332: „Eine Ehe 


nicht gewußt hat, daß es ſich um eine Eheſchließung handle, oder dies 
zwar gewußt hat, aber eine Erklärung, die Ehe eingehen zu wollen, nicht 
hat abgeben wollen.“ — Ein ſolcher Irrtum wäre nach kirchlichem Rechte 
ein error substantialis und ließe eine gültige Ehe nicht zuſtande kommen. 
Ob er vorgelegen hat, wäre im Einzelfalle vom kirchlichen Richter zu 
prüfen. — § 1333: „Eine Ehe kann von dem Ehegatten angefochten werden, 
der ſich bei der Eheſchließung in der Perſon des anderen Ehegatten oder 
über ſolche perſönliche Eigenſchaften des anderen Ehegatten geirrt hat, die 
ihn bei Kenntnis der Sachlage und bei verſtändiger Würdigung des Weſens 
der Ehe von der Eingehung der Ehe abgehalten haben würden.“ Dieſe 
Beſtimmung deckt ſich mit dem kirchlichen Rechte nur bezüglich des error 
circa personam (can. 1083, $ 1), ſteht dagegen bezüglich des error eirca 
qualitatem personae im Widerſpruch mit dem kirchlichen Rechte (can. 1083, 
§ 2). — 8 1334: „Eine Ehe kann von dem Ehegatten angefochten werden, der 
zur Eingehung der Ehe durch argliſtiſche Täuſchung über ſolche Umſtände 


ſtändiger Würdigung des Weſens der Ehe von der Eingehung der Ehe 
abgehalten haben würden. Iſt die Täuſchung nicht von dem anderen 


ergibt, daß bei der Eheſchließung unter ſolchen Umſtänden der consensus 


beſtimmt worden iſt, die ihn bei Kenntnis der Sachlage und bei ver⸗ 


Ehegatten verübt worden, jo iſt die Ehe nur anfechtbar, wenn dieſer die 


Täuſchung bei der Eheſchließung gekannt hat. — Auf Grund einer Täu⸗ 
ſchung über Vermögensverhältniſſe findet die Anfechtung nicht ſtatt.“ 
Auch dieſe Beſtimmungen ſtehen im Widerſpruch mit dem kirchlichen 
Rechte, das eine Nichtigkeit oder Auflöſung der Ehe auf Grund einer 
Täuſchung nicht zuläßt. 


Gültigkeit der Eheerklärungen, welche Armenier vor dem türkiſchen Staats⸗ 


beamten abgaben. Manche Armenier wären zwar der Meinung, daß ſie vor 
dem türkiſchen Richter nicht gültig heiraten könnten, hätten aber wirklich die 


Abſicht zu heiraten. Die Kongregation erklärte: Dieſe Ehen ſind gültig, wenn 


kein anderes Hindernis entgegenſteht. Denn nach den dargelegten Umſtänden 
kann man an dem wahren, rechtmäßigen, innern und gegenſeitigen 


Konſenſe der Kontrahenten nicht zweifeln. Ihr Irrtum, daß ſie 


vor dem türkiſchen Richter die Ehe nicht gültig ſchließen können, 


macht dieſe nicht ungültig uſw. (Collect. Prop. F. I, n. 580). Vgl. die 
Entſcheidung derſelben Kongregation v. 23. Aug. 1852 ad 7 (ibid. n. 1079). — 
S8. C. Concilii Smyrnensis v. 9. Sept. 1852. („Validum esse matrimonium 


2 


22 


contractum ab eo, qui non exspectato certo nuncio de morte coniugis cum 
alia secundas nuptias contrahit, dum vero uxor obierit tempore, quo secundum 
matrimonium initum fuerit.“) Richter-Schulte, Trid. p. 254, n. 92. 
Si. o. S. 88, Anm. 3. Vgl. auch s. G. Concilii, Valentina v. 5. April 1752 


(ibid. p. 264, n. 102). 
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kann von dem Ehegatten angefochten werden, der bei der Eheſchließung 


1 Zu der Meinung der Brautpaare gemiſchten Bekenntniſſes über die 


Gültigkeit der Zivilehe in Deutſchland vgl. s. Romana Rota, Colonien. 


v. 27. Aug. 1910 (A. A. S. II, 917 ff.), v. 10. Juni 1912 (A. A. S. IV, 
629 ff.); Argentinen. v. 23. Febr. 1912 (A. A. S. IV, 377 ff.); Argentinen. 
v. 10. Juli 1912 (A. A. S. V, 164 ff.). S. o. S. 32 f. 

2 ©. dazu v. Eynern, Die Anfechtung der Ehe S. 15 ff. Geisler, 
Argliſtige Täuſchung S. 34 ff. } 


u II. . Das egg Zivil echt 
ee als das deutſche. Ab B. 857: „Ein n 
in die Ehe nur dann ungültig, wenn er in der 


8 38. e 
Der mangelnde Konſens bei Verſtellung und Scherz. 


Caan. 1086, $ 1. Internus animi consensus semper praesumitur 
conformis verbis vel signis in celebrando matrimonio adhibitis. 
$ 2. At si alterutra vel utraque pars positivo voluntatis actu 
excludat matrimonium ipsum, aut omne jus ad coniugalem actum, vel 
essentialem aliquam matrimonii proprietatem, in valide contrahit. 


I. Vorbemerkung zur Verbindung! der Geſetzesmaterie. 


. Der Konſens kann wie durch Mängel des Intellekts ſo auch durch 
an ſolche des Willens ungültig werden. Von den Willensmängeln handelt 
NiAàꝙap dean 1086, und 9 0 über Verſtellung und Scherz, und can. 1087 über 

n Gewalt und Furcht. i 


II. Der mangelnde Konfens bei der eigentlichen Beritellung 
(simulatio, fletio). a 


Durch den Konſens der Eheleute wird die Ehe ge 
Der innere Eheſchließungswille der Nupturienten wird äußerlich 
erkennbar durch die ausdrückliche Erklärung in Worten oder durch 
konkludente Handlungen. Spricht jemand zwar in rechter Weiſe 
den Ehekonſens aus, hat er aber innerlich den Willen zur Ehe⸗ 
N ſchließung nicht, ſo berftellt er ſich, er fingiert den Konſens (simu- 
latio, fietio consensus). In dem Falle nun, wo die äußere Willens⸗ 
erklärung von dem wirklichen inneren Willensentſchluſſe abweicht, 
kann die Frage entſtehen, welchem dieſer beiden Momente vom 
\ 155 die 1 Bedeutung e iſt. Das kirchliche 55 


90 95 age Fälle bäh Junker⸗Fuchs, Rechtſprechung n. 8. 41, 46, 4 
4, 103 13 
Zur Literatur vgl. v. Scherer II, S. 165. Sagmüller 1. ©. 138. 
Graf v. Peſtalozza, Der Begriff der Mentalreſervation im Sinne des 8 16 5 
BGB. 1904. A. Hobza, Betrug bei der Eheſchließung. Archiv 88 (1908), 
S. 66 ff., 230 ff. J. Neßlauer, Die Simulationsehe. 1909. W. Geisler 
ar Argliſtige Täuſchung und Mentalreſervation bei der Ehe. 1914. G. Streibel, 
Die Scheinehe in ihrer geſchichtlichen Entwicklung. 1917. Freiſen, Geſchicht 1 
€ 22 f p. 304 ff. Gillmann, 1 der Intentio Ki: 


nne 6 inn ah 
urchaus notw 


luß grei | ie 1 1 5 des Konſenſes in die 
jeinung tritt, kann auch zunächſt nur aus der Konſenserklärung h 
bie Tatfü chlichkeit der Eheſchließung beurteilt werden. Deshalb NR 
gilt der Grundſatz: Es wird immer angenommen, daß die 0 
innere Willensmeinung übereinſtimmt mit den Worten 
oder Zeichen, mit denen ſie bei der Eheſchließung äußer⸗ 
lich zum Ausdruck gebracht iſt.? Wenn einmal eine Ehe durch 
die Konſenserklärung geſchloſſen iſt, iſt auch an ihrer Gültigkeit 
; feſtzuhalten. 1 e 
II. Indeſſen muß auch hier die Rechtsvermutung vor der Wahr⸗ \ 
heit zurücktreten. Hat jemand wirklich bei Abgabe des Konſenſes 
geheuchelt und innerlich keine Ehe ſchließen wollen, ſo iſt die Ehe 
tatſächlich und vor dem Gewiſſen des Simulanten ungültig. Für 
gewöhnlich hat er dadurch dem anderen Teile, der in gutem Glauben W 
die Ehe eingegangen iſt, ein ſchweres Unrecht zugefügt; wenn er 
ö nicht hinreichende Entſchuldigungsgründe für ſein Verhalten 1 9109 . 
und auf andere Weiſe das dem Mitkontrahenten zugefügte Unrecht 
nicht ausgleichen kann, muß er den Mangel des Konſenſes durch 
einen aufrichtigen Willensakt beſeitigen und ſo die Ehe gültig 
machen. Kann er das nach Lage der Umſtände nicht, dann mu 
er pro foro externo den Beweis erbringen, daß er bei der 1 
Eheſchließung wirklich keinen inneren Konſens gehabt hat. Dieſern 
Nachweis iſt nicht leicht. Denn eine bloße Verſicherung ſeitens des 
Simulanten, ſelbſt wenn ſie durch einen Eid erhärtet würde, kann 1 u 
10 dafür nicht hinreichend jein. Sonſt wäre eine derartige Behauptung 
ein ſehr einfaches Mittel, ein unbequemes Eheband zu zerreißen, und 
der willkürlichen Auflöſung der Ehe wäre Tür und Tor geöffnet. 


an dem wirklich moraliſch überzeugenden Nachweis der 0 0 
Simulation feſtgehalten. Als Beweismomente können dienen: ein 
hinreichender Erklärungsgrund für die Fiktion, das n 
Geſtändnis derſelben nach der Eheſchließung beſondere Umftände, die 
5 1 Glaubwürdigkeit des Geſtändniſſes erhöhen, wie die anerkannte 10 


5 1 Can. 1081. — Vgl. obe a. a. O. 87 ff. 

2 Can. 1086, $ 1. — Auch das römiſche Recht erklärte: Nemo ee 
N mandus est dixisse, quod non mente agitaverit. L 7 § 2 Dig. 33, 10. . 
1. 13 Cod. 4, 30. 3 Can. 1014. | 
43. B. Zwang zur Eheſchließung; ein entgegenſtehendes Hindernis, das 95 
dem fimulierenden Teile bekannt iſt, während er aber weder das Hindernis 
entfernen noch die Eheſchließung verſchieben kann. — Der Simulant begeht 
jedoch kein Sakrileg, jo die probabelere Meinung. Sanchez 1. c. lib. J, tit. 16, 
n. 2. S. Alfonsus 1. c. lib. VI, tract. 1, n. 62. | 
5 Wernz IV, n. 46, Anm. 113. v. Scherer II, S. 165, Anm. 10. 
Bg die Zufammenſtellung der praktiſchen Fälle bei Streib el, Die 
Hr Ss cheinehe S. 50 ff. S. G. Coneilü, Ulixbonen. Occidental. v. 18. 0 1724 


5 


284 Der pe bei a Giefätichung. 


Gelingt der überzeugende Nachweis der Fiktion nicht, ſo k kann 
ein Widerſtreit zwiſchen dem korum internum und forum externum 
ſich ergeben. Der Simulant darf, weil er von der Ungültigkeit 
ſeiner Ehe ja innerlich überzeugt iſt, in dieſer Ehe den Geſchlechts⸗ 
verkehr nicht ausüben. Eine neue Ehe einzugehen, iſt ihm aber 
durch die Kirche unterſagt.! Wenn der Simulant dem anderen 
Ehegatten ſeine Abſicht, den Ehekonſens nur zum Scheine ohne 
innere Zuſtimmung abzugeben, mitteilt und letzterer auch ſeinerſeits 
in die Fiktion einwilligt, dann liegt eine eigentliche Scheinehe 
vor.“ Um deren Ungültigkeit zu erweiſen, kann ebenfalls das 
Geſtändnis der beiden Kontrahenten nicht genügen, müſſen vielmehr 
andere überzeugende Beweismomente beigebracht werden.? | 


III. Der mangelnde Konjens bei Ausſchließung der weſentlichen 
Erforderniſſe des Ehekontraktes. 


I. Die Simulation kann auch darin beſtehen, daß der eine 
Nupturient oder beide zwar eine Verbindung eingehen wollen, aber 
nach ihrem Gutdünken, nicht ſo, wie es durch das Weſen der Ehe 
objektiv bedingt iſt. Wenn dabei nun wirklich ein Teil oder 
jeder Teil mit poſitivem Willensentſchluſſe die Ehe ſelbſt 
oder jedes Recht auf den ehelichen Akt oder eine weſent⸗ 
liche Eigenſchaft der Ehe ausſchließt, dann liegt kein 
wirklicher Ehekontrakt vor, und die Ehe iſt ungültig.“ 
Es handelt ſich hier nicht um einen bloßen Irrtum über das 
Weſen der Ehe, der im Intellekt wurzelt und einen hinreichenden 
Konſens zuläßt, ſondern um einen ausdrücklichen gegen die Ehe, 
ihre Weſensmerkmale und Zwecke gerichteten Willensentſchluß. In 
ſolchem Falle ſetzt der Kontrahent zwei Willensakte; durch den 
einen will er zwar eine eheliche Verbindung eingehen, durch den 
anderen aber ſchließt er eine wirkliche Ehe aus und entzieht ſich 
den mit der Ehe untrennbar verbundenen Pflichten. Der zweite 
Willensakt hebt den erſten völlig auf.“ Be 


(Richter-Schulte, Trid. I. c. p. 246, n. 88); Mutinens. v. 9. Juli 1725 (bei 
Gasparri l. c. n. 917); Chiens. v. 12. März 1729 (ib. n. 913). Futav. v. 
2. Mai u. 29. Aug. 1868 (A. S. S. IV, 65 ff.); Parisien. v. 7. Juli, 1. Sept. 18833 
7. März 1885 (A. S. S. XVIII, 14 ff.); vgl. Camerinen. v. 16. Aug. 1902, wo 
vis et metus vorlag: „Non verborum sonum, sed loquentis mentem ex ante- 
cedentibus et concomitantibus attendendum, ne iudicandi temere adsit 1 8 
culum“ (A. S. S. XXXV, 0 Elboren. v. 27. 10 1907 (A. S. S. XL, 494 ff.). 
S. Romana Rota, Massilien. b. 1. Juli 1911 (A. A. S. III, 525 ff.); Oregono- 9 
polktangı v. 6. Juli 1914 (A. 10 S. VI, 516 ff.). 9 
1 Vgl. c 26 X 4, 1 und c 44 X 5, 39. 
2 Streibel S. 15 ff. 


®c5 X 4, 13: nonnulli inter se contra matrimonium velint colludere 1 


. si suo iudicio erederent per iudicium ecclesiae eoncurrendum. n 

4 Can. 1086, § 2 9 

5 Benedikt XIV., De synod. dioec. lib. XIII, cap. 22, n. 7: voluntas 
generalis eiusmodi extinguitur et suffocatur ab errore particulari, qui mani- 
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II. Daß die Ehen infolge eines derartigen Konſensmangels 
ungültig ſind, hat die Kirche ebenſo häufig betont, wie ſie die 
Gültigkeit bei einem bloßen Irrtum über das Weſen der Ehe aus⸗ 
geſprochen hat. Der poſitive Willensentſchluß gegen das Weſen 
der Ehe unterſcheidet ſich in ſeinen Wirkungen nicht von der Bei⸗ 
fügung einer beſonderen Bedingung gegen das Weſen der Ehe; 
beides wird darum auch von den Inſtruktionen und Kongregations⸗ 
entſcheidungen in gleicher Weiſe behandelt.! Selbſtverſtändlich muß 
auch hier jeder die Behauptung, ſeine Ehe ſei ungültig wegen einer 
gegen das Weſen der Ehe gerichteten Intention, klar beweiſen. 
III. Der Vorſatz, nach der Eheſchließung die Ehe zu mißbrauchen, 
etwa die Erzeugung der Kinder zu verhindern oder Ehebruch zu begehen, 
macht die Ehe nicht ungültig; denn es wird damit nicht die Übernahme 


der durch den Ehekontrakt geforderten Pflichten generell abgelehnt, ſondern 
nur die Übertretung der Pflichten beabjichtigt.? 


IV. Der mangelnde Konſens bei der Eheſchließung zum Scherze. 


n Wird der Ehekonſens nur zum Scherze ausgeſprochen, ſo fehlt 
dem oder den Kontrahenten der innere Wille, ſich wirklich zu binden, 
und die Ehe iſt ungültig. Nur die Unwiſſenheit und unbedachte 

Torheit der Parteien könnte ein Entſchuldigungsgrund ſein für die 
Herabwürdigung einer fo erhabenen Sache zu einer Komödie.! 


feste praevalet, ac dominatur; atque hine oritur nullitas matrimonii, in quo 
contrahendo apposita fuit conditio ipsius substantiae contraria. - 


1 c 26 X 4, 1; 7 X 4, 5. 8. G. s. Officii (Bosniae) v. 2. Dez. 1680 
(Collect. Prop. Fid. II, n. 221; vgl. o. S. 279, Anm. 6; (Mission. Cap.) vom 
23. Juli 1698: ad 1: Si adsit pactum dissolubilitatis, non esse matrimonium 
neque sacramentum; si vero non adsit, esse matrimonium et sacramentum 
ibid. I, n. 243); (Promont. Bonae Spei) v. 22. Juli 1840, ad 2; Matrimonium 
mixtum esse nullum, scilicet parte acatholica expresse declarante se 
contrahere matrimonium de praesenti iuxta formulam perpe- 
tuitati matrimonii contrariam (ibid. II, n. 903). S. die weiteren 
Inſtruktionen und Entſcheidungen o. S. 279, Anm. 5, 6. Ein beſtimmtes 
Beiſpiel für die Ungültigkeit einer Ehe, bei deren Schließung die Kontrahenten 
die Erzeugung der Kinder poſitiv und ausdrücklich ausgeſchloſſen, ſ. s. Rom. 


Rota Parisien. v. 10. Mai 1916 (A. A. S. IX, 32 ff.). 


2 Lehmkuhl |. c. II, n. 879 sd. Dahin gehört auch die Frage, ob die 1 


Ehe ungültig iſt, wenn die Frau vorher ſich einer Operation unterwirft, um 
nicht Mutter werden zu können. Über die etwaige Impotenz dieſerhalb ſ. o. 
S. 187. Hier handelt es ſich darum, ob die Ehe ungültig iſt wegen des 
mangelnden Konſenſes. Der consensus maritalis auf das ius coeundi ohne 
jede Reſtriktion bezüglich der Nachkommenſchaft kann in einem ſolchen Falle 
wohl beſtehen; allerdings iſt die Handlungsweiſe der Frau ein wichtiger 
Grund, an ihrem erforderlichen Konſenſe zu zweifeln. Deshalb jagt Gas- 
parri: In casu practico recurratur ad s. C. s. Officii (l. e. n. 923). 


° 8. G. s. Concilii v. 27. Januar 1872 (A. S. S. VII, 49 ff., beſonders S. 66, 
Anm. 1. Asculana v. 14. Dez. 1889 A. S. S. XXII, 529 ff.). 


1 erv 
in Don. des 


N Das öſterreichiſ che Zivilehegeſet entbehrt entſprechender Beim. 
0 e aa 


1 


8 39. 
1 und Furcht bei der Eheſchließung (vis et metus).* 


Can. 1087, 81. Invalidum quoque est matrimonium initum ob 
vim vel metum gravem ab extrinseco et iniuste incussum, a Aus 
ut quis se liberet, eligere cogatur matrimonium. 


| 8 2. Nullus alius metus, etiamsi det causam contractui, matri- a 9 
is monii nullitatem secumfert. | 


\ I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


Das römiſche Recht ſah die infolge von Zwang geſchloſſenen Ber⸗ 9 
Hage nicht als ungültig an;? aber es beſtanden verſchiedene Rechtsmittel, 
das erzwungene Rechtsgeſchäft anzufechten. Auch die erzwungene Ehe⸗ 
ſchließung galt als rechtsgültig; indeſſen war auch die Auflöſung der Ehe 
leicht möglich. Die Kirche hat zunächſt keine eigenen Geſetze zum eee 
der Freiheit der Eheſchließung erlaſſen; die erſten Schritte, die fie dieſerhalb 
unternahm, richteten ſich gegen den von den Herren auf die Sklaven aus- 
geübten Ehezwang und gegen die Gewaltmaßregeln, mit denen weltliche 
Große Ehen ihrer Untergebenen dekretierten.“ Jedoch wurde auch die 
N e gegen privaten Zwang zur Eheſchließung geſchützt. Die weitere 
eee 1 5 kirchlichen Rechts, die ſeit Gratian vor ich ging, e 


uf 


4 8 o. S. 281. 
2 S. Geisler a. a. O. S. 43 f.; e Streibel a. a. O. 8. vn 
Vgl. Leitner, Eherechts S. 

4 Zur Literatur f. v. Scherer T ©. 143, Anm. 41. Sägmüller IB, 
S. 142. J. Ploch, De matrimonio vi ac metu contracto. 1853. Sanchez, g 
De matr. 1. IV. Reiffenstuel, I. c. lib. IV, tit. 1, n. 325 sqq. Schmalz 
grueber l. c. lib. IV, p. I, tit. 1, n. 384 sqq. Gasparri 1I®, n. 926 sqq. 
Wernz N n. 259 sqd. — Freiſen, Geschichte S. 257 f. Esmein, Le 
mariage I, p. 309 sqq. 19 

91 21 § 5 Dig. 4, 2: Si metu coactus adii hereditatem, puto me 
heredem effici, quia quamvis, si liberum esset, e tamen 

eoaetus volui. Ne \ 
x Freiſen, Geſchichte S. 259 f. RR 
1 2 G XXXI q 2; cc 1, 3 (ibid.) Urban II. (4088-1000); c. 4 1 
Nicolaus 1. (836). Freiſ en, Eheſchließungsrecht I, ©. AUT... 

»Er jagt nach Anführung der in Anm. 7 genannten Stellen: His au — 
toritatibus evidenter ostenditur, quod nisi li ber a voluntate nulla est copulan 0 
sl alien Schon Walter von Mortagne ſetzt in ſeinem Tractatus de sacramento 


vom könmifchen. Rechte erfolgen, elk Ne 
chloſſene Ehe als nicht mehr auflöslich anſieht. 
ft ch nichtig, weil dabei der Wille des 
| eſchließenden zum Ausdruck kommt; if 
ensus ein consensus liber, ſo iſt die Ehe ungültig. Jedoch 
| icht durch jede Zwangsmaßregel die freie Willensbetätigung des 
Kontrahenten aufgehoben, und darum beſtimmte das Recht genauer, 
welche Art von Gewalt oder Einflößung von Furcht die Willens⸗ 
entſchließung ſo beeinträchtigt, daß dabei eine gültige Ehe nicht mehr zu? 
ſtande kommt.“ Das Dekrelalenrecht über Ae und Furcht hat keine e 
5 ing mehr erfahren. 


II. Begriff und Einteilung. 


Man unterſcheidet: 


0 I. Die vis physica, absoluta; fie beſteht darin, daß jemand 
durch Anwendung äußerer Gewalt zur Abgabe des Konſenſes 
gezwungen wird. Der innere Wille entzieht ſich der äußeren Ver⸗ 
gewaltigung, und darum können nur äußere Handlungen und Gebärden 
erpreßt werden. Dieſe können eine gültige Ehe nicht herbeiführen, 
weil mit ihnen eine innere Willensbetätigung für die Ehe nicht 1 
verbunden iſt.“ e 
II. Die vis compulsiva; fie beſteht in der Androhung eines 
Übels, wodurch Furcht (metus) im Geiſte des Bedrohten ee e 
a gerufen und ſo die freie Willensentſcheidung beeinträchtigt wird. 
In dieſem Sinne ſind vis et metus korrelative Begriffe; vis iſt N 
die Gewalttätigkeit deſſen, der die Furcht einjagt; metus die Ein⸗ 1 
ſchüchterung deſſen, der die Gewalt erleidet. Der durch 9 vis 
hervorgerufene metus kann ſein: o 

I. metus exirinsecus, ſofern er hervorgerufen wird ich ee 
causa eztrinseca, z. B. durch den Mitkontrahenten, die Eltern und 
Angehörigen; er ſteht im Gegenſatze zu dem metus intrinsecus, der 1 
hervorgerufen wird durch innere Geiſteserregungen, wie Gewiſſens⸗ 
bedenken oder durch den Gedanken, mittels Eheſchließung befürchteten 
Krankheiten entgehen zu können. Dieſe Furcht iſt nur ee 
für den an ſich freien Konſens. 


coniugii (Ende der vierziger Jahre 12. Jahrh.) auseinander, daß ein er 
zwungener Konſens, der gar nicht Konſens genannt werden dürfe, die Ehe 
durchaus nicht bewirke. Ihm folgt Petrus Lombardus. Gillmann, Not⸗ 
wendigkeit der Intention S. 7., S. 15, ferner vgl. S. 17, 27, 45 f. 

I Vgl. ce 6, 13—15 X 4, 1; e 28 (ibid.). . de illato metu est cum 
diligentia inquirendum; et, si talis metus inveniatur illatus, qui potuit cadere 
in constantem virum, erunt non immerito audiendae (nämlich Fee, die 
ihren ihnen aufgezwungenen Mann verlaſſen) uſw. 5 
DDas tritt klar in die Erſcheinung, wenn fortgeſetzt gegen die Ver⸗ 
70 gewalkigung proteſtiert und auch der Konſens nur unter Proteſt abgegeben wird. 
cDDem metus intrinsecus wird auch gleichgeſetzt jener, der zwar von 
einer causa extrinseca, aber necessaria hd wurde. — Beiſpiele bei 
Sanchez I. c. lib. IV, disp. 12; z. B. nennt er (n. 4) gültig ein matrimonium 
contractum cum concubina, metu praesentaneae mortis ex ae aut nau- 
Pee aut fera bestia, aut inferni timore. 0 


1 Der Konſens bei der Eheſchließung. 


2. metus gravis im Gegenſatze zum met. levis. Der met. 


gravis kann ſein: absolute gravis. Näherhin wird er wohl be⸗ 


zeichnet als metus, qui cadit in constantem virum, eine Furcht, 
durch die auch ein ſonſt beherzter Mann eingeſchüchtert werden 


kann.! Eine ſolche Furcht wäre alſo geeignet, bei jedermann unter 


normalen Verhältniſſen auf den freien Willen lähmend einzuwirken. 
— Relative gravis iſt die Furcht, wenn das angedrohte Übel 
zwar nicht regelmäßig und jeden in der freien Willensbetätigung 
hemmen könnte, wohl aber die gerade davon betroffene Perſon 
wegen der beſonderen Umſtände und der beſonderen Eigenſchaften 
des Betroffenen. 


3. metus iustus im Gegenſatze zum met. iniustus. Gerecht 
iſt die Furcht, die hervorgeht aus einem bevorſtehenden, in ſich 


gerechten und in gerechter Form verhängten Übel. Z. B. jemand, 
der eine Minderjährige vergewaltigt hat, muß dieſe nach den 
betreffenden Landesgeſetzen entweder heiraten oder wird zu Zucht⸗ 
haus verurteilt. Heiratet er nun aus Furcht vor dem Zuchthaus, 
fo handelt er unter dem Einfluſſe des metus justus. Aber die 
Beeinfluſſung darf nicht zum ungerechten Zwange werden. So hat 
ein Bräutigam gegenüber der Braut, die er verführt hat, Pflichten 
und darf zur Erfüllung der Pflichten angehalten werden. Jedoch 
darf dabei das gerechte Maß nicht überſchritten werden, ſo daß nur 
ein unbedingter Zwang zur Eheſchließung ausgeübt würde.? 


III. Die Rechtsgrundſätze über Zwang und Furcht bei der Ehe. 


J. Furcht und Zwang machen die Ehe nur dann un: 
gültig, wenn ſie ſchwer und von außen ungerechterweiſe 
eingeflößt ſind; auch muß dem Bedrohten kein anderes 
Mittel bleiben, um ſich von der Furcht zu befreien, 
als die Eheſchließung.? Dabei macht es keinen Unterſchied, ob 
ein ſolcher Zwang erfolgt zu einer Eheſchließung überhaupt oder mit 
einer en Perſon, wie es gewöhnlich der Fall ſein wird.“ 

1. Der metus gravis. Die Schwere der Furcht wird bemeſſen durch 


die Größe des angedrohten Übels, durch die beſondere Beſchaffenheit des 
Drohenden und Bedrohten. 5 Tod, Kerker, Haft, Vergewaltigung, körper⸗ 


1 S. dazu o. ©. 287, Anm. 1. 

2 S. Romana Rota Florentina v. 28. 1. 1918 (A. A. S. XI, 22 ff.). Das 
angedrohte Übel kann ungerecht ſein: 1. quoad substantiam, 2. quoad modum 
oder 3. quoad substantiam et quoad modum. Gasparri Il8, 948. 

s Can. 1087, § 1. 

4 So s. C. Goncilii Mutinen. v. 9. Juli 1725: „quia iuxta veriorem 
sententiam laeditur libertas matrimonii, illudque ideirco nullum est, sive 
quis compellatur ad illud contrahendum cum una determinata persona, sive 
absolute et simpliciter adigatur ad illud ineundum.“ Biene 
Schulte, Trid. I. c. n. 74, p. 271.) 


S. G. de Prop. Fid; instr. 1883, n. 36: Porro gravitas timoris Be E 


ex natura minarum; ex qualitate tum eorum, ex quibus illae proficiscuntur, 
tum eorum, qui eas passi dicuntur (A. S. S. XVIII, 379). 
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liche Mißhandlung, Verſtoßung aus dem elterlichen Hauſe, Enterbung, 
lange Zeit lugt derb ſchlechte Behandlung ſind als ſchwere Übel, die auch 
ſchwere Furcht hervorrufen, im Rechte anerkannt. Nur beſondere Ver⸗ 
hältniſſe, die im Einzelfalle der kirchliche Richter zu prüfen hätte, könnten 
ſie für den Bedrohten als leichtere erſcheinen laſſen. — Ein Übel, das 
aber im allgemeinen als leicht gilt, kann unter Umſtänden auch als 
ſchwer empfunden werden. Darum macht auch der metus relative gravis 
die Ehe ungültig. Bei der Beurteilung der Schwere des Übels iſt alſo 
Rückſicht zu nehmen auf die beſondere Lage des Bedrohten: Alter, Geſchlecht, 
phyſiſche und pſychiſche Eigenſchaften, Verhältnis zu dem Drohenden.“ — 
Eine ſchwere Furcht kann in dem Eheſchließenden auch dann hervorgerufen 
werden, wenn das Übel nicht ihn ſelbſt bedroht, ſondern ſolche Perſonen, 
die ihm beſonders naheſtehen: Eltern, Geſchwiſter, geliebte Angehörige. 


Es wird beſonders die Frage erörtert, ob der metus reverentialis 
als ſchwere Furcht anzuſehen ſei. Er beſteht in der Befürchtung des 
dauernden Unwillens jener Perſon, in deren Gewalt der Kontrahent 
ſteht, liegt alſo beſonders bei Kindern vor, die ſich ſcheuen, die den Eltern 
an ſich gebührende Ehrfurcht zu verletzen, und wegen des drohenden elter⸗ 
lichen Zornes nicht wagen, eine von den Eltern vorgeſchlagene Heirat zu 
verweigern. Ein ſolcher met. rev. wird als mere reverentialis bezeichnet 
im Gegenſatze zu dem met. reverentialis gualificatus. Erſterer macht 
die Ehe nicht ungültig. Das Kind iſt an ſich verpflichtet, bei einem ſolch 
wichtigen Schritte, wie die Eheſchließung, auf den wohlmeinenden Rat der 
Eltern zu hören. 


Aber die Eltern können ihre Befugniſſe bei der Mitwirkung zur Ver⸗ 
heiratung ihrer Kinder mißbrauchen. Wenn ein gewiſſes Drängen auf 
die Verbindung des Kindes mit einer beſtimmten Perſon die Freiheit des 
Kindes bei der Eheſchließung auch noch nicht aufhebt, dann kann jedoch 
eine fortgeſetzte Drangſalierung dem Kinde zur ſchweren Laſt werden. Als 
beſondere Kennzeichen des met. reverentialis gualificatus, der den metus 
rev. zum gravis und die Ehe ungültig macht, gelten ſchwere Vorwürfe, 
Drohung mit Verſtoßung, Enterbung, Entziehung der Freiheit, körperliche 
Mißhandlung durch Ohrfeigen, Schläge uſw. In den außerordentlich 
zahlreichen Entſcheidungen praktiſcher Fälle ſind die Merkmale des metus 
gravis und beſonders auch des met. rever. qualificatus beſtimmt her⸗ 
vorgehoben.? Während in Miſſionsgebieten noch häufig direkter ſchwerer 

Zwang von Eltern auf die Kinder oder von Herren auf Sklaven ausgeübt 


1 Ratio habenda erit primum sexus personae . .; facilius enim animus 
puellae commovetur quam viri; deinde aetatis, educationis, indolis, 
utrum nempe mitis ac timida fuerit, an fortis et constans. (I. c. n. 37.) 


2 Considerandum est utrum ... patria potestate et auctoritate pollerent; 
. . . quae indoles vim inferentium, quae conditio, qui mores, qua ratione 


familiam regere consueverint; utrum ad iracundiam et violentiam ita essent 


proclives, ut facile, quod minabantur, perficerent etc. (l. c.). 


s In den A. S. Sedis find nicht weniger als 46 Fälle mitgeteilt, die 
von der s. G. Concilii zum Teil in mehrmaligen Verhandlungen entſchieden 


worden find. Außerordentlich oft hat ſich auch die s. Romana Rota ſeit 


Neuordnung der Kurie mit den ex capite vis et metus angefochtenen Ehen 

beſchäftigen müſſen. Auf die Fälle ſoll hier verwieſen werden: A. A. 8. 

II, 348 ff., 886 ff.; III, 166 ff., 244 ff., 661 ff.; IV, 108 ff., 182 ff., 474 ff., 

503 ff., 646 ff., 670 ff., 708 ff.; V, 253 ff., 464 ff., 552 ff.: VII, 349 ff., 424 ff.; 

VIII, 45 ff., 109 ff., 158 ff., 184 ff., 324 ff., 487 ff.; IX, 144 ff., 356 ff., 441 ff., 

503 ff., 574 ff.; X, 70 ff., 108 ff., 158 ff., 291 ff.; XI, 22 ff., 192 ff., 290 ff.; 
XII, 373 ff. 5 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 19 


5 auch den 


ur 


ii, 1 it in e Rulturländern der 

ſelten. „ 

2. Metus ab i iniuste in 

iſt nur der Richter berechtigt, wegen einer ſonſt k 1 erpflic 

zur Eheſchließung mit entſprechenden Strafen auf die Erfüllung er 

pflichtung & dringen, ſo bei einem Verlöbnis? oder beim Stuprum. 2 = 

ltern und Angehörigen ſteht ein Einwirkungsrecht in gewiſſen 

Grenzen zu. Wenn darum der Vater den Verführer ſeiner Tochter 
Deka mit ihr drängt durch Androhung der gerichtlichen Klage 

oder durch Erhebung von Alimentationsforderungen, ſo hat er dazu 


% ein Recht. Eltern, die in den Grenzen des Erziehungsrechts auf ihr 


Kinder einwirken, daß ſie die Verlöbnistreue halten, üben keinen 1 


zdang aus.“ 


3. Metus, a 


matrimonium. 


er iht Be und nicht den Ausweg frei gewählt. Wenn alſo Abhilfe zu 

erhoffen wäre, müßte der Vater gegen den Zwang der Mutter, die Mutte 

gegen den Zwang des Vaters, müßten Freunde, Verwandte, der Pfarre 
gegen den Zwang der Eltern, der etwaige Vorgeſetzte gegen den e 


angerufen werden.“ 


II. Jede andere Furcht läßt die Gültigkeit der 3) 


unberührt. 


Die Ehe iſt alſo gültig bei metus levis, wenn das anged eh e 


| bel an ſich gering iſt, nicht unmittelbar bevorſteht oder d 
Bedrohte ſich bewußt iſt, daß der Drohende nicht die Macht h 
die Drohung auszuführen.“ Iſt der met. levis concomitans, 


. Das iſt im Recht 

jet lets er U während früher auch wohl 
Meinung vertreten wurde, daß in einem ſolchen Falle die Ehe zw 

in foro externo als ungültig anzuſehen, in foro interno jedi 


1 G. s. Officii, instr. v. 20. Juni 1866 ad 9, 25. (col. 9 Fid 

n. 1293 

S. die weitaus meiſten Fälle zit. S. 289, Anm. 3, 

b Der kirchliche Richter kann jetzt allerdings nicht mehr mit S 

zur Erzwingung der Ehe einſchreiten (can. 1017, 8 3). | 
„Ein an ſich vorhandener Wille auf Eheſchließung wird durch dieſe 

Einwirkung beſchleunigt. Dieſe Furcht iſt metus concomitans. — Kafuiſtiſche 5 

Beiſpiele für den metus iniuste incussus ſ. b. Sanchez I. e. 4 1 ER. * 

Richter- Schulte, Trid. a. a. O. S. 238 ff., n. 71, 76, 79. 

5 gl. L 23 Dig 4, 2: Non est verisimile, compulsum eum 
potuerit, ius publicum invocare et adire aliquem potestate praeditum, 
nutique vim eum pati prohibuisset; sed huiusmodi praesumptioni debet oper 
Assimas probationes violentiae opponere. — Es war ae üblich zu befimi en 


metus . incussus ad ineundum matrimonium. 


Sanchez l. c. lib. IV, disp. 2, n. 15, 19. 20. 
Can. 1087, $ 2: etiamsi det causam contractui. 


>= 


und Furt. Folgerungen daraus. 


] Es herrſcht Meinungsverſchiedenheit darüber, ob die dür 
Zwang und Furcht herbeigeführte Ehe auf Grund des Naturrechts 
oder nur des poſitiven kirchlichen Rechtes ungültig iſt. Die erſte 
Meinung verdient den Vorzug. Handelt es fi) um vis coactiva, 
ſo iſt die Ehe naturrechtlich ſicher ungültig, weil der Ehe jeder 
Konſens fehlt. Anders iſt es freilich bei der vis compulsiva 
e vis et metus; hier iſt zwar ein Konſens vorhanden, 
aber er iſt durch die Furcht ſo beeinträchtigt, daß er für die 
Eheſchließung nicht ausreicht. Mögen auch andere Verträge, die 
ait ſolcher Furcht geſchloſſen werden, gültig fein, fo iſt es doch die 
Ehe nicht, weil ihr wegen ihres einzigartigen Zweckes und ihrer 
Unauflösbarkeit eine beſondere Stellung zukommt. Die Ehe iſt 
nämlich ein dauerndes Band gegenſeitiger Liebe, das darum auch 
tur durch freiwillige Einigung der Gatten geknüpft werden kann. 
Die Kirche wollte aber auch durch ihre poſitive Geſetzgebung dem 
durch die Drohung beeinträchtigten Teile zu Hilfe kommen, der 
wegen des unauflöslichen Charakters der Ehe einen einmal gültig 
geſchloſſenen Ehevertrag nicht anfechten konnte. Zugleich wollte ſie 
n „ das erzwungene Ehen natürlicherweiſe im Gefolge 


. 1 Bgl. über die Meinungsderſchiedenheit Sanchez l. c. lib. IV, disp. 17, 
n. 2 sd.; er hält jedoch die im Kodex ausgeſprochene Meinung für probabilior, 
n s. Alfonsus l. c. lib. VI, tract. 6, cap. 3 n. 1055 bezeichnet fie als 
mmunissima, wie denn auch ſchon Thomas, Suppl. d. 47 art. 3 lehrte: 
ec coactio metus, quae cadit in constantem virum, tollit matrimonium, Be 
et non alia. — Als Beiſpiele für den metus levis aus neueſter Zeit ant 
gehenderen Erörterungen über die Rechtsfragen ſeien nur genannt: A. A. 
III, 244 ff.; IV, 646 ff., 670 ff., 708 ff.; VII, 349 ff., 424 ff.; VIII, 109 ff.; 75 
441 ER iz 108 ff., 158 ff., 291 ff. 

2 Vgl. die Entſcheidungen bei Richter - Schulte, Trid. I. c. n. 78, 


eye 
Die erſte Meinung beruft ſich 3. B. auf Thomas, Suppl. q. 47, art. 15 
konsus I. c. lib. VI, n. 1054: Sententia non minus probabilis, et forte 


S. 174. Wernz IV2, n. 266. Leitner, Eherecht S. 100. — Für die under 
i Henung ſprechen ſich aus z. B. Sanchez I. C. lib. IV, disp. 14, n. 2 (ex 
t dieſe sententia für verior); Pirhing, Ius. can. lib. IV, tit. 15 n. 106; 
alzgrueber lib IV, tit. 1, n. 406 sq. De Angelis, Prael. iur. ca 
tit. 40, n. 4; Gasparri I1s, n. 935. Schnitzer ©. 331; Heine 
te S. 72. Über die Schwierigkeiten, die die erſte Meinung im Gefolge 
ohmalzgrueber 1. c.; Gasparril. c. — Sie beftehen i . 
aß, wenn die mit ſchwerer Furcht geſchloſſenen Ehen naturrechtlich 
1 gültig wären, es auch die mit met. levis und met. intrinsecus geſchloſſenen 

n müßten. Beide Arten der Furcht find aber in bezug auf den e 8 
ich . darum auch in ihren Wirkungen. . 1 
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haben müſſen,! entgegenwirken. Darum anerkennen auch alle, die 
der Meinung folgen, dem Zwange komme nur infolge der poſitiven 
Geſetzgebung der Kirche eine die Ehe irritierende Wirkung zu, W 
dieſe Geſetzgebung dem Naturrecht ſehr angemeſſen ift.? 

II. Daraus ergeben ſich die Folgerungen: 0 
| 1. daß die Ehen Ungetaufter infolge der vis compulsiva 
ungültig werden.“ Bei der Ehe eines Chriſten mit einem Un⸗ 
getauften iſt ebenſo die Che ungültig, falls der Chriſt zur Ehe 
gezwungen wird;“ 

2. daß die Kirche die Ehe nicht ſaniert, ohne daß der Gezwungene 
ſelbſt freiwillig ſeinen Konſens gibt.“ Wäre die Ungültigkeit der 
Ehe öffentlich bekannt, ſo müßte auch die Konſenserneuerung öffent⸗ 
lich geſchehen in vorgeſchriebener Form. Sonſt genügt eine geheime 
Erneuerung, die auch durch den cum affectu maritali vollzogenen 
ehelichen Akt oder durch friedliches Zuſammenleben mit dem anderen 
Ehegatten geſchehen kann.“ 

III. Da die Rechtsbeſtimmungen zugunſten des von der Furcht 
betroffenen Teiles gegeben ſind, ſteht ihm auch zunächſt das Recht 
zu, die Gültigkeit der Ehe deswegen zu beſtreiten. Jedoch muß er 
ſich dieſes Rechtes bedienen, ſobald er die Freiheit erlangt hat und 
ſich der Ungültigkeit der Ehe bewußt geworden iſt. Würde er dann 
den ehelichen Verkehr oder das Zuſammenleben mit dem anderen 
Gatten noch fortſetzen, ſo gilt das als Verzicht auf ſein Klagerecht. 
— Bei der Klage ſelbſt hat er den Nachweis zu erbringen, 1. daß 
er wirklich zur Ehe gezwungen worden iſt und 2. nach der Ehe⸗ 
ſchließung den ehelichen Vekehr nicht freiwillig aufgenommen oder 


1 c 14 X 4, 1: Matrimonium autem solo consensu contrahitur, et, ubi 
de ipso quaeritur, plena debet securitate ille gaudere, cuius est animus 
indagandus, ne per timorem dicat sibi placere quod odit, et sequatur exitus 
qui de invitis solet nuptiis provenire. | 

2 Deshalb jagt s. C. s. Officii, instr. v. 15. Febr. 1901 (ad ep. Albaniae): 
impedimentum ex capite vis et metus reapse consensum afficit, quodque 
proinde in ipso iure naturali fundamentum habet; . cum quoties adsit, 
nullus „ sit locus etc. (Coll. Prop. Fid. II, n. 2101); ſ. o. S. 217, 
Anm. 2 | 

8 Bei der Annahme, daß die irritierende Wirkung von vis et 181 
nur auf kirchlichem Rechte beruht, ſind die Ehen nur dann ungültig, wenn 1 
das weltliche Geſetz ſie etwa für ungültig erklärt hätte. 1 
1 “Dazu s. C. s. Officii, instr. v. 20. Juni 1866 ad 9 (ſ. o. S. 290, 

nm. I). 5 
5 Can. 1139, 5 1. Es kann durch sanatio in radice nur geheilt werbe 7 
matrimonium initum cum utriusque partis consensu naturaliter sufficiente. 
Solange der erwähnte rechtliche Zweifel befteht, a eine sanatio in radice 
vom Apoſt. Stuhle nicht vorgenommen. Vgl. Wernz IV®, n. 267. Gas- j 
parri 1I®, n. 337. Instr. cit. s. Officii (o. Anm. 4). "3 

Can. 1136. in 

Can. 1971, § 1, 1%. — Aber auch der andere Ehegatte iſt von dem 
Klagerechte nicht ausgeſchlofſen, wenn er nicht ſelbſt den Zwang ausgeübt Bade 25 
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nl Sielaehr nach Erlangung der Freiheit und Erkenntnis 
der Ungültigkeit der Ehe die Auflöſung derſelben nachgeſucht hat.!“ 
IV. Die früher von der Kirche gegen die Inhaber privater oder 


öffentlicher weltlicher Herrſchaftsrechte wegen Zwang zur Eingehung einer 5 
€ e angedrohten Strafen? find jetzt nicht mehr in Geltung. 


V. Staatliches Recht. 


I. Deutſchlaund. BGB. $ 1335 lautet: „Eine Ehe kann von dem 
Ehegatten e werden, der zur Eingehung der Ehe widerrechtlich 
urch Drohung beſt immt worden iſt.“ Der einfache metus reveren- 
tialis wird in den Motiven als unerheblich bezeichnet (I, 208). Indeſſen 
bedeutet das keine Erſchwerung der Anfechtbarkeit gegenüber dem kanoniſchen 
Rechte, vielmehr iſt die Anfechtbarkeit nach bürgerlichem Rechte ſchon bei 
leichterer widerrechtlicher Drohung möglich. Die Anfechtung muß binnen 


ſechs Monaten ſeit Wegfall der Zwangslage geſchehen (§ 1339). 


II. Oſterreich. AbGB. $ 55 ſagt: „Die Einwilligung zur Ehe iſt 
ohne Rechtskraft, wenn ſie durch eine gegründete Furcht erzwungen 
worden iſt. Ob die Furcht gegründet war, muß aus der Größe und 
Wahrſcheinlichkeit der Gefahr und aus der Leibes und Gemütsbeſchaffen⸗ 
heit der bedrohten Perſonen beurteilt werden.“ — Eltern, die durch Miß⸗ 
brauch ihrer elterlichen Gewalt ihre Kinder zu einer Ehe zwingen ſollten, 
die nach den Geſetzen nichtig iſt, machen ſich ſtrafbar (StG. 8 508). 


8 40. | 
Die verſchiedenen Arten der Konſenserklärung.“ 


Can. 1088, $ 1. Ad matrimonium valide contrahendum necesse 
est, ut contrahentes sint praesentes sive per se ipsi sive per pro- 


euratorem. 


7 
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$ 2. Sponsi matrimonialem consensum exprimant verbis; nec 
aequipollentia signa adhibere ipsis licet, si loqui possint. 


1 Vgl. s. C. s. Officii, instr. v. 20. Juni 1883 (ad ep. Orient.) n. 35. 
„. . ut si liber iam a metu sua sponte in coniugali domo perstiterit, matri- 
monialia officia non detrectaverit, audiri amplius non debeat. Etenim qui 
liber a coactione metuve, facultate et opportunitate reclamandi non utitur, 
censetur consentire et ratificare, quod antea invitus atque adverso animo 
fecerat.“ (A. S. S. XVIII, 357.) Indeſſen iſt zu beachten, daß dieſe Inſtruktion 
an die Orientalen, welche nicht an die tridentiniſche Eheſchließungsform 


gebunden waren, gerichtet iſt. Handelt es ſich um metus publicus, dann kann 


der Konſens nur öffentlich erneuert werden in der vorgeſchriebenen Form. 
(Can. 1136, § 8.) S. C. Concilii, Panormitana v. 9. Okt. 1902. A. S. S. XXXVIII, 


3887 ff. 8. Rom. Rota, Veszpriemien. b. 2. Juni 1911. 4%, 815 108 fl., 
ſ. bei. p. 115 f. Vgl. auch v. Scherer II, S. 179, Anm. f 
N 5 Hrid. sess. XXIV, c. 9 de ref. matr.; dazu Holl weck, Strafaeehe 


3 Sie find im Kodex nicht erneuert. 

4 Vgl. 1 Zivileherecht S. 125 ff. 

Literatur ſ. v. Scherer II, S. 192, Anm. 124. Säge e II., 
S. 135, Anm. 3. Sanchez, De matr. l. II, disp. 11 8d. Gas parri II. 
n. 958 sqq. W 0 IVz, n. 45. Es mein, Le mariage II, p. 212 sqq. 
Freiſen, Geſchichte S 247 f. Derſelbe, Eheſchließungsrecht I, 60 ff.; 
II, 71 ff., 113 ff., 119 ff., 176 ff. 


et W ene De e valide 
speciale ad contrahendum cum certa per 
i dante et vel a parocho aut Ordinario loci, in quo 
. a sacerdote ab alterutro delegato, vel a duobus se 8. 
5 § 2. Si mandans scribere neseiat, id in ipso mandato adnotetur 
et alius testis addatur, qui scripturam ipse quoque subsignet; secus 
mandatum irritum est. 85 
$ 3. Si, antequam procurator nomine mandantis contraxerit, 
hie mandatum revocaverit aut in amentiam inciderit, invalidum est 
matrimonium, licet sive procurator, sive alia pars contrahens haec 
. 
= 5 4. Ut matrimonium validum sit, procurator debet munere 
suo per se ipse fungi. 
Can. 1090. Matrimonium per interpretem quoque contrahi oe 5 
Can. 1091. Matrimonio per procuratorem vel per interpretem 
contrahendo parochus ne assistat, nisi adsit iusta causa et de authen- 
ticitate mandati vel de interpretis fide dubitari nullo modo ech 
habita, si tempus suppetat, Ordinarii licentia. i 


un 


I. Vorbemerkung über die Verbindung der Geſetzes materie. 


8 Nach den len den darüber, wie der zur Eheſchließung nötig | 

Konſens beſchaffen jein 1. u nunmehr gejagt, wie der Konſens 
geäußert werden muß. Das ſoll gewöhnlich durch Worte geſchehen 
(lan. 1088); in außergewöhnlicher Weiſe kann es auch durch ein 
Stellvertreter und unter Zuziehung eines Dolmetſch vor ſich geh 
(can. 1089 — 1091). Eine Konſensabgabe durch Brief oder einfachen Boten 
iſt nicht mehr möglich. Wenn die Konſensabgabe auch regelmäßig abſolut 

erfolgt, ſo kann ſie doch ausnahmsweiſe auch unter einer Bedingung vor 
5 werden. 7 


5 m Die * durch Worte und gleiänmertige Zeichen. 


een find, und zwar entweder perſönlich oder 
aber durch Stellvertreter.! Die Gegenwart der Eheſchließen⸗ 
den vor dem Pfarrer und den Zeugen iſt ſeit dem tridentiniſch 
Dekrete Tametsi zur Gültigkeit der Ehe notwendig. Daß dieſem 
rechtlichen Erforderniſſe aber auch durch einen mit der nötigen 
Vollmacht rechtmäßig ausgeſtatteten Stellvertreter (prosur 17 

8 1178 5 geſchehen könne, wurde nie e in Zweifel gezogen.“ Per. 


1 Can. 1088, $ 1. EN 

? Trid. Sess. XXIV, c 1 de ref. matr.; ſ. jetzt can. 1094: „on parocho 
1 er duobus saltem testibus.“ Rituale Rom. tit. VII, e. 2 enthält darum 
die Frage: „N. vis accipere N. hie praesentem in tuam legitimam uxorem 
iuxta ritum Sanctae matris Ecclesiae? (bzw. in tuum legitimum maritum). 
Es gilt auch für die Eheſchließung reg. iur. 68 in VIto: Potest quis 
per alium, quod potest facere per se ipsum; oder 172 e Qui facit 
alium, est perinde, ac si faciat per se ipsum. c 9 in VIto 1, 19 regelt 
Eheſchließung per procuratorem (ſ. u. S. 296, Anm. 4). Das Tridentinum 
wo an dieſem Rechte e Die Meinung, daß durch den 11 


Tone De Se erſetzt werden. Jedoch konnten nur a ee Grunde N | 
dieſe Art der Konſenserklärung erlaubt machen.“ — An die Stelle ds 
Briefes durfte auch ein gewöhnlicher Bote (nuntius) treten.“ Beide Arten e 
der Konſenserklärung ſind jetzt nicht mehr zuläſſig.“ . 
5 II. Für die Erklärung des Konſenſes gilt die Regel: die Braut⸗ 
leute ſollen den Konſens in beſtimmten Worten ausſprechen;? 
wenn ſie ü überhaupt ſprechen können, iſt es ihnen nicht geſtattet, ſich 
ſtatt der Worte gleichwertiger Zeichen zu bedienen, wie Nicken mit 
dem Kopfe, freiwillige Darreichung der Hand, freiwillige Dar⸗ a . 
reichung der Hand zum Anſtecken des Ringes uſw. Stumme müſſen 
dieſe Zeichen für Erklärung des Konſenſes gebrauchen.“ Er 
Wenn Perſonen, die der Sprache mächtig find, fich nur dieſer Zeichen eh 
bedienen, jo genügt das cbot d zur gültigen Konſenserklärung, aber fie 
en gegen das Gebot der Kirche.“ Namentlich um der eee 05 


Ener der Ehetontrakt gültig geſchloſſen werden könne, aber nicht das Sakra · 5 
ment empfangen werde, iſt irrig, weil Kontrakt und Sakrament nicht getrennt 
werden können. S. o. S. 12. Gasparri II®, n. 969. 

. 1 Sanchez, De matr. lib. II, disp. 12, n. 3. Gasparri IIs, n. 965 8d. 
Wernz IV, n. 45, Anm. 103. 
28. Rom. Rota, Ravennaten. v. 19. Jan. 1910, wo mit Rückſicht auf I 

die früheren Entſcheidungen d. s. C. Concilii geſagt wird: De validitate igiturt 

50 f. per . ex parte iuris nullimode potest dubitari. A. A. 
II, 297 | 

ee Gasparri Il®, n. 966. 8 

Der „nuntius“ im Gegenſatz zum Stellvertreter (procurator); c 14 X 3, 52 

5 (nediantibus internuntiis). ü 
x Die Kontrahenten müſſen zur gültigen Konſenserklärung praesentes 5 

ſein sive per se ipsi sive per procuratorem (can. 1088, $ 1). 8 

s Can. 1088, $ 2. — Schon Innozenz III. erklärte (e 25 X 4, 1): „matri- 
monium in veritate contrahitur per legitimum viri et mulieris consensum; sed 
necessaria sunt, quantum ad ecelesium, verba consensum exprimentia de pr. 

senti: Nam surdi et muti possunt contrahere matrimonium per consensu Z 

ubuum sine verbis.“ 5 

D Dieſe Zeichen gelten allgemein als den Worten gleichwertig (aegt 

ollentia); vgl. S. Alfonsus, J. c. lib. VI, tract. 6, n. 889. In Spanien ga 

B. (um 1050) das gegenfeitige Anſtecken der Ringe als Konſenserklärung 

Freiſ en, Eheſchließungsrecht 1, S. 51. Dagegen kann das bloße N 

auf die entſcheidenden Frage nicht ohne weiteres als Zuſtimmung betrachtet 85 

werden, ja es wird meiſtens als Verweigerung der Zuſtimmung angeſehen 

werden müſſen. Wernz IV n. 46. Gasparri II®, n. 964. 

„%% nec ipsis Vicel. . Alfonsus 1. c. n. 888: Alii vero i, ö 
dicunt verba requiri, sed tantum sub culpa veniali. Sed a tali e a 5 
excusaret . aut alia rationabilis causa. 0 


* 
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zu beobachtenden Zimperlichkeit der Braut zu begegnen, möge der 1 . 
den Ritus der Trauung mit den Brautleuten vorher beſprechen, damit 
ſie die Fragen! ſchon kennen und darauf beſtimmt zu antworten wiſſen. 


III. Die Konſenserklärung durch einen Stellvertreter (procurator).? 


I. Für den gültigen Abſchluß der Ehe durch einen Stellvertreter 

iſt eine Reihe beſtimmter Vorſchriften? zu beachten. 
; 1. Es ift erforderlich ein mandatum speciale. Der Auftrag 
geber muß ſeinem Prokurator einen beſonderen Auftrag für den 
Abſchluß der Ehe geben. Es genügt alſo nicht ein allgemeines 
Mandat, wodurch der Prokurator mit der ſonſtigen Geſchäftsführung 
des Mandanten betraut wäre.“ 

2. Das Mandat muß die Perſon, mit welcher die Ehe geſchloſſen 
werden ſoll, beſtimmt bezeichnen (cum certa persona), jo daß ein 
Irrtum in der Perſon ausgeſchloſſen iſt.“ 

3. Der Auftrag muß ſchriftlich gegeben und unterſchrieben 
fein® von dem Auftraggeber und außerdem von dem Pfarrer oder 
Ordinarius loci, wo das Mandat ausgeſtellt wird. Das Schrift⸗ 
ſtück kann an Stelle des Pfarrers (Ordinarius) auch unterſchrieben 
werden von einem vom Pfarrer (Ordinarius) delegierten Prieſter 
oder von wenigſtens zwei Zeugen. Kann der Auftraggeber ſelbſt 
nicht ſchreiben, ſo ſoll das in dem Mandate eigens vermerkt werden, 
und es muß dann ein weiterer Zeuge, der auch ſeinerſeits unter⸗ 
ſchreibt, hinzugezogen werden; ſonſt iſt der Auftrag nichtig.“ a 

II. Die Ehe iſt ungültig, wenn der Auftraggeber ſein Mandat 
widerrufen hat oder irrſinnig geworden iſt, bevor der Stellvertreter 
im Namen des Auftraggebers die Ehe geſchloſſen hat, und es iſt 


1 Vgl. 1095, § 1, 3%. Da nunmehr der Konſens durch Fragen ent⸗ 
gegengenommen werden ſoll, find auch Erörterungen darüber überflüſſig, 


welche Worte wohl den consensus de praesenti gültig zum Ausdruck bringen. 


Vgl. Sanchez l. c. lib. I, disp. 18 sq 
Zur ee 15 reif en, Cheſchließungsrecht I, S. 14 f. 
® Can. 1089, $ 1 955 
So ſchon Bonifaz Il. (e 9 in VIto 1, 19): Procurator non aliter 
censetur idoneus ad matrimonium contrahendum, quam si ad hoc mandatum 
habuerit speciale. Et quamvis alias is, qui constituitur ad negotia procurator, 
alium dare possit: in hoc tamen casu, propter magnum quod ex facto tam 
arduo posset periculum imminere, non poterit deputare alium, nisi hoc eidem 
specialiter sit commissum. 
Vgl. dazu o. S. 273 f. Eine Vollmacht, eine reiche“, „vornehme“, N 
„ ſchöne“, Ipaſſende“ uſw. Perſon zu ehelichen, iſt ungültig. Vgl. s. C. Concilii, Er; 
Neapolitana v. 7. Juli 1736 (Richter-Schulte, Trid. S. 238, n. 70). S 
f. = Ar 1 Vorſchriften ſind denen für das Verlöbnis faſt gleich 
o. 
Das „scribere nesciat“ ift auch im Sinne von „nequeat“ zu verjtehen 
(can. 1017, 8 2). Br 
Eine Blankettvollmacht (in folio albo), wie fie z. B. von der s. C. Concilii, 
Neapolitana v. 7. April 1883 für gültig erklärt wurde (A. S. S. XVI, 10 ff.), 
genügte jetzt nicht mehr. 


5 N 
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dabei gleichgültig, ob der Prokurator oder der andere Kontrahent 

das gewußt hat oder nicht.! Der Prokurator muß ſeinen Auftrag 

auch in eigener Perſon ausführen, ſonſt iſt die Ehe ungültig.“ 

III. Zu dieſen Vorſchriften des allgemeinen Rechts können noch 
beſondere Diözeſanbeſtimmungen hinzutreten, deren Geltung aus⸗ 
drücklich gewahrt bleibt.“ 

1 IV. Der Pfarrer ſoll jedoch einer Eheſchließung durch einen 
Prokurator nur dann aſſiſtieren, wenn ein gerechter Grund dafür 
vorliegt und man bezüglich der Echtheit des Mandats keinerlei 

Bedenken haben kann; auch ſoll er, wenn dazu hinreichend Zeit 

vorhanden iſt, die Erlaubnis des Ordinarius einholen.“ 


IV. Die Konſens erklärung durch einen Dolmetſch. 1 


Die Konſenserklärung kann auch durch einen Dolmetſch er⸗ 
folgen.“ — Die bisherige Kontroverſe, ob die Beiziehung eines 
Dolmetſch zum Abſchluſſe der Ehe zuläſſig ſei, iſt damit im be⸗ 
jahenden Sinne entſchieden. Weil aber auch hier eine Täuſchung 
leicht möglich iſt, darf der Pfarrer nur dann der Ehe aſſiſtieren, 
wenn man an der Glaubwürdigkeit des Dolmetſch keinen Zweifel 
hegen kann; auch ſoll er womöglich erſt die Erlaubnis des 
Ordinarius einholen.“ 


8 41. 


Die Konſenserklärung unter einer Bedingung.“ 
Die ſog. Joſephsehe. Die Fortdauer des Konſenſes. 


Can. 1092. Conditio semel apposita et non revocata: 

1.“ Si sit de futuro necessaria vel impossibilis vel turpis, sed 
non contra matrimonii substantiam, pro non adiecta habeatur; 

2. Si de futuro contra matrimonii substantiam, illud reddit 
in validum; 


1 Can. 1089, § 3. So ſchon c. 9 in VIꝭo 1, 19. Vgl. s. C. Coneilii, 

Oveten. v. 22. Juni 1894 (A. S. S. XXVIII, 333 ff.). 
2 Can. 1089, S 4. 

s „Firmis dioecesanis statutis desuper additis“ (can. 1089, $ 1). — 
Formulare für die Konſenserklärung bei Trauungen durch einen Prokurator 
f. Freiſen Eheſchließungsrecht I, S. 64 f.; 110, 124 (126), 157. Vorſchriften 
enthält Conc. prov. Neogranat. v. J. 1868 (Coll. Lac. VI, col. 522 sq.). 

4 Can. 1091. Die Vorſchrift iſt darin begründet, daß die Eheſchließung 
durch einen Stellvertreter leicht zur Täuſchung mißbraucht werden kann. 


. 


Dasſelbe ſagte auch die Oſterr. Anw. § 50: „Doch hat der Pfarrer in keinem 


Falle eine durch Bevollmächtigte abzuſchließende Ehe zuzulaſſen, ohne daß die 
ee von ſeiten des Biſchofs erfolgt iſt.“ 

5 Can. 1090. 

s Bol. z. B. Benedikt XIV., De syn. dioec. lib. XIII, c. 23, n. 9: solum 
innuere sufficiat, nequaquam deesse, qui eorum (sc. matrimoniorum, quae per 
interpretem contrahuntur) validitatem impugnent. | 

1 Can. 1091. 

s Die Literatur ſ. v. Scherer II, S. 186, Anm. 99. Sägmüller II“, 
S. 144. F. J. Riedler, Bedingte Eheſchließung. 1892. M. Huſſarek 


8 


Si de] re vel de ) 
> vel an 510955 id, quod conditioni subest 


tum kuerit, consensus ‚praestitus pres Der rar 
eius revocatione constiterit. 8 


1 8 5 1. Geſchichtliche Vorbemerkung. 5 


Die Lehre und Geſetzgebung über die Bedingung beim Konſens itt 
N verhältnismäßig ſpät ausgebildet worden. Zwar gab es im römiſchen 
f Rechte Beſtimmungen über die Bedingung beim Teſtamente, ſpäter auch 
bezüglich der actus legitimi inter vivos;? über die Bedingung bei der 
Ehe wurde jedoch nichts normiert. Das iſt ſehr erklärlich; denn der Ehe. 
konſens iſt ein consensus de praesenti, während eine Bedingung auf 
die Zukunft gerichtet iſt.“ Im kirchlichen Rechte iſt erſt in zwei Paleae, 
die in das Dekret Gratians aufgenommen find,* von der Bedingung die 
Rede. Papſt Urban III. (1185 87) ) jegt die Sun der h 


II. Die Beifügung der Bedingung und ihr . 
I. Die Beifügung. 


1. Die Beſtimmungen über die e der 5 für 
die Ehe jeßen voraus, daß die Bedingung dem Ehekonſens wirklic 
5 5 beigefügt und nicht widerrufen iſt.“ Jemand fügt dem Ehefonjenfi 

eine Bedingung nur dann tatſächlich bei, wenn er ſich der e : 


® Heinlein, Die bedingte Eheſchließung. 1892. greife en, Bei 
S. 232 ff. Esmein, Le we p. 171.sgg. 

F I Were (or Dig 35, 1 5 

2 L 77 Dig 50, 17. ar 

s Freiſen ©, 247 f. Esmein I, p. 172. Wernz IV?,n. 294. = 

ceœ 7, 8 C XXVII q2. c7 lautet: Quod condicio interposita non Ex 
ex concilio Africano probatur; c 8 iſt in die Dekretalen aufgenommen. o. 
X 4, 5: Quicunque sub conditionis nomine aliquam desponsaverit, et e 
postea relinquere voluerit, dicimus quod frangatur conditio, et despoi 
irrefragabiliter teneatur. Die Stelle hat eine ſehr verſchiedene Er 
gefunden. Freiſen S. 233. Wernz l. c. n. 10. v. SHE U, 
Anm. 112. a 
„„ um eee ipsam camonica non n improben 5 
instituta. Sur lin 1 Wernz l. c. IV? 2, p. 84. 


suis: a est contingens, ut datio pecuniae, vel Br, et tu 
. idem est iudicium de tali consensu, qui fit per verba de futuro: unde nc 
|  facit matrimonium (ſolange nämlich die e nicht erfüllt iſt ). 
ee l, 3, , 8, ED, 

an. 1092: Conditio "semel apposita et non revocata. 


: was en unter ate Ibm en 1 was er wirkich i 
. . hat, kann bei der Konſensabgabe berückſichtigt werden. 


2. Die Kirche geſtattet zwar, um die Freiheit der Nupturienten . 
bei der Eheſchließung nicht einzuſchränken, die Beifügung einer 
erlaubten und möglichen Bedingung bei Abgabe des Ehekonſenſes. 
Wird die Bedingung bei der Eheſchließung ſelbſt dem Pfarrer und 
den beiden Zeugen bekanntgegeben, ſo iſt damit auch ein Zweifel 
an der Tatſache der Beifügung ausgeſchloſſen. Soll die Bedingung . 
aber bei der Eheſchließung ſelbſt nicht ausdrücklich genannt werden, 
dann muß ſie wenigſtens vorher von beiden Nupturienten anerkannt 
und ausdrücklich vor Zeugen erklärt ſein, ſo daß fie in koro ex- 
terno beſtimmt beweisbar iſt; zugleich muß fie im Augenblicke der 
Konſenserklärung noch aufrechterhalten ſein. Wenn zu einer Ehe 
ſchließung unter einer Bedingung jetzt im Rechte die Erlaubnis 
des Ordinarius auch nicht ausdrücklich vorgeſchrieben iſt, jo ſollte 
ſie doch eingeholt werden, um die Bedenken gegen eine e 
Eheſchließung zu mildern. . 


Während Ehen unter ausdrücklicher Bekanntgabe der W = 
durch beide Nupturienten ſelten geſchloſſen werden, find die Bee 
hauptungen eines der Kontrahenten oder beider, daß der Ehekonſens 
nur unter einer beſtimmten Bedingung abgegeben ſei, recht häufig. 
Dieſe Behauptungen müſſen jedoch pro foro externo einwandfrei 
bewieſen werden; der Nachweis ſelbſt iſt, da es ſich um einen inneren 
Willensvorgang handelt, der jeden Augenblick geändert werden kann; 
nicht 3 5 Iſt wirklich eine Ehe unter einer e e a a 


£ S. 0. 8. 277. f f 5 
22S. die Entſcheidungen s. G. Concilii, Romana v. 23. Jan. 1666; 
v. 17. Nov. 1708; Novarien. v. 24. Febr. 1720; v. 12. Febr., 23. April 1735, 
o die Ehen als gültig erklärt wurden, weil die Beifügung der Bedingun 
nicht bewieſen werden konnte (Richter- Schulte, Trident. p. 245, n. 85, 8 
87; p. 250, n. 89). Auch die neueren Entſcheidungen zeigen, wie ſchwer der 
Beweis für eine angebliche, einſeitig beigefügte Bedingung iſt; Burdigalen. 
8. Jan. 1893 (A. S. S. XXV, 612 ff.); Bugellen. v. 9. Sept 1893 (Ibid. XXV 
.); Parisien. v. 22 Juni 1901 Gbid. X XXV, 674). S. Rom. Rota, L N 
gen. v. 2. Jan. 1913 (A. A. S. V, 44 ff.). S. auch u. Anm. 4. 
Vgl. can. 1100. Außer im Notfalle muß die Ehe auch nach de 
Vorſchrift der zei die die 1 1 Bedingung nicht berückſichtig 
| 1 170 werden. Oſterr. Inſtrukt. 8 „Eine bedingte Erklärung der 
& | lligung kann nur mit ausdrücklicher Lerläubnis des Biſchofs zugelaſſen 5 
Bedingungen, welche bei der Erklärung der Einwilligung ihk 
ausgedrückt werden, find als nicht beigeſetzt zu betrachten.“ v. Scherer II, 
Si. 191 und Anm. 123. Wernz IV?, n. 297. Sägmüller 11°, ©. 145. 
. o. Fam. 2; Vgl. 4 A 13 (o. S. 284, Anm. 3). 


* . 
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dingung abgeſchloſſen und die Bedingung nicht erfüllt worden, ſo 
iſt die Ehe ungültig. Kann aber pro foro exierno der Nachweis 
der Beifügung der Bedingung nicht erbracht werden, ſo wird eine 
ſolche Ehe als gültig betrachtet; pro koro inter no kann fie jedoch 
infolge des aufrichtigen Geſtändniſſes des Kontrahenten, der die 
Bedingung ſetzte, als ungültig erkannt worden jein.! 


II. Der Widerruf. 


Die Kontrahenten können die Beifügung der Bedingung jeder⸗ 
zeit widerrufen. Sehen ſie vor der Eheſchließung von der geplanten 
Beifügung ab, ſo hört damit die Bedeutung der Bedingung für die 
Ehe auf;? widerrufen ſie nach der Eheerklärung vor Erfüllung der 
Bedingung (pendente conditione), jo wird damit ohne weiteres 
die Ehe gültig. — Die Wirkung der Eheſchließung bleibt bis zur 
Erfüllung der Bedingung ſuspendiert, und ſo lange beſteht auch 
keine wirkliche, fertige Ehe.“ Die Kontrahenten dürfen deshalb 
auch während dieſer Zeit keinen Geſchlechtsverkehr unterhalten. Tun 
ſie das dennoch, ſo wird angenommen, daß ſie von der Erfüllung 
der Bedingung abſehen und nun die Ehe bedingungslos beſtehen 
laſſen wollen.“ — Verzichten die Eheleute ausdrücklich auf die 
Erfüllung der Bedingung, ſo muß dieſer Verzicht gerade wie die 
Beifügung der Bedingung vor Zeugen geſchehen und beweisbar ſein. 
Die Verzichtleiſtung ſollte dem Pfarrer bekanntgegeben werden. 
Eine Konſenserneuerung iſt bei der Verzichtleiſtung nicht notwendig; 
ſie iſt auch dann nicht notwendig, wenn der in der Bedingung 


1 Dazu oben S. 283 f. . 5 9 
.. . Die Eheſchließung ſelbſt gilt als Verzichtleiſtung auf eine heimliche 
einſeitig beigefügte Bedingung. 8. C. Concilii v. 12. Febr., 23. April 1735. 
Richter-Schulte, Trid. p. 250, n. 89. Sanchez, De matr. Lib. II, disp. 455 
n. 13 sqq. J 


»Die Konſenserklärung bei der bedingten Eheſchließung iſt kein bloßes i 


Eheverſprechen; aber anderſeits wird die Ehe ſelbſt als Kontrakt erſt fertig, 
wenn die Bedingung ſich erfüllt. Vgl. BGB. § 158: „Wird ein Rechtsgeſchäft 
unter einer aufſchiebenden Bedingung vorgenommen, ſo tritt die von der 


Bedingung abhängig gemachte Wirkung mit dem Eintritte der 


Bedingung ein.“ Über die Kontroverſe bezüglich der Natur der bedingten 
Eheſchließung und ihrer Wirkung für das Sakrament vgl. Fagnani, Comment. 
zu cap. 5: De condit. (X 4, 5; l. c. p. 40); Gasparri II-, n. 988 — 993. 


Leitner, Eherecht! S. 92. 3 
Hſterr. Inſtr. $ 54: „Wer vor Erfüllung der beigeſetzten Bedingung 
die Ehe vollzieht, leiſtet dadurch auf die Bedingung Verzicht.“ Vgl. Dazu 
Wernz IV“, n. 298 u. n. 295, Anm 21. Da die Kontrahenten pendente 
conditione noch nicht wirkliche Eheleute find, können fie mit einer dritten 


Perſon eine gültige Ehe eingehen vor Erfüllung der Bedingung. Sie können 


ferner, wenn auch unerlaubt, den bedingten Konſens vor Eintritt der Bedin⸗ 
gung ganz widerrufen, jo daß die Ehe wirklich nicht zuſtande kommt, 
auch wenn die Bedingung erfüllt iſt. Weiteres zu dieſen Fragen |. Sanchez 
I. c. lib. V, disp. 6, U. 8; disp. 8, n. 1. Wernz IV., n. 298. v. Scherer Il, 


S. 190. Gasparri II, n. 988. Be 
Damit die Gültigkeit der Ehe pro foro externo nicht angezweifelt 
werden kann. 9 


5 Bedingung. | Wirkung für die Gültigkeit der Che. 301 


geforderte Umſtand wirklich eingetreten iſt. Mit der Erfüllung der 
Bedingung (si conditio exsistit) wird die Ehe von ſelbſt exiſtent 
und gültig. Die Erfüllung ſoll jedoch dem Pfarrer bekanntgegeben 
werden; anderſeits aber auch die Nichterfüllung (si conditio deficit), 
wodurch die Kontrahenten ohne weiteres frei werden, damit der 
Pfarrer weiß, ob die Ehe gültig exiſtiert oder nicht.! 


III. Die verſchiedenen Bedingungen und ihre Wirkung 
für die Gültigkeit der Ehe. 


I. Die Bedingung de kuturo. 


Über die verſchiedenen Arten der Bedingung iſt bereits bei der 
Lehre von dem Verlöbnis gehandelt worden.? Bei dem Ehekonſens 
kommt nur die conditio suspensiva in Frage.“ Der Kodex faßt 
die Wirkung einer cond. (suspensiva) de futuro, ſofern fie tat- 
ſächlich dem Ehekonſens beigefügt und nicht widerrufen iſt, in 
folgenden Rechtsſätzen“ kurz zufammen: 

1. eine notwendig eintretende (necessaria),? phyſiſch unmögliche 
(impossibilis) oder unſittliche (turpis) Bedingung, die ſich nicht 
gegen das Weſen der Ehe richtet, gilt als dem Ehekonſens nicht 
beigefügt. 

Unmöglich kann eine Bedingung ſein infolge der Naturgeſetze oder 
wegen der bejonderen Verhältniſſe der Kontrahenten; jo kann z. Beine arme 
Braut nicht 1 Million 4 Mitgift haben. Unſittlich iſt eine Bedingung, 
wenn fie dem Rechte und dem Sittengeſetze zuwiderläuft, z. B.:: „wenn du 
deine reiche Erbtante vergifteſt“. — Der Grund, weshalb die Kirche Diele 
Bedingungen als nicht beigefügt betrachtet, iſt ihre Beſorgnis für die 
Gültigkeit des Ehekontraktes. Sie nimmt an, daß doch niemand im Ernſte 
eine ſolch wichtige und heilige Sache, wie die Ehe, von unmöglich ein⸗ 
tretenden oder unſittlichen Dingen abhängig machen will. ber ihre 
Annahme iſt eine praesumptio iuris, gegen welche im Einzelfalle ein 


Gegenbeweis geführt werden könnte. 


2. eine gegen das Weſen der Ehe gerichtete Bedingung macht 
die Ehe ſelbſt ungültig.“ 

Gegen das Weſen der Ehe richtet ſich eine Bedingung, die eines der 
drei Güter? der Ehe ausſchließt. Durch den gegen einen Weſensbeſtandteil 


1 p. Scherer II, 190, Anm. 113. Wernz IV? n. 297. 
2 S. o. S. 44. 
s Zu der Frage, inwiefern eine cond. resolutiva beigefügt werden kann, 
die die im Kirchenrechte beſtehende Möglichkeit der Auflöſung der Ehe durch 
paäpſtliche Dispens oder durch das votum sollemne ins Auge faßt, ſ. Wernz IVI, 
n. 296. Dagegen iſt v. Scherer II, S. 187, Anm. 102. 5 
: 4 Schon Gregor IX. hat fie ausgeſprochen: ce 7 X 4, 5: Si conditiones 
contra substantiam coniugii inserantur, puta, si alter alteri: „contraho tecum 
si generationem prolis evites“, vel: „donec inveniam aliam honore vel facul- 
tatibus digniorem“, aut: „ pro quüesiu adulterandam te tradas“, matri- 
monialis contractus, quantumcunque sit favorabilis, caret effectu; licet aliae 
conditiones appositae in matrimonio, si turpes aut impossibiles faerint, 
debeant propter eius favorem pro non adiectis haberi.“ 
5 S. das Beiſpiel o. S. 44. Can. 1092, 20. 
7 S. o. S. 16. — Peters, Ehe bei Auguſtinus S. 25 ff. 


ber. ehe e beſond n Er 

Che gerichtete Willenskraft vernichtet. Die ( 
fie wirklich nur unter der beſtimmt geäuß 
baren Bedingung e sine qua non) e 


führt eine ſolche Bedingung an;! 
immer wieder.? 


b) das bonum Hdei zu verletzen; es iſt hier 1 tet zu beachten. 

ob die Ehe nur unter der Bedingung' geſchloſſen wird, gegen die eheliche 
Treue verſtoßen zu wollen, oder ob der Konſens auf die Ehe gerichtet iſt, 
aber Be der Wille beſteht, es mit der ehelichen Treue nicht genau 
5 zu nehmen.“ 


9) das bonum sageramenti zu verletzen; wenn z. B geſagt wird: i 
Ich heirate dich nur unter der Bedingung, daß ich mich ſcheiden laſſe, 
„wenn du mir untreu wirſt“; „wenn es mir bei dir nicht mehr 
RR gefällt”. Hier wird im Einzelfalle immer zu unterſuchen ſein, ob es ſich 
um einen bloßen Irrtum! über die Einheit und Unauflösbarkeit der ne 
handelt, oder ob die irrige Meinung wirklich zur Bedingung erhoben 
worden, in pactum deducta iſt. Daß letzteres tatſächlich geſchehen 555 
läßt ſich wohl aus entſprechenden Verhandlungen und auch aus 
rituellen Form der Eheichließung® ableiten; ſpätere Behauptungen über 
eine angeblich einjeitige Beifügung derartiger e müſſen e 
g oe als unerwieſen abgelehnt werden.“ 


1 S. o. S. 301, Anm. 45 SE 
2 Neuere Fälle: s. C. Concilii, Burdigalen. v. 28. Januar 1893. — e 
bemerken die A. S. S. XXV, p. 623: Appositionem harum conditionum ant 
matrimonii celebrationem formaliter probandam esse, ut effectum producan 
contra matrimonii validitatem. — S. Rom. Rota, Farisien. v. 10. Mai 1916 
die Beifügung der Bedingung wurde erwieſen, Coniuges „putidam theoriar 
Ss Malthusianam aperte profitebantur.“ (A. A. S. IX, 32 ff.). i ; 
Und letzteres wird immer präſumiert; „in dubio praesumitur, cont a 
hentem habuisse hanc intentionem peccandi, Salvo iure matrimoniali.“ Gas. 
parri II®, n. 922. 5 
DE S. dazu o. S. 278. 
i 5 ve S. C. Concilii, Ulixbonen. v. 18. Juli 1724 Richter: Schult 
Trid. I. c. p. 246, n. 88), Elboren. v. 27. Juli 1907; hier wurde freilich, 
cautelam“ die Dispens vom matr. ratum et non consummatum eingeh 
A. S. S. XL, 494 ff. 
„ Vgl. dazu oben S. 279; insbeſondere s. C. s. Officii v. 6. April 1 
(ad vic. Ap. Oceaniae), wo auch hingewieſen wird auf das Rituale der K 
viniſten in Siebenbürgen: „ac denique solum iuramentum, ut supra emissum 
in ipso ritu contractus sufficit ad matrimonium irritandum“ (Coll. Prop. Fic 
n. 965). Vgl. dazu auch Benedikt XIV., De syn. dioec., lib. 18, 22, ı 
Wenn es auch genügt, quod possit morali certitudine, ex 
adiunctis deduci, validoque argumento demonstrari, daß eine ſolche Bedingun 
dem Konſenſe beigeſetzt war (etsi corde retenta), fo erklärte doch s. C. Concili 
Farisien. v. 31. Jan. 1891, die Gültigkeit der zu beurteilenden Ehe (A. 8. 
XXIII, 711); ſ. ferner Mechlinien. v. 14. Dez. 1901 (28. März 1903) (Ib. XXX 
674 ff.) s. Rom. Rota, Monacen-Friburgen. v. 24. Juli 1909 (A. A. S. 
650 ff.); Neo-Eboracen. v. 9. Dez. 1911 (A. A. S. IV, 146 ff.) v. 1. März 1 
Kür die Ungültigkeit! Ib. v 312 ff.); 8. Febr. 1915 (Ib. VII, 292 
Hassilien. v. 10. Aug. 1912 (Ib. IV, 708 ff. ). — Dagegen wurde die Ehe 
ungültig erklärt in Parisien. v. 17. April 1915; erwieſener Tatbeitaı 
„Michaela ei se e non esse dixit, nisi ille consensisset, ut, 


Bei einer ebe de praeterito oder de praesenti 9 
e gültig jein oder nicht, je nachdem der Umſtand, an den die 


1 Eine Bedingung de: 1 oder dle e iſt Bedingung 
nur im uneigentlichen Sinne; denn der Umſtand, mit dem die Bedingung 
verbunden wird, iſt objektiv bereits vorhanden oder nicht; nur die Tat⸗ 
ſache des Vorhandenſeins oder Nichtvorhandenſeins iſt den Kontrahenten 5 
San unbekannt. Erklärt z. B. der Bräutigam der Braut: „Ich heirate 55 
dich, wenn du Jungfrau biſt“, fo liegt die Tatſache der Jungfräulichkeit 
bzw. Nichtjungfräulichkeit bereits vor, und damit it auch die Gü „ 
1 Ungültigkeit der Ehe entſchieden. 


Auch hier muß die Bedingung bei der Konſenserklärung ſelbſt ai 
geſprochen werden oder muß wenigſtens vorher ausdrücklich geſetzt und 
noch nicht widerrufen fein. Der Nachweis, daß die Bedingung als con⸗ 
d tio sine qua non wirklich beigefügt und nicht widerrufen worden iſt, 
muß überzeugend erbracht werden, was aber ſelten tatſächlich i RR 
Meiſt handelt es ſich um den error qualitatis, der angeblich zur a 1 . 5 
Seht erhoben iſt.“ . 


IV. Die ſogenaunte „Joſephsehe“. 5 . 


I. „Wenn die dem Konſens beigefügte Bedingung de futuro ſch 
gegen das Weſen der Ehe richtet, ſo iſt die Ehe ungültig.“ Dieſer Satz 
des Kodex ſtimmt mit dem alten Rechte genau überein, weil er im Wein 
des Ehevertrages begründet iſt; Gregor IX. hat ihn durch das Beiſpiel 

erläutert: contraho tecum, 57 generationem prolis evites. Daß durch 
die Beifügung einer ſolchen Bedingung die Ehe ungültig wird, falls die 
Verhinderung der Nachkommenſchaft auf unſittlichem Wege beabſichtigt 

ft, wird allgemein zugegeben. Jedoch iſt eine Kontroverſe darüber nt 
tanden, ob die Ehe auch ungültig iſt, wenn die Bedingung beigefügt wird 


a 


sibi libuerit, matrimonium divortio abrumpere posset, quam conditionem 
expressius posuit die, qua Carolus ei dona matrimonialia detulit.“ Der 
Bräutigam hatte ſeine Zuſtimmung gegeben. (A. A. S. VII, 442 ff.). ai 
1 Can. 1092, 3°, 8 
a 1092, 49, 
Vgl. die praktiſchen Fälle: 8. C. Coneilü v. 17. Nov. 1708 (A. S. 8. 155 
374 ff.) und die dort verzeichneten Meinungen der Gutachter. Bugellen. \ 
9. Sept. 1893, angeblich war die Nichtſchwangerſchaft als conditio sine qu 
on 3 (A. 8. 8. XVI. 8 S. Rom. Rota, Limburgen. v. 2. Jan. ee 


N 


445 1 

die Angultigtelt lb. III, 497 ff.). . 
4 Literatur dazu bei Sägmüller 11. S. 146, Anm. 5. N. Niles . N 
S. I., Über die Joſefsehe und ihre Behandlung im Dispensfalle. ANDERE. 0 
Theol. 25 (1901), S. 763 ff. P. Michael Ord. Cap., Dogmatiſche e „ 
ib ur ner A a Quartalſchr. 60 (1907), S. 319 ff. En 


er 
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aus Liebe zur Jungfräulichkeit, wenn alſo aus dieſem Beweggrunde 
der Ehekonſens nur abgegeben wird mit der ausdrücklichen Bedin⸗ 


gung, daß der eheliche Akt nicht ausgeführt werden darf. a 
1. Zur Klärung der Frage iſt jedoch auch hier wohl zu beachten, 
daß die Bedingung, die Ehe nicht vollziehen zu dürfen, ſich unter- ; 
ſcheidet von dem Vorſatze, fie nicht vollziehen zu wollen. Die Ehe ſelbſt 
verträgt ſich ſehr wohl mit der Enthaltung vom Geſchlechtsverkehr. Iſt 
darum die Ehe gültig geſchloſſen, ſo können die Eheleute auf den Geſchlechts⸗ 
verkehr verzichten; ja ſie können den Vorſatz hierfür auch ſchon vor der 
Ehe haben und ihren Willen ſelbſt durch ein entſprechendes Gelübde binden. 
In dieſem Sinne ſind die „Joſephsehen“, wie die Ehen der in unverletzter 3 
und fteter Enthaltſamkeit lebenden Gatten genannt werden, gültig. : 
2. Die Bedingung (conditio) unterſcheidet ſich ebenſo von einer bee 
ſonderen Auflage (modus); letztere tritt als Sonderverpflichtung zu 
einem fertigen 1 0 hinzu.“ So wird bei gemiſchten Ehen dem nicht- 
katholiſchen Teile die Verpflichtung auferlegt, den katholiſchen Teil in der 
Ausübung der katholiſchen Religion nicht zu hindern und zu der Erziehung 
aller Kinder in der katholiſchen Religion ſeine Einwilligung zu geben. 
In ähnlicher Weiſe könnte der eine Teil den anderen beſtimmen, daß er 
nach gültig abgeſchloſſener Ehe ſich zum Verzicht auf den Geſchlechts⸗ 
verkehr verpflichtet. En 
II. 1. Suarez hat verjucht, zwiſchen dem Beſitz⸗ und dem Ge- 
brauchsrecht der Gatten ad corpus zu unterjcheiden.? Jüngſt wollte 
Rett genauer unterſchieden wiſſen zwiſchen einem gebundenen Recht 
(dominium radicale) auf die copula und dem Gebrauchsrechte und 
laubte, daß der Ehekontrakt gültig zuſtande komme durch den gegen⸗ 
eitigen Erwerb dieſes gebundenen Rechtes oder der Statthaftigkeit der 
copula; dabei könne die Ausübung des Rechtes vorbehalten bleiben? Mag 
man derartige Unterſcheidungen auch theoretiſch machen können, ſo iſt damit 
die rechtliche Zuläſſigkeit der Beifügung einer Bedingung gegen die Er⸗ 
zeugung von Nachkommenſchaft zum Ehekonſens noch nicht erwieſen;; denn 
die Ehegatten räumen ſich ein bleibendes und ausſchließliches Recht auf den 
Körper gerade nur in bezug auf jene Akte ein, die geeignet ſind zur Er⸗ 
zeugung von Kindern.“ Eine Bedingung, welche die Ausübung dieſer Akte 
ausſchließt, entzieht dem Ehekontrakte das ihm eigentümliche Objekt, und 
die mit einer een Bedingung eingegangene Ehe ift darum ungültig. 
Die Ungültigkeit muß auch angenommen werden gemäß dem beſtimmten 
Wortlaut des Geſetzes, das einfach ohne jede Unterſcheidung alle mit einer 
Bedingung gegen das Weſen der Ehe eingegangene ehelichen Verbindungen 


1 Zwar iſt theoretiſch die „Auflage“ bei der Ehe von der „Bedin⸗ 
gung“ zu unterſcheiden. Würde jedoch bei der Eheſchließung ſelbſt eine 
ſolche Auflage vereinbart, ſo unterſcheidet ſie ſich praktiſch nicht von einer 
Bedingung, und eine gegen das Weſen der Ehe gerichtete Auflage machte di 
Ehe ungültig. Wernz IV-, n. 304. v. Scherer II, ©. 188. 

1 VIII, sect. 1, n. 5 (Quaest. XXIX. art. II. Paris 1866. XIX, 
p. 116). ; 

b P. Honorius Rett O. F. M., Die Joſephsehe in ihrem Original un 
ihre Nachahmung. Ztſchr. f. kath. Theol. 32 (1908), S. 590 ff. 5 

* Bol. z. B. Wernz IV?, n. 2, p. 98 (Anm.): At distinctio inter domi 
nium et ius ad usum huie disquisitioni parum prodest, quoniam in contract 
matrimoniali non traditur mutuum dominium in corpus, sed essentialiter e 
jure divino solum ius ad usum et in ordine ad generationem, non ad qualem- 
cumque usum. — Leitner, Eherecht“, S. 94 f. u 

s Can. 1081, 8 1. ck 


, 
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als ungültig erklärt. Wenn auch der Zweck der Ehe über die Erzeugung 
der Nachkommenſchaft hinausreicht, ſo bildet letztere doch den Hauptzweck. 
Darum muß der Seelſorger Eheſchließungen, bei denen aus angeblich 


höheren Motiven der Geſchlechtsverkehr ausgeſchloſſen werden ſoll (matri- 
monium contrahendum), verhindern.? Will jemand die ſtete Keuſchheit 


— Im Einzelfalle iſt die Beurteilung der Gültigkeit einer als „Joſephs⸗ 


ehe“ geſchloſſenen Verbindung (matrimonium contractum) nicht leicht. 


Die gewöhnlichen Leute unterſcheiden nicht zwiſchen einem einfachen Vor⸗ 


ſatze der Enthaltſamkeit und der beigefügten Bedingung (conditio sine 


qua non), noch weniger zwiſchen einem jus ad copulam und dem usus 


juris. Unter Mißkennung der Würde der Ehe hegen ſie vage Vorſtellungen 


von der Erhabenheit jungfräulicher Enthaltſamkeit, die ſie zu dem Vor⸗ 
ſatze bewegen, auf den Geſchlechtsverkehr in der Ehe zu verzichten. Sollte 
ſich bei genauer Unterſuchung aber herausſtellen, daß die Eheleute das 
gegenſeitige ius ad corpus beſtimmt ausgeſchloſſen hatten und die Ehe 


eingegangen waren, jo iſt die Ehe für ungültig zu erklären. 5 
2. Bei dieſer rein rechtlichen Frage iſt es unnütz, auf angebliche von 


1 der Kirche gebilligte Fälle wirklicher „Joſephsehen“ Bezug zu nehmen;“ 


1 Can. 1092, § 20. — Darum nimmt die Mehrzahl der Kanoniſten ohne 
weiteres die Ungültigkeit dieſer „Joſephsehen“ an, ſo Benedikt XIV., De 
syn. dioeces., lib. XIII, cap. 22, n. 10 sqd. Sanchez, De matrim., lib. V, 
disp. 10. Schmalzgrueber l. c. tit. V, n. 120; von neueren z. B. Kreutz⸗ 
wald Art. „Joſephsehe“ K. L. VI, Sp. 1878 f., v. Scherer II, S. 188, Anm. 102. 


Schnitzer, Eherecht S. 317, Anm. 5. Wernz IV?,n. 302, Anm. 41. Leitner, 


Eherecht?, S. 94 ff. — Über die Verteidiger der Gültigkeit ſ. Schnitzer 


a. a. O. Sägmüller IIs, S. 146, Anm. 5; Schäfer, Eherecht u. 7, S. 166; 


beſonders treten die Moraliſten für die Gültigkeit dieſer Ehen ein, ſo 


H. Noldin in der Beſprechung von Leitners Eherecht in der Ztſchr. f. kathol. 
Theol. 27 (1903), S. 718 ff.; Lehmkuhl II, n. 882. 


2 So auch Gasparri l. c. II®, n. 1011; er jagt, daß die Meinung, 
welche die Ungültigkeit dieſer Joſephsehen annimmt, „ob auctoritatem auc- 


torum probabilior“ iſt. „Proinde stante hac controversia in praxi si agatur 


de matrimonio contrahendo non permittatur cum illa conditione; si de con- 
tracto, interim matrimonio favendum, donec S. Sedes aliud declaraverit.* 
® Vgl. s. C. Concilii, Ulixbon. Occident. v. 18. Juli 1824. Richter- 


Schulte, Trid. I. c. p. 246, n. 88. — In der Praxis find derartige Fälle 
nicht ſelten. Rett ſagt a. a. O. S. 596, daß ihm allein in Wien vier ſolcher 


Fälle bekannt ſeien. Nilles zählt ſogar die „nach heutiger Praxis“ zur 
gültigen Schließung von Joſephsehen erforderlichen Stücke auf (a. a. O. 
S. 764)! Der dort angeführte Dispensgrund für das vor der Ehe abgelegte 


Keuſchheitsgelübde „vehementibus urgentur carnis tentationibus; timent valde, 


ne succumbant* wird gewöhnlich fich einftellen; die Gültigkeit der Ehe wird 


nicht ſelten angefochten werden. Meiſt wird darüber keine gerichtliche Klarheit 
zu gewinnen ſein, und darum muß gegebenenfalls Dispens de matr. rato et 
non consummato eingeholt werden. Vgl. s. C. Concilii, Varsavien. v. 24. Febr. 


1894 (A. S. S. XXVII., 18 ff.; vgl. ib. XL, 494 ff.). In einem praktiſchen Falle 


in der Diözeſe Paderborn handelte es ſich um perverſe Veranlagung des 
Mannes, der ſeine Frau zur Eingehung einer ſog. Joſephsehe beſtimmt 


hatte. In einem andern, wo die Frau angeblich aus Liebe zur Keuſchheit 


den Mann zur Schließung einer ſolchen Ehe und zur Beifügung der Be⸗ 
dingung gegen die Nachkommenſchaft bewogen hatte, widerſprechen ſich die 


Gerichtsurteile. In beiden Fällen konnte Dispens de matr. non consummato 


nachgeſucht werden. 


Zur Ehe der hl. Pulcheria mit Marcian vgl. Kreutzwald im K.. 


0 a. a. O., Schnitzer a. a. O. S. 317 f.; dort auch zur Ehe zwiſchen der hl. 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 20 


bewahren, ſo möge er in den Ordens⸗ und nicht in den Eheſtand eintreten. 


= 


nur unter der Bedingung der Ausſchließung des Geſchlechtsverkehrs 


en es müßte bei diesen Fällen 1 der Tatjı 


ad erbringen. Noch weniger kann man die Ehe zwiſchen Maria und Joſep 


niemals den ehelichen Akt ausgeführt "Re i 2 
der Konſens nur unter der Bedingung des achtes der Nac 
kommenſchaft abgegeben worden wäre. Ein ſolcher Beweis iſt aber nicht 


die freilich als wirklich gültige Ehe zu betrachten iſt, als Beweis für di 
Geuürltigkeit der „Joſephsehen“ anführen. Daß Maria und Joſeph ihre Ehe 
nur unter der ausdrücklichen Bedingung der ſteten Jungfräulichkeit 
geſchloſſen hätten, braucht nicht angenommen zu werden.? 


V. Grundſatz über die Fortdauer des Konſenſes. 


% Wenn die Eheleute einmal den ehelichen Konſens abgegeben 
haben, ſo wird angenommen, daß er fortdauert, und zwar auch in 

dem Falle, daß die Ehe ſelbſt wegen eines Hinderniſſes ungültig 
war. Dieſe Annahme iſt jedoch nur eine praesumptio juris, und 
deswegen iſt der Nachweis, daß der Konſens widerrufen worden 


iſt, möglich. Im gegebenen Falle muß aber der Nachweis des 


Widerrufs e ſicher geführt fein. ® | % 


VI. Staatliches Recht. 1 55 . 


0 I. Für Deutſ chland gilt BGB. 1317: „Die Erklärungen (des che- a 
g konſenſes vor dem Standesbeamten) können nicht unter einer Bedingung oder ; 


einer . abgegeben werden.“ 


an meer = 4 ff. 


995 I. Für Oſterreich erklärt 8 59 Ab B., daß verabredete Bedingungen 
der Gültigkeit des Ehevertrages nicht entgegenſtehen. e 


e mit Heinrich II.; ferner die Literatur bei Sägmüller IIb, 8. 152, 
nm. 4 f 
1 Dazu Sägmüller IIs, S. 147, Anm. 1. Peters, Die Ehe bei g 


B. Joſ. Biederlack in der Weg von Schnitzer Eherecht. 


1 Ztſchr. 5 15 Theol. 22 (1898), S. 723. — Auch Neubauer, Beiträge zur 1 


GSeeſchichte des bibliſch⸗talmudiſchen Eheſchließungsrechts a. a. O. S. 63 ff. 
findet ſich veranlaßt, vom jüdiſchen Standpunkte aus nach dem damals gel⸗ 


aber aus, daß damals nicht mehr die copula carnalis, ſondern die nisuin = 


1 nn der Ehe (can. 1183—1141). 


tenden Eherechte die Ehe zwiſchen Maria und Joſeph zu beurteilen. Er führt 


traditio puellae, bzw. die chuppa = Heimführung in das Brautgemach al 
weſentlich für die Eheſchließung angeſehen wurde, mochte auch das gewöhnlich 
Volk die copula noch als erheblich betrachten; vgl. auch a. a. O. S. 56 ff. 


204 9 
s Can. 1098. — Der Grundſatz iſt zu beachten bei der Ronvalidati 


4 In dem Falle einer „Joſephsehe⸗ klagten beide Gatten auf Nichtigt 
der Ehe unter Berufung auf § 1333 BGB. (evtl. Scheidung nach $ 1568), di 
Frau, weil der Mann das ihr gegebene Verſprechen der Enthaltſamkeit nich 
halten wolle, der Mann, weil die Frau die copula verweigere. Im Urtei 
wurde hervorgehoben, daß § 1317 BGB. die angeblich beigefügte Bedingung 
gar nicht zulaſſe. Der Mann habe das Recht, von der Frau den Geſchlechts 
verkehr zu fordern; das Verlangen der Frau, darauf zu verzichten, ſei m 
Rückſicht auf den Zweck der Ehe unſittlich. Dem Antrage Bu Mannes wa 

auf N te $ 1333 ftattgegeben. 

D 
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9 Can. 1094. 5 tantum matrimonia valida sunt, quae contra 
tur coram parocho, vel loci Ordinario, vel sacerdote ab alterut 
d legato et duobus saltem testibus, secundum tamen regulas ex 
essas in canonibus, qui sequuntur, et salvis exceptionibus, de quibı 
can. 1098, 1099. 
5 Can. 1095, § 1. Parochus et loci Ordinarius valide matrimonio 


. f 


1.° A die tantummodo adeptae canonicae possessionis benefi 
d rmam can. 334, $ 3, 1444, $ 1, vel initi officii, nisi per senten 
m fuerint excommunicati vel interdicti Vel suspensi ab officio u 
ales declarati; | 
2.0 Intra fines dumtaxat sui . in quo i 
55 edum Suorum subditorum, Dan etiam non subditorum van 


. Bad neque vi neque metu gravi constrieti requirant 
excipiantque contrahentium consensum. \ 
10 0 2. Parochus et loci Ordinarius, qui matrimonio possunt 1 1 
zistere, possunt quoque alii sacerdoti licentiam e ut infra tines 8 
t ritorii . valide assistat. | 


al 85 2, dari expresse debet sacerdoti geen e 10 

m ankam ‚determinatum, exclusis quibuslibet delegationibu 
neralibus, nisi agatur de vicariis N pro en cu 
dieti sunt; secus irrita est. 


er 5 95 omnibus, quae ius constituit pie libertate status co 
pro i | HR | 1 0 


Zur te val. 0. 8. 261, Aum, 1 v. Scherer II, 6 . 161 


Nikolaus Hilling, Die kanoniſche Form der Verißbnife, 195 | 
Bung (o. S. 41, Anm. 6); Derſelbe, Reformen Pius' X. 
70 ff. und die zahlreiche dort angegebene Literatur. Peter 


u ff. | 1 
be helle bangsrecht II (1919) zu Dä nemark mit Sdlel win, off in, 
Norwegen und Finnland. Ulrich 0 Der 1 des oe N 
ci a, a. O. S. 48 f., 94 ff, 147 ff. ö N 


1018, 8585 ff. 


308 Die Form der Eheſchließung. 1 „ . 
I. Vorbemerkungen. 


I. Verbindung der Geſetzes materie. 


Der Kodex hat im 5. Kapitel beſtimmt, wie der innere Willens⸗ a 
akt beim Abſchluß des Ehevertrages beſchaffen ſein ſoll; der Konjens muß 
jedoch auch in der von der Kirche näher beitimmten Form zum 
Ausdruck gebracht werden. Darüber handelt das 6. Kapitel. Die 
canones 1094-1096 ſind der gültigen, can. 1097 iſt der erlaubten 
Eheſchließung gewidmet. Can. 1098 regelt die 0 ee in der Todes⸗ 
gefahr und in einer Notlage. Can. 1099 ſagt, wer an die kirch⸗ 
liche Eheſchließung gebunden iſt. Rituelle Vorſchriften enthalten die 
can. 1100 und 1101. Der can. 1102 gibt Weiſungen für die Eheſchließung 
nicht rein katholiſcher Paare und can. 1103 für die ſchriftliche 
Aufzeichnung der Eheſchließungen. 

II. Uberſicht über die geſchichtliche Entwicklung der Ehe⸗ 
„ 

1. Die Kirche erblickte in dem Konſens das weſentliche n 
bei der Eheſchließung und ſuchte die Konſensabgabe auch von Anfang an 
mit religiöjfen Feierlichkeiten zu umgeben. Letztere betrachtete ſie aber 
weder bei den Römern noch bei den germaniſchen Völkerſchaften als un⸗ 
bedingt notwendig.! Auch ſtrebte fie ſchon 9 ſchriftliche Aufzeichnungen 


über den Abſchluß der Ehe an.? Unter den kirchlichen Ritualbüchern, 


welche die feierliche Eheſchließung regeln, kann man zwei Gruppen unter⸗ 1 
ſcheiden: die eine, welche nur Benediktionen enthält, geht in die Zeit zu⸗ 


rück, wo die Kirche die ſchon vollzogene private Eheſchließung mit ihrem 


Segen begleitete; die andere enthält die Vorſchriften für die eigentliche 9 


Trauung. Darin bildet die Übergabe der Braut einen weſentlichen 


Beſtandteil; das Konſensgeſpräch, das von Anfang an die beſte Art war, 
den ehelichen Willen feſtzuſtellen, aber erſt um das Jahr 1000 bezeugt 
wird, tritt häufig in Verbindung mit anderen Trauungsförmlichkeiten auf.“ 
Die Trauung pflegte vor der Kirche (in facie ecclesiae) ſtattzufinden; die 
Brautleute traten durch die Brauttüre in die Kirche ein, wohnten der 


hl. SEE bei und empfingen den Brautſegen.“ Ba 


Trotzdem allmählich der Geistliche den Eheſchließungsakt leitete“ 
und 5 der Kirche die Offentlichkeit der Eheſchließung verlangt worden 


1 Vgl. „Freiſen, Geſchichte S. 124 ff., 138 ff.; Eheſchließungsrecht I, 
S. 36 f. — In der griechiſchen Kirche wurde durch Kaiſer Leo d. Philoſ. mit 
einer Novelle 893 die kirchliche Einſegnung der Ehe als zur Gültigkeit 
notwendig erklärt. 5 
? Hamilcar S. Aliviſatos, Die kirchliche Geſetzgebung des Kaifer 
Juſtinian I. 1913, S. 123. Dazu Peters, Ehe bei Auguſtinus S. 13 f. 
5 A. Franz, Das Rituale von St. Florian aus dem 12. Jahrhundert. 
1904. Derſelbe, Das Rituale des Biſchofs Heinrich I. von Breslau. 1912. 
Fr. W. Rich ard Stapper, Die älteſte Agende des Bistums Münſter. 1906. 
Otto Opet, Brauttradition und Konſensgeſpräch in mittelalterlichen Trau. 
ungsritualen. 1910. Freiſen, Eheſchließungsrecht I, S. 75 f. II, 63 ff. in 
weitläufiger Darſtellung. Auf andere Agenden macht aufmerkſam Alb. Hauck, 
Kirchengeſchichte e „1, 1911, S 370, 
4 Opet a. a. O. S. 8 ff. f 
915 10 V, S. 369 ff. = 19 1 Die Ehe am Ausgange des Mittelalters. 
1908, 1 ff, Claudius Frh. v. Schwerin, Deutſche Rechtsgeſchichte. 


N Über die Entwicklung vgl. Friedberg, Kirchenrecht“ S. 478 ff. Ope 
a. a. O. S. 146 ff. Dazu die Bemerkung von Sägmüller II-, S. 118, 
Anm. 2, daß der Prieſter nicht einfach an die Stelle des Vormundes 985 
Muntwalts trat. 15 
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. war, blieben noch Eheſchließungen ohne Mitwirkung der Kirche gebräuchlich. 


Dieſe matrimonia clandestina blieben ein Gegenſtand ſteter Sorge 


und großen Mißfallens für die Kirche.! Etwaige Ehehinderniſſe wurden 
vor ihrem Abſchluſſe vielfach nicht erkannt oder behoben; und der eheliche 
Konſens konnte pro foro externo nur ſchwer feſtgeſtellt werden oder 
wurde auch bei fleiſchlichem Umgange gänzlich geleugnet; willkürliche Auf⸗ 
löſungen waren ſchwer zu bekämpfen. Trotzdem erklärte erſt das Triden⸗ 
tinum mit dem Dekrete „Tamelsti“ die klandeſtin geſchloſſenen Ehen für 
ungültig und beſtimmte, daß eine Ehe gültig nur geſchloſſen werden könne 


vor dem Pfarrer und zwei oder drei Zeugen.? 


3. Das Dekret mußte jedoch, um die Gläubigen zu verpflichten, in 
jeder Pfarrei in der Landesſprache und als Dekret der Spnode oder des 
Papſtes publiziert werden.? Ob es durch eine rechtsgültige Obſervanz ein⸗ 
geführt werden konnte, war eine umſtrittene Frage.“ Die Beobachtung 
des Dekretes an einem Orte brachte jedoch die Vermutung für die Publi⸗ 
zierung daſelbſt mit ſich. Die durch das Dekret herbeigeführte Verpflich⸗ 
tung galt als eine Zocalis und personadlis, jo daß jemand, der in einer 
Pfarrei, wo das Dekret publiziert war, ſein Domizil hatte, an das Dekret 
gebunden war, auch wenn er die Ehe an einem Orte ſchloß, wo es nicht 
verkündigt war, ohne hier ein Quaſidomizil erworben zu haben. Das 

Dekret hatte auch dort keine Geltung, wo es zwar einmal äußerlich ver⸗ 


1e 3 X 4, 3 (Later. IV I1215)): praedecessorum vestigiis inhaerendo 
elandestina matrimonia penitus inhibemus, prohibentes etiam, ne quis sacerdos 
talibus interesse praesumat. Vgl. bereits die Vorſchrift Karls des Gr. 802 
o. S. 60, Anm. 3; S. 66, Anm. 4. Die Synodalbeſtimmungen für Deutſchland 
bei Hauck V, a. a. O. S. 369, Anm. 8. 
2 Sess. XXIV, c. 1 de ref. matr.: Tametsi dubitandum non est, clande- 
stina matrimonia, libero contrahentium consensu facta rata et vera esse 
matrimonia, quamdiu ecclesia ea irrita non fecit. . nihilominus sancta Dei 
ecclesia ex iustissimis causis illa semper detestata est atque prohibuit 
Qui aliter quam praesente parocho vel alio sacerdote de ipsius 
parochiseu ordinariilicentia et duobus vel tribustestibus matri- 
monium contrahere attentabunt, eos sancta synodus ad sie contrahen- 
dum omnino inhabiles reddit et huiusmodi contractus irritos et nullos 
esse decernit. — Die Kirche hat damit von ihrer Vollmacht Gebrauch gemacht, 
die Bedingungen für einen gültigen Ehekontrakt feſtzuſtellen und zu erklären, 
daß die Gläubigen unfähig ſind, ihren Konſens anders als in der vor⸗ 
geſchriebenen Form abzugeben. Dazu ſ. Benedikt XIV., const. „Paucis abhinc“ 
v. 19. März 1758 (Bullar. 1. c. XII, p. 396); De syn. dioec. lib. VIII, cap. 12. 
Sanchez, De matr. I. III, disp. 3 und 4. 


3 Decernit insuper, ut huiusmodi decretum in unaquaque parochia suum 
robur post triginta dies habere ineipiat a die primae publicationis in eadem 


1 parochia factae numerandos (Trid. I. c.). 


4 Nähere Ausführungen, die jetzt faſt nur noch geſchichtlichen Wert haben, 


5 ſ. bei Sägmüller IIs, S. 119 ff. Wernz IV 2, n. 159 sqq. — Vgl. zur 


Kontroverſe aber die const. Provida v. 18. Jan. 1906 (A. S. S. XXXIX, 81 ff.).: 
In universo hodierno Imperio Germaniae caput Tumetst Concilii Tridentini, 
quamvis in pluribus locis, sive per expressam publicationem sive per legitimum 


observantiam nondum fuerit certo promulgatum et inductum etc. 


5 8. G. s. Officii v. 29. Febr. 1860: „facta semel promulgatione eiusque 
observantia permanente, lex territorium afficit et adaequate loquendo localem 
et personalem esse in confesso est apud omnes“ (Coll. Prop. Fid. I, n. 1186); 
unter dem Datum v. 14. Dez. 1859 vollſtändiger (A. S. S. XXVI, 256). Über⸗ 


aus eingehend die Verhandlungen s. C. Concilü, Parisien. v. 28. Jan. 1899 


(. s. S. XXXII, 346 ff). 


N kündigt 0 0 niema den 
falls ſeine Beobachtung N al Au 
wurden für die 0 Ehen Begeben Re, N 
4.§᷑ Geſchichtlich ließ es ſich nun aut ſehr ſchwer Ide überhaupt 
19 0 0 nicht ſicher feſtſtellen, wo das Tridentinum verkündigt worden war.“ Das 
hatte große Rechtsunſicherheit zur Folge. Dieſe wurde dadurch vermehrt, 
700 daß die Ehen gültig nur vor dem parochus proprius, d. h. vor dem 
Ffarrer bzw. ſeinem Delegierten geſchloſſen werden konnten, in deſſen 
Pfarrei die Brautleute oder wenigſtens einer von ihnen ihr Domizil oder 
Quaſidomizil hatten. Bei der zunehmenden Fluktuierung der Bevölkerung 
wuchs auch die Ungewißheit, wer als parochus proprius zu gelten habe, 
und es wurden deshalb manche ungültige Ehen gejchlofjen. > Dieſen 
Alb'belſtänden ſuchte das Dekret der s. C. Concilü „Ne temere“® vom 
2. Auguſt 1907, das mit dem 19. April 1908 Geltung erhielt, zu begegnen: 0 
es hob den Unterſchied zwiſchen den i und den wic e EN 


5 


0 


pins vll., Breve b. 8. Jan. 1808 (A. A. S. II, 877). Bie uch. 1 
I ee ſeitens der Häretiker war darauf ohne Einfluß. S. C. s. One 
6. Juli 1892 (Coll. Prop. Fid. II, n. 1802). 


N ? Pgl. s. Rom. Rota, S. Christophori de Habana v. II. Juli 1910. 
Ba MA AS, 15 882); hier werden die entſprechenden Entſcheidungen aufgezählt; 
J 8. G. s. Öffieii v. 6. Juli 1817: Die tridentiniſche Vorſchrift bleibt außer 90 
RN Kraft: quoties aut non amplius observari potest, aut non potest observari, 
 — quia pericula et obstacula insuperabilia aut superatu difficilia offendantur: 
idque accidit, quando aut parochi desunt, aut facilis ad eosdem, et Bu non 
patet accessus (Coll. Prop. Fid. I, n. 725). 


3 S. u. zu can. 1102. 


0.4 Überfichten über die Länder, in denen das Dekret „Tametsi“ verkündet 
N worden war, enthalten z. B. Gasparri IIS, p. 528 sqq. Joder, Formulaire 
matrimonial, p. 316 sqq. A. Leinz, Der Ehevorſchrift des Konzils von 
Trient Ausdehnung und heutige Geltung. 1888, S. 80 ff., 93 ff. Lehm- 
kuhl III2, n. 907. Für einzelne Diözeſen ſ. Literatur bei Sägmüller II-, 
Si. 120, Anm. 7; für die Erzdiözeſe Köln vgl. Vogt, Eherecht ©. 47, Anm. 5; 
e die Erzdiözese Freiburg ſ. Anzeigenbl. 1919, S. 276 f. — Wie ver⸗ 
ſchieden die Rechtslage war, ergibt ſich z. B. aus der Überfiht für das 
Gebiet der jetzigen Diözeſe Paderborn. Das Dekret war publiziert in 
dem alten Hochſtift Paderborn (1572), der Reichsabtei Corvey, dem Amt 
Reeckenberg (Kr. Wiedenbrück), das zum Bistum Osnabrück gehörte; dem 
Herzogtum Weſtfalen (u Köln gehörig); in der Stadt Minden (Synode v. 
15. 10. 1632); im Fürſtentum Eichsfeld und in den Pfarreien von Erfurt, 
Hochheim, Melchendorf, Witterda ( (früher zu Mainz gehörig); im Fürſtentum 
Lippe (5. 10. 18560)). — In der Mark wurde die tridentiniſche Form = 
obachtet und die Verkündigung des Dekretes angenommen. — Daß das Dekret 
nicht verkündigt worden war, ſtand nach der Praxis der biſchöflichen Be 
feſt für das Fürſtentum Waldeck, das Hochſtift Minden mit Ausnahr 
Stadt, die Grafſchaften Ravensberg und Wittgenſtein. — Nicht erweisbar war 
die Publikation für das Fürſtentum Siegen, die Regierungsbezirke Magdeburg 
Merſeburg und Erfurt (ausgenommen die genannten Pfarreien), die thüringiſchen 
Staaten Schwarzburg und en und das Herzogtum Anhalt. e D x. 
kathol. Seelſorger 15 (1903), S. 226 ff. 
Die 4. S. S. enthalten praktische Fälle: f. den Index generalis p. 387 
. A. S. I, 524; II, 169, 206, 524, 691, 776, 874; III, 284, 324, 483; Iv, 27 
2327, 675; V, 340, 439; VI, 15 0 408; VIII, 75, 867, 415. Vgl. o. S. 6 
N Am. 2 Na: 
A. S. S. XL, 525 ff. 


daß jeder Pf rrer 550 j 
r Ehe gültig aſſiſtieren Da 
ent kam „„ in da i 


1 . Nur jene Ehen ſind Aktie, die geſchloſſen wenden 
vor dem Pfarrer oder Ordinarius (loci) und wenigſtens 
zwei Zeugen; der Pfarrer und der Ordinarius können auch einen 
Prieſter mit ihrer Stellvertretung betrauen. Die zur Aſſiſtenz 
berechtigten Perſonen ſind dabei an beſtimmte age 
gebunden. Nur in Todesgefahr und in einer Notlage kann die 
Ehe auch in anderer Form geſchloſſen werden.? 


II. Zur Aſſiſtenz berechtigt find zunächſt der Gin doe 
und der Pfarrer. 
I. Man verſteht unter dem Ordinarius loei 9952 1090 
rum? außer dem Papſte einen Diözeſanbiſchof, einen Abt oder 
Prälaten nullius und vor allem deren Generalvikar; einen 
Apoſtoliſchen Adminiſtrator, Vikar oder Präfekten; ferner diejenigen, | 
welche während der Vakanz eines Biſchofsſitzes die interimiſtiſche 
Verwaltung auf Grund einer Rechtsvorſchrift oder anerkannter 
Satzungen ausüben, i alſo das Domkapitel“ N i 
Kapitelsvikar.“ 


Für gewöhnlich hat man N bei dem Gee be 
Ordinarius loei an den Biſchof oder den Generalvikar, während 
der Sedisvakanz an den Kapitelsvikar zu denken. 


2. Ein Pfarrer iſt ein Priefter,° dem eine Pfarrei 1 h 
(n titulum) mit der Verpflichtung übertragen iſt, die Seelſorge 1 1 
unter der Oberleitung des Ordinarius auszuüben. Als Pfarrer 


5 


werden auch bezeichnet und kommen ihm mit allen eee 
und . gleich: | 


I ı Für das Deutſche Reich war bereits durch die const. „Provida“ 
18. Jan. 1906 (in Geltung ſeit 15. April 1906) (A. S. S. XXXIX, 81) beſtimmt 
worden, daß auch alle Katholiken, die bis dahin nicht an die tridentiniſche 


0 


Can. 198. Auch die oberſten Leiter (Superiores maiores; can. 488, 80 
er exemten klerikalen klöſterlichen Genoſſenſchaften heißen ordinark, aber 
n richt, ordinarii loci seu locorum (Can. 198, $ 2). 
4 Can. 391, § 1; 429, $ 3; 431, § 1. 
Can. 432 sqq. A 
8 Can. 451, § 1. — Rechtlich kann auch eine moraliſche Perſon Gapite. Ki 
Kloſter, Hoſpital usw.) Pfarrer ſein, wenn dieſen Inſtituten die Pfarrei pleno 
iure inkorporiert iſt (can. 451, 5 1; 452: 1423, § 2); das Inſtitut kann jedoch 

5 : bie cura ‚ habitualis innehaben, 1 die cura actualis einem vicarius N 


eee gebunden waren, nunmehr dieſelbe beobachten ie 


(parochus vicinior), der für die Pfarreien ein für allemal beftimmt werden 


9 anne eie 
DENE } 
4 e 


5 . 


Bla. 0 Die Form der Eheſchließung. 1 


a) Die Quafipfarrer, ! die Quaſipfarreien leiten, d. h. Bezirke 
in einem Apoſtoliſchen Vikariate oder einer Apoſtoliſchen Präfektur 
mit einem eigenen Seelſorger.? Dahin find auch die „Miſſions⸗ 


pfarrer“ zu zählen; ſie verwalten ſelbſtändig in den Diaſpora⸗ 


bezirken einer Diözeſe einen zwar bereits abgegrenzten Pfarr⸗ 
ſprengel, der aber wegen Mangels der Dotierung noch nicht zur 
vollen Pfarrei erhoben iſt. 

b) Die Vicarii paroeciales, ſofern fie die volle Gewalt 
eines Pfarrers haben.“ 

Als ſolche vicarii paroeciales find nun anzuſehen: g 

1. Der vicarius paroecialis, der als Vertreter einer moraliſchen 


Perſon die aktuelle Seelſorge ausübt.“ 


2. Der viearius oeconomus, der als Pfarrverweſer die Pfarrei 
zur Zeit einer Vakanz leitet; er hat bezüglich der Seelſorge, alſo auch bei 
der Eheſchließung, alle Rechte und Pflichten des Pfarrers.“ 

3. Der vicarius substitutus, der rechtmäßig einen zeitweiſe ab⸗ 


| weſenden Pfarrer in der Ausübung der Seelſorge vertritt.“ 


Can. 451, $ 2, 1. — Nach früherem Rechte brauchte der Vorſtand einen 


kanoniſch errichteten Pfarrei nicht unbedingt Prieſter zu ſein. Das galt ſelbſt 


noch nach dem Dekrete „Ne temere“. S. dazu Hilling im Archiv 97 (1917), 
S. 72, Anm. 1. 
2 Can. 216, § 3. 
s Can. 451, $ 2, 2°. 
3. B. des Domkapitels; can. 415; als vicarius paroecialis can. 420, 
§ 1, 40; überhaupt can. 471; über ſeine Rechte als Pfarrer handelt be⸗ 
ſonders § 4. 
5 Can. 472, $ 1; 473, $ 1: Vicarius oeconomus iisdem iuribus gaudet 


jisdemque officiis adstringitur, ac parochus, in iis quae animarum curam 


spectant. — Aber auch die Prieſter, welche vor der formellen Einſetzung des 
Pfarrverweſers nach rechtlicher Vorſchrift eine erledigte Pfarrei zu verwalten 
haben, ſind als interimiſtiſche Leiter der Pfarrei auch zur Aſſiſtenz bei den 
Eheſchließungen berechtigt. Falls keine andere Verordnung beſteht, übernimmt 
bei Erledigung der Pfarrei ſofort die Leitung: der Hilfsgeiſtliche (vicarius 
cooperator); find mehrere Hilfsgeiſtliche in der Pfarrei, dann hat die Leitung 
der erſte Vikar dem Range nach; ſind ſie gleichgeſtellt, der Dienſtälteſte. 
Iſt kein Hilfsgeiſtlicher vorhanden, jo tritt der nächſtbenachbarte Pfarrer ein 


ſoll (can. 472, 2.00. Dieſer de iure beſtimmte interimiſtiſche Verwalter der 
Pfarrei hat den Biſchof ſogleich von der Vakanz in Kenntnis zu ſetzen, damit 
ein eigentlicher Pfarrverweſer ernannt werden kann (Ib. 3.0). BEN 

s Can. 474. — Will ein Pfarrer aus feiner Pfarrei verreiſen, ſo mu 
er dem Ordinarius dieſe ſeine Abſicht mitteilen und ihm zugleich einen Prieſter 
bezeichnen, der den Pfarrer in feiner Abweſenheit vertreten ſoll, damit ig 
der Ordinarius als Vertreter anerkennt (parochus praeter legitimam causam 
habere debet Ordinarii scriptam licentiam et vicarium substitutum sui loco 
relinquere ab eodem Ordinario probandum; can. 465, $ 4, vgl. §S 5). Der 
ſo beſtellte vicarius substitutus: locum parochi tenet in omnibus, quae 
ad curam animarum spectant, nisi Ordinarius loci vel parochus aliquid 


Er 42 Die zur Affen bei der cheſchleßung berechtigten Perſonen. 318 


4. Der vicarius adiutor, ſofern er einen Pfarrer, der wegen Alters⸗ 


ee Geiſteskrankheit, Unerfahrenheit, Blindheit oder einer anderen 


dauernden Urſache ſein Amt nicht rechtmäßig mehr verſehen kann, in 


feiner geſamten Amtsführung vertritt.! 


5. Der vicarius cooperator muß den Pfarrer in der Verwaltung 
der Pfarrei unterſtützen; ſeine Rechte und Pflichten ergeben ſich aus den 


Dibzeſanſtatuten, der Anſtellungsurkunde und dem Auftrage des Pfarrers.“ 


— 


Wenn die Pfarrei beſetzt iſt, iſt er nach gemeinem Rechte zur Eheaſſiſtenz 


nicht befugt, muß dazu vielmehr vom Ordinarius oder Pfarrer eigens 


delegiert werden.“ Iſt jedoch ein beſtimmter 59 7 5 einer Pfarrei bereits 


mit Pfarrechten, insbeſondere dem Rechte der Trauung ausgeſtattet, 


ohne daß er ſchon rechtlich zur Pfarrei erhoben worden wäre, ſo iſt 
der mit der ſelbſtändigen pfarrlichen Seeljorge rechtmäßig ö 
betraute Verwalter dieſes Bezirkes („Rektor“, „Pfarrvikar“, 
„Erpofitus“) zur Aſſiſtenz bei den Cheſchließungen berechtigt. 4 
e) Um die aus dem Dekrete „Tametsi“, wonach der parochus 
proprius der Brautleute zur Trauung zuſtändig war, ſich ergebenden 


1 Can. 475, §S 2: Adiutori, si in omnibus suppleat parochi vicem, 
iura omnia et officia competunt parochorum propria, excepta 
Missae applicatione pro populo, quae parochum gravat. — In dieſem Falle 
iſt er vicarius adiutor, alſo auch de iure zur Aſſiſtenz bei den Ehen berechtigt. 


Hat er nicht die ganze Pfarrverwaltung vertretungsweiſe, ſo richten ſich ſeine 


Befugniſſe nach ſeiner Anſtellungsurkunde; er darf dann auch nur der Ehe⸗ 
ſchließung aſſiſtieren, wenn es ausdrücklich in der Urkunde ausgeſprochen 
oder er vom Pfarrer delegiert iſt. 0 
2 Can. 476, $ 5, 6. e S. u. zu can. 1096. b ; 
Lan. 476, § 2. — Nach gemeinem Rechte haben die vicarii paroeciales 
die Befugnis zur Eheaſſiſtenz dann, „si plena potestate paroeciali sunt prae- 
diti“. Die „plena potestas paroecialis“ iſt hier im Sinne des Dekretes „Ne 
temere“ sub II. zu erklären, wo als Pfarrer gilt: „etiam sacerdos, cui in 
aliquo definito territorio cura animarum legitime commissa est, et parocho 
aequiparatur“ (A. S. S. XL, 527). Dazu die Anweiſ. des preuß. Epiſkopats 
A. 6 (Archiv 89 [1909], S. 542 ff.). Wird den vicarii paroeciales alſo die 
Verwaltung eines Filialbezirks, dem das Recht der Trauung (neben dem 
Tauf⸗ und Beerdigungsrechte) zuerkannt iſt, übertragen, ſo erhalten ſie die 


Befugnis zur Aſſiſtenz mit ihrer Anſtellung. Die s. G. Concilii erklärte im 


7 * 


Anſchluſſe an das Dekret „Ne temere am 10. März 1908 für das Fürſt⸗ 
bistum Trient auf die Anfrage: Utrum quidam animarum rectores, non 
veri nominis parochi, sed tamen iurisdietionem paroecialem habentes dele- 
gatam immens ab episcopo considerari possint uti parochi ad effectum de- 
creti „Ne temere“: „Dictos rectores curam animarum habentes, facultate pollere 


assistendi re ad praescriptum num. II decreti ‚Ne temere‘ “; ſ. Aug. 
Knecht, Die neuen eherechtlichen Dekrete. 1909, ©. 67, Anm. 1. — Bezüglich 
der „Pfarrvikare“ in der Diözeſe Paderborn dal. die Verordn. d. Biſchöfl. 
Generalv. v. 24. Febr. 1911 (Amtl. Kirchenbl. 54 [1911], S. 51 f.). — Für 


Geiſtliche auf Filialen ohne Trauungsrechte gilt auch nach heutigem Rechte 


0 die Bemerkung zu A. 6 der Anweiſung des preuß. Epiſkopats zum Dekrete 


„Ne temere“ (a. a. O.): „Wird innerhalb einer kanoniſch errichteten Pfarrei 


ö ein beſtimmter Bezirk als Kapellengemeinde, Filialgemeinde oder Expoſitur 


abgegrenzt, ohne als eigene Kuratie oder Pfarrei errichtet zu werden, aber 


dennoch einem beſonderen Prieſter zur ſelbſtändigen Seelſorge übertragen, ſo 


aſſiſtiert derſelbe den Ehen daſelbſt nur dann gültig, wenn er vom Ordinarius 
oder vom zuſtändigen Pfarrer dazu delegiert iſt. — Dieſe Geiſtlichen find 


als gewöhnliche vicarii cooperatores constituti pro determinata paroeciae parte 
(Can. ER 8 2) zu betrachten. Vgl. die e bei Vogt, Eherecht“, 
Si. 57, Anm. 2. 


bisherige Zuſtändigkeit der Perſonalpfarrer für die Eheſchließung iſt nicht N | 


5 Schielen an heben bet zune ekret 
Pfarrer innerhalb der Grenzen fei Pfar | 
ſeiner Nichtuntergebenen, gültig aſſiſtieren könne. d t 
Prinzip territorialer Zuſtändigkeit iſt aber belt beſonderer 
Umſtände wegen durchbrochen worden. Der Kodex unterſagt zwar 55 
die Bildung von neuen Perſonalpfarreien ohne beſonderes päpſtliches J 
diult, läßt jedoch die bis jetzt errichteten unverändert beitehen Auch 90 


aufgehoben worden. Perſonalpfarrer, die nur der Ehe ihrer Unter⸗ 
| gebenen gültig aſſiſtieren können, find: 0 
NUR Die ſog. Simultanpfarrer, die mit einem oder mehreren an. 
deren Pfarrern zugleich die Seelſorge in einem Territorium ausüben.“ 
Fieerner Pfarrer, denen einzelne Perſonen oder Familien im Territorium 
eines anderen Pfarrers unterſtellt ſind.? In indiſchen Bistümern, wo ein⸗ 
0 Ferri Pfarrer eine perſönliche Jurisdiktion über Gläubige in einem anderen 
erritorium haben, können ſich die Gläubigen nur von dem Perſonal⸗ 655 
pfarrer gültig trauen laſſen.“ 
Die Anſtaltspfarrer: Kapläne, Rektoren exemter religiöſer Ge⸗ 
naoſſenſchaften und frommer Inſtitute, ſofern ihnen eine volle fa 10 
Gewalt zuſteht.“ iR 
3. Die Militärpfarrer;é ihnen verbleiben die auf den betönbesen So 


U i Abmachungen mit dem Apoſtoliſchen Stuhle beruhenden Vollmachten“ 


1 a N 1 a Stuhl in dieſer Hinſicht beſondere Indulte erteilt hätte, ſo können 


N erfolgt. Es ſeien deshalb die für das Eherecht wichtigften Beſtimmungen 


1 von der Jurisdiktion der Diözeſanbiſchöfe eximiert find. Die Militär⸗ 


Die Rechtsverhältniſſe der deutſchen Militärſeelſorge ſind zurzeit völlig 
ungeordnet. Die frühere Heeresverfaſſung iſt aufgelöſt und eine deutſche 
Reichswehr eingerichtet.s Während der Epiſkopat die exemte Militärſeelſorge Et 
als aufgehoben betrachtet, ſucht das Reichswehrminiſterium die früher in 
Preußen beſtehenden Einrichtungen durch einſeitige Erlaſſe möglichſt 1 
überall aufrechtzuerhalten. Da nicht bekannt geworden iſt, daß der Apo⸗ 


dieſe Erlaſſe, auch wenn ſich frühere Militärpfarrer und die etatsmäßig bei 1 
der Reichswehr amtierenden Geiſtlichen danach richten, kirchenrechtlich nicht 
als gültig angeſehen werden. — Es iſt indeſſen möglich, daß eine Neu⸗ 

regelung nach Art der früheren preußiſchen Militärſeelſorg 


der letzteren hervorgehoben. Für fie war maßgebend das Breve Pius’ IX. 
ln hac Beatissimi‘ vom 22. Mai 1868,“ nach deſſen Wortlaute der Armee⸗ 16 8 
biſchof (cappellanus maior) und die Militärpfarrer (cappellani minores) 


pfarrer galten als wirkliche Pfarrer der Ba unterjtelten AUGE De 5 


N 1 Can. 216, $ 4. N 
2 S. dazu s. C. Concilii v. 1. Febr. 1908 ad VIII. (A. S. S. XII. 109. 
3 Ibid. 5 IX. Als Beiſpiel hatte der Erzbiſchof von Compoſtella d 
Pfarrer von S. Maria de Coricela in Compoſtella angeführt (A. S. S. XLI, 86) 
a 4 S. c. de Sacramentis, Resol. v. Juni 1910 (A. A. S. II, 447 ff.). 
0 s S. C. Concilii v. 1. Febr. 1908 ad X (A. S. S. XLI, 111); vgl. LEN 
8 2. — Nicht können hierher gerechnet werden die mit dem Titel „Pfarrer“ 
an Zuchthänſern, Gefängniſſen, Krankenhäuſern, Erziehungsanſtalten a 
e Seelſorger, weil ihnen pleng potestas parochialis fehlt. 10 
Foſeph Freiſen, Das Militär⸗Kirchenrecht in Heer und Mari 
des Den 15 nebſt Darſtellung des außerdeutſchen Militärkirche 
weſens. 1913. F. Albert, Handbuch für die kathol. Feldgeiſtlichen d 
preußiſchen Heeres. 1918. 7 Gan. 4518 3 
NN ® Reichswehrgeſetz v. 23. März 1921. RG Bl. 329 ff. [N 
N » Gedruckt Archiv 20 (1868), S. 432 ff. — Martin Richter⸗ Sein 
WR a Katholiſche ee Dienfterbmung (K. M. D). 1904, 


„Daß dieſes Rech 19085 gegenüber dem Rechte der ſonſt 
en Zivilpfarrer ein privatives geweſen ſei, wurde beſtritten; nach 
i ung angeſehener Kanoniſten? hatten auch die Zivilpfarrer eine 
lative Jurisdiktion über die Militärperſonen, ſo daß die von ihnen 
nommenen Trauungen ſelbſt dann gülti aren, wenn beide Braut⸗ 
te der Militärgemeinde angehörten.! In Oſterreich wurde auch 


8. Concilii, Resol. v. 1. Febr. 1908 ad VII: Quoad cappellanos 
castrenses aliosque parochos, de quibus in dubio, nihil esse immutatum. — 
Über die nähere Veranlaſſung zur Formulierung dieſes dubium ſ. A. S. 8. 
XLI, 91 ff. — Will ein Militärpfarrer etwa in feiner Garniſonkirche ein 
N Paar trauen, von dem keiner der Brautleute zur Militärgemeinde gehört, ſ 
bedarf er dazu jetzt der Bevollmächtigung durch den Zivilpfarrer des e 
0 Territoriums. 0 n 
v. Scherer, Kirchenrecht I, S. 656; II, S. 200, Anm. 167. Garn „ 
parri IIs, n. 1111. WernzIV?, n. 179 führt aus: Quae iurisdictio capella. 
norum militarium a Sede Apostolica v. g. per Capellanum maiorem obtenta 
non erat neque novo iure est privativa, sed cumulativa cum potestate aliorum 
parochorum, qui ex proprio titulo sive in loco praesidii stabilis sive in patria 
ob domicilium ibidem retentum sive in expeditionibus ratione vagitatis unt 
competentes; Anm. 206 werden weitere Autoritäten angeführt. Schnitzer, 
Eherecht S. 1 55 Anm. 1. Vogt, Eherecht? S. 57 f., Anm. 4. Haring, 
Kirchenrecht? S 302. Linneborn, n zur preußiſchen Militärſeel-⸗ 
ſorge. Theol. u. Glaube 7 (1915), S. 529 ff. Timotheus Schäfer, Ehe⸗ 
rechts u. 7, S. 174. — Schlich, Zur Trauung von Militärperſonen. Pastor u 
bonus. 27 (1914/15), S. 417 ff. glaubte, die Anſicht, daß Zivilpfarrer auch 
zwei zu der Militärgemeinde gehörige Brautleute gültig trauen können, 
„mindeſtens als probabel“ bezeichnen zu dürfen. | 
Zu den Militärgemeinden gehörten nach den früheren (bis jetzt dure 
5 Erlaſſe aufrechterhaltenen) Beſtimmungen: | 
I.. Die Perſonen des Soldatenſtandes, die Militärbeamten und die Zivil⸗ 
beamten des aktiven Heeres. 
2. Die nicht zum Soldatenſtande 1 Offiziere und Sanitäts- 
offiziere a la suite, wenn und ſolange ſie zu vorübergehender Dienſtleiſtung 
zugelaſſen ſind. N 
3. Die zur Dispoſition geſtellten und verabſchiedeten Offiziere und „ 
Sanitätsoffiziere, wenn und ſolange ſie als ſolche im aktiven Heere wieder 5 
Verwendung finden. 1 0 
44ð. Die Mitglieder der Landgendarmerie (nicht aber die der elſaß⸗ 1 
lo hringiſchen Gendarmerie, da ſie Beamte der Zivilverwaltung und nicht wie NN 
in Preußen in den Verband der Armeekorps eingegliedert waren). 5 
5. Die nicht unter 3 fallenden zur Dis pofition geſtellten Offiziere und 1 0 
nitätsoffiziere. 108 
6. Die in Invalidenhäuſern untergebrachten Offiziere und Manche 
wie die Zöglinge der Kadettenhäuſer und ſonſtigen militäriſchen Anſtalten, 
N enen ein Anſtaltspfarrer angeſtellt oder die Seelſorge einem Militär⸗ 
geiſtlichen, einem Militärhilfsgeiſtlichen oder einem Zivilgeiſtlichen ausdrücklich 
übertragen iſt. — „Die Militärbeamten, die Zivilbeamten der Militärver⸗ 
9 ng und die unter 5 angeführten Perſonen find jedoch nur dann Glieder 
der Militärgemeinde, wenn ſie in einem Standorte oder Standortsverbande 
hnen, in dem ein Militärgeiſtlicher oder Militärhilfsgeiſtlicher oder Zivil „ 
cher kraft ausdrücklichen Auftrages die Militärſeelſorge ausübt. Dr 
iche Wohnſitz iſt für die Gemeindezugehörigkeit nicht entſcheidend. 
rend der Dauer der Zugehörigkeit der genannten Militär- 
ri nen Ben: lu, ihre Ehefrauen, ihre ehelichen und ce e 


> 


316 1 Die Form der Eheſchließung. 1 
außerhalb der Militärgeiſtlichkeit bei den biſchöflichen Ordinariaten vielfach 
die Anſicht vertreten, daß die Zivilpfarrer nur gültig trauen könnten, wenn 
wenigſtens der eine Brautteil nicht zur Militärgemeinde gehörte.“ 5 

III. Außer dem Pfarrer ſollen wenigſtens zwei Zeugen der 
Eheſchließung beiwohnen;? fie müſſen bei dem ganzen Akte der 
Konſenserklärung gegenwärtig ſein, ihn als Eheſchließung erkennen 
und imſtande ſein, darüber Zeugnis abzulegen. Unfähig, als Zeugen 
zu fungieren, wären demnach unmündige Kinder, Wahnſinnige, 
Trunkene; aber Minderjährige können als Zeugen beigezogen werden, 
Frauen ebenſowohl als Männer.“ Es iſt Sache der Brautleute, die 
Zeugen zu beſtellen; ſie ſollen dabei etwaige Diözeſanvorſchriften 
beachten. 5 


gleichſtehende Kinder, jedoch nur folange Sie ſich in der elterlichen 
Gewalt des Vaters und imelterlichen Hauſe befinden, zur Militär⸗ 
gemeinde (nicht aber ihre Dienſtboten, Eltern, Geſchwiſter uſw.).“ 
(Kgl. Verordn. v. 19. Okt. 1904. Preuß. G.⸗S. 1904, S. 273). Vgl. Richter⸗ 
Vollmar a. a. O. S. 2. Freiſen, Militärkirchenrecht S. 230 f. — Wichtig 
für die Trauung der Militärperſonen ſind noch folgende Beſtimmungen der 

K. M. D.: $ 67 Abſ. 2: Trauungen, Taufen und Begräbniſſe außerhalb 
ſeiner Gemeinde darf der Militärgeiſtliche nur auf Grund eines Erlaubnis⸗ 
ſcheines (Dimiſſoriale) des zuſtändigen Militär⸗ oder Zivil⸗) Geiſtlichen 
(88 86, 93, 97) vornehmen. Anderſeits iſt bei ihm der Erlaubnisſchein 
nachzuſuchen, wenn zu ſeiner Zuſtändigkeit gehörige Trauungen, Taufen 
oder Begräbniſſe von einem anderen (Militär⸗ oder Zivil-) Geiſtlichen voll⸗ 
zogen werden ſollen. — $ 86. Der Militärgeiſtliche und der mit der Militär⸗ 
ſeelſorge beauftragte Zivilgeiſtliche iſt zuſtändig zur Vornahme einer Trauung, 
wenn der Bräutigam zu der ihm zugeteilten Militärgemeinde gehört (§8 2, 655. 
In allen anderen Fällen darf er die Trauung nur auf Grund des Erlaubnis. 
ſcheines des zuſtändigen 1 oder Zivil-) Geiſtlichen vornehmen.“ Richter⸗ 
Vollmar a. a. O. S. 31 ff. 9 

1 Vgl. dazu die 15 1 Erklärung des Apoſtoliſchen Feldvikariates zu 
Art. IV, $ 2 des Dekretes „Ne temere“. Anton Grießl, Kirchliche Vor⸗ 
ſchriften und öſterreichiſche Geſetze und Verordnungen in Eheangelegenheiten. 9 
19125, S. 237. Archiv 90 (1910), S. 141 ff. — Ferner die Verordnung von 
St. Pölten. Archiv 88 (1908), S. 230 ff. und die Inſtruktion des Fürſterz⸗ 
biſchöfl. Konſiſtoriums zu Salzburg über die Kriegstrauungen v. 10. März 1916. 
Archiv 96 (1916), ©. 443 ff. — Dagegen vertritt Johann Haring, Die militär⸗ 
geiſtliche Jurisdiktion in Oſterreich⸗ Ungarn (Salzburger kath. Kirchenz. 56 
(1916), S. 191 ff.) die Meinung, daß die Jurisdiktion der Diözeſanbiſchöfe 
mit der des Feldvikars eine kumulative iſt, en, auch bezüglich der 
Eheaſſiſtenz. 2 Can. 1094: coram . . . duobus saltem testibus. 

s S. C. de Prop. Fid. v. 2. Juli 1827 erklärte, daß es nicht genüge 
wenn die Zeugen bei den zur Konſenserklärung dienenden Akten non simul 
tanee, sed successive interfuerunt (Coll. Prop. Fid. I, n. 794). 

4 Vgl. Sanchez, De matr. lib. III, disp. 41, n. 4 sq.; s. Alfons us 
1. c. lib. VL tract. 6, n. 1085. Die s. G. de Sacram. erklärte auf die Anfrage 
ob f chlechte Chriſten oder Heiden als Trauzeugen fungieren dürften, i 
der Reſolution v. 12. März 1910 (ad IV. A. A. S. II, 195), daß durch 5 
Dekret „Ne temere“ bezüglich der Eigenſchaften der Zeugen nichts geänder 
ſei. 8. Ko Offici, resol. v. 19. Aug. 1891 ſagte bezüglich der Anders 
gläubigen: Non esse adhibendos; posse tamen ab Ordinario tolerari e: 
gravi causa, dummodo non adsit scandalum. (Coll. Prop. Fid. II, n. 1765. 


Gasparri IIs, n. 1155. 
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III. Die Bedingungen für die gültige Aſſiſtenz. 


I. Pfarrer und Ordinarius können der Eheſchließung nur gültig 


N aſſiſtieren, wenn fie ihr Amt rechtmäßig übernommen haben.! — 


Mit dem Ende ihrer Amtstätigkeit (durch Tod, Verzichtleiſtung 
[resignatio, renuntiatio], Verſetzung [translatio], Abſetzung 
[privatio, depositio, bzw. revocatio]) hört auch die Berechtigung 


zur Aſſiſtenz bei den Eheſchließungen auf. — Während der Amts⸗ 


— 


ö zeit gehen die zur Aſſiſtenz Berechtigten ihres Rechtes verluſtig, 


wenn ſie durch gerichtliches Urteil mit der Exkommunikation, dem 
Interdikt und der Suspenſion vom Amte beſtraft werden; oder auch, 
wenn gerichtlich erklärt wird, daß ſie dieſen Zenſuren (latae 
sententiae) verfallen find. ? 

1. Der Pfarrer erhält die cura animarum und das Recht 
der Aſſiſtenz bei den Eheſchließungen vom Augenblicke der Beſitz⸗ 
ergreifung ſeines Benefizium3 an. Die Beſitzergreifung erfolgt 


gewöhnlich in einem beſonderen Akte, nachdem der zuſtändige 
Ordinarius dem Kandidaten die Pfarrei übertragen und er den 


vorgeſchriebenen Eid geleiſtet hat.? Das Recht der Einweiſung in 


den Beſitz der Pfarrei hat der Ordinarius, der mit der Einweiſung 


auch einen anderen Geiſtlichen beauftragen kann.“ Die Art und 
Weiſe der Einweiſung iſt nicht allgemein vorgeſchrieben; vielmehr 
ſollen dafür die Beſtimmungen des partikulären Rechts oder das 
rechtmäßige Herkommen maßgebend ſein. Aus gerechter Urſache 
kann jedoch der Ordinarius ſchriftlich von der Beobachtung dieſer 
beſonderen Feierlichkeit dispenſieren, und in dieſem Falle vertritt die 
ausdrückliche Dispensurkunde die Einführung in das Benefizium.“ 

In den preußiſchen Diözeſen war es bisher üblich, daß nach der 


Kollation des Benefiziums durch den Ordinarius (collatio, institutio etc.) 


der Pfarrer die Inveſtitur durch den Ordinarius am Sitze der biſchöflichen 
Behörde ſelbſt empfing. Zur Ablegung des ſog. Moderniſteneides mußte 


der neuernannte Pfarrer perſönlich erſcheinen, um dann die Inveſtitur zu 


erhalten. e Nach dieſer Einweiſung in fein Amt war der Pfarrer berechtigt, 


1 Can. 1095, § 1, 10. | 
2 Can. 1095, $ 1, 10. — Die „suspensio ab officio“ iſt hier zu verſtehen im 


c Sinne des can. 2279, $ 1, jo daß dem davon Betroffenen jeder Akt der potestas 
orqdinis und iurisdietionis unterſagt iſt. Gegenüber dem Dekrete „Ne temere“ 
iſt eine Verſchärfung eingetreten, inſofern früher die Berechtigten aſſiſtieren 


konnten: nisi publico decreto nominatim fuerint excommunicati vel ab officio 


zZuspensi (A. S. S. XL, 528). 


Can. 1095, $ 1, 1°; 461. 4 Can. 1443, $ 2. 
5 Can. 1444, $ 1. 1 5 
s So kann die Inveſtierung auch jetzt noch erteilt werden; der Eid 


(can. 1406, $ 1, 7°.) kann abgelegt werden: in ipso possessionis capiendae actw. 


So wurde die Sache auch in der Erzdiözeſe Olmütz gehandhabt, für welche die 
8. G. Coneilii am 2. März 1908 die Entſcheidung gab: „Nomine possessionis 
hic intelligi illum actum, qui sive institutio corporalis sive inthronizatio, sive 
installatio sive aliter nuncupetur, tamen semper id efficit, ut institutus in 
beneficium exinde adipiscatur liber um exercitium potestatis suo 


officio annexae“ (Archiv 89 [1909], S. 327 f.). Vgl. F. Heiner, Kann 


den Chen zu affiftieren. ; Die mi n Fei 
Ein führung durch den Dechanten oder eit 1 
lichen hatte keine rechtliche Bedeutung mehr. B. 
Kirchenprovinz bereiten eine gemeinſame Regelung ( 
neo vor.? 5 | 1 95 
Von den interimiſtiſchen Verwaltern der ee ſind zur 5 
Aſſiſtenz bei den Ehen berechtigt: der Hilfsgeiſtliche (vicarius 
cooperator), bzw. nächſtbenachbarte Pfarrer (parochus vieinior) 
mit dem Tode des Pfarrers,“ der Pfarrverweſer (vicarius 
0 oeconomus)* und der vollberechtigte Vikar (viearius adiutor, 
vicarius paroecialis®) mit dem Tage ihrer, Ernennung dur 
den Ordinarius. 


I. Der Biſchof 140 beit dadurch Beſitz von ſeiner Diözefe, ba 
er in feiner Diözeſe perſönlich oder durch einen Stellvertreter dem 
0 Domkapitel die päpſtliche Beſtätigungsurkunde vorzeigt; der Akt hat 
; es in Gegenwart des Sekretärs des Domkapitels oder des Kanzlers 
der biſchöflichen Kurie zu erfolgen, der darüber ein Protokoll auf⸗ 
5 65 nehmen muß. Der Kapitelsvikar erhält ſein Amt durch die 
Wahl, der Generalvikar durch die Ernennung ſeitens d 
ee 9 beide haben vor dem Amtsantritt das Glaubensbekennt⸗ 
nis abzulegen. nr 


II. Die berechtigten Perſonen 1 15 den Ehen nut 
innerhalb ihres Territoriums gültig aſſiſtieren, der Ordinarius alſo 
nur innerhalb der Diözeſe, der Pfarrer nur innerhalb ſeiner Pfarrei; ü 
in ihrem Gebiete können ſie jedoch allen Ehen gültig aſſiſtieren, 
ſowohl denen ihrer Untergebenen wie denen der Nichtuntergebenen 


')VůVDieſe Beftimmung ift unverändert aus dem Dekrete „Ne teme e“ 
übernommen. Nach dem tridentiniſchen Rechte konnte der zuſtän ge 
Pfarrer, abgeſehen von den vagi, nur ſeine Untergebenen, die in 
ſeiner Pfarrei Domizil oder Quaſidomizil hatten, trauen; er konnte dieſe 
überall trauen. Jeder andere Geiſtliche mußte von dem parochus pro- 
1 zur Trauung eigens delegiert werden. 


1 
ein Pfarrer, der noch nicht inveſtiert ift, aber ſchon i in ſeiner Pfarrei amt 
einer Ehe gültig aſſiſtieren? Archiv 88 (1908), S. 768 f. A. Frhr. Di 8 17 
Zur Interpretation des Art. IV, 1 > temere“. Archiv 89 (1909), S. 

e· Vgl. ferner Leitner, Eherecht? S 193 f. N 17 

S. dazu Vogt, Eherecht! S. 59, Anm 3. Der Ritus für Inv tur | 
in der Erzdiözeſe Köln ſ. Collectio rituum, tit. IX, cap. 2; für die Ein 
purch den Dechanten: ibid. cap. 3. — Für die Diözeſe Paderborn . d 
Rituale Rom. Appendix p. 104 sd. 1 
f Protokoll der Biſchofskonferenz zu Köln v. 20. Febr. 1918; fe 5 bis g 
jetzt En nn erfolgt. 


S. 312, Anm. 5. / S. vb. S. 312 zu 2. 
e men 6 S. o. S. 313 zu 5. 
7 Can. 334, $ 3. 8 Can. 433, 85 2 438 ir 
Can. 366; 368, $ 1. 1 Geiſt des Roder S 333 15 A 


1 Can. 1406, § 1, 4. 1 
5 1 Can. 1095, 8 1, 2.0 — Die exemten Kirchen der Regularen gehör 
ii zum „Territorium“ des Pfarrers bzw. Ordinarius. S. C. de 1 N 

1 1 18. März 1910 ad VIII. (A. A. S. II, 194 f.). 


1 Auch dieſe Vorschrift beruht weſentlich auf Bei Dekrete „Ne me 2 
Das Tridentinum hatte beſtimmt, daß die Ehen geſchloſſen werden ſollten 5 
praesente parocho oder coram parocho; zur endgültigen Eheſchließung 
A genügte die bloße Gegenwart des Pfarrers, ſelbſt wenn er ſich rein paſſiv 

verhielt. ' In der Praxis wurde dieſe Vorſchrift vielfach dahin mißbraucht, 
cha die e den Pfarrer in ſeiner Wohnung oder bei ſeinen Ge⸗ 
ſchäften überraſchten oder ihn auch mit Liſt und Gewalt herbeiführen ließen 
und dann plötzlich vor ihm die Eheerklärung abgaben, 3 Um dieſen Übel- 
ſtänden zu begegnen, hatte das Dekret „Ne temere“ beſtimmt, Pfarrer 
und Ordinarius müßten zur Aſſiſtenz „invitati ac rogati“ fein. „ 
rhob ſich der Zweifel, ob die Ehen auch noch gültig wären, wenn dr 
Pfarrer ſeinerſeits zur Eheſchließung drängte, wie z. B. bei Konkubinariern. 
Darauf erklärte ſchon die s. C. Concilii vom 28. März 1908, es menü; 
zur Gültigkeit der Ehe, wenn Ordinarii et parochi nedum explicite, sed 
etiam implicite „invitati ac rogati“ jeien.° Um derartigen Zweifeln zu 
begegnen, iſt der Beiſatz jetzt fallen gelaſſen. Überraſchungen für den 
Pfarrer ſind ee ausgeſchloſſen, daß er nicht zur Aſſiſtenz e ee 
werden darf und aktiv bei der Konſenserklärung mitwirken muß. Wie 
es die Ritualien ſchon früher meiſt vorſchrieben, iſt jetzt ausdrücklich zur 
Gültigkeit der Eheſchließung angeordnet, daß der aſſiſtierende Prieſter die 
1 Brautleute fragt, ob ſie ſich heiraten wollen. Auf dieſe Frage ſollen dann 
die Brautleute ihre Konſenserklärung in Worten oder durch entfpuehende 6 
Handlungen abgeben. 7 „ 
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a Der zur Aſſiſtenz berechtigte ur ne. Tann. 


iR can. 1095, § 1, 3.0 11 
N 2 S. zu dem früheren Rechte z. B. Ben edikt XIV., De syn. Gas EN 
5 lib. XIII, cap. 23, n. 4 sqd. “u 
N Praktiſche Fälle ſ. bei Richter- Schulte, Trid. p. 235, n. 64, 65 10 
ferner Schnitzer, Eherecht S. 212 f.; Nr. 19. Überrumpelung des Erzbiſchoſs RN 
bei einer Viſitation; Nr. 20. Eheſchließung bei der Tafel, wozu der Pfarrer 
k geladen war; Nr. 21. Die Eheleute überraſchen den Pfarrer bei einer Sitzung 
der Armenpfleger. — Eine Anzahl ähnlicher Art ſ. b. Gasparri a 
n. 1165. 5 
4. 8. 8. XI., 528. — Stutz, Geiſt des Kodex (S. 180) weiſt auf die 
Parallele im BGB. § 1317, Abſ. 1 hin, wo es heißt; „Der Standesbeamte 
mu > zur Entgegennahme der Erklärungen bereit ſein.“ 
Ad IV. A. S. S. XLI, 288 f. Vgl. dazu das Votum des Ronfultons 
4 P. Vidal daſ. S. 278 ff. 

e dazu b. S. 294 ff. 
Can. 1095, ‚52 2. 


95 Vorſchrift VI des Dekretes genüge: „Quoad delegationem nihil esse 


parri II, n. 1125). — Jetzt iſt das nach can. 1095, § 2 in Verbindung mit 
8 1, 19 ausgeſchloſſen. 
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e Für An Erteilung der Delegation gelten folgende Vor⸗ 
ſchriften: 

1. Sie muß einem beſtimmten Prieſter, und zwar für eine 
beſtimmte Ehe ausdrücklich erteilt werden. Nur ſeinen Hilfsgeiſt⸗ 
lichen (vicariis cooperatoribus) darf der Pfarrer für die Pfarrei, 
in welcher ſie angeſtellt ſind, eine allgemeine Delegation erteilen. 
Jede andere allgemeine Delegation iſt ausdrücklich en 
und ungültig. 


2. Der Pfarrer darf dieſe Erlaubnis (Delegation) be dann 


erteilen, wenn alle Rechtsvorſchriften für die Feſtſtellung des status 
liber der Kontrahenten erfüllt ſind.! 


III. Schon das Tridentinum ſagte, daß die Ehe geſchloſſen werden 
könne praesente parocho, vel „allo sacerdote de ipsius parochi seu 
ordinarii licentia“.? Das Dekret „Ne temere“ und der Kodex haben 


die Bezeichnung „Licentia“ für die Übertragung der Trauungsbefugnis 


an einen anderen Prieſter beibehalten. Die Übertragung der Berechtigung 
zur gültigen e e bei einer Eheſchließung iſt nämlich nicht 
eigentlich die Ubertragung einer Jurisdiktion, wird aber zweck⸗ 
mäßig Delegation genannt zur Unterſcheidung von der Erlaubnis 6 U- 
centia“) zur erlaubten Eheſchließung.? Da das Tridentinum keine näheren 
Beſtimmungen für dieſe Delegation getroffen hatte, ſo erhoben ſich viele 
praktiſche Zweifel und theoretiſche Kontroverſen, welcher Art eine gültige 
Delegation fein müſſe.“ Deshalb ſagte ſchon das Dekret „Ne temere“ 
daß der berechtigte Pfarrer (Ordinarius) die Delegation alii sacerdoti 
„determinato ac certo“ erteilen könne.? Dadurch war die Delegationd- 
befugnis allerdings bedeutend eingeſchränkt, aber auch mancher rechtliche 
Zweifel ausgeſchloſſen. Der Kodex hat jezt noch weitere Einſchränkungen 
eintreten laſſen. Es iſt nun zu beachten:“ 5 


1. Für den Delegierenden. Nur der kann zur gültigen Aſſiſtenz 
delegieren, der ſelbſt die Befugnis zur gültigen Aſſiſtenz hat,“ und nur, 


1 Can. 1096. — Über die Feſtſtellung der Freiheit der Brautleute zur 
Eheſchließung ſ. o. S. 60 ff. Auf das dubium, ob die Sitte, nach welcher die 
Akten über den status liber in der biſchöflichen Kurie fertiggeſtellt würden 
und dann der Pfarrer zur Aſſiſtenz ermächtigt werde, beibehalten werden 
könne, antwortete die s. C. Concilii vom 1. Febr. 1908 ad XI: Servetur 
solitum (A. S. S. XLI, 111). Dem ſteht auch jetzt nichts im Wegs, Vgl. 
can. 1020, $ 3. | 

2 Sess. XXIV, cap. 1 de reform. matr. 

8 ©. can. 1097, $ 1, 30 (licentia parochi domicilü etc.). 

+ Vgl. Sanchez, De matr. lib. III, disp. 85—37. Gasparri I, 
n. 11241154. Wer nz IV2, n. 180. v. Scherer II, 203 ff. Leitner, Ehe⸗ 
recht? S. 205 ff. 

»Tit. VI. (A. S. S. XL, 528). — Eine Reſolution der s. C. Concilü 

27. Juli 1908 erklärte auf das dubium, ob auch eine delegatio generalis 


immutatum, excepta necessitate eam faciendi sacerdoti determinato et certo N 
ac restrictam ad territorium delegantis“ (A. S. S. XLI, 512). 10 
s Joſ. Rettenbacher, e zur Eheaſſiſtenz. Linzer theol.⸗ prakt. 
Quartalſchr. 74 (1921), S. 252 7 
Es wurde früher erörtert, ob ein exkommunizierter oder ſuspendierter “ 
Pfarrer noch gültig delegieren könne. Die Antwort wurde bejaht (vgl. Gas- 
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ſoweit er fie beſitzt. Ein durch sententia condemnatoria oder declaratoria 
exkommunizierter, interdizierter oder ſuspendierter Pfarrer kann nicht dele⸗ 
gieren. Der Delegierende kann nur delegieren für Trauungen in ſeinem 
Territorium. i 


„ 2. Für den Delegierten. Er muß Prieſter fein. Der Delegierte 
iſt bei der Ausführung des Auftrages an die Vorſchriften desſelben ge⸗ 
bunden! und insbeſondere den rechtlichen Erforderniſſen für die gültige 
Aſſiſtenz unterworfen;? er darf alſo auch nicht den erwähnten kirchlichen 
Strafen verfallen ſein. Nur ein sacerdos determinatus kann delegiert 
werden. Die erforderliche nähere Bezeichnung geſchieht gewöhnlich durch die 


Benennung des Vor⸗ und des Schreibnamens; ſie kann auch durch Angabe 8 


des beſtimmten Amtes vorgenommen werden, z. B. „Der P. Guardian 
des Franziskanerkloſters in Paderborn“, „Der erſte Kaplan an St. Gereon 
in Köln.“ Allgemeine Bezeichnungen, die die Perſon des Delegierten nicht 
erkennen laſſen, genügen nicht, z. B. würde die Formel: „Ich delegiere die 
Pfarrgeiſtlichkeit in N.“ keine gültige Delegation bewirken. Ebenſowenig 
würde ein sacerdos determinatus delegiert, wenn es den Brautleuten 
überlaſſen würde, den Trauungsprieſter auszuwählen, und der Delegierende 
etwa ſagte: „Ich delegiere den Prieſter, den ſich die Brautleute ausgewählt 
aben“. Dagegen würde es genügen, wenn ein Pfarrer, der verreiſen 
muß und ſich von einem Kloſter einen Pater erbittet, erklärte: „Ich delegiere 
hiermit den mich hier vertretenden Pater für dieſe und dieſe Eheſchließung“, 
weil durch das Amt der Stellvertretung die „determinatio“ bewirkt wird. 
— Der Delegierte muß die ihm erteilte Delegation annehmen. Die An⸗ 
nahme braucht er allerdings nicht ausdrücklich zu erklären; es 
genügt, daß er ſie wirklich übernimmt und ausführt. Hat jemand um eine 
Delegation nachgeſucht und iſt ſie ihm wirklich erteilt, ſo iſt die Trauung 
auch dann gültig, wenn der Delegierte nun auch bei der Trauung nicht 
weiß, daß ihm die Delegation wirklich gegeben iſt.? Dagegen wäre die 
Delegation nicht als gültig anzuſehen, wenn ſie von dem Delegierenden 
aus eigener Entſchließung oder auf Bitten Dritter erteilt, dem Delegierten 
ſelbſt aber unbekannt geblieben wäre.“ Der nur für die Aſſiſtenz bei einer 
beſtimmten Ehe delegierte Prieſter kann ſeinerſeits nicht ſubdelegieren.“ 
3. Für die Art der Delegation. a) Die Delegation ſoll „ex- 
presse“ geſchehen. Die Delegation kann alſo nicht einfach präſumiert 


werden. Hätte z. B. ein Pfarrer vergeſſen, daß er um 11 Uhr eine Trauung 


angeſetzt hatte, und einen weiteren Spaziergang gemacht, dann kann nicht 
etwa ein zufällig in der Pfarrei anweſender fremder Prieſter auf Bitten 
der Brautleute die Trauung vornehmen. Die Delegation kann auch nicht 
ſtillſchweigend gegeben werden, z. B. dadurch, daß ein Pfarrer kein 

Verbot ergehen läßt, wenn ein Kaplan auf einer Filiale ohne Traurecht 
Trauungen vollzieht. Sie muß vielmehr ausdrücklich, mündlich oder 
ſchriftlich geſchehen.“ Partikularrechtlich iſt bisweilen eine ſchriftliche 


1 Can. 203, § 1. 
2 Can. 1095, $ 1. . e 
Vgl. A. A. S. III (1911), 286: „quia nempe in momento concessionis 

sufficienter adest concursus duarum voluntatum“. 
Weil hier die erforderliche Willenseinigung zwiſchen dem Delegierenden 
und Delegierten fehlt. Jedoch beſteht darüber noch eine Kontroverſe (I. c.; 
vgl. auch Rettenbacher a. a. O!). a \ | 

5 Can. 1095, $ 2 in Verbindung mit can. 199, 8 4. 
% s Damit ift der früheren Kontroverſe, ob eine ſchweigende Delegation 
zur Gültigkeit der Ehe genüge und unter welchen Bedingungen, ein Ende 
gemacht; zu der Kontroverſe Romana Rota Causa Furisien. v. 9. Juli 1918. 
A. A. S. XI, 155 ff. | 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 21 


3 weſenheit etwa vorzunehmenden Eheſchließungen nicht kennt. Aber da er 


1 beſtellen und dem Ordinarius angeben muß, jo hat dieſer vicarius 82 
.  stitutus, wenn er die Anerkennung ſeitens des Ordinarius gefunden hat 


Kirchl. Amtsbl. 60 [1918], S. 22). 


ſtimmte Anzahl von Fällen, z. B. für „drei Trauungen“; das wäre 
nur möglich, wenn die drei Paare bereits bekannt wären und die Dele⸗ 
gation für dieſe beſtimmten Fälle nun gegeben würde. Nach dem Dekrete 
„Ne temere“ wurde wohl beſtimmten Patres eines Ordenskonventes bei 
einer Wallfahrtskirche allgemein die Trauungsbefugnis von dem Pfarrer 
des Territoriums übertragen. Das iſt jetzt nicht mehr möglich. Paare, 
die ſich in einer ſolchen Kirche wollen trauen laſſen, müſſen ſich erſt beim 
uſtändigen Ortspfarrer melden, und dieſer kann dann für die einzelnen 
Me einen beſtimmten Ordensgeiſtlichen an der Wallfahrtskirche dele⸗ 
gieren.? Nur für die Hilfsgeiſtlichen in einer Pfarrei iſt dem Pfarrer 
eine allgemeine Delegation geſtattet. Schon eine Entſcheidung be⸗ 
züglich der Delegation nach dem Dekrete „Ne temere“ deutete darauf hin, 
daß in größeren Pfarreien für die Trauungen beſondere Befugniſſe ein⸗ 
geräumt werden mußten.“ Der Pfarrer kann nun nicht nur einem 
ſeiner Hilfsgeiſtlichen, etwa dem erſten Kaplan, ſondern allen die 
Befugnis erteilen, allen in der Pfarrei zu ſchließenden Ehen gültig zu 
aſſiſtieren. Und es iſt ratſam, daß der Pfarrer dieſe Delegation jedem 
ſeiner Hilfsgeiſtlichen ſogleich bei Ubernahme der Stelle erteilt, weil leicht 
Fälle eintreten können, wo der Pfarrer eine Trauung ſelbſt nicht vor⸗ 
nehmen kann. s A 
c) Eine praktiſche Schwierigkeit könnte ſich anſcheinend für den 
Pfarrer ergeben, welcher keinen en i hat, in dem Falle, daß 
der Pfarrer längere Zeit abweſend ſein muß und die während der Ab 


4 


während ſeiner Abweſenheit einen anderen Prieſter zur Stellvertretung 


dae iure die cura animarum in der Pfarrei und kann den Ehen daſelbſt 

gültig aſſiſtieren . f f In e 
ö d) Die Delegationsbefugnis hat ein Ende mit der Ausführung des 
Auftrags, dem Ablauf der etwa beigefügten Friſt, der Erledigung d 
a, Felke, für die ſie gegeben wurde; ferner bei Wegfall des Zweckes d 

Delegation; bei Widerruf des Delegierenden, der dem Delegierten u 
mittelbar bekanntgegeben iſt; bei Verzichtleiſtung des Delegierten, d 
dem Delegierenden unmittelbar mitgeteilt und von letzterem angenomm 
worden iſt. Dagegen erliſcht die Befugnis nicht, wenn das Recht 
des Delegierenden aufgehört hat, z. B. bei dem Tode des Delegierenden, 
ſeiner Verſetzung uſw. Das wäre nur dann der Fall, wenn es bei der 
Erteilung der Delegation ausdrücklich ſo beſtimmt wäre oder es ſich um 
die Gewährung einer Gnade an beſtimmte Perſonen handelte und m 


1 Wenigſtens nach dem alten Rechte; vgl. Synode Prag (1860), tit. 
c. 11 (Coll. Lac. V, col. 518). 5 Sa 
Vgl. dazu die Verf. des Biſchöfl. Generalv. zu Mainz v. 29. Mai 1918 


8 ui 55 S. G. de Sacram., resol. v. 13. (12.) März 1910, ad VI. (A. A. S. u 
8. dazu oben S. 312. 3 . = 


* 


ie zur Affifteng_bei Ehe 
1 allen ie die A 
des Pfarrers, ber fie ne 


era: su e Se ift geregelt durch den can. 199. Die 
om Apoſtoliſchen Stuhle delegierte Jurisdiktion kann nicht nur für 
inzelne Fälle, ſondern auch dauernd . werden.? Jemand, der 
jt eine potestas ordinaria hat, kann außer für einzelne Fälle feine 
ervalt auch für eine beſtimmte Klaſſe von Geſchäften oder die Geſamtheit 
er Geſchäfte delegieren; der jo für die Geſamtheit der Geſchäfte Delegierte 
ſeinerſeits wieder für einzelne Fälle ſubdelegieren.“ Auch ein für 2 5 
a beſonderen Fall Delegierter kann dann ſubdelegieren, wenn ihm 
Befugnis ausdrücklich gegeben ift.5 Der subdelegatus kann ſeinerſeits 
r Dann weiterdelegieren, wenn er dazu beſondere Vollmacht erhalten 
— Für die Subdelegation gelten dieſelben Beſchränkungen bezüglich 
Art und Weiſe der Subdelegation und der Perſon des Suͤbdelegierten, 
bei der Delegation gemäß can. 1096, $ 1. Für die praktiſchen Fälle 
üglich der Aſſiſtenz bei den Ehen ſei bemerkt: ilfsgeiſtliche, die gemäß ö 
can. 1096, 5 1 für ihre Pfarrei allgemein delegiert find, können für einzelne 
lle wieder ſubdelegieren. Prieſter, die den Pfarrer nach den Vor⸗ 
il riften des Rechts vollſtändig vertreten, ihm alſo rechtlich gleichgeſtellt 
Ur können ihrerſeits delegieren, dahin gehören die Pfarrverweſer 
vicarius oeconomus),® der Pfarrvertreter (vie. substitutus), der Pfarr⸗ 
dminiſtrator (vic. adiutor), 10 der vic. cooperator mit ſelbſtändigem . 
1 mit Pfarrechten (Pfarrvitar, Rektor, Expoſitus). 


. Staatliches Recht. 


5 4. In Deutſchland müſſen die Verlobten vor dem Standes 5 
mten perſönlich erſcheinen und bei gleichzeitiger Anweſenheit 
ren, daß fie die Ehe miteinander eingehen wollen. Der Standesbeamte 

zur Entgegennahme der Erklärungen bereit ſein BGB. § 1317). Der 
adesbeamte ſoll dann bei der Eheſchließung in Gegenwart von zwei 
en an die Verlobten einzeln und nacheinander die Srage richten, ob 
ie Ehe miteinander eingehen wollen, und, nachdem die Verlobten ie 
e bejaht haben, ausſprechen, daß fie kraft des Geſetzes nunmehr 
mäßig verbundene Eheleute ſeien. — Als Zeugen ſollen Perſonen, ö 
der „ Ehrenrechte für verluſtig erklärt ſind, , en 


at ‚Can. 207, 81 und can. 61. ee 
Can. 199, § 2; mit der Einſchränkung jedoch, es ſei jemand dan 75 
Rückſicht auf fee Perſon delegiert, oder die Subbelegation ſei verboten. 
nee 4 Can. 199, $ 8. 5 Can. 199, 5 1 

„ Can. 199, 505. | 7 S. o. S. 312; can. 451, $ 2. 5 
5 Can. 1% fg. dazu z. B. Verordn. d. Generalv.⸗Amts Breslau 1918. : 
S. 85 (Verf. v. 20. Juni 1918). Dort wird beigefügt: „Es iſt auch zuläſſig, 
daß in gleicher Weiſe ein zweiter beſtimmter Vertreter beſtellt werde, der 
dann auch die Vollmacht erhält, in der Zeit der Vertretung des Pfarrers alle 
orkommenden Eheſchließungen vorzunehmen.“ — Kirchl. Amtsblatt f. d 
e Paderborn 61 (1918), S. 68 (Verf. v. 10. Juni 1918); für die Diözeſ 
Münſter Verf. v. 13. Sept. 1918 (Kirchl. Amtsbl., S. 74). — Dal. So Es 
Haring, Das Eherecht auf Grund des Codex iur. can. 1918, ©. 21. Sch äfer, RS 
Eher 16 u. 7, S. 184. RS 
10 Can. 475, § 2; jedoch können ſeine Rechte auch ee . 
Se Can. 476, 82.86. 
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324 N 2 Die Form der Eheſchließung. 


Zeit, für welche die Aberkennung der Ehrenrechte erfolgt iſt, ſowie Minder⸗ 
jährige nicht zugezogen werden. Perſonen, die mit einem der Verlobten, 
mit dem Standesbeamten verwandt oder verſchwägert ſind, dürfen als 
Zeugen zugezogen werden ($ 1318). Die Zeugen (Männer oder Frauen) 
müſſen jedoch dem Standesbeamten perſönlich bekannt fein oder ſich vor 
ihm über ihre Identität ausweiſen können. — Als Standesbeamter 
gilt auch derjenige, welcher, ohne Standesbeamter zu ſein, das Amt eines 
Standesbeamten öffentlich ausübt, es ſei denn, daß die Verlobten den 
Mangel der amtlichen Befugnis bei der Eheſchließung kennen ($ 1319). Die 
Ehen ſollen vor dem zuſtändigen Standesbeamten geſchloſſen werden. 
— Zuſtändig iſt der Standesbeamte, in deſſen Bezirk einer der Verlobten 
feinen Wohnſitz oder ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat ($ 1320). Auf 
Grund einer ſchriftlichen Ermächtigung des zuſtändigen Standesbeamten 
darf die Ehe auch vor dem Standesbeamten eines anderen Bezirks ge⸗ 
ſchloſſen werden (§ 1321). — Der Standesbeamte ſoll die Eheſchließung in 
das Heiratsregiſter eintragen. — Wenn die Verlobten nach den Fragen 
des Standesbeamten bejaht haben, daß ſie die Ehe miteinander eingehen 
wollen, und der Standesbeamte ſie für Eheleute kraft des BGB. erklärt hat, 
erfolgt dieſe Eintragung mit genau vorgeſchriebenen Einzelheiten ſofort. 
Die Eheleute haben ſie zu unterſchreiben, und zwar die Frau mit dem Namen 
ihres Mannes unter Beifügung ihres Mädchennamens. Den Eheleuten 
wird ſofort eine Beſcheinigung über die erfolgte Eheſchließung ausgehändigt. 

II. In Oſterreich! kann eine ſog. Notzivilehe vor der kompetenten 
politiſchen Bezirks⸗(Gemeinde⸗) Behörde dann geſchloſſen werden, wenn einer 
der nach den Vorſchriften des AbGB. berufenen Seelſorger die Vornahme 
des Aufgebots oder die Entgegennahme der feierlichen Erklärung der 
Einwilligung zur Ehe aus einem durch die Geſetzgebung des Staates nicht 
anerkannten Hinderungsgrunde verweigert. Dieſe Weigerung muß durch 
ſchriftliches Zeugnis des Seelſorgers oder durch die Ausſage von zwei im 
Amtsbezirke ihne den eigenberechtigten Männern nachgewieſen werden. 
Das Verfahren iſt im einzelnen geregelt.? — Sonſt ſteht das ſtaatliche 
Eheſchließungsrecht Oſterreichs im allgemeinen noch auf dem Standpunkte 
des tridentiniſchen Dekretes „Tametst“. Daraus ergeben ſich namentlich 
für die Delegation zur gültigen Vornahme der Trauung nach Erlaß des 
Dekretes „Ne temere‘ einzelne Abweichungen von dem kirchlichen Rechte. 
Die biſchöflichen Behörden ſuchten durch Erlaß von Inſtruktionen die 
praktiſchen Schwierigkeiten zu beheben. Da der Kodex für das Ehe⸗ 
ſchließungsrecht weſentlich die Normen des Dekretes „Ne temere“ über⸗ 
nommen hat, jo find dieſe auch jetzt noch zu beachten.“ 


1 ˙ ELISE TEEHTUTEE, 


n 


2 
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2 

5 


8 43. 
Die erlaubte Aſſiſtenz bei der Eheſchließung. 


Can. 1097, $1. Parochus autem vel loci Ordinarius matrimonio 
licite assistunt: 

1°. Constito sibi legitime de libero statu contrahentium ad nor- 
mam juris; a x 


1 Dazu Haring, Kirchenrecht? S. 476 ff. 1 
2 S. das Geſ. v. 25. Mai 1868 bei Grießl, Kirchliche Vorſchriften in 
Ehe ⸗Angelegenheiten? S. 178 ff. und Maritſchnig, Hſterreichiſches Staat: 
kirchenrecht S. 106 ff., für Ehen von Perſonen, die keiner geſetzlich anerkannten 
Kirche oder Religionsgeſellſchaft angehören S. 111 ff. 3 
. S. die Inſtruktion v. 16. März 1908 des Ordinariats Seckau bei 
Grießl, S. 81 ff. — Vgl. auch die praktiſchen Fälle bei Schmöger, Das 
neue Rechtsbuch S. 32. 


x 


43 Bedingungen für die erlaubte Affiften. 325 


20. Constito insuper de domicilio vel quasi-domicilio vel menstrua 
commoratione aut, si de vago agatur, actuali commoratione alterutrius 
contrahentis in loco matrimonii; x 
| 3°. Habita, si conditiones deficiant de quibus n.2, licentia parochi 
vel Ordinarii domicilii vel quasi-domicilii aut menstruae commora- 
tionis alterutrius contrahentis, nisi vel de vagis actu itinerantibus 
res sit, qui nullibi commorationis sedem habent, vel gravis necessitas 
intercedat, quae a licentia petenda excuset. 
§ 2. In quolibet casu pro regula habeatur, ut matrimonium 
coram sponsae parocho celebretur, nisi iusta causa excuset; matri- 
monia autem catholicorum mixti ritus, nisi aliud particulari iure 
cautum sit, in ritu viri et coram eiusdem parocho sunt celebranda. 
§ 3. Parochus, qui sine licentia iure requisita matrimonio assi- 
stit, emolumenta stolae non facit sua, eaque proprio contrahentium 
parocho remittat. f 


1. Bedingungen für die erlaubte Aſſiſtenz. 


Damit die zur gültigen Aſſiſtenz bei der Eheſchließung berechtigten 
Prieſter (Ordinarius, Pfarrer, deſſen Stellvertreter, Delegierter) 
auch erlaubterweiſe einer Ehe aſſiſtieren, müſſen die folgenden 
Bedingungen erfüllt ſein: 5 

1. Der aſſiſtierende Prieſter muß ſich über den status liber 

der Kontrahenten vergewiſſert haben,“ alſo wiſſen, daß nach Vor: 
nahme des Brautexamens und der Proklamationen und nach 
Beſeitigung etwaiger Hinderniſſe der Eheſchließung nichts mehr 
entgegenſteht.? 
2. Es muß wenigſtens einer der Brautleute in der Pfarxei des 
Pfarrers, der trauen will, fein Domizil oder Quaſidomizil beſitzen 
oder ſich daſelbſt einen Monat lang aufgehalten haben; handelt es 
ſich um einen vagus, ſo muß er wenigſtens in der Pfarrei ſeinen 
Aufenthalt (commoratio) haben.? 

Das Dekret „Ne temere“ gewährte dem Pfarrer die Erlaubnis zu 
trauen auf Grund des Domizils oder einmonatigen Aufenthalts eines der 
Brautleute.“ Jetzt iſt zwiſchen Domizil und einmonatigem Aufenthalt das 
Quaſidomizil eingefügt worden.? — Als einmonatiger Aufenthalt gilt eine 


moraliſch ununterbrochene Friſt von 30 Tagen?, vom Tage der beab⸗ 
ſichtigten Eheſchließung an zurückgerechnet. — Für das Recht des Ordinarius 


1 S. dazu o. S. 60 — 84. 

2 Can. 1097, 8 1, 10. g 

x 8 Ibid. 2%. — Über die Begriffe des Domizils, Quaſidomizils, der vagi 

ſ. o. S 66 f., bezüglich der commoratio vagi |. u. S. 326, Anm. 4. 

* 4 V, § 2: constito insuper de domicilio vel saltem de menstrua com- 
moratione alterutrius contrahentis in loco matrimonii (A. S. S. XL, 528). 

5 Das Dekret „Ne temere“ hatte den Begriff des Quaſidomizils fallen 

gelaſſen wegen der Schwierigkeit, den animus manendi feſtzuſtellen (s. C. de 

Siacr. v. 28. Jan. 1916; A. A. S. VIII, 66). Da aber jetzt neben dem Quaſi⸗ 
domizil auch der einmonatige Aufenthalt für die Trauungsberechtigung 

ee entſtehen praktiſch keine Schwierigkeiten mehr (vgl. auch o. S. 67, 

Anm. 6). 


e Die menstrua commoratio muß moraliter continua fein. Es genügt 
dann freilich solum factum materiale commorationis (s. C. de Sacr. I. c.). 
7 Can. 32, $ 2. 


> duch z zu b beachten Daß es neben ie 
 paroeciale ein domieilium (quasidomiciliun 
für die Diözeſe in gleicher Weiſe erworben wird | 
das domicilium (quasidomieilium) für die Pfarrei.“ 
proprius für Perſonen, die nur ein Diözeſan⸗Domizil ( 
pHhaben, iſt der Pfarrer, in deſſen Pfarrei fie ſich aufhalten. 
3.᷑. Der Pfarrer muß, wenn die eben (unter 2.) genannten 
Bedingungen nicht zutreffen, die Erlaubnis des Pfarrers (Ordinarius) 
5 einholen, in deſſen Pfarrei einer der Kontrahenten Domizil, Quaſi⸗ 

domizil oder einmonatigen Aufenthalt hat. Bei den Trauungen 
der vagi iſt zu unterſcheiden zwiſchen den vagi ſchlechthin und 
den vagi actu itinerantes. Unter letzteren verſteht man ſolche 
eie die kein Domizil oder Quaſidomizil haben und ſich auf : 
der Reiſe befinden, ohne irgendwo einen ſtändigen Sitz zu haben;“ 
dabei können ſie wohl die Abſicht hegen, demnächſt einen neuen 
e wieder zu erwerben. Für ihre Trauung braucht der 
Pfarrer keine Erlaubnis einzuholen, auch nicht die des Ordinarius. 
— Die anderen vagi jedoch, die in ſeiner Pfarrei Aufenthali 
en, wenn auch nicht bis zu 30 Tagen, Dar, der Pfarrer nur 


7 


1 Can. 92, S 3. ; 
2 Can. 94, $ 3. — Größere praktiſche Bedeutung für die Eheſchließu 8 
hat das jetzt im Rechte feſtgelegte domicilium (quasidomicilium) dioecesanuı 
kaum. Vgl. dazu die Erörterungen bei Bened. Ojetti, In ius Antepianur 
et Pianum ex decreto „Ne temere“ commentarii. 1908, p. 116 sqq. 
8 Can. 1097, $ 1, 30. 
„ „Vagi (ſ. o. S. 67) actu ütinerantes, qui nullibi commorutionis 2700 
5 dene 01. c.). Man unterſcheidet die Habitualiter vagi, die als vagabund 
nirgendwo einen Wohnfitz haben und haben wollen, von den actualiter oder 
momentanee vagi, die gerade ihren Wohnſitz aufgegeben haben und nun eine 
neuen ſuchen. (Vgl. darüber z. B. H. Noldin, Decretum de sponsalibus e 
matrimonio s. C. G. 2. Aug. 1907. 19115, p. 18 sd.). An dieſen Gegenſatz 
iſt hier bei dem Trauungsrechte nicht zu denken. Der Kodex unterſcheide 
vielmehr die vagi actu itinerantes, qui nullibi commorationis sedem habent 
von den vagi, die einen ſolchen commorationis sedem, einen beſtimmten S 
Aufenthaltsort (nicht Wohnſitz, Domizil oder Quaſidomizil) wirklich habe 
Auf erſtere hat eigentlich kein Pfarrer e beſonderen Anfpru 
auf letztere der Pfarrer der commoratio. Gasparri hatte (I. c. II“, n. 1090 
ſich bereits für die jetzt im Kodex feſtgelegte Regelung des Trauungsre 
ausgeſprochen. Da die Unterſcheidung im Gegenſatze zur bisherigen Regelu 
im Dekrete „Ne temere“ getroffen iſt, können ſeine Worte zur Erläuteru 
dienen: Nos primam sententiam (daß bei der Ehe eines vagus valide u 
licite jeder Pfarrer aſſiſtieren könne) certam putamus, si vagus nulla 
commorationis sedem habet. Hinc e. g., si Titius et Sempronia, € N 
grantes, relicto suo domicilio vel quasi-domicilio, sedem in exteris ter 
inquirunt, et iter agentes cogitant de matrimonio ineundo, possunt illud 
contrahere coram quocumque parocho, quia tunc revera non est magis ratio 
pro uno quam pro alio. — Si vero vagus habet locum stabilis alicuius 
commorationis, licet haec nec ad quasi-domicilium in ea parochia 
tingat, alteram sententiam praeferimus ne vagus exlex sit, et parochus i 
loci habet pro se rationem commorationis.“ Für das alte Recht 
. . n. 178150 und die Caus. Parisien. v. 28. 1. 1899 (A. S. S. X 


br 8 des Ordinarius oder eines von ihm für bi 8 
ubnis delegierten Prieſters. 1 Wenn ſich die vagi 
en de in der En aufhalten, hören fie 1 0 die 


iteres trauen.? 


Von der Verpflichtung zur Euuholung dieſer Erlaubnis von 
it n des zuſtändigen Pfarrers oder des Ordinarius gt 
. dringliche Notwendigkeit. ? 


II. Vorſchrift, welcher Pfarrer regelmäßig trauen ſoll. 


5 Als Regel ſoll gelten, daß die Ehe vor dem Pfarrer der 
Braut geſchloſſen wird, wenn nicht ein rechtmäßiger Grund 

avon entſchuldigt. Handelt es ſich um Ehen von Katholiken, die 
verſchiedenen Riten angehören, ſo ſollen ſie geſchloſſen werden A 
dem Ritus, dem der Mann angehört, und zwar auch vor dem Pfarrer 
des Mannes; jedoch ſollen hierfür etwa abweichende partikuläre 

ſechtsbeſtimmungen ihre Kraft behalten.“ 

Schon früher war in einzelnen Diözeſen vorgeſehen, daß der Pfarrer 
der Braut als nächſtberechtigt zur Trauung gelten ſolle. 5 Das iſt ſeit 
dem Dekrete „Ne temere“ nun allgemein die Regel. Für die Abweichung 


on dieſer Vorſchrift wird allerdings nur eine „iusta causa“ verlangt. 
enn dafür auch nicht lediglich der Wunſch der Brautleute hinreicht, 


ſo ſollte der Pfarrer der Braut die etwa vorgebrachten Gründe entgegen⸗ 1 5 


ns prüfen und die Erlaubnis nicht leicht verweigern. Es könnte 


1 S. o. S. 80. i 
2 Nach can. 1097, § 1, 2. — Dazu s. C. de Sacram. v. 13. März 1910 
Vc. Nomine vagorum, de quibus art. V, $ 4, veniunt omnes et soli, 
nullibi habent parochum vel Ordinarium e ratione domieilii vel 
menstruae commorationis (A. A. S. II, 195). 
Can. 1097, § 1, 3%. — Vgl. die Verordnung für die Diözeſe Trier 
v. 2 65 1919 Girchl. Anz. S. 71), worin genau beſtimmt iſt, welche Angaben 
der Erlaubnisſchein enthalten muß; Ziviltrauungsſchein und Familienſtammbuch 
find beizufügen 
Can. 1097, 8 2. — Vgl. die Vorſchriften der s. C. de Prop. Fid, pro 
eg. rit. orient. v. 18. Aug. 1913, Art. 37 ff. für die Ruthenen in Kanada 
A. A. S. V, 398), wo die jetzt im Kodex gegebene Regel vorgeſchrieben war; 
das gen heißt es in dem Dekret v. 17. Aug. 1914, Art. 30 (ibid. VI, 463), daß 
die Ehen nach der Vorſchrift des Dekretes „Ne temere“ geſchloſſen werden 
ae proinde in ritu mulieris a parocho mulieris benedicenda sunt“. 
So jagt die Diözeſanſynode Münſter (1897): Volumus tamen, servaı 
dum esse usum commendabile m huius dioecesis, matrimonium contrahendi 
coram parocho sponsae, a quo proinde assensus. obtinendus est, si coram 
arocho sponsi illud celebrandum sit (Acta et statuta l. c. p. 154). In 


rn herrſcht die Sitte, daß die Ehe regelmäßig in der Pfarrei 7 8 


0 . geſchloſſen wird. Leitner, Eherecht? S. 200. Daß eine 
itte als „causa iusta“ für die Abweichung von der Vorſchrift des 


7 elten könne, meint auch Noldin J. c. p. 17. Knecht (Die neuen ehe⸗ 


} Dekrete a. a. O. S. 86 f.) hält es für unſtatthaft, daß eine ſolche 
biſchöfliche Verordnung allgemein als Grund für eee 
8 nn 08 an Geſetzes zugelaſſen werde. 


3 Die Form der Cheſchließung. 


zu ihrer Erteilung 3. B. genügen, daß die Brautleute ſich von einem ver⸗ . 
wandten Geiſtlichen wollen trauen laſſen, daß die Braut ihre Abreiſe nicht 
zu verſchieben braucht, daß die Hochzeit am Wohnſitze des Bräutigams 55 


beſſer eingerichtet werden kann uſw.! 


Jene „ust causa“ für die Erlaubnis, daß ein anderer als der 
nächſtberechtigte Pfarrer der Braut der Ehe aſſiſtiert, iſt wohl zu unter⸗ 


ſcheiden von der „gravis necessttas“, welche vorliegen muß, daß ein 
überhaupt nicht zur erlaubten Aſſiſtenz berechtigter Pfarrer die Trauung 


vornimmt; eine gravis necessitas, daß zur ſofortigen Eheſchließung ges 


ſchritten werden dürfte, könnte z. B. vorliegen, wenn „alles zur Hochzeit 
bereitet“, „beim Aufſchub die Schande der Braut zu befürchten wäre“, „die 
Brautleute ſogleich abreiſen müßten“, aber keine Zeit zur Einholung der 
Erlaubnis verbliebe. Mit Rückſicht auf derartige Fälle geſtattete die An⸗ 
weiſung des preußiſchen Epiſkopates zum Dekrete „Ne temere“ (V, S 3), 
daß unter Zuſtimmung des Ordinarius mehrere Pfarrer in einer Stadt 
ſich gegenſeitig die Erlaubnis zur Eheaſſiſtenz gaben.“ Die rechtlichen 


Vorausſetzungen für eine derartige Erlaubniserteilung ſind jetzt nicht ge⸗ 1 


ändert, ſo daß ſie beibehalten werden könnte. 

Endlich ift zu beachten, daß die „Zicentia“ zur erlaubten Aſſiſtenz, 
die im can. 1097 geregelt iſt, eine ganz andere iſt als die „licentia“ oder 
1 zur gültigen Aſſiſtenz, wovon can. 1095, $ 2 und can. 1096 

andeln. 


III. Die Strafen für die Nichtbeachtung dieſer Vorſchriften. 
Ein Pfarrer, der einer Ehe aſſiſtiert, ohne die rechtlich vor⸗ 


geſchriebene Erlaubnis eingeholt zu haben, hat kein Recht auf die 
Stolgebühren; hat er ſie eingezogen, ſoll er ſie dem berechtigten 


Pfarrer der Kontrahenten einhändigen.“ 


1 Vgl. z. B. Noldin 1. c. Lud. Wouters, Commentarius in decretum 


„Ne temere“. 19124, p. 48. 
2 Can. 1097, $ 1, 3°. 
s C. IV. a. a 
temere“ VI erwähnte gleiche Delegationsbefugnis iſt jetzt mit Rückſicht 
auf can. 1096, $ 1 nicht mehr möglich. 
4 Can. 1097, $ 3. — Im Anſchluſſe an dieſe Strafbeſtimmung wurde 
für die Diözeſe Paderborn die folgende Verordnung über die Stolgebühren 


für die Trauung erlaſſen, die zugleich zur kaſuiſtiſchen Erläuterung der 8 


Normen über die erlaubte Aſſiſtenz dienen kann: N 
1. Die Vornahme der kirchlichen Trauung begründet für den Pfarrer 


den Anſpruch auf die ortsüblichen Trauungsgebühren. — 2. Die Trauungs⸗ 
gebühren ſtehen der Regel nach nur einem Pfarrer zu; ein zweiter Pfarrer 
hat keinerlei Anſpruch auf die Trauungsgebühren. — 3. Anſpruch auf die 


Trauungsgebühren hat nur der Pfarrer, der erlaubterweiſe die Trauung 


vornimmt. Wenn mehrere Pfarrer erlaubterweiſe die Trauung vornehmen 
können, ſo ſteht das Recht der Vornahme an erſter Stelle dem Pfarrer der 


Braut zu. Wenn die Braut akatholiſch iſt, iſt nur der Pfarrer des 


Bräutigams zur erlaubten Trauung berechtigt. — 4. Wenn die Braut 
mehrere parochi proprii hat, ſteht es den Brautleuten frei, vor welchem 
Pfarrer ſie die Ehe ſchließen wollen; nur der Pfarrer, der die Trauung 
vornimmt, hat Anſpruch auf die Trauungsgebühren. — 5. Wenn die Braut 


leute aus einer iusta causa die Ehe nicht vor dem Pfarrer der Braut, 


ſondern vor dem Pfarrer des Bräutigams ſchließen wollen, hat nur dieſer 3 


Anſpruch auf die Trauungsgebühren. — 6. Wenn die Brautleute nicht vor 
dem parochus proprius, ſondern an einem anderen Orte die Ehe ſchließen 


. O. — Die daſelbſt im Anſchluſſe an das Dekret „Ne 


* 
3 
— 


ns 


gemäß can. 1095, 1096) nicht haben oder an ihn ſich nicht wenden 
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8 44. 
Die Eheſchließung in beſtimmten Notfällen. 


Can. 1098. Si haberi vel adiri nequeat sine gravi incommodo 
parochus vel Ordinarius vel sacerdos delegatus, qui matrimonio 
assistant ad normam canonum 1095, 1096: 


1°. In mortis periculo validum et licitum est matrimonium 
contractum coram solis testibus; et etiam extra mortis periculum, 
dummodo prudenter praevideatur eam rerum conditionem esse per 
mensem duraturam; 


2. In utroque casu, si praesto sit alius sacerdos, qui adesse 
possit, vocari et, una cum testibus, matrimonio assistere debet, salva 
coniugii validitate coram solis testibus. 


I. Die rechtlich beſtimmten Notfälle. 


I. Für genau bezeichnete Notfälle läßt die Kirche eine beſondere 
Form der Eheſchließung zu, um auch hier den Gläubigen ihre 
beſondere Liebe zu bezeigen und ihnen den Abſchluß einer gültigen 
Ehe zu ermöglichen. Die Notlage iſt dadurch gekennzeichnet, daß 
die Nupturienten ohne ſchweren Nachteil einen zur gültigen Trauung 
berechtigten Prieſter (Pfarrer, Ordinarius, von ihnen Delegierten, 


können.! 


Unter dieſen Umſtänden iſt die beſondere Eheſchließung nun 


geſtatte: 


1. in Todesgefahr. — Einſchränkungen hat hier das Recht 
nicht getroffen. Es kann die beſondere Eheſchließung alſo vor⸗ 
genommen werden, wenn auch nur einer der Nupturienten ſich in 
Todesgefahr befindet, z. B. bei lebensgefährlicher Krankheit. Die 
Todesgefahr kann auch durch äußere Umſtände herbeigeführt ſein, 
wie durch Krieg, Aufruhr, große Unglücksfälle, Überſchwem⸗ 
mungen, Sturm u. dgl. — Auch bezüglich der Motive für die 
Eheſchließung iſt keine Einſchränkung mehr gemacht. Sie kann alſo 


aus irgendwelchen wichtigen Gründen erfolgen, jo um die Braut 


wollen, ſo hat der Pfarrer, der zur erlaubten Trauung berechtigt iſt, bzw. an 
erſter Stelle berechtigt iſt, und der dem Pfarrer, der die Trauung vollziehen 


ſoll, die Erlaubnis dazu erteilt, Anſpruch auf die einfachen Trauungsgebühren. 


Es iſt jedoch zu empfehlen, daß er auf die Gebühren verzichtet. Der Anſpruch 
des trauenden Pfarrers auf die Gebühren wird hierdurch nicht beeinträchtigt. 


1 7. Wenn ein Pfarrer der Eheſchließung von Brautleuten, deren parochus 


proprius er nicht iſt, aſſiſtiert, weil ein dringender Notfall vorliegt und die 


Erlaubnis zur Trauung weder vom Pfarrer der Brautleute noch vom Ordi⸗ 


narius eingeholt werden kann, ſo hat der trauende Pfarrer allein Anſpruch 


auf die Trauungsgebühren. — 8. Wenn ein Pfarrer eine Trauung vornimmt, 


die er erlaubterweiſe nicht vornehmen konnte, ſo muß er die Trauungs⸗ 


gebühren an den zur erlaubten Trauung berechtigten Pfarrer abgeben 
GWerordn. v. 1. Juli 1912. Amtl. Kirchenbl. 55 [1912], S. 65 f). 


1 Can. 1098. 


eines e Verhaltniſſes in 5 e 
2. außer der Todesgefahr 111 nur dann, wen 
man auf gute Gründe hin (prudenter) vorausſieht, 5 1 
die angegebene Notlage für die Nupturienten noch wäh: 

rend eines Monats andauern wird. — In dieſer Regelung 

der Noteheſchließung beſteht eine beſondere Abweichung von den 

durch das Dekret „Ne temere“ gegebenen Normen, nach denen di 

Eheſchließung erſt geſtattet war, wenn die Notlage ſchon einen 

Monat beſtanden hatte.? Der Wortlaut des jetzigen Geſetz 

ſchließt ſich an ältere Entjcheidungen? an und hat den Vorzu 

daß er den Nupturienten unter den angegebenen Umſtänden eine 
ſofortige Eheſchließung ermöglicht, während fie nach dem Dekret 

„Ne temere“ erſt einen ganzen Monat warten mußten, ehe ſi 

heiraten durften, und während der Zeit größeren ſittlichen 1 

‚ausgelegt waren.“ 


II. Die Form der Eheſchließung in dieſen Notfällen. 


I. Können die Kontrahenten nun in den beiden Fällen einer 
ur gültigen Aſſiſtenz berechtigten Prieſter nicht haben, ſo ſoll 
ſie womöglich einen anderen Prieſter herbeirufen; dieſer fol da 


Das Dekret „Ne temere“ ſagte (unter VID: Imminente mortis perieu 
dieſer ſchärfere Ausdruck von der nahe drohenden Todesgefahr iſt erſetzt durch 
den allgemeineren: in mortis periculo. — Die Noteheſchließung ſollte ſodann 
nach dem Dekrete geſtattet fein: „ad consulendum conscientiae et (si ca: 

ferat) legitimationi prolis“. Jetzt iſt überhaupt über die Gründe für di 

eeetmdaige Eingehung der Ehe nichts geſagt. Wohl wird der erwähnte Gru 

für eine Dispenserteilung bei der Eheſchließung in Todesgefahr geford 
((.8d. o. S. 112), nicht jedoch für die Eheſchließung ſelbſt. Wenn wirkliche Todes 
1 gefahr vorliegt, wie das nach can. 1098 zur Rechtfertigung dieſer ungewöhn 
lichen Eheſchließung gefordert werden muß, werden die Nupturienten mı 
wegen ernſter Urſachen zur Ehe ſchreiten. Allerdings ſind auch unter fo 
Amſtänden leichtfinnige und von augenblicklichen Gefühlserregungen 
anlaßte „ nicht ausgeſchloſſen, wie manche unglückliche „Kr 
trauungen“ beweiſen. Der nach can. 1098, 2° etwa aſſtſtierende Prieſter prüfe 
nach Möglichkeit auch die Gründe für die Noteheſchließung. Die Einberu 
Anu einer unmittelbaren Teilnahme an einer Schlacht begründet allerdin 

En periculum mortis und damit das Recht zu einer Noteheſchließung (N. Hi 

Gilt die Kriegstrauung als Nottrauung im Sinne des Dekretes „Ne tem 
Archiv 95 [1915], S. 336 ff. Linneborn, Rechtliches zur preußiſchen Mi 
ſeelſorge. Theol. u. Glaube 7 [1915], S. 541). se 

n. VIII: „Si... ea rerum conditio a mense lam perseveret. a ES 
5 Vgl. s. G. s. Officii, decr. v. 1. Juli 1863 (ad ep. Vallispranense 

„Quando Aittieilte nec tutus est accessus, et ignoratur, quandonam parocl 
haberi possit et ‚proevidetur spatium saltem unius mensis a loco abfutun 

nullusque alius sit, qui vices parochi suppleat etc. Bon Prop. Fid. I, n. 12 
©-Djettil.c. p. 137.). 7 
Allerdings hatte die Faſſung des Dekretes „Ne temere“ den 2 
daß nach Ablauf des Monats kein Zweifel an der Erlaubtheit de 

1 eheſchließung mehr möglich war. 


n Zeuger der Cheſchlleßung Wi 8 
E ieſter beigezogen werden, ſo genügt auch die 
1 n wenigſtens zwei Zeugen allein. Selbſt wenn die 
ute die Zuziehung eines gewöhnlichen 'Prieſters unerlaubter 5 
ur terlaſſen hätten, bliebe die Ehe gültig.! . 
II. 1. Es fragt ſich, ob dieſe Form der Eheſchließung auch Auen 15 
g finden kann in den Fällen, wo die Zivilehegeſetzgebung dem Geiſt. 
en verbietet, der Ehe zu aſſiſtieren, bevor die Ziviltrauung vor dem 
ndesbeamten erfolgt iſt, die Ziviltrauung aber aus beſtimmten Gründen, 
a weil die notwendigen Zeugnifje nicht beſchafft werden können, nicht 8 
erfolgen kann. Die Frage wird vielfach bejaht.“ Indeſſen hat der Kodex 
hierin an dem früheren Rechte nichts geändert, und es iſt deshalb die 
Weiſung zu beachten, daß der einzelne Fall dem Apoſtol. Stuhle unter. 
breitet alte fol. Die 8. C. de Sacr. betrachtet die fo N ur er 
als ungültig“ . 


Sa Can. 1098, 2°. — Das Dekret „Ne temere“ ſagte: Si contingat, ut m : 
iqua regione parochus .. haberi non possit. Das hatte mehrere Anfragen 
Folge; mit Rückſicht darauf iſt jetzt gejagt: Si haberi vel adiri negueat | 
ine gravi incommodo parochus im genauen Anſchluß an die 8. U, de Ser 
J. v. 13. März 1910, ad I (A. A. S. II, 195). e 
Er 2 S. o. S. 35, Anm. 4. So von H. Bremer, in der Theol.⸗ prakt. 
O xtalfcr. 70 ( (1917), S 747 ff.; Johann Haring, Das Eherecht a. a. 0. 
S. Leitner, Eherecht 208 f De Smet 1, p 0 
. Das Dekret „Tametsi“ verpflichtete nicht, wenn es moraliſch unmöglich 
es zu beobachten (ſ. o. S. 310), und der Apoſt. Stuhl hat auch in Einzel⸗ 
n die Eheſchließung ohne Aſſiſtenz des Pfarrers geſtattet; ſ. das Dekr. 
Juli 1863 (o. S. 330, Anm. 3); ferner s. G. de Prop. Fid., instr. v. 1788 
en Präfekten der Miffion auf der Inſel Curacao, jedoch unter Hinweis 
if, daß die Sache der Erwägung wegen der Gefahren für die katholiſche 
ion ſehr bedürfe (Coll. Prop. Fid. I, n. 571). Die Inſtr. iſt teilweiſe 
irrigem Datum wiedergedruckt, T. Archiv 95 (1915), 516 und N. HSilling, 
anoniſche Form der Verlöbniſſe und der Eheſchließung S. 45; hier auch 
eſol. der Sakramentenkongr. v. 26. Nov. 1909 für Breslau. Indeſſen U: 
leicht zu verſtehen, daß der Apoſt. Stuhl es ablehnt, die Noteheſchließung ER 
iefen Fall generell zu erlauben, weil das nicht nur Konflikte mit der 
aatlichen Gewalt, ſondern auch ernſtliche Gefahren für die Sittlichkeit mit 
ch bringen könnte. — In der Diözeſe Paderborn, in der fich ſehr viele au 
diſche Arbeiter aufhalten, waren während der Kriegszeit viele Notehen 
ieſer Art geſchloſſen worden. Ihre Gültigkeit wurde in einer Eingabe an 
ie s. C. de Sacr. mit Hinweis auf die Lehre der Kanoniſten verteidigt. Die 
darauf erfolgte Reſolution lautete (n. 792/16. v. 9. März 1916): „Ordinarius 
ecurrere non dedignetur in singulis casibus iuxta Decretum editum ab hae 
5 Congregatione die 31. Ianuarii 1916 ([. o. S. 35, Anm. 4). Quod 
at ad praeteritum, eidem Ordinario tribuitur facultas sanandi in radice 
atrimonia, de quibus in praedictis litteris, constito tamen sibi prius in sin- 
i asibus de Be consensus putatorum coniugum ceterisque 
s de jure servandis.* Schäfer, Eherecht u. 7, S. 193: Nach der 
der römiſchen Kurie kann man praktiſch für die Gültigkeit ſolcher 
hen nicht mehr eintreten, mögen auch rein theoretiſch betrachtet für die 
Sültigfeit ſolcher Ehen triftige Gründe ſprechen. — Jedoch meint er mit 
met II, p. 220, daß der Ordinarius in ſolchem Notfalle auf Grund des 
n. 1044 auch von der Form dispenſieren und die Eheſchließung nur vor 
wei Zeugen geſtatten könne. Über das praktiſche Verhalten des Pfarrers 
no einer en Notehe und die Frage, ob er Er nach dem Zivilgefeke 


Ausdehnung und heutige Geltung. 1888. K. Böckenhoff, De individuitate 
Miſchehenrechts im Deutſchen Reiche. 1918. 
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a 2. Daß zu dieſen Notehefetießungen ein Prieſter beigegogen wis 
wo es möglich ilt, i ganz der Anſchauung der Kirche über den 1 
geheiligten Charakter der Ehe; die Trauung ſoll möglichſt aus der Al» 
täglichkeit herausgehoben werden.! Zugleich verbürgt die Anweſenheit des 
Prieſters um ſo mehr die Erfüllung der zur gültigen Eheſchließung not⸗ 
wendigen Bedingungen. Der An. 111 hätte zunächſt den status 
liber der Kontrahenten feſtzuſtellen. — Für die Todesgefahr genügt in 
dieſer Hinſicht die eidliche Verſicherung 925 Kontrahenten, daß ſie getauft 
und von Hinderniſſen frei ſind.? Stellt der Prieſter indeſſen ein Hindernis 
feſt, jo hat er weitgehende Dispensbefugniſſe.“ Daß die Nupturienten ihre 
Ehe im Stande der Gnade ſchließen, ſuche er zu ermöglichen. Den Konſens 
ſoll er durch Fragen entgegennehmen.“ | 


| | 8 45. | 
Der Kreis der an die kirchliche Eheſchließungsform „ 
gebundenen Perſonen. 5 


Can. 1099, S 1. Ad statutam superius formam servandam 
tenentur: 

19. innen in catholica Ecclesia baptizati et ad eam ex haeresi 
‚aut schismate conversi, licet sive hi sive illi ab eadem postea defe- = 
cerint, quoties inter se matrimonium ineunt; 
a 2. Iidem, de quibus supra, si cum acatholicis sive baptizatis 
sive non baptizatis etiam post obtentam dispensationem ab impe- 
dimento mixtae religionis vel disparitatis cultus matrimonium 
contrahant; = 

3°. Orientales, si cum latinis contrahant hac forma adstrietis. er 


§ 2. Firmo autem praescripto $ 1, n. 1, acatholici sive baptizati 
sive non baptizati, si inter se contrahant, nullibi tenentur ad catho- 
licam matrimonii formam servandam; item ab acatholicis nati, etsi 
in Ecclesia catholica baptizati, qui ab infantili aetate in haeresi vel 5 
schismate aut infidelitate vel sine ulla religione adoleverunt, Aue 
cum parte acatholica contraxerint. 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. = | 


1. Nach Erlaß des tridentiniſchen Dekretes „Tametsi“ wurde die 
Frage erörtert, ob auch nichtkatholiſche Chriſten, insbeſondere Prote⸗ 
ſtanten, an die im Dekrete aufgeſtellte Eheſchließungsform gebunden ſeien. 
Nach dem Dekrete ſelbſt waren ohne weiteres alle Orte auszuſcheiden, wo 


ſtraffällig mache ſ. Linneborn, Eheſchließung der Ausländer. Theol. u. 
Glaube 7 (1917), S. 496. Zum ſtaatlichen en bezügl. der ea en 
bei Todesgefahr infolge Erkrankung ſ. o. ©. 5 

S. o. S. 11 und can. 1100, 1001. 

2 S. o. S. 61. S. o. S. 113 f. 4 S. o. S. 319. 

5 Val. die Kommentare zum Dekrete „Netemere“. Wernz IV,, p. 304 8d. 
Leitner, Eherecht? S. 209 ff. Sägmüller Is, S. 131 f weitere Literatur 
daſelbſt S. 116 f., 123, Anm. 2. Es mein, Le mariage II, p. 224 sqq. 
Hübler, Eheſchließung und gemiſchte Ehen in Preußen nach Recht und Brauch 
der Katholiken. 1883. A. Leinz, Der Ehevorſchrift des Konzils von Trient 


matrimonii. 1901. Neueſtens U. . Zum neueſten Stand des katholiſchen 
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die end des Dekretes nicht erfolgt! oder feine Wirkſamkeit durch 

den Apoſtol. Stuhl wieder außer Geltung geſetzt war. An den tridentini⸗ 
ſchen Orten betrachtete man prinzipiell auch die Proteſtanten an das Geſetz 
gebunden.“ Tatſächlich aber wurden fie dort, wo fie zur Zeit der Ver⸗ 
kündigung des Dekretes bereits in Pfarreien organiſiert waren, als dem 
Dekrete nicht unterworfen angeſehen; ſelbſt da, wo ſich erſt ſpäter prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinden gebildet hatten oder vereinzelte Proteſtanten in katho⸗ 
liſchen Pfarreien ſich aufhielten, diſſimulierte man.“ Die heikle Frage 
brachte jedoch manche rechtliche Unzuträglichkeiten mit ſich, und Ent⸗ 


ſcheidungen der römiſchen Behörden in Einzelfällen“ ſtimmten mit der 


allgemeineren Praxis nicht überein. Darum wurde auf dem Vatikaniſchen 
Konzil der Wunſch ausgeſprochen, daß die Ehen der Proteſtanten und 
Schismatiker prinzipiell von der Vorſchrift des Dekretes „Tametst“ als 
befreit erklärt würden.“ Anderſeits wünſchte man für Katholiken jede 
Ausnahme von dem Dekret beſeitigt.“ Durch die Constitutio „Provida“ 
wurden die Ehen der Häretiker und Schismatiker in Deutſchland? für 
gültig erklärt, das Dekret „Ne kemere“ ſagte, daß Akatholiken Nee 
an die katholiſche Eheſ chließungsform gebunden jeien.? 


2. Auf die gemiſchten Ehen wurde der Grundſatz von der jog. in- 


dividuitas contractus angewandt, “ der gewohnheitsmäßig feine Aus⸗ 


legung dahin erfuhr, u daß beide Eheteile von der Vorſchrift des Dekretes 
„lametsi“ als befreit angeſehen wurden, wenn der eine Teil davon 
befreit war. Unter Anwendung dieſes Prinzips erklärte Papſt Benedikt XIV. 
zuerſt für die Generalſtaaten Holland und Belgien in der Bulle „Matri- 
monia“ vom 4. November 17412 daß nicht allein die dort von Akatho⸗ 
liken unter ſich, MALERS auch die von Katholiken mit Akatholiken ge⸗ 


1 S. o. S. 309. 

2 Leinz a. a. O. S. 14 ff. 0 

75 5 1 125 Ebenda S. 119 f. Vering, Kirchenrecht S. 869 f. Sägmüller 

e g 124 
s cs über den Wirrwarr der Meinungen bei den Kanoniſten ſ. Leinz 

s Richter- Schulte, Trident. p. 294 sqq., n. 173, 174. S. G. Concilii 

1. Dezbr. 1866 (Caus. Friburgen.) (A. S. S. II, 617 ff., v. 18. Juli 1903 

nn) Ibid. XXXVI, 214 ff., wo ältere Erklärungen angeführt find. 

Vgl. auch s. G. s. Okficii v. 6. Juli 1892 für Kolmar (ſ. o. S. 310, Anm. 1 

und A. S. S. XXV, 117 f.). 

ee 0 Franzöſiſche Biſchöfe meinten: Valde etiam opportunum, et benignitate 

Ecclesiae omnino dignum esse videretur, simul et menti Concilii Tridentini 

| apprime eonsonum, ut matrimonia protestantium et schismaticorum, quorum 

beul ita excrevit numerus, huic nullitatis causae, quae ex impedimento 

clandestinitatis emergit, nullibi iam forent obnoxia (Martin, Coll. I. e. p. 157). 

— Stutz, Geiſt des Kodex S. 148. 

5 7 Laemmer, Zur Kodifikation S. 140 f. 

5 BV. 18. Januar 1906. III (A. S. S. XXXIX, 81 ff.). 

9 V. 2. Auguſt 1907. XI, $ 3 (A. S. S. XL, 530). 

| 18 Zum erſtenmal ſcheint der Grundſatz angewandt zu ſein von der 

8. G. Coneilii 1588 (Boeckenhoff l. c. p. 17). Er fand dann klaſſiſchen Aus⸗ 

druck in den Worten Benedikts XIV.: exemptio, qua ipse fruitur, alteri parti 

communicata remanet, propter individuitatem contractus, vi cuius exemptio, 

quae uni ex partibus competit, ad alterum secundum etiam leges civiles 

extenditur, eidemque communicatur (De synd. dioec. I. VI, cap. 6, n. 12). 

1 Es kann kein poſitives Geſetz für die Anwendbarkeit des angeblichen 

Prinzips angeführt werden; aber gewohnheitsmäßig iſt es ſanktioniert worden 

(Boeckenhoff p. 23 sqq.). N 

12 Bullar. 1. c. I, p. 180 (ſ. o. S. 163, Anm. 6). 


een Ehen ag 
„Benedictina“ bezeichnet wird, wur e ſei 
drücklich ausgedehnt. Für deutſche Gebiete 
drücklich geſtattet: 26. Februar 1765 für die Te. 
Klemens VIIL;? für das Herzogtum Cleve durch Pius VI. am 95 
1793; für die Kölner Kirchenprovinz durch Pius VIII. am 25. 
1830; « für die Erzdiözeſen Gneſen⸗Poſen und das Bistum Kulm di ch 
. Gregor XVI. am 22. Mai 1841; durch die Inquiſitionskongregation 
30. November 1853 für das Bistum Ermland und am 15. März 1854 fü 
das Bistum Limburg.“ Daß die Ausdehnung auch für Bayern mit dem 
Breve Gregors XVI. vom 27. Mai 1832 erfolgt ſei, wird beſtritten, u 
die Inquiſitionskongregation lehnte am 17. März 1868 die vom Erzbiſch 
von Freiburg erbetene Ausdehnung auf die Bistümer der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz ausdrücklich ab.? Für Ungarn hatte der Kardinalſtaats⸗ 
ſekretär Lambruschini in ſeiner Inſtruktion zum Breve Gregors XVI. vo 
30. April 1841 den Rat gegeben, zu diſſimulieren und die gemiſchten Ehe 
zwar für unerlaubt, aber gültig anzuſehen.“ 

3. Dieſe Überficht zeigt ſchon, daß die Gültigkeit der Ehen der Prote⸗ 
ſtanten und namentlich die der gemiſchten Ehen in Deutſchland von 
mannigfaltigen rechtlichen Geſichtspunkten aus beurteilt werden mußte.! 
Um nun den vielen Zweifeln zu begegnen, erbaten die deutſchen Biſchöfe 
eine einheitliche Regelung. Sie erfolgte mit der Konſtitution ‚„Provi 
vom 18. Januar 1906, welche mit dem 15. April 1906 Rechtskraft erhielt! 
Außer den erwähnten Erklärungen, daß nunmehr alle Katholiken ir 


; 1 Sie iſt keine Dispens (vgl. Benedikt XIV., const. „ Nobis 
v. 9. Febr. 1749. Bull. I. c. VII, p. 28); Pius VII., brev. v. 23. Apr. 1817 
„decretalem ipsam minime ad alias regiones aut dioeceses ee haberi 

umquam posse, nisi peculiari decreto id ipsum a Sede Apostoli 

declaretur“ (Roskoväny, De matr. mixt. I. c. II, p. 165). 

? Inftr. v. 26. Febr. 1765 (gedr. Roskoväny J. c. IV, p. 69 sqq 

Für die neueren Gebiete der Diözeſe einſchließlich der Delegaturbezirke w 

die Ausdehnung gegeben durch Pius IX. mit dem Dekrete v. 21. Septem 

1877. Dazu eine fürſtbiſchöfliche Erklärung v. 29. Aug. 1882 (. Saemı e 

ne Inſtitutionen? S. 548). ö 
RL s Gedr. J. H. Bangen, Instr. pract. de spons. et matr. IV, 60 89 
„ Breve „Litteris altero“ (ſ. v. S. 56, Anm. 3; A. S. 8. XXVI, 257 
Zur Geſchichte 55 0 Ulrich Stutz, Zum rheiniſchen 256 K g 

E Zeitſch. d. Savigny ⸗Stift f. Rechtsz. XLI. Kan. Abt. 

8 Breve „Perlata haud ita“. Joder, Formulaire® l. c. P. 325. S 
Zum neueſten Stande S. 11. e 

= s Joder I. c. p. 326. 19 Gerlach⸗F. X. Schulte, Kirchen ch 
S. 189. Stutz a. a. O. 5 
% „Summo iugiter“ (f. 9 85 56, Anm. 3); dazu Joder I. e. p. 

. Scherer II, S. 317, Anm. 242. ö 
ůbBn Die Supplik v. 1. Aug. 1864 und die Antwort der gong: ation 

. . A. 8. 8. U, 627 f. e 
„Mixta matrimonia ... inspectis tam praeteritis, quam praese 

5 1 de quibus. . . peculiaribus circumstantiis erunt ab Episcopis 
parochis prudenter dissimulanda et, quamvis illicita, pro validis haben 

Sy auch hatte die s. C. pro Negotiis eccl. extraord. 1844 für Rußland und 
Polen entſchieden; die Anwendung der Benedictina war dort von Pius . 

am 2. März 1780 geſtattet. — S. C. Concilii resol. v. 6. Juli 1908 er 

dort jedes Sonderrecht für die Miſchehen als aufgehoben (A. A. S. I, 50 

1 0 Die Einleitung der const. „Provida“ jagt darüber: „Cum .. in 
non raro sit, an lex Concilii obliget, etiam acatholicos uno aliove in 

morantes, maxime inde ac e ee in plurimis Imperii Ger mani. 


ze Eheſchließungsform gebunden fein sollten! 
i und Schismatiker daſelbſt als gültig 
thält der Erlaß die Beſtimmung: Die gemiſchten 
erboten, und nur auf einen genügenden Grund hin 
| gter Dispens jollen fie in gewöhnlicher Form geſchloſſen 
en. Gleichwohl find alle bis jetzt im Deutſchen Reiche auch ohne 
achtung der kirchlichen Form geſchloſſenen? gemiſchten Ehen und etwa 
ſchließenden gültig, ſofern kein anderes kanoniſches Hindernis ent 
genſteht. Dieſe geſetzliche Regelung der Miſchehen blieb auch noch für 
utſchland und für Ungarn, wo die Provida ebenfalls Geltung bekommen 5 
te,“ beſtehen, als die gemiſchten Ehen in der übrigen Welt nur mehr 
der durch das Dekret Ne temere angeordneten Form gültig geſchloſſen ex 
den konnten. Freilich wurde durch die Konzilskongregation bereits 
Wunſch ausgeſprochen, die deutſchen Biſchöfe möchten den Hl. Vater 
um Aufhebung der Provida bitten.“ Auch wurden bezüglich des perſön⸗ 
lichen Geltungsbereiches der Konſtitution noch die Einſchränkungen ge⸗ 
acht, daß nur in Deutſchland geborene Deutſche in Deutſchland ſelbſtʒ„, ö 
d zwar nur, wenn dieſe Bedingungen bei beiden? Kontrahenten erfüllt 
waren, eine gültige Miſchehe klandeſtin eingehen konnten. Über die Gl?! 
gkeit jener Miſchehen, die in Deutſchland unter Geltung der Const. 


erlangter 


nata est juris diversitas et dissimilitudo, plurimaeque et spinosae exortae 
nt quaestiones, quae in iudicibus quidem persaepe perplexitatem, in populo 
eli quamdam legis irreverentiam, in acatholicis perpetuas cierent wmerlass 
eriminationes“ (A. S. S. XXXIX, 81 ff.). . | 1 
1 S. o. S. 311, Anm. 1. 3 
2 S. o. S. 333. | / 0 ö „ 
Sofern der Konſens noch fortdauerte und die Ehen bis 15. April 1900 
. noch nicht für ungültig erklärt waren (II. — A. S. 8. 
S. G. de Sacram., resol. v. 23. Febr. 1909. Archiv 89 (1909), S. 717 f. 
lling, Die kanon. Form a. a. O. S. 48. „ 
S8. C. Concilii, resol. v. 1. Febr. 1908 ad IV. Unter der durch das 
ekret „Ne temere“ XI, § 2 erwähnten Ausnahme: Comprehendi tantummodo 
titutionem Provida; non autem comprehendi alia quaecumquae decreta, 
verbo cum Ssmo.,, et ad mentem. — Mens est, ut scribatur episcopis 
niae, ut perpendere velint graviora incommoda, quae proveniunt ex 
ıoniis mixtis et hinc supplicare Ssmo,, ut tempore opportuno brogarre 
Constitutionem Provida dignetur. Wouters J. c. p. 79, Anm. 2. Archiv 7 ° 
1917), S. 76, Anm. 2. i „ 
88. G. Concilii, resol. v. 28. März 1908 ad III (A. S. S. XLI, 289);ꝓßꝗ4ꝗ447ꝗ64/ 
1 8. C. de Sacram., resol. v. 18. Juni 1909 ad 1 (A. A. S. I, 516)... 
leich wurde entſchieden, daß nicht in Deutſchland geborene Deutſche nicht 
ch in Ungarn Miſchehen eingehen könnten und umgekehrt. — Dieſe Bee 
mungen haben keine rückwirkende Kraft. M. Leitner, Rückwirkung des 
dekretes „Ne temere“ auf die Konſtitution „Frovida“. Theol.⸗prakt. Monats⸗ 
ſchr. 25 (1915), S. 429 f. J. Linneborn, Ber Geltungsbereich der Constitutio 
‚Provida“ in Deutſchland. Theol. u. Glaube 7 (1915), S. 236 ff. — In 
Ungarn waren klandeſtine Miſchehen gültig vom 30. 4. 1841 — 19. April 1908 
et Ne temere), dann ungültig bis 23. 2. 1909 (Ausdehnung der Const. 
wida auf Ungarn); gleichzeitig wurde jedoch Sanierung ungültig geſchloſſener 
ſchehen erteilt. Vom 23. Febr. bis 18. Juni 1909 waren jene Ehen 
ültig, wenn wenigſtens ein Brautteil in Ungarn geboren war, von da ab 
wenn beide Brautteile in Ungarn geboren waren. Joſ. Höller 
Formlos geſchloſſene Miſchehe. Linzer Theol.⸗prakt. Quartalſchr. 
S. 402 ff. Schüch⸗Polz, Paſtoraltheologie III., S. 1035. 


SORTE 


jar im Köln. Paſtoralbl. 55 (1921), Sp. 209. 
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36 Die Form der Eheschließung. 


Provida geſchloſſen find, iſt alſo zu jagen: Klandeſtin geſchloſſene Miſch⸗ 
ehen find gültig ſeit dem 15. April 1906 bis zum 30. März 1908, auch 
wenn die Brautleute nicht in Deutſchland geboren ſind. Seit dem letzt⸗ 
genannten Termine bis zum 18. Juni 1909 ſind ſie nur gültig, wenn 
wenigſtens ein Teil in Deutſchland geboren iſt; ſeit dem 18. Juni 1909 ſind 
fie nur dann gültig, wenn beide Teile in Deutſchland geboren find. — 
Es ſtand zu erwarten, daß der Kodex, deſſen Hauptzweck war, der Kirche ein Ä 
einheitliches Recht zu geben, dieſe eine und in Anbetracht der Jonitigen 
Geſetzgebung durchaus inkonſequente! Ausnahme für die Miſchehen 
in Deutſchland nicht werde beſtehen laſſen, zumal die beſonderen 
Umſtände, welche jeinerzeit die Ausdehnung der decl. Benedictina auf 
deutſche Gebiete veranlaßt hatten, nicht mehr beſtanden.? Während 
einzelne Erklärer des Kodex noch die Gültigkeit der „Provida“ annehmen 
wollten, war bereits durch Päpſtl. Kommiſſion für authentiſche Erklärung 
des Kodex am 9. Dezember 1917 die Entſcheidung gegeben, daß die Kon⸗ 
ſtitution „Provida“ als vom Kodex abgeſchafft zu betrachten iſt und 
die Beſtimmungen des Kodex für die Eheſchließung allein 
maßgebend ſind.“ Vom 19. Mai 1918 an find Miſchehen, die nicht 
gemäß den Vorſchriften des Kodex vor dem katholiſchen Pfarrer geſchloſſen 
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werden, ungültig. 


II. Grundſätze über die Verpflichtung 
zur kirchlichen Eheſchließungs form. 


I. Bei ihrer Eheſchließung ſind an die Beobachtung der von 
der katholiſchen Kirche vorgeſchriebenen Form gebunden: 

1. Die rein katholiſchen Brautpaare. Als „Katholiken“ 
gelten alle in der katholiſchen Kirche getauften Perſonen? und alle, 
die aus der Häreſie oder dem Schisma zur katholiſchen Kirche 
zurückgekehrt find; dieſe Perſonen bleiben auch dann zur katholiſchen 
Eheſchließung verpflichtet, wenn fie ſpäter von der katholiſchen 
Kirche wieder abgefallen ſind.“ 3 


Be Bea a ar nal SE FR a eu ade 


Vgl. Stutz, Miſchehenrecht S. 10 f., der darauf aufmerkſam macht, 
wie mißlich es für den Seelſorger ſein mußte, eine wider das Gebot der 
Kirche und trotz all ſeiner Warnungen abgeſchloſſene Miſchehe ſchließlich doch 
als gültig anerkennen zu müſſen. Das zivile Eheſchließungsrecht läßt eine 
derartige Durchbrechung ſeiner eigenen Grundſätze nicht zu. 

» Es waren damals auch die bürgerlichen Wirkungen der Ehe noch 
abhängig von der kirchlichen Eheſchließung, und es beſtand noch ein weit⸗ 
ausgedehnter Pfarrz wang. Letzterer iſt abgeſchafft (J. Freiſen, Der 
katholiſche und proteſtantiſche Pfarrzwang. 1906), und die Zivilehe iſt ſeitdem 
durchgeführt, jo daß der Staat, ſofern ſeine Beſtimmungen über die bürger⸗ 
liche Eheſchließung befolgt ſind, an der rein kirchlichen Eheſchließungs⸗ 
Den ie! fein eigenes Intereſſe mehr nehmen darf. Vgl. Stutz a. a. O. 
5 3. B. Haring, Ergänzungsheft zu den Grundzügen des Kirchenrechts 

S. 25; im Eherecht (S. 23) iſt das Beſtehenbleiben nur mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich hingeſtellt. Schmöger, Das neue Kirchenrechtsbuch! S. 28. 
A. Scharnagl, Das neue kirchliche Geſetzbuch, 1918, S. 97 weiſt aber darauf 9 
hin, daß die Anwendbarkeit des can. 4 auf die „Provida“ beftritten ſei. u“ 

Ignaz Fahrner, Das Eherecht im neuen kirchlichen Geſetzbuch. 
Straßburger Diözeſanbl. 1918, S. 117. f 1 

5 Über die Ausnahme ſ. u. S. 338. 9 

Can. 1099, $ 1, 1%. — Zu der früheren Auffaſſung vgl. unten $ 65. ee. 


345 Verpflichtung zur kirchlichen Eheſchließungsform. 337 


| 5 2. Die religiös gemiſchten Paare. Als gemiſchte Ehen 
find alle Ehen anzuſehen, die eingegangen werden zwiſchen Katholiken 
(in dem angegebenen Sinne) und Nichtkatholiken, mögen letztere 
getauft ſein oder nicht; daß dieſer Verpflichtung zur katholiſchen 
Eheſchließung auch dann nachzukommen iſt, wenn dafür die Dispens 
vom Hindernis mixtae religionis oder disparitatis cultus gegeben 
iſt, hebt der Kodex noch eigens hervor.!“ 

Die Rechtsbeſtimmung, daß nach dem 19. Mai 1918 auch die ge⸗ 
miſchten Brautpaare eine gültige Ehe nur mehr vor dem katholiſchen 
Pfarrer (Ordinarius, Stellvertreter, Delegierten) und zwei Zeugen ſchließen 
können, iſt für Deutſchland und Ungarn von einſchneidender Bedeutung. 


Gemiſchte Ehen zwiſchen Katholiken und Ungetauften, für deren Ehe⸗ 
ſchließungsform jetzt nichts geändert iſt, kommen in dieſen Gebieten wenig 


= 


— 


in Betracht. Um ſo zahlreicher ſind die eigentlich ſo bezeichneten Miſch⸗ 


ehen zwiſchen Katholiken und getauften Nichtkatholiken. Um das Übel 


dieſer Miſchehen um jo nachdrücklicher bekämpfen zu können, war ſeitens 


praktiſcher Seelſorger ſchon häufiger die Aufhebung der Constitutio „Pro- 
vida“ gewünſcht worden.? Ob die nun erfolgte Aufhebung die für die 
Seelſorge erhoffte günſtige Wirkung, die Minderung der Zahl der ge⸗ 
miſchten Ehen überhaupt und die Wahrung der katholiſchen Trauungen, 
wirklich haben wird, muß die Zukunft lehren. Katholiken, die noch irgend⸗ 
welche Anhänglichkeit an ihre Kirche haben, werden, um von der Kirche 
nicht gänzlich getrennt zu werden, nicht jo leicht zur nichtkatholiſchen Ehe⸗ 
ſchließung ſchreiten. Sehr laue Elemente werden die katholiſche Trauung 
auch dann nicht nachſuchen, wenn ihre Ehe nicht als kirchlich gültig be⸗ 
trachtet wird. In der Diaſpora und in den Großſtädten werden die Verluſt⸗ 
ziffern® aus den gemiſchten Ehen für die katholiſche Kirche darum zunächſt 
wahrſcheinlich noch größer werden. Die Statiſtik wird freilich erſt nach 
Jahren, wenn auch die Kindererziehung rechneriſch erfaßt werden kann, 
die Folgen der Aufhebung der Constitutio „Propida“ beleuchten. Auf: 
gabe des Seelſorgers iſt es, das ihm jetzt durch die Geſetzgebung gebotene 
Mittel möglichſt ſegensreich zu benutzen. Daß er dabei die Miſchehen 
nach den im Geſetzbuche der Kirche e e Grundſätzen“ bewertet, 
wird ihm niemand verargen, wie auch die Aufhebung der „Provida“ 


allein danach bemeſſen werden kann, ob ſie durch das Wohl der Kirche 


verlangt wurde.“ 

Obſchon das imp. mixtae religionis nur ein verbietendes Hindernis 
iſt, iſt ſeine praktiſche Wirkung weitgehend, weil die gemiſchten Paare ſtets an 
die katholiſche Eheſchließungsform gebunden ſind, von deren Innehaltun 
nur die beſtimmten Notfälle entbinden. Um die Gültigkeit der nicht gemä 
der kirchlichen Vorſchrift nach dem 19. Mai 1918 geſchloſſenen Miſchehen 
feſtzuſtellen, iſt künftig nur zu prüfen, ob ſie als Notehe betrachtet werden 
können. Eine gerichtliche Feſtſtellung des consensus maritalis bei den 


. 1 Ibid. 2. — Zu den getauften Nichtkatholiken gehören die griechiſchen 
Häretiker und Schismatiker. Daß dieſe in ihren Ehen mit den katholiſchen 
Lateinern das Dekret „Ne temere“ beobachten mußten, ſagte die Entſcheidung 
der s. C. Concilii v. 28. März 1908 ad II (A. S. S. XLI, 288; vgl. dazu das 
Votum ib. p. 85 und Anm. 1). — Zur Sache Eichmann, Miſchehenrecht ©. 10 ff. 
X 2 Vgl. Fr. Heiner im Archiv 88 (1908), S. 480 f 


2 S. o. S. 164. Ries, Miſchehe e u. 3 S. 95 ff. Kroſe, Kirchl. Handb. & 


4921/2), S. 200 ff. 1 S. o. S. 163 f. 

RR 5 Pgl. Schulte, Eherecht S. 231. „Liegt darin auch nur die geringſte 
Unduldſamkeit, geſchweige Ungerechtigkeit gegenüber dem anderen, daß ein 
jeder in ſeinem Hauſe nur nach ſeinem Willen lebt?“ 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 22 


ſeine Fortdauer noch von Bedeutung. Iſt eine nicht nach kirchlich 
ſchrift ungültig eingegangene Miſchehe wieder aufgelöſt infolge 178 ch 
Scheidung, dann kann der ſo geſchiedene Katholik eine neue kirchlich g 
Che eingehen. Darin haben nun die nicht katholiſch geſchloſſenen Mi a 
ehen einen — allerdings bedenklichen — Vorzug“ gegenüber den Ehen 
zweier Katholiken oder zweier Nichtkatholiken. 


3. Die nach dem orientaliſchen und lateiniſchen Ritus 
gemiſchten Paare.? Es kommt jetzt auch bei dieſen Ehen das 
Prinzip zur Anwendung, daß, weil der eine Kontrahent an die 
Beobachtung der kirchlichen Eheſchließungsform gebunden iſt, es 
auch der andere iſt. Die Verpflichtung des lateiniſchen e 
zieht die des griechiſchen nach fi.” Inſoweit erſtreckt ſich die 
Geſetzgebung des Kodex auch auf die griechiſche Kirche.“ = 
II. Dagegen find die Nichtkatholiken, und zwar weder die 
getauften noch die ungetauften, ſofern ſie Ehen unter ſich eingehen, 
Zur Innchaltung der katholiſchen Eheſchließungsform nicht ver⸗ 
pflichtet; das gilt auch von jenen Perſonen, welche von nicht⸗ 
katholiſchen Eltern abſtammen, und zwar in der katholiſchen Kirche 
getauft ſind, dann aber von Kindheit an aufgewachſen ſind in der 
Häreſie, dem Schisma, dem Unglauben oder überhaupt ohne jede 
Religion, wenn ſie mit einem anderen CH Teile e ein 
Ehe eingehen.“ 5 


Vgl. Stutz, Miſchehenrecht S. 17. 2 Can. 1099, § 1, 36. 

3 Die s. C. Concilii verſchob am 1. Febr. 1908 zunächſt die Beantwortung 

des dubium, ob bei ſolchen gemiſchten Ritusehen die Form des Dekretes „N: 
temere. innegehalten werden müſſe, und holte das Votum von zwei Konſultoren 
ein. Dieſe Voten find mitgeteilt A. S. 8. XLI, 252 ff. u. 254 ff.; am 30. März 
1908 erfolgte dann ad 1 die Entſcheidung, deren Sinn jetzt r iſt 
(A. S. Fa 288). Über die Verpflichtung der Ruthenen ſ. o. S. 327 „Anm 4. 
Er 4 Can. 1. 5 
5 Can. 1099, $ 2. — Der Kodex wiederholt damit in dieſer Frage 0. 1 

S. 333) die Entſcheidung der Constitutio „Provida“ und des Dekretes „N 
temeres, deſſen Wortlaut er beibehalten hat. Damit iſt eine feſte Nor: 
gegeben für die Gerichte, welche über die Gültigkeit der Ehen von Ni 
katholiken zu urteilen haben, wenn dieſe nach bürgerlicher Scheidung 
Katholiken wiederheiraten wollen; zugleich iſt den Nichtkatholiken ein 90 und 
zu Vorwürfen gegen die katholiſche Kirche genommen we egen Nichtanerkennu g 
ihrer Ehen. Vgl. die Einleitung der Const. „Provida“. Stutz, Geiſt 5 
Kodex S. 90. b 
„ Can. 1099, $ 2. — Die Regelung dieſer Frage iſt abweichend von 
ſeit Erlaß des Dekretes, Ne temere“ in Rom vertretenen Anſchauung erfo 
— Eine Bitte um Dispens für Deutſchland für ſolche nach der katholiſch 
Taufe dem katholiſchen Glauben ſchon in kindlichem Alter entfremd 
Katholiken wurde durch die s. G. Concilii, resol. v. 1. Febr. 1908 (ad V. u. VI) 
abſchläglich entſchieden (A. S. S. XLI, 108). Die s. G. s. Officii, deer. vom 
31. März 1911, entſchied, daß bei derartigen Eheſchließungen in jedem einzelne 
Falle an den Apoſt. Stuhl zu rekurrieren ſei. Jedoch war die Einſchrän 
gemacht für die Ehen: eorum, gui a genitoribus acatholicis vel e 
ve eum parte acatholica vel infideli (A. 1 S. III, 163 195 


tholiſch irche getauft ſind, | 
n Bei i er katholiſchen Cheſchllezung befreit 
offenbar n Fälle, in denen Kinder aus ge⸗ 
5 | 9 2 ber ee ent dann aber, weil die Eltern dem 
gegebe en Verſprechen untreu wurden oder weil die zivilgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen es verlangten, nicht mehr katholiſch erzogen wurden, ſind nicht 
hierher zu beziehen. Solche Perſonen gelten als „Katholiken“ in dem 
ne des can. 1099, § 1, 1 und bleiben an die kalhöliſch I 
rm gebunden. Er 


5 46. 
De Ritus bei der Eheſchließung.! 


: * 8 = 
Can. 1100. Extra casum necessitatis, in matrimonii celebratione 
ventur ritus in libris ritualibus ab Ecclesia probatis praeseripi 
ut laudabilibus consuetudinibus recepti. a 
Can. 1101, $1. Parochus curet, ut sponsi benedictionem sollem- ER 
ıem accipiant, quae dari eis potest etiam postquam diu vixerint in 

atrimonio, sed solum in Missa, servata speciali rubrica et . es 
empore feriato. N 
S8 2. Sollemnem benedictionem ille tantum sacerdos per se ipse e 
el per alium dare potest, qui valide et licite matrimonio potest RE 

sistere. . 
Oan. 1102, $1. In matrimoniis inter partem catholicam et partem © 
catholicam interrogationes de consensu fieri debent secundum prae- | 
zeriptum can. 1095, $ 1, n. 3. 2 
8 2. Sed omnes sacri ritus prohibentur; quod si ex hac pro- 
‚hibitione graviora mala praevideantur, Ordinarius potest aliquam 

x consuetis ecelesiasticis caeremoniis, exclusa semper Missae er = 

tione, permittere. = 


= 


I. Der Ritus bei rein katholiſchen Ehen. 


1 1 Wenn die Kirche auch die Gültigkeit der Ehe nicht von 
rem Segen oder von der Feierlichkeit der Eheſchließungsform . 
abhängig gemacht hat,? fo ſuchte fie die Trauung doch mit religiöſer 
he zu umgeben. Die Ritualien® enthalten ſehr erhebende und 
ſinnvolle Zeremonien, die geeignet find, die Brautleute auf den 
denreichen und für ihr ferneres Lebensglück beſtimmenden Augen 
der Eheſchließung aufmerkſam zu machen und die Trauung 
r Erinnerung dauernd einzuprägen. Der Pfarrer unterlaſſe es 
t, den Sinn des Trauungsritus den Brautleuten zu erſchließen 
die Trauungsfeier würdig und eindrucksvoll zu geſtalten. - 


„Sch v. 0 Handbuch der Paſtoraltheologie Il, 773 ff. 


Vgl. zu ber Ailteren o. S. 308, Anm. 3. Zur Segnung des Chetrunks 
n, Eheſchließungsrecht II, 104 ff.; auch in der griechiſchen Kirche ge⸗ 
). Intern. kirchl. Zeitſchr. N. F. 8 (1918), S. 193 ff. Schön iſt der 
8 in der Agenda ecclesiae Paderbornensis per Rev. Principem Theodrum 
um recens evulgata. Paderb. excudebat Matth. Pontanus. 1602. 
die heutige Form weiſt ſchon auf die Agenda dioecesis Paderborn. 1 
) on Wernerum. Neuhusii 1687. BE 
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Während die weiteren Ausführungen darüber Sache der Pastoral 
theologie und der Liturgik! ſind, hat das Recht nur wenige aus⸗ 
drückliche Vorſchriften: 

1. Außer dem Falle der Not, wo die Konſenserklärung einfach 
durch die Fragen des aſſiſtierenden Prieſters entgegengenommen 
wird, ſollen die Vorſchriften des approbierten und eingeführten 
Rituals! bei der Eheſchließung beobachtet werden; auch die empfeh⸗ 
lenswerten hergebrachten Gewohnheiten ſollen beibehalten werden.? 

2. Der Pfarrer ſoll vor allem dafür Sorge tragen, daß die 
Brautleute auch den feierlichen Brautſegen empfangen. Können ſie 
ihn Umſtände halber nicht ſogleich bei der Trauung erhalten, ſo 
ſteht nichts im Wege, daß er ſpäter, ſelbſt wenn die Eheleute ſchon 
längere Zeit zuſammengelebt haben, nachgeholt wird. Der Braut⸗ 
ſegen kann jedoch nur während der Meſſe gegeben werden, wobei 
die beſonderen Vorſchriften der Rubriken beachtet werden müſſen.“ 
Die Votivmeſſe pro sponso et sponsa iſt an gewiſſen Feſttagen 
unterſagt. Der Brautſegen darf in der geſchloſſenen Zeit nicht 
erteilt werden.“ 


1 Vgl. z. B. Fr. Schubert, Grundzüge der Paſtoraltheologie. 1913, 
II, S. 464 ff. Den Brautleuten händige man ein das „liturgiſche Volks⸗ 
büchlein II., „Die Ehe“ herausg. v. d. Abtei Maria Laach. 1922. 

2 Can. 1100. — Die Kirche mußte ſogar häretiſche Angriffe gegen dieſe 5 
Feierlichkeiten bei der Trauung zurückweiſen. Martin V., „Inter cunctas“ 
v. 22. Febr. 1418, art. 19 der Fragen an die Anhänger des Hus: utrum credat, 
quod Christianus contemnens susceptionem ... solemnizationis matrimonii 
peccet mortaliter. Trid. Sess. XXIV, de matr. can. il. — Weſentlich iſt, daß 
die aſſiſtierenden Prieſter: requirant excipiantque contrahentium consensum 
(can. 1095, $ 1, 3%. Das Rituale Roman. enthält auch nur dieſe eine weſentliche 
Trage (Tit. VII, cap. 2). 

Trid. Sess. XXIV, cap. 1 de ref. matr.: Si quae provinciae aliis ultra 
praedictas laudabilibus consuetudinibus et caeremoniis hac in re utuntur, eas 
omnino sancta synodus vehementer optat. — Das wiederholt auch Rit. Rom. 
tit. VII, cap. 2 u. 5. Die Diözeſanvorſchriften pflegen für die Trauung außer 
dem Hinweis auf das Diözeſanrituale noch beſondere Weiſung an die 
Pfarrer zu geben. Vgl. Acta et deer. Concilii provineiae Goloniensis 
(1860). 1862, p. 116 sq. Hier findet fi vor allem der Hinweis an die 
Pfarrer, Sorge zu tragen, daß die Trauungen vormittags ſtattfinden und 
die Brautleute in anſtändiger Kleidung erſcheinen. Acta et decr. synodi 
dioec. Paderbornensis (1867) l. c. p. 127. Acta et statuta synodi dioec. 
Monasteriensis. 1898, p. 154 sq. uſw. 

4 Zur Geſchichte ſ. Freiſen, Eheſchließungsrecht I, 66 ff.; II, 90 f., 
178 f. Zum geltenden Rechte ſ. B. Raſche, Kirchliches Stundengebet und 
Meßopfer gemäß kirchlicher Vorſchrift. 19102, S. 135. In einzelnen Diözeſan⸗ 
ritualien iſt vorgeſehen eine „Benedictio nuptiarum extra missam*. Sie iſt 
nicht gleichbedeutend mit dem feierlichen Brautſegen, der mit der Meſſe pro 
sponsis ſtets verbunden bleiben ſoll, mag dieſer Segen auch formelle Anklänge 
an den Brautſegen intra missam enthalten. Vgl. Rituale Romanum in usum 
dioec. Paderbornensis. Appendix 1. c. p. 58 sqq. Dieſe Benediktion kann 
auch jetzt beibehalten werden, zumal can. 1100 nach dem Vorgange des 
Tridentinum den lobenswerten Gewohnheiten ausdrücklich ihr Reit beläßt. 
Vgl. Haring, Eherecht S. 23 f.; Schubert a. a. O II, S. 464 

° Zu den Ausnahmen vgl. u. can. 1108, $ 2. 
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| 3. Der feierliche Brautfegen gilt als wichtigſter Beſtandteil 
der Trauung, und darum darf ihn auch nur der Prieſter geben, 
der zur gültigen und erlaubten Aſſiſtenz bei der Ehe berechtigt iſt. 
Jedoch kann er auch einen anderen Prieſter damit beauftragen.! 


II. Der Trauungsritus bei gemiſchten Ehen. 


1. Auch bei gemiſchten Ehen zwiſchen einem katholiſchen und 
einem nichtkatholiſchen Brautteile ſoll der Konſens in der üblichen 
Weiſe erfragt werden.? | 


Daß dieſe Beſtimmung ausdrücklich gegeben wird, findet ſeine Er⸗ 
klärung in der geſchichtlichen Entwicklung der Art der Aſſiſtenzleiſtung bei 
gemiſchten Ehen. Um die Gläubigen nachdrücklich auf das Verbot dieſer 
Ehen aufmerkſam zu machen, geſtattete die Kirche gemeinrechtlich dem 
Pfarrer dabei nur die ſog. paſſi ive Aſſiſtenz. Sie beſtand darin, daß das 
Aufgebot unterlaſſen werden mußte, die Ausſtellung der Jog Dimifjorialien 
und bei der Trauung die Anwendung jedes kirchlichen Ritus unterſagt 
wurde; der Pfarrer hatte nur als autoritativer Zeuge an einem ehrbaren 
Orte bei der Konſensabgabe der Brautleute gegenwärtig zu ſein, ohne 
aktiv an dieſe Fragen zu ſtellen.“ — Da das Dekret „Ne temere‘ die den 
Eheſchließungen effitierenben Prieſter anwies: „reguirant excipiantque 
contrahentium consensum“, fo fragte es ſich, ob die Pfarrer auch bei 
gemiſchten Ehen nicht nur die nötigen Fragen ſtellen durften, ſondern zur 
Gültigkeit der Ehe ſtellen mußten. Die s. C. Concilii bejahte das;s die 
paſſive Aſſiſtenz der Pfarrer bei gemiſchten Ehen in dem hergebrachten 


Sinne hatte damit aufgehört. Der Kodex wiederholt nur die Entſcheidung 


der Konzilskongregation. 


Indeſſen wurden bezüglich jener gemiſchten Ehen, bei denen die 
Kautionen verweigert wurden, erneut Anfragen in Rom geſtellt. 
Die s. C. s. Okkicii gab dazu am 21. Juni 1912 die Erklärung ab, daß 


in jenen Gegenden und auch nur in jenen Gegenden, wo der Apoſtol. a 


Stuhl ein beſonderes Zugeſtändnis gemacht hatte, die Pfarrer dieſen Ehen 
rein paſſiv nach Maßgabe jener beſonderen Inſtruktionen aſſiſtieren dürften? 
In einer erneuten Entſcheidung vom 2. Auguſt 1916 wurde betont, daß 
nur die Zugeſtändniſſe in Frage kämen, die vor Erlaß des Dekr etes 
„Ne temere“ vom Apoſtol. Stuhl gemacht ſeien, und man genau die 
darüber erlaſſenen Inſtruktionen befolgen müſſe.“ 
Derartige Indulte waren gegeben für die Kölner Kirchenprovinz mit 
dem Breve des Papſtes Pius’ VIII. „Litteris altero“ vom 25. März 
1830 und der Inſtruktion des Kardinals Albani vom 27. März 1830; 


N i für Bayern mit dem Breve en XVI. „Summo iugiter“ vom 27. Mai 


1 Can. 1101, 5 2. 2 Can. 1102, $ 1. i 

S. dazu o. S. 73 f. i 

4 Benedikt XIV., De syn. dioec. lib. VI, cap. 5, n. 5. Die ſchon in 
früheren Inſtruktionen gegebenen Anordnungen faßte die Inſtruktion 85 


a Staatsſekretärs Antonelli v. 15. Novbr. 1858 wieder zuſammen (A. 8. 


VI, 456 ff.). 
5 8. C. Concilii, resol. v. 27. a 1908 ad III (A. S. S. XLI, 510). 
e A. A. S. IV, 448 f. A. S. VIII, 316. 


e S. o. ©. 56, Anm. 3. Die dert näher bezeichnete paſſive Aſſiſtenz 
war geſtattet: quamvis idonea illa de liberis catholice educandis eautio non 
interveniat . „ ne graviora scandala eveniant (Schulte, Eherecht S. 262). 


1832 5 der e des ta n 
5 für Ungarn mit dem Breve Gregors XVI. 50 estro und 
e ſtruktion des Kardinals Lambruschini vom 30. April 1841; für die zun 
89 Deutſchen Bunde gehörigen Bistümer des Hſterreichiſchen Staates mit 
Be, Inſtruktion desſelben Kardinals vom 22. Mai 1841.° Für dieſe deutſch 
ar 5 und ungariſchen Gebiete hat nun die Frage beſondere Bedeutung, ob die 
paſſive Aſſiſtenz bei Miſchehen, wo die Kautelen verweigert werden, auch 
nach dem 19. Mai 1918 noch geſtattet geblieben iſt. Bis zu dieſem Termin 
waren Miſchehen auf Grund der „Provida“ ohnehin gültig. Die paſſive 
Aſſiſtenz würde nun ein Mittel bilden, um die Gültigkeit ſolcher Miſchehen 
gagaaaauuch weiterhin zu ermöglichen. Indeſſen ſind jene partikulären Sonder⸗ 
„ 955 5 mit Erlaß des Kodex aufgehoben. Dieſe „Concessiones ac instruc- 
3 tiones“, auf Grund 9 die paſſive Aſſiſtenz geſtattet war, können nicht 
| en 155 als pers önliche Privilegien und Indulte, deren Bortbeftand geſichert ul 4 
angeſehen werden.? Zudem ſchreibt can. 1102, § 1 einfach hier vor, daß d ie 
Fragen bei gemiſchten Ehen geſtellt werden ſollen, womit die paſſive Aſſi⸗ 
ſtenz ausgeſchloſſen iſt. Für die Aufhebung dieſer paſſiven Aſſiſtenz ſprechen 
auch dieſelben Gründe wie die für Aufhebung der Const. Provida. 
Zweifeln darüber, ob die paſſive Aſſiſtenz trotz der Vorſchrift des can. 1102 
8 1 noch beibehalten werden könne, iſt durch die Erklärung der s. C. s. Officii 
v. 26. November 1919 ein Ende gemacht. Der Konſens iſt ſtets zu 
5 N Siehe Kongregation pflegt auch bei Dispenserteilungen über das imp. 
aisparitatis cultus die Pflicht, den Konſens durch ragen feſtzuſtellen, 
e l en. 5 
. 2. Alle kirchlichen rituellen Handlungen find bei der Trauung 
der Miſchehen verboten; ſieht man jedoch voraus, daß dieſes Verbot 
größere Übelſtände nach ſich ziehen wird, ſo kann der Ordinarius 
be kirchliche Zeremonien zulaſſen; jedoch bleibt dabei die Feie 


der hl. Meſſe immer ausgeſchloſſen.“ 5 
5 Auch in dieſer Beſtimmung ſchließt ſich der Kodex den Gergebrod; e 
Ach ngen an. Die Inſtruktion des Staatsſekretärs Antonelli vom 
15. November 1858 enthielt bereits die gleiche Weiſung.? In der Ahn j 


8. 


1 Daſ. S. 263 ff. 2 Daſ. S. 471 ff. e 

s Dal. S. 476 ff. 1 

Nach can. 4. a Stutz, Geiſt des Kodex ©. 96, Anm. 3; derſelbe, 
Miſchehenrecht S 


5 Anderer Melting waren: J. B. Haring, Ergänzungsheft S. 
Derf elbe, Eherecht S. 15, 24; Prümmer, Brevis conspectus mutationu 
1918, p. 14. A. Schmitt-H. Nold in, Supplementum. 19185 79 
H. Bremer S. I. Die paſſive Aſſiſtenz bei Miſchehen nach Inkrafttreten 
Cod. iur. can. Linzer Theol.⸗prakt. Quartalſchr. 72 (1919) S. 416 
Schüch⸗Polz, ne IIıs, 779 f. Vgl. weiter Schäfer 
Eherecht 4 7, S. 108 x 

„Consensum vero requirendum ad normam canonum 1102 an 
e Sanctae Sedis praescriptiones atque contraria indulta per ips 
Codicem luris Canonici abrogata sunt.“ Resp. auf eine Anfrage des Erzb. 5 
von Prag v. 5. 4. 1918. Archiv 100 (1920), S. 28. — Joſ. Ballen Formlos 3 
gr geſchloſſene Miſchehe. Linzer Theol.⸗prakt. Quartalſchr. 74 (1921) S. 247 ff; 

vgl. daſelbſt 73 (1920), S. 101 f. 7 Can. 1102, $ 2. 
* s Quodsi in quibus locis sacrorum Antistites cognoverint easdem e 
u ditiones impleri haud posse quin graviora exinde oriantur damna ac mala. 
et quando in promiscuis hisce coniugiis ineundis tolerari queat mos adhibendi 
h ritum pro matrimoniis contrahendis in dioecesano rituali legitime praescriptum, 
exclusa tamen semper missae celebratione ... . huiusmodi tolerantiam.. . . 
A, 5 servent (A. S. S. VI, 458 f.). 5 


ger iſchten Ehen der im Dibzeſan 

rhaupt vorgeſchriebene Ritus zur An⸗ 

m: ſoll es auch in Zukunft verbleiben. Die hl. Meſſe 
t e und der Brautſegen nicht erteilt werden. 1 


Die Eintrag der Gheſchließungen in die Kirchenbücher. = 


Can. 1103, $ 1. Celebrato matrimonio, parochus vel qui eius 
vic s gerit, quamprimum describat in libro matrimoniorum nomina 
coniugum ac testium, locum et diem celebrati matrimonii atque alia 
secundum modum in libris ritualibus et a proprio Ordinario prae- 

. ‚idque licet 9 sacerdos vel a se vel ab Ordinario „ 


8 2. Praeterea, ad normam can. 470, $ 2, parochus in libro 
uoque baptizatorum adnotet coniugem tall die in sua paroecia | 
matrimonium contraxisse. Quod si coniux alibi baptizatus fuerit, 

natrimonü parochus notitiam initi contractus ad 1 baptismi 


5 8 3. Quoties matrimonium a normam can. 1098 contrahltar, 
sacerdos, si eidem adstiterit, secus testes tenentur in solidum cum 
contrahentibus curare, ut initum coniugium in praescriptis 1 

primum adnotetur. 


I. Die 5 in das Trauungsbuch. 


1 Zu den wichtigeren Pflichten des Pfarrers gehört die . 
10 85 been der e een 2 Die a, der Ehe⸗ 15 


1 ür die Etsch S zu tragen, iſt in erster Linie der e 
zwar auch in dem Falle, wo nicht er ſelbſt, ſondern ein von 

ihm oder dem Ordinarius delegierter anderer Prieſter die i 
vorgenommen hat. Mit der Vornahme der Eintragungen kann der 
Pfarrer jedoch einen anderen (Geiftlichen)* beauftragen. Es müf | en 


Protokoll der Biſchofskonferenz v. 20. Febr. 1918. — Die vorzüglichen 
Ausführungsbeſtimmungen der Diözeſe Straßburg zu einigen Kanones des 
uen kirchl. Geſetzb. betr. die Ehe [Diözeſanblatt 37 (1918)], verweiſen auf 
en in der Collectio Rituum dioec. Argent. p. 165 vorgeſehenen Ritus. — 
Vgl. Act. et deer. concilii prov. Colon. I. c. p. 117 sqq.; für Köln weiter die 
f nmeifungen Dumont, Sammlung? ©. 189 f Collect. rituum tit. V, cap. 4, 
1. 14. Act. et stat. dioec. Monasterien. I. c. p. 156 sqq. Act. et deer. 
y dioec. Paderbornen. |. c. p. 955 sqq.; Rit. Paderbornen., 1 
. 69. Vgl. auch oben S. 167, Anm. 2. 1 
2 Can 470. 
Sess. XXIV, c. 1 de ref. matr.: Habeat parochus librum, in 1 con- En 


di genter apud se N 5 

i eius vices gerit*. — De Smet II, p. 179, ier 91 55 2 

nvenit nec  juvat illud munus committere laico; cuicumque autem com- 
a conscientia oneratur.* — In einem der s. C. Concilii a 


e 


5 
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aufgezeichnet werden bie Namen ber Eheleute, der Zeugen und | 


des aſſiſtierenden Prieſters,“ der Ort und der Tag der Trauung 


und die anderen Angaben, die gemäß den Vorſchriften der Ritualien? 


oder des eigenen Ordinarius“ noch zu machen find. 
Damit alle Eintragungen den kirchlichen Vorſchriften gemäß gemacht 


werden, lege der Pfarrer in der Sakriſtei ein Buch auf, das für die 


notwendigen Vermerke die paſſenden Kolonnen enthält. Bei den Auf⸗ 


zeichnungen auf fliegenden Zetteln, die oft verloren gehen, werden leicht 


Einzelheiten überſehen. 


II. Die Eintragungen in das Taufbuch. 


In dem Taufbuche ſind jetzt außer den notwendigen Angaben 
über die Taufe auch die ſonſt für den Getauften rechtlich wichtigſten 
kirchlichen Akte, insbeſondere auch die Eheſchließungen einzutragen.“ 
Die Trauungen der eigenen Pfarrkinder hat der Pfarrer in dem 
Taufbuche an der gehörigen Stelle neben der Taufe zu vermerken. 


Es genügt in dieſem Falle der Vermerk der Trauung und der Hin⸗ 


weis auf Seite und Nummer des Trauungsbuches. — Iſt einer der 
Getrauten oder ſind beide anderswo getauft, dann muß der Pfarrer 
das Zeugnis über die geſchehene Trauung ſelbſt oder durch Ver⸗ 
mittelung der biſchöflichen Behörde dem Pfarrer des Ortes, wo die 
Taufe ſtattgefunden hat, überſenden, damit dort nun die Ehe⸗ 
ſchließung im Taufbuche vermerkt werden kann.“ | 
Auf die Klagen, daß diefe Mitteilungen formlos, ohne jede Be⸗ 
glaubigung und unvollſtändig überſchickt würden, erließ die Sakramenten⸗ 
kongregation am 6. März 1911 eine eigene Inſtruktion. Ihr zufolge muß 
die Nachricht an den Taufpfarrer enthalten: die Tauf⸗ und Schreibnamen 


unterbreiteten dubium wurde darüber Klage geführt, daß die Hilfsgeiſtlichen, 


ohne ausdrücklich delegiert zu ſein, den Ehen affſiſtierten und mit ihrem 
Namen in den Trauungsbüchern die Eintragungen unterzeichneten. Die 


Congr. verwies in ihrer Antwort (ad 6, c) einfach auf die Vorſchriften des 


Dekretes „Ne temere“ IX und das Rit. Roman. (A. A. S. II, 192 ff.). f 


1 Er wird nicht ausdrücklich erwähnt im can. 1103, $ 1; aber als 


testis autorizabilis muß er eingetragen werden. 
2 Vgl. Rit. Rom. tit. X, c. 5: Forma describendi coniugatos. 


Die Formulare der Kirchenbücher mit den einzelnen Rubriken werden 
von den Ordinarien geprüft; wenn die Rubriken ordnungsmäßig ausgefüllt 
werden, fo iſt den Diözeſanvorſchriften Genüge geſchehen. — Über die Führung 
der Kirchenbücher durch die Seelſorger auf Filialen mit gewiſſen Pfarrechten 


find wohl beſondere Vorſchriften erlaſſen, z. B. für die Diözeſe Paderborn 
Verordn. d. Biſch. Generalv. v. 21. Febr. 1911 (Amtl. Kirchenbl. 54 [1911], 
S. 43). Dieſe Filialgeiſtlichen müſſen eigene Kirchenbücher als Neben⸗ 
regiſter führen und außerdem dem Pfarrer nach beſonderer Vereinbarung 


2 


mit ihm wegen der innezuhaltenden Friſten die zur Eintragung in die Kirchen! 
bücher notwendigen Notizen regelmäßig überſenden. Ein eigenes Kirchenſiegel 


dürfen ſie nicht führen und ſelbſtändig keine Zeugniſſe auf Grund ihrer Neben⸗ e 


regiſter ausſtellen. 
4 Vgl. Schüch⸗Polz, Paſtoraltheologie III is, 999 ff. 


5 Firmung, Trauung, Empfang der Subdiakonatsweihe, Ablegung der 


feierlichen Profeß. Can. 470, 8 2. 
s Can. 1103, § 2. 


Be 
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der Getrauten und deren Eltern ſowie der Trauzeugen und des aſſi⸗ 
ſtierenden Prieſters, Geburtsdatum der Getrauten, Ort und Tag der 
Trauung, Unterſchrift des Pfarrers, der auch das Kirchenſiegel beidrücken 
ſoll.!“ Der Ort, wo die Eheleute geen find, muß genau mit Angabe der 
Pfarrei und der Diözeje feſtgeſtellt werden. Das Zeugnis iſt dann auf 
ſicherem Wege dem Pfarrer des Taufortes zuzuſtellen; deshalb ſoll die 
Überſendung des Zeugniſſes für Auswanderer durch die Kanzlei des 
Ordinarius geſchehen.? Stellt der Taufpfarrer nach Empfang der Be⸗ 
ſcheinigung über die Trauung feſt, daß einer der Neugetrauten bereits 
verheiratet war, ſo muß er ſofort dem Pfarrer, der der neuen ungültigen 
Eheſchließung aſſiſtiert hat, Nachricht geben, und zwar durch die Kanzlei 
ſeines Ordinarius.“ — Da die jetzt im Gebrauch befindlichen Taufbücher 
manchmal noch nicht die notwendigen Rubriken für dieſe Eintragungen 
enthalten, wird der Pfarrer, dem eine ſolche Traunachricht zugegangen iſt, 
die Nachricht ſofort in ein feſtes Aktenſtück einheften, es numerieren und 
darauf in dem Taufbuch mit dem notwendigen Vermerk verweiſen. 


III. Die Eintragungen der Noteheſchließzungen. 


Hat eine Noteheſchließung ſtattgefunden, ſo iſt der Prieſter, 
der ihr etwa aſſiſtiert hat, verpflichtet, dem zuſtändigen Pfarrer 
darüber die notwendigen Angaben zu übermitteln, und für die Ein⸗ 
tragung in die Kirchenbücher Sorge zu tragen. Wohnte ein Prieſter 
der Eheſchließung nicht bei, dann liegt die Verpflichtung den Zeugen 
und den Brautleuten ob, und zwar jedem einzelnen von ihnen, bis 
die Eintragung wirklich geſchehen iſt.“ 


f 1 A. A. S. III, 102 f. — Die Beobachtung dieſer Vorſchriften wurde den 
Pfarrern der Diözeſe Paderborn beſonders eingeſchärft durch Verordn. des 
Biſchöfl. Generalv. v. 30. Novbr. 1916 (Amtl. Kirchenbl. 58 [1916], S. 184). — 
Wiederholt durch Verf. v. 17. 12. 1920 (Kirchl. Amtsbl. S. 132). Zugleich 
wurde verordnet, daß auch der Pfarrer, der die Erlaubnis zur Trauung 
erteilt hat, die Trauung ſofort nach Empfang der Anzeige der vollzogenen 
Trauung in ſein Trauregiſter, jedoch ohne Nummer einträgt. Auch in den 
Ausführungsbeſtimmungen der Diözeſe Straßburg (ſ. o. S. 341, Anm. 1) 
werden die Pfarrer erneut ermahnt, die Eintragungen gewiſſenhaft zu be⸗ 
ſorgen unter Hinweis auf can. 2383, demzufolge die darin nachläſſigen 
Pfarrer vom Ordinarius gebührend beſtraft werden können. — Die s. C. de 
Sacr. ſieht die Innehaltung dieſer Vorſchriften ebenfalls als ſehr wichtig an 
und erneuert ſie darum mit der Instr. v. 4. Juli 1921 (A. A. S. XIII, 348 f.). 
Die Ordinarien ſollen Übertretungen mit kanoniſchen Strafen ahnden. 
2 Instr. v. 4. Juli 1921 n. 3 (l. c.). 
Instr. cit. n. 5. 
4 Can. 1103, $ 8. 


Siebtes Kapitel. 


§ 48. ; 
a e 


ipso loci Ordinario, excluso Vicario Generali sine a man 
Permitti potest, ut matrimonium conscientiae ineatur, idest matri- 
m-aonium celebretur omissis denuntiationibus et secreto, ad nor 1 
we canonum, qui sequuntur. 
Reh Can. 1105. Permissio celebrationis matrimonii conscientiae s se um 
fert promissionem et gravem obligationem secreti servandi ex parte 
sacerdotis assistentis, testium, Ordinarii eiusque successorum e 
etiam alterius coniugis, altero non consentiente divulgationi. 
Can. 1106. Huius promissionis obligatio ex parte Ordinari non 
extenditur ad casum, quo vel aliquod scandalum aut gravis | 
matrimoni sanctitatem iniuria ex secreti observantia imminea 
pParentes non curent filios ex tali matrimonio susceptos baptizar: 
0... „aut eos baptizandos curent falsis expressis nominibus, quin interin 
Orqdinario intra triginta dies notitiam prolis susceptae et. baptizatae 
cum sincera indicatione parentum praebeant, vel christianam fili. 
educationem negligant. 
2 Can. 1107. Matrimonium conscientiae non est adnotandum in 
consueto matrimoniorum ac baptizatorum libro, sed in peculiari libro x 
servando in secreto Curiae archivo, de quo in can. 379. a 
I.. Vorbemerkung zur Verbindung der Geſetzesmaterie. 
An die Vorſchriften über die öffentliche Eheſchließung und deren öffer 
liche Beurkundung auf Grund der vom Pfarrer geführten Kirchenbü 
ſchließt der Kodex ein beſonderes Kapitel über die ſog. Gewiſſense 
die geſchloſſen wird ohne voraufgehende Proklamationen 
und im geheimen. Als Ausnahme von der über die Eheſchließung alle 
gemein geltenden Regel findet die Gewiſſensehe paſſend an dieſer Stelle 
ihre Behandlung. Gasparri hatte in ſeinem Syſtem des Eherechts di 
Stoffe bereits die gleiche Stelle zugewieſen. Da jetzt eine ſolche Ehe 
wegen der allgemein e n Zivilehegeſetzgebung zu den Selte 
heiten gehört, ſo können die Beſtimmungen darüber kurz behandelt wer n. 
Sie beruhen faſt ganz auf der Bulle Benedikts XIV. „Satis vo bis- von 1 
17. November 1741. 5 
II. Die Erlaubnis zur Schließung einer Gewiſſensehe. 
Eine Gewiſſensehe kann nur aus einem ſehr en 
bringlichen Grunde geftattet werden, weil fie viele Gefahren für die Kon⸗ 
trahenten und die Kinder mit ſich bringt. A Ein derartiger Grund kö inte 


1 Bullar. I. c. I, p. 182 f 1 
. 2 Benedikt XIV. weiſt (I. c.) beſonders darauf hin, daß bei f Se 
Ehen willkürliche Auflöſungen und Polygamie ſeitens der Kontrahenten, 
rechtung und Verwahrloſung der Kinder, Argernis wegen des ſche 
RS mals zu fürchten ſind. 8 


ken: de Generaloifer 1 dazu eil 
nde Der Pfarrer m uß alſo einen etwaigen Wunſch a 
n r Gewiſſensehe dem Wiel unterbreiten. 


Hat der Bischof die Erlaube zum Abſchluß einer Gewiſſensehe 8 
ſo ſind er ſelbſt und ſeine Nachfolger, der aſſiſtierende Pfarrer, 
gen und auch der eine Gatte, ſolange der andere nicht mit der 
untgabe der Ehe einverſtanden iſt, ſchwer verpflichtet, über die Ehe 3 
> Aare zu bewahren.“ Ir 
2. Die Ehegatten müſſen Sorge tragen, daß ihre Kinder getauft und 
ch erzogen werden. Sie haben binnen 30 Tagen nach der Geburt 
r Taufe des Kindes dem Ordinarius eine aufrichtige Anzeige darüber 
nden, damit dieſer die art „Abſtammung der Kinder und ihr 
n Rechte beweiſen kann. — Erfüllen die Eltern dieſe Pflichten der 
chen Taufe und Erziehung nicht, laſſen ſie ihre Kinder unter falſchem 
taufen ohne die vorgeſchriebene Anzeige an den Ordinarius, ſo 
ſer nicht mehr zum Stillſchweigen verpflichtet, das er auch dann 
mehr aufrechterhalten darf, wenn daraus ein Argernis oder eine 
Entehrung der Heiligkeit der Ehe entiteht.* 
Die Eintragung über die geheime Trauung darf nicht in Di | 
lichen Trauungs⸗ und Taufbüchern geſchehen, ſondern in einem 
ren Buche, 5 das geheim im biſchöflichen Archive aufbewahrt wird.“ 0 


0 Benedikt XIV., l. c. 8 67 in ähnlicher Weiſe ſagt ſo auch Leo XIII. 
rel. „Novae condendae“ (Il divisamento) v. 8. Febr. 1873 über Heilung 
nkubinats: Attamen, ut in eodem rite ineundo quaevis infamiae aut 
dise rd e in familiis eritentur, interdum maxima celeritate, atque occultissime 5 


ando Ben po eri initi matrimonii b — Auf ſolche Dinge 
ie „Btoilehegefebgebung jedoch keine Rückſicht (A. S. S. XXV. 464). 
| de Prop. Fid., instr. v. 1785, ebenfalls mit Rückſicht ar bie : 
sgefeigebung (. o. S. 331, Anm. 3). 

\ 1104. Can 1105. 4 Can. 1106. 
Darüber ea 1107. 


Achtes Kapitel. 


8 49. 
Zeit und Ort der Trauung. 


Can. 1108, $S 1. Matrimonium quolibet anni tempore contrahi E 
potest. E 
§ 2. Sollemnis tantum nuptiarum benedictio vetatur a ‚prima “ 
dominica Adventus usque ad diem Nativitatis Domini inclusive, et 
a feria IV. Cinerum usque ad dominicam Paschatis inclusive. N 


3 
$ 3. Ordinarii tamen locorum possunt, salvis legibus liturgieis, . 
etiam ‚praedietis temporibus eam permittere ex iusta causa, non f 
sponsis, ut a nimia pompa abstineant. 4 
Can. 1109, $ 1. Matrimonium inter catholicos celebretur in 
ecelesia paroeciali; in alia autem ecclesia vel oratorio sive publico 
sive semi-publico, nonnisi de licentia Ordinarii loci vel parochi cele- ; 
brari poterit. 105 

$ 2. Matrimonium in aedibus privatis celebrari Ordinarii looo 
rum in extraordinario tantum aliquo casu et accedente semper iusta 
ac rationabili causa permittere possunt; sed in ecclesiis vel oratoriis 
sive Seminarii sive religiosarum, Ordinarii id ne permittant, nisi 
urgente necessitate, ac opportunis adhibitis cautelis. 

$ 3. Matrimonia vero inter partem catholicam et partem acatho- N 
licam extra ecclesiam celebrentur; quod si Ordinarius prudenter 
iudicet id servari non posse, quin graviora oriantur mala, prudenti 
eius arbitrio committitur hac super re dispensare, firmo tamen 1 
praescripto can. 1102, $ 2. | 


I. Die Zeit der Trauung. 


I. Der hl. Paulus gibt den Eheleuten den Rat, zeitweiſe ſich des ehe⸗ 
lichen Umganges zu enthalten, um ſich dem Gebete zu widmen. In An⸗ 
knüpfung an dieſe Mahnung verlangten dann die Väter? und einzelne 
Konzilien nicht nur, daß die Eheleute zu gewiſſen Feſtzeiten Enthaltſamkeit 
übten, ſondern auch, daß zu ſolchen Zeiten überhaupt keine Ehen geſchloſſen 
werden ſollten.“ Bei Übertretung des Verbotes der Eheſchließung wurde 


1 Heinrich Lampe, Die geſchloſſene Zeit und ihr heidniſch⸗ römiſchez 3 
Vorbild. Münſt. Paftoralbl. 1921, S. 17 ff.; derſelbe, Die geſchloſſene 
Zeit in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten; daſelbſt, S. 177 ff. Die 
Diſſertation (Köln 1920) desſelben Verf., Die geſchloſſene Zeit, e 
u. rk dargeſtellt, ift noch nicht gedruckt. 3 

3 x 

» S. Freiſen, En ©. 1 derſelbe, Eheſchließungsrecht u, 

45 f.; 106 ff.; cc 1—7 C XXXIII q. 
£ Esmein, Le mariage 1 p. 396 ff. 
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auch wohl die zeitweilige Trennung der Ehegatten angeordnet.“ Manchmal 
waren auch nur die beſonderen Feierlichkeiten bei den Eheſchließungen 
unterſagt,? ſo daß eine allgemeine Übung für die ganze Kirche nicht zur 
Geltung kam und auch die Geſetzgebung nichts Einheitliches anordnete. 
Das Tridentinum verbot nur die feierliche Eheſchließung vom erſten 
Adventsſonntag bis Epiphanie einſchließlich und vom Aſchermittwoch bis 
zum Weißen Sonntag einjchließlich.® Dieſes Verbot wurde früher als ver⸗ 
bietendes Ehehindernis der geſchloſſenen Zeit behandelt (tempus clausum, 
vetitum, sacratum, feriatum). Das Partikularrecht ging vielfach über 
das Verbot der feierlichen Hochzeiten in der geſchloſſenen Zeit hinaus 
und unterſagte darin die Eheſchließungen überhaupt.“ 


II. 1. Der Kodex erklärt jetzt ausdrücklich, daß 
5 Ehe zu jeder Zeit des Jahres geſchloſſen werden 
ann. 


Neben dieſer ausdrücklichen gemeinrechtlichen Beſtimmung kann das 
frühere partikulariſtiſche Verbot, wonach überhaupt die Eheſchließung 
in der geſchloſſenen Zeit verboten war, nicht aufrechterhalten werden. Es 
würde dieſes Verbot einem verbietenden Ehehinderniſſe gleichkommen, das 
auch nicht durch Gewohnheiten eingeführt werden kann.“ Auch dürfte ein 
hinreichender praktiſcher Grund zu der Abweichung von dem allgemeinen 
Rechte nicht vorliegen.! I 


2. Von dem erſten Adventsſonntage bis zum Weih⸗ 
nachtsfeſte (dies Nativitatis Domini) einſchließlich und 
vom Aſchermittwoch bis zum Oſterſonntage einſchließlich 
iſt die Erteilung des Brautſegens unterjagt.? Jedoch 
können die Ordinarien den Brautſegen auch in der geſchloſſenen 
Zeit aus gerechter Urſache zulaſſen unter Beachtung der liturgiſchen 
Vorſchriften; ſie ſollen jedoch die Brautleute ermahnen, daß ſie bei 
den Hochzeitsfeiern keinen allzu großen Aufwand treiben.“ 

Das neue Recht hat die geſchloſſene Zeit gegenüber dem Tridentinum 
abgekürzt, und zwar einmal um die Zeit vom erſten Weihnachtstag bis 
Epiphanie und dann um die Oſteroktav. In den damaligen Grenzen der 


1 Vgl. c 10 C XXXIII q 4: Non oportet a Septuagesima usque in octa- 
vam Pascae et tribus ebdomadibus ante festivitatem sancti Iohannis et ab 
Adventu domini usque post Epiphaniam nuptias celebrare. Quod si factum 
fuerit, separentur (Synode von Ilerda. 546). 

i 2 Für Spanien ſ. Freiſen, Eheſchließungsrecht I, S. 70 f. 

8 Sess. XXIV, c. 10 de reform. matr. 

5 Köln (Dumont, Sammlung ?, S. 420). Münſter (Act. et stat. 1. e. 

Pi. 155, n. 252). Paderborn (Act. et decr. I. c. p. 127). Oſterreichiſche 

Anw. 5 43. . 
5 Can. 1108, 8 1. s Can. 1041. \ 

\ 7 Die Ordinarien haben das Recht, die consuetudines immemorabiles, 

die dem Geſetze entgegen find, zu dulden, si existiment ... eas prudenter 

submoveri non posse. 

8 Can. 1108,$ 2. 

} o Can. 1108, $ 3. — Die Diözeſanſynoden warnen überhaupt vor über- 
triebenen Luſtbarkeiten bei Hochzeiten; z. B. Act. et stat. syn. dioec. Mona- 
s8teriensis I. c. p. 155, n. 254: Proinde zelo parochorum enixe commen- 
damus, ut improbatus ille usus ruri praesertim vigens, instituendi compluribus 
diebus continuis convivia nuptialia e medio tollatur, quippe qui, ut omnibus 
notum est, libidini et intemperantiae maximopere favet. g 


geschlossenen Zeit batte ı das Tri 1 
.nuptiarum“ ſich zu eigen gemacht.! Zu . 
rechnete man: puptias benedicere, sponsa nuptia 
brare convivia.? Jetzt iſt von dieſen Feierlichkeiten nur mehr die Erteilt 
des Brautſegens (sollemnis nuptiarum benedictio) verboten. Wenn di, 
Ordinarien aus rechtmäßigem Grunde den Brautſegen auf Weihnachten u 


Miſſale jagen über die Brautmeſſe: Sie ift erlaubt außerhalb der geſchloſſenen 
Zeit, in der geſchloſſenen Zeit auch dann, wenn der Ordinarius loci e 

a iuxta causa die benedictio nuptialis geſtattet. Die Tage, an denen di 
„Brautmeſſe nicht geleſen werden kann, find: 1. die eigentlichen Sonntage 
2. die gebotenen Feſttage, auch wenn fie pro foro aufgehoben find; 3. ein 
0.0... festum duplex 1. et 2. class.; 4. die privilegierten Ferien W 2 
„ drei erſten Tage der Karwoche; 5. die privilegierten Vigilien (vor Weih⸗ 
nachten, Epiphanie, Pfingſten); 6, die privilegierten Oktaven erſter un 
„ a Ordnung (Oktav von Epiphanie, Oſtern, Pfingſten, Fronleichna 
e 7. Allerſeelen; 8. die Bittage, wenn die Prozeſſion ſtattfindet und unr eine 
„ Meſſe zelebriert wird. An dieſen Tagen muß die Tagesmeſſe gelef ; 
en jedoch ſoll die Oration der Brautmeſſe unter einem 
„„ Schluß mit der Tagesoration verbunden werden. Auch iſt die 
bene dictio nuptialis unterſagt. Am Allerſeelentage iſt ſow 
„ die Brautmeſſe wie ihre Oration verboten. Die Brautleute müſſen 5 | 
dieſen Meſſen und der benedictio nuptialis zugegen fein.® 


II. Ort der Trauung. 


1: Die Trauung der katholiſ chen Brautpaare ſoll in e 
Pfarrkirche ſtattfinden; ſoll ſie in einer anderen Kirche, einer 
öffentlichen oder halb⸗öffentlichen Oratorium vorgenommen werden, 
ſo muß dazu eigens der Ordinarius oder der Pfarrer ſeine 
Erlaubnis geben.“ Daß die Trauung in einer Privatwohnun 
vorgenommen wird, können die Ordinarien nur in einem auße 
gewöhnlichen Falle geſtatten und nur, wenn dafür ein gerecht 
und vernünftiger Grund vorliegt. Nur im Notfalle u 
Aunter gleichzeitiger Anwendung geeigneter Vorſichtsmaßrege 
dürfen ſie erlauben, daß die Trauungsfeierlichkeiten in den Kirche 
5 oder Oratorien eines Seminars oder von Ordensfra 
stattfinden. > . 


2. Die Trauungen gemiſchter Ehen zwiſchen einem ka o 
liſchen und einem nichtkatholiſchen Brautteile ſollen nach gemeinen 
1 8 außerhalb der Kirche erfolgen; kann dieſe Werse 


1 Sess. XXIV, c. 10 de reform. matr. 
2 Rit. Rom. tit. VII, cap. 1, n. 18. | ” 
8. C. Rituum, Herbipolen. v. 14. Juni 1918. A. Te S. X, 38 

a 2 125 e ph ee ens, Die wichtigſten eee des neuen Mi 
19 ü 
en 1109, 8 1. e 
5 ® Can. 1109, $ 2. — Pgl. die ausdrückliche Sinfehärfung Dielen Verb | 
durch das Ordinariat Mainz v. 25. 11. 1919 N Amtsbl. S le EN 
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nach dem begründeten Urteile des Ordinarius (si prudenter 
iudicet) nicht innegehalten werden, ohne daß daraus größere 
Übelſtände erwachſen, dann bleibt es ſeiner Entſcheidung überlaſſen, 
davon zu dispenſieren. Die Meſſe darf bei dieſen Trauungen jedoch 
nicht gefeiert werden.! 


Wegen der . N werden in Deutſchland auch Die 


gemiſchten Ehen in der Kirche geſchloſſen. Das Herkommen wird in 
Deutſchland allgemein beibehalten.? 


1 Can. 1109, $ 3. 
2 S. o. S. 74, 343. 


— 


Neuntes Kapitel. | 
Die Wirkungen der Eheſchließung. 


e 9 50. 
Die Wirkungen der Eheſchließung für die Gatten. 


Can. 1110. Ex valido matrimonio enascitur inter coniuges vin- 
culum natura sua perpetuum et exclusivum; matrimonium praeterea 
christianum coniugibus non ponentibus obicem gratiam confert. 

Can. 1111. Utrique coniugi ab ipso matrimonii initio aequum ius 
et officium est quod attinet ad actus proprios coniugalis vitae. 

Can. 1112. Nisi iure speciali aliud cautum sit, uxor, circa cano- 
nicos effectus, particeps efficitur status mariti. 


Can. 1113. Parentes gravissima obligatione tenentur prolis 


educationem tum religiosam et moralem, tum physicam et civilem 
pro viribus curandi et etiam temporali eorum bono providendi. 


I. Vorbemerkung zur Verbindung der Geſetzesmaterie. 


Der weitaus größte Teil der geſetzlichen Beſtimmungen über die Ehe 5 


iſt dem Abſchluß der Ehe (matrimonium zn Heri) gewidmet, ihrer Vor⸗ 


bereitung, den Bedingungen und beſonderen Umſtänden, unter denen ſie 


erlaubt und gültig zuſtande kommt.? Nur ein Drittel der Kanones handelt 
von dem durch den Ehekontrakt herbeigeführten Zuſtand, dem Ehebande 


(vinculum coniugale, matrimoniale oder dem matrimonium 


in esse). Letzteres kommt nunmehr nach ſeiner rechtlichen Seite zur — 


Darſtellung. Die Lehre darüber umfaßt vier Kapitel;“ das erſte handelt 5 


von den Wirkungen der Eheſchließung.? Dieſe Wirkungen erſtrecken ſich, 
ſoweit das kanoniſche Recht mit ihnen ſich zu befaſſen hat, auf die Ehe⸗ 
gatten und die Kinder. Das eheliche Güterrecht unterliegt der Regelung 
durch das bürgerliche Geſetz. 


1 Literatur ſ. b. v. Scherer II, ©. 513. Sägmüller II-, S. 223 ff. 


Zur Geſchichte vgl. Freiſen, Geſchichte S. 847 ff. Esmein, Le mariage II, 
p. 4 sqq. Peters, Ehe bei Auguſtinus S. 14 ff. H. Fehr, Die Rechts⸗ 


ſtellung der Frau und der Kinder in den Weistümern. 1912. Zur Sache 
Sanchez, De matrimonio, L. IX. Schmalz grueber, Ius can., L. IV 


, 


tit. 1, n. 312 sqd. Schulte, Eherecht S. 395 ff. Gasparri II“ n. 1287 sqq. 


Wernz IV, n. 699 sqq. 
Can. 1012 —1109. 
Can. 1110-1143. 
S. o. S. 4. 

5 Can. 1110-1117. 


Eheband; de Wesen 1 Che i umſchließt + das Band e 
atten in unauflöslicher Feſtigkeit und verbindet fie mit⸗ 0 
nder zu ausſchließlichem Beſitze. Neben dieſer natürlichen 
Wirkung vermittelt die gültige Eheſchließung den chriſtlichen Ehe- 
zatten, ſofern fie die Ehe im Stande der heiligmachenden Gnade 
empfangen, zugleich die übernatürlichen ſakramentalen Gnaden zn. 
getreuen Erfüllung ihrer Standespflichten.“ Sie erſtrecken ſich 
Br  umächlt auf die bei den Gatten mit der Eheſchließung hergeſtellte . 
Lebensgemeinſchaft, wodurch ihnen das Recht gegeben iſt auf 
gegenſeitigen Geſchlechtsverkehr und die gemeinſame Lebensführung „„ 
in bezug auf Wohnung, Tiſch und Bett. M 
II. Die Ehegatten haben gemäß ihrer Abſicht bei Eingehung 5 
der Ehe nach deren tatſächlichem Abſchluſſe das gegenſeitige bleibende 
id ausſchließliche Recht auf den Körper bezüglich der zur Erzeugung 
von Nachkommenſchaft geeigneten Akte.? Die Art und Weiſe, wie 
die Eheleute von dieſem Rechte Gebrauch machen, muß den Zwecken 
der Ehe entſprechen und ſich in den durch die Sittenlehre? und die 
vernünftige Rückſichtnahme auf die Geſundheit gezogenen Grenzen 
halten. Die Gatten können jedoch auch auf die Ausübung ihrer 
Rechte verzichten, indem ſie „auf Grund gewiſſenhafter Überlegung 
und freiwilliger Vereinbarung zeitweiſe oder für immer des i 
lichen Umgangs ſich enthalten. Solche Entſagung kann unter 
Umſtänden ſogar Pflicht werden, namentlich wo es gilt, Leben und 
Geſundheit der Frau nicht zu gefährden“.“ % 
Das Recht der Gatten auf den Geſchlechtsverkehr gegenüber 1 
nander iſt ein gleiches, und zwar von Beginn des ehelichen 
ebens an.) Den Rechten der beiden Gatten entſpricht auch die 
gleiche Pflicht, ſo wie es der hl. Paulus ausſpricht: „Uxori vir 
daebitum reddat, similiter autem uxor viro. Mulier sui corporis 
10 potestatem non habet, sed vir. Similiter autem et vir su: 
corporis potestatem non habet, sed mulier.“° Jedoch kann das 
echt des einen Teiles, von dem anderen das debitum coniugale 
0 fordern, verloren gehen; ebenſo kann die Verpflichtung 
es Teiles aufhören, dem anderen das debitum zu leitten. 


15 Gegenüber dem früheren Rechte ſind hier zwei wichtige Neuerungen zu N 
Ä ten. 1. Auf Grund einer Dekretale eee III. (1159—1181) Di 17 


Can. 1110, Bal. dazu o. S. 11 f. 20. | 6 . 
Vgl. can. 1081, $ 2. | 
eb! I. c. II., n. 1084 a4 ©. d. u. ©. 355, Anm. 6 


8 her rn, Grundriß des Eherechts. | 2 
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jener Gatte, der ſich mit dem Gedanken trug, in einen Orden einzutreten, 
die eheliche Pflicht nicht zu leiſten während der erſten zwei Monate nach 
dem Abſchluß der Ehe, ſofern die Ehe nicht konſummiert war. Der andere 
Gatte konnte die Pflichtleiſtung während dieſer Zeit nicht fordern.!“ Der 
Kodex tut dieſes früheren Rechtes keine Erwähnung, ja beſtimmt, daß 
beide Ehegatten von der Eheſchließung an (ab ipso matrimonii 
initio) das Recht auf den Geſchlechtsverkehr haben. Das frühere Recht 
des einen Gatten iſt ſomit als abgeſchafft anzujehen.? — 2. Das jus 
petendi debitum ging demjenigen Gatten zur Strafe verloren, der 
inzeſtuoſen Umgang mit den Blutsverwandten des anderen bis zum zweiten 
Grade gehabt hatte. Infolge der Abänderung des Hinderniſſes der akkinitas 
iſt dieſe Einſchränkung des Geſchlechtsverkehrs mit ihren ſonſtigen Folgen 
fortgefallen. > Y 

| 1. Der eine Ehegatte verliert fein Recht, das debitum zu 
fordern, wenn er ein Gelübde der Keuſchheit abgelegt hat, 
und zwar für jene Zeit, auf die ſich ſein Gelübde erſtreckt.“ Er 
bleibt jedoch verpflichtet, dem Verlangen des anderen Gatten auf 
ehelichen Umgang zu entſprechen;? der freie Teil muß dem durch 
das Gelübde gebundenen auf Verlangen die Pflicht leiſten.“ 
2. Auch jener Ehegatte hat ein ſtriktes Forderungsrecht! 
(ius striete erigendi) verloren, der einen Ehebruch begangen hat; 
in dieſem Fall kann der unſchuldige Teil, wie das Zuſammenleben 
überhaupt, ſo den Geſchlechtsverkehr mit dem Ehebrecher aufheben. 
Letzterer kann wohl um das debitum bitten (facultas rogandi). 
Geht der unſchuldige Teil trotz Kenntnis des Ehebruchs darauf ein, 
jo iſt das ein Zeichen, daß er Verzeihung (condonatio) gewähren 
will. Kompenſation tritt ein, wenn auch der zweite Gatte des Ehe⸗ 
bruchs ſich ſchuldig machte. Durch die Verzeihung und Kompenſation 
iſt das frühere Rechtsverhältnis wiederhergeſtellt.s Während der 
Zeit, für die durch richterlichen Spruch die Aufhebung der ehelichen 
Gemeinſchaft ausgeſprochen iſt, beſteht einerſeits überhaupt kein 


1 7 X 3, 32. Über den Beginn der Friſtberechnung herrſchte Meinungs⸗ 1 
verſchiedenheit. Vgl. v. Scherer II, S. 516, Anm. 13 zu d. Gasparri 18, 
n. 1296. 


2 Vgl. o. S. 154, Anm. 1; jo auch Schäfer, Eherechts u. 7, S. 202; 
Leitner, Eherecht? S. 131; anders Knecht, Grundriß S. 170. — Die Ehe 
wird auch ſogleich vom Tage der Eheſchließung an, ſobald die Eheleute 
zuſammengewohnt haben, als vollzogen präſumiert. Das Gegenteil iſt 
nachzuweiſen (can. 1015, $ 2); ſ. o. S. 23. — Daß die Eheleute nach der 
Trauung erſt eine beſtimmte Friſt mit der Vollziehung der Ehe warteten, 
wurde früher mit Rückſicht auf Tob. 6, 18 bisweilen verlangt (ſogen. 
Tobias⸗Nächte). Vgl. cc 1, 5 C XXXII d 5. Dazu Freiſen, Geſchichte 
S. 851. K. Schmidt, Ius primae noctis. 1881. Dazu auch Leitner, 
Eherecht? S. 39 ff. 5 

3 S. o. S. 243. Zum früheren Rechte vgl. v. Scherer II, S. 515. 
Gasparri II, n. 1292. Wernz IV, n. 670; dazu die Anm. 12 u. 13 daſ. 

Er hat durch das Gelübde auf fein Recht verzichtet; ce 3, 12 X 4, 32. 

5 Vgl. o. S. 154, b. 

6 Wernz IV? 2, p. 579. 0 

7 Vgl. Wernz IV? 2, p. 578. v. Scherer II, S. 516. Doch knüpfen 
ſich daran Kontroverſen, ſ. Lehmkuhl II‘, n. 1079. 1 

® Vgl. u. can. 1129; o. ©. 154, Anm. 1. 
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| ſtriktes Forderungsrecht und anderſeits keine ſtrikte Verpflichtung 
e des Geſchlechtsverkehrs.! 
3. Wenn eine ſichere impotentia perpetua bei beiden Gatten oder 
1 von ihnen eintritt, geht das Recht auf die copula perfecta ganz 
verloren; iſt die impotentia tiemporanea, fo kann die copula während 
dieſer Zeit nicht ausgeübt werden. Jedoch iſt hier zu beachten, daß nicht 
die Unfruchtbarkeit, ſondern nur die Impotenz, und zwar nur die ſichere, 
den vollen Geſchlechtsverkehr verbietet.“ 
17 4. Hat einer der Ehegatten einen wirklich begründeten Zweifel, ob 
ein früherer Gatte noch lebt, oder ob für ein ſicher vorhandenes 
Hindernis Dispens erteilt iſt, io darf er die eheliche Pflicht nicht fordern; 
ſie zu leiſten, iſt ihm bei einem Zweifel geſtattet. Bei ſonſtigem Zweifel 
über die Gültigkeit der Ehe darf er, wenn er ſich bemüht hat, ihn zu heben, 
von vs Rechten in der Ehe Gebrauch machen. 5 
5. Eine ſchwere Gefahr für die Geſundheit des einen Ehegatten kann 
dem anderen die Forderung des debitum ſittlich verbieten; auch kann der 
eine Teil mit Rückſicht auf eigene ſchwere Schädigung oder die der nn 
kommenſchaft die Leiſtung des debitum verweigern.“ 


9 III. Die Wirkungen der Eheſchließung 
für die weitere Lebensgemeinſchaft der Ehegatten. 


| I. Damit der Zweck der Ehe durch den geſchlechtlichen Verkehr 
und die gegenſeitige Unterſtützung der Gatten erreicht werden kann, 
müſſen für gewöhnlich die Eheleute Wohnung, Tiſch und Bett 
miteinander teilen. Darum bezeichneten die Römer die Ehe als 
„consortium omnis vitae“, und die Hl. Schrift jagt: „Relinquet 
homo patrem suum et matrem suam et adhaerebit uxori 
suae.““ In dieſer Lebensgemeinſchaft iſt das Recht und die Pflicht 
der gegenſeitigen auf die Liebe und Treue gegründeten leiblichen 
und ſeeliſchen Unterſtützung und Förderung für das irdiſche und 
ewige Wohl begründet. 


1 II. 1. Während in bezug 680 den Geſchlechtsverkehr die Rechte 
der beiden Eheleute gleich find, 10 wird für die fernere Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit der Eheſchließung der Mann das Haupt des Weibes, 


1 Pgl. u. can. 1131. 
\ 2 Can. 1068; ſ. o. S. 186 f. en Einzelheiten ſ. bei Gasparri IIe, 
n. 1293—1295; 13011305. Lehmkuhl I. c. II 112, n. 1064; 1078, 1. 
S. b. S. 19. 4 1 113, 1299. 
5 Vgl. 44 X 5, 39. S. Alfonsus, Lib. VI, tract. 6, cap. 2. n. 903 sqq. 
Wernz IV? 2, p. 580. v. Scherer II, S. 525, Anm. 45. 
1 s Dieſe Fragen werden von den Moraltheologen ausführlich behandelt. 
S8. Alfons us J. c. n. 950-954. Lehmkuhl II 12, n. 1088 sqq.; ſ. auch 
Gasparri II®, n. 1291. 
. Georg D. Sarantakis, Die eheliche Lebensgemeinſchaft. Jur. Diſſ. 
München 1919. 

S. 8, Anm. 1. 9 Gen. 2, 24. 
10 Can. 1111. 
f 1 1 Kor. 7, 39; Eph. 5, 22 ff.; Koloſſ. 3, 18; 1 Petr. 3, 1. c 12 
e XXX d 5: Est ordo naturalis in hominibus, ut feminae serviant viris 
et fili parentibus, quia in illis haec iusticia est, ut maiori serviat minor 
(Augustinus). — Sarantakis S. 19 ff. 


1 1 1 einen Welfen in dor Wahl des Wohnortes, i 


folgen ſoll. Ihm ſteht auch die väterliche Gewalt in der 
Erziehung der Kinder zu.! — Die Frau iſt gegenüber dem 

Manne „adiutorium simile sibi“, feine Lebensgefährtin und 
die Mutter der Kinder, darum mitberechtigt an der Leitung des 
Ä Hausweſens und der Erziehung der Kinder. Während ſie dem 
Manne in der Ordnung der häuslichen Verhältniſſe helfend zur 


> Der Mann darf wegen der Gemeinſamkeit des Lebens, die ihn mit 


| N nalen darf.“ | 0 1 


ginnen ſchon vor der Geburt derſelben. 


der Gheſchließun 


1 0 


Verwaltung des Hausweſens und in der Leitung der Fami lie 


Seite ſteht, hat der Mann die Pflicht, ſie zu ſchützen, nach außen 10 
zu vertreten und für ihren Lebensunterhalt Sorge zu tragen 
2. Die Frau nimmt bei Lebzeiten des Mannes, und ſolange 
ſie Witwe bleibt, infolge der Eheſchließung teil an dem Namen, 
Stande und Range des Mannes bezüglich der kanoniſchen Wirkungen,“ 5 


ſofern nicht bei der Eheſchließung ſelbſt eine derartige Anteilnahme 


ausgeſchloſſen wurde.“ Auch teilt die Frau mit dem Manne den 
Wohnſitzs und den Gerichtsſtand.“ Die Frau muß darum auch für 
gewöhnlich dem Manne folgen, wenn dieſer den Wohnſitz verlegt.” 


der Frau verbinden ſoll, dieſe nicht auf längere Zeit ohne hin 
reichende Gründe verlaſſen, wie auch die Frau ihren Mann nicht 


IV. Die aus der Ehe ſich ergebenden Pflichten 
der Eltern gegen ihre Kinder. „ 


I. Die Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder „ 


Wie der eheliche Vertrag,“ ſo darf auch der eheliche Ge⸗ 9 


1 ſchlechtsverkehr die Erzeugung der Kinder nicht ausſchließen. Der 


1% Onanismus in der Ehe, der die Empfängnis der Kinder verhüten 


0 Mannes bedingt, ſ. Gasparri II“, n. 1314. S. Alfonsus J. c. n. 939. 


„ ſchuldhaftes Gebaren der Mutter, wodurch die Geſundheit des u 
Sequitur familiam, et non matris etc. 


den 2, 18, 


domicilium retinet et honorem, tumulanda. 


N 0 cilium viri sui. S. o. S. Anm. 2. 
8 Sarantafis S. 29 ff. 


| in vita sive in morte. c 4 0 XXXIV, q I et 2. 


will, Vergehen gegen das bereits keimende Leben der Kinder, 
1 2 X 3, 33: Quum autem filius in u. potestate consistat, cuius 


Über die Fragen, wieweit das Heiratsgut der Frau dieſe a 


Can. 1112. Vgl. e 3 in Vito 3, 12: Mulier autem, quae plures viros 
habuit successive, si sepulturam non eligat, est cum viro Ken euius 


3. B. bei der morganatiſchen Ehe; ſ. o. S. 24. RR 
6 Can. 93: Uxor a 167 legitime non separata, necessario 1 acm 0 


7 Vgl. can. 1561; Bei Die . Beitäbefiinmngen I 


Näheres vgl. s. Alfonsus I. c. n. 939. 
10 S. dazu o. S. 301 f. 


ird, find Verletzungen die 
letzungen richten ſich zugleich gegen kin 


Die pflichten der 44 für den Unterhalt und 
e Erziehung der Kinder. 
1. Die Eltern haben die ſchwer verbindliche Pflicht, für das 
leibliche Wohl der Kinder, ſoviel in ihren Kräften ſteht, Sorge 
zu tragen. Das neugeborene Kind hat ein natürliches Recht auf 
Muttermilch, und darum kann nur ein gewichtiger Grund „ 
utter von dieſer Pflicht ihrem Kinde gegenüber entbinden.? Die 
tern müſſen dann auch fernerhin für die vernünftige und hin; 
reichende Ernährung und Kleidung ihrer Kinder ſorgen und ihnen 
eine ſtandesgemäße Verſorgung zu gewähren ſuchen.“ Die eee 
dieſer Pflicht iſt zugleich ein mächtiger Antrieb für rechte Ordnung 
im Hausweſen, zur Vermehrung des Wohlſtandes i in redlicher Arbeit 
und Treue in den Berufspflichten und ein kräftiger Faktor um. 
Förderung der Kultur.“ 1 
2. Noch dringlicher iſt die Sorge für das geiſtige Wohl 9er 10 
Ader Die Pflicht der Eltern in dieſer Hinſicht ſchließt ein die 
Belehrung des Verſtandes, ſo daß die Kinder die für de 
Stand und Beruf notwendigen und nützlichen Kenntniſſe erhalten, 
nd die Bildung eines feſten Charakters zur entſchiedenen 
Ablehnung des Böſen und treuen Anhänglichkeit an das Gute. 
Wichtiger noch als die Erziehung zu nützlichen Gliedern der bürger⸗ 
on Geſellſchaft und für das irdiſche Wohl ift die zu ee 


Vgl. dazu den zit. Hirtenbrief; |. o. S. 1, Anm. 2; S. 82, Anm. 3. 
Aber die tatſächlichen Erfolge der katholiſchen Kirche bei der Vertretung dieſer 
ihrer Grundſätze und die Bedeutung der Grundſätze für die Kulturaufgaben 1 
der Menſchheit ſ. Hans Roſt, Die Kulturkraft des Katholizismus. 1913, 
S. 95 ff., 174 ff. A. Keller, Geburtenrückgang und katholiſche Seelſorge 
| Brautunterricht, Beichtſtuhl und privater prieſterlicher Tätigkeit. 1917. 
J. C. Gwiß, Religion und Geburtenhäufigkeit. Einfluß der Religion auf 
die Natalität. 1918; beſonders S. 28 ff. S. d. Zuſammenſtellung der 
Literatur b. Franz Krus, Zur Bevölkerungsfrage. Zeitſchr. f. kath. 
Theol. 1918, S. 381 ff., und bei Saedler, Bevölkerungsfrage und Seelſorge. 8 
1919, S. 121 ff. W. Stockums, Das Lebensrecht der Ungeborenen. 1921. 
H. Muckermann, um das Leben der Ungeborenen. 19222. Derſelb 
Die naturtreue Normalfamilie. 1922. | 

2 Hirtenſchreiben a. a. O. — H. Muckermann, Der biologiſche Wert 

mütterlichen Stillpflicht. 1917. Derſ elbe, Die Mutter und ih 

iegenkind. 1922. 15 
Can. 1113. — c 14 D XXX: Si quis dereliquerit proprios filios et non 
uerit et (quod pietatis est) necessaria non prebuerit, sed sub ‚geeasjone 05 
ntiae neglegendes putaverit, anathema sit. 05 
Leo XIII., encycl. „Sapientiae christianae“ v. 10. Jan. 1890: Locus ad- ne 
‚hortari patres familias, ut his praeceptis et domos gubernare studeant 
ros mature instituere. Initia rei publicae familia compleetitur magnam- 
rtem alitur intra domesticos parietes fortuna civitatum“ ete. (A. S. S. 
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Kindern der Kirche und für die ewige Seligkeit. Darum iſt 8 


vor allem notwendig der rechte Unterricht in der Religion für den 
lebendigen Glauben, die Gewöhnung an den eifrigen Gebrauch der 


Gnadenmittel und die Befeſtigung im chriſtlichen Lebenswandel nach 


den Grundſätzen der katholiſchen Sittenlehre. Mit der eigenen 


Tätigkeit der Eltern im Hauſe und in der Familie durch Wort 
und Beiſpiel muß ſich die Erziehung in der Schule vereinigen, 


die die Eltern nach den Grundſätzen der katholiſchen Religion für 


die Kinder auswählen müfjen.! 


8 Bl. 
Die Wirkungen der Eheſchließung für die Kinder.? 


Can. 1114. Legitimi sunt filii concepti aut nati ex matrimonio 
valido vel putativo, nisi parentibus ob sollemnem professionem 


religiosam vel susceptum ordinem sacrum prohibitus „ con- 


ceptionis fuerit usus matrimonii antea contracti. 


Can. 1115, $ 1. Pater is est, quem nuptiae demonstrant, nisi 
evidentibus argumentis contrarium probetur. 

$ 2. Legitimi praesumuntur filii, qui nati sunt saltem post sex 
menses a die celebrati matrimonii, vel intra decem menses a die 
dissolutae vitae coniugalis. 


1 Can. 1113; dazu can. 1372—1283. Vgl. Decr. pro Armenis: „Primum 


est proles suscipienda et educanda ad cultum Dei“ (ſ. o. ©. 12, Anm. 3 


Voll ſchöner Weiſungen darüber ſind die Rundſchreiben Leos XIII., vgl. z. B. 
„Nobilissima“ v. 8. Febr. 1884: „Ac primo quidem ad societatem domesticam 
quod attinet, interest quam maxime susceptam e coniugio christiano sobolem 
mature ad religionis praecepta erudiri; et eas artes, quibus aetas puerilis ad 
humanitatem informari solet, cum institutione religiosa esse coniunctas 
Et ut in ista in instituenda sobole diligentia adhibeatur, divina est naturalique 
lege constitutum, neque parentes per ullam causam solvi ea lege possunt“ 
(A. S. S. XVI, 243). Humanum genus“ v. 20. April 1884 bid. p. 432). 
Litter. „Officio sanctissimo“ an den Epiſkopat Bayerns v. 22. Dezbr. 1887: 
„Hoc igitur parentes reputent, se magnum quidem onus gerere de liberorum 
kuitione, multo tamen gerere maius, ut eos ad meliorem potioremque 
vitam, quae animorum est, educant; quod uti per se ipsi praestare 
nequeant, suum prorsus esse vicaria opera aliorum praestare, ta ut neces- 
sariam religionis doctrinam ex magistris probatis audiant liberi et percipiant“ 
(A. S. S. XX, 266). — Pius X., Litt. ap. „Editae saepe“ v. 26. Mai 1910: „Quare 
meminerint patres familias ac domini, quo studio pastor ille sanctissimus 
(Carolus Borromeus) eosdem constanter monuerit, ut liberis, domesticis, 
famulis addiscendae christianae doctrinae, non solum copiam facerent, sed 
onus imponerent* (A. A. S. II, 369). 


2 Literatur ſ. v. Scherer II, S. 513. Sägmüller S223. 
Richard Horn, Die Rechtsſtellung der Putativkinder. 1912. Arthur 
Ehlert, Die Rechtsſtellung der Kinder aus nichtigen Ehen. Leipziger jur. 
Diſſ. 1913. F. Wolff, Rechtsſtellung der unehelichen Kinder im BGG. 
u. ihre Reform. 1918. Leopold Renz, Die Ehelichkeitserklärung des 
deutſchen bürgerlichen Rechts. Jur. Diſſ. Leipzig 1918. Gerhard Bückling, 


Die Rechtſtellung der N Kinder i im MA. und in der deutſchen Reform: 


bewegung. 1920. 


sa... CGeſchichtliche Vorbemerkung. 1359 


Can. 1116. Per subsequens parentum matrimonium sive verum 


sive putativum, sive noviter contractum sive convalidatum, etiam 
non consummatum, legitima efficitur proles, dummodo parentes 


habiles exstiterint ad matrimonium inter se contrahendum tempore 


conceptionis, vel praegnationis, vel nativitatis. 5 


Can. 1117. Filii legitimati per subsequens matrimonium, ad 


effectus canonicos quod attinet, in omnibus aequiparantur legitimis, 
nisi aliud expresse cautum fuerit. 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 
Ob die Kinder einer Ehe als legitim betrachtet wurden, hängt eng 


damit zuſammen, wiefern die Ehe, der die Kinder entſproſſen waren, als 


gültig angeſehen wurde.! Im römiſchen Rechte galten konſequent nur 
die aus gültiger Ehe geborenen Kinder als legitim.? Die Kirche er⸗ 
kannte zunächſt und vorzüglich jene Kinder als legitim an, die in 


einer nach ihren Vorſchriften geſchloſſenen Ehe (in facie 


ecelesiae)® gezeugt waren. Daneben verſagte fie aber die Anerkennung 
auch den in einer Putativehe erzeugten Kinder nicht; ſie war dazu 
um ſo mehr gedrängt, als bei der allmählich ſich ſteigernden Zahl der 
Ehehinderniſſe manche Eheleute trotz ihres guten Willens eine objektiv 
ungültige Ehe ſchloſſen. Während Gratian dieſer Frage noch keine 
Beachtung ſchenkte, weiſt Petrus Lombardus bereits auf die Kontroverſen 
darüber hin, ohne ſelbſt Stellung dazu zu nehmen. Rolandus nennt aber 
(um 1150) bereits Kinder aus einer tatſächlich ungültigen, aber im guten 
Glauben und in facie ecclesiae geſchloſſenen Ehe legitim;“ daran haben 
die Dekretalen feſtgehalten.? — Die Legitimierung der vor der Ehe im 
Konkubinat erzeugten Kinder durch nachfolgende gültige Eheſchließung 
wurde durch Kaiſer Konſtantin d. Gr., die per oblationem curiae durch 


Theodoſius, die per rescriptum principis durch Juſtinian begründet.“ 


Die legitimatio per matrimonium subsequens fand jedoch wegen 
der Folgen für das Erbrecht lange nicht allgemein in der Kirche Annahme, 
und erſt in einer Dekretale Alexanders III. (1159—1181) erſcheint fie auch 
als kirchlicher Rechtsgrundſatz. Die im Inzeſt und im Ehebruch erzeugten 
Kinder blieben jedoch von der Legitimierung ausgeſchloſſen.s Die legi- 


timatio per rescriptum principis ließ der Kaiſer im MA. durch den 


Pfalzgrafen ausüben; das Recht der Legitimierung wurde dann von den 


Territorialherren in Anſpruch genommen.“ Tancred ſpricht in ſeiner 
5 110 von einer Legitimierung durch beſonderen päpſtlichen 
nadenakt. 


1 Es handelt ſich hier namentlich um den Gegenſatz der Kirche zum 
weltlichen Rechte in der Beurteilung des Konkubinats und um die Folgen 
der 97 bezeichneten Kinder für das Erbrecht. Freiſen, Geſchichte 
S. 69 ff. | 
2 Horn S. 2 ff. 

» S. dazu o. S. 308 und Horn S. 8. 
4 Freiſen S. 858 f. Wernz IV? 2, p. 587. 
s cc 2, 8, 10, 14, 15 X 4, 17. — Nähere Ausführungen dazu Horn 


15 13 Inst. 1, 10. LL 6, 10, 11 Cod. 5, 27 etc. — Renz, S. 3 ff. 
7 Vgl. c 1 X 4, 17. 

6 X 4, 17: Tanta est vis matrimonii, ut qui sunt antea geniti post 
contractum matrimonium legitimi habeantur. Si autem vir vivente uxore 


sua aliam cognoverit, et ex ea prolem susceperit, licet post mortem uxoris 


eandem duxerit, nihilominus spurius erit filius, et ab heredidate repellendus. 
Renz, S. 4 


Ä 


als die Eltern von der ursprünglich gültig geſchloſſenen Ehe keinen 
N ſie beide die feierliche Profeß abgelegt hatten, oder weil der Vater 


9 höhere Weihe zu empfangen can. 987, 2%. Indeſſen können dieſe Hinder⸗ 


N 1 ll. Die Ledltimttt Br „%% 
i u Legitim ſind jene Kinder, die in einer gültigen 5 
Ehe oder in einer Putativehe empfangen oder geboren 1 05 
ſind. Dieſe Regel erleidet nur eine praktiſch ſehr ſeltene Aus⸗ 
nahme bei jenen Kindern, die zu einer Zeit empfangen wurden, 


Gebrauch mehr machen durften, weil einer der Ehegatten oder weil 


eine höhere Weihe empfangen hatte.! 


1. Daß die Eheleute ſpäter noch das feierliche Gelübde ab Ober. 
der Mann zu Lebzeiten der Frau die höhere Weihe empfängt, wird ſelten 
vorkommen. Man konnte zunächſt zweifelhaft ſein, ob der Kodex überhaupt 
noch die Möglichkeit dazu offen ließ. Can. 542 jagt nämlich (1°, Abi. 4), 
daß während einer Ehe gültig kein Noviziat abgemacht werden kann; das 
Noviziat iſt anderſeits wieder erforderlich zur gültigen Ablegung der pie 
lichen Profeß (can. 572, $ 1, 3%); auch ift der Verheiratete behindert, eine 


7 


niſſe durch päpſtliche Dispens unter den entſprechenden Bedingungen 
behoben werden.? Haben Eheleute nun dieſe Hinderniſſe überwunden und 
auch die der Ablegung der feierlichen Profeß bzw. dem Empfange höheren 
Weihe voraufgehende Vorbereitungszeit innegehalten, jo wird der im 
can. 1114 vorausgeſetzte Fall, daß ſie trotz allem verbotenerweiſe ge:; 
ſchlechtlichen Verkehr pflegen, faſt ausgeſchloſſen ſein. Die aus dem 
Dekretalenrechte übernommene Beſtimmungs hat aber ihr ne 
Intereſſe wegen der Geſchichte der Zölibatsgeſetzgebung.“ | 


2. Die Legitimität der Kinder gehört zu den effeetus non separa- 
biles der gültigen Eheſchließung; darum find auch die Kinder einer 
morganatiſchen Ehes und einer Gewiſſensehes legitim. 0 


1 3. Die früher als e behandelte Frage,“ ob nur die Rinde 99 
legitim ſeien, deren Geburt und Empfängnis in gültiger Ehe erfolgt 


0 


n 


wären, oder ob die Geburt in gültiger Ehe allein genüge, iſt jetzt dahin 


N re In er begeht 7 mit Titia. Nach dem baldigen N der 13 


0 ponendum foret, non aliter id a Nobis fieret, quam secundum sententiam 


entſchieden: wenn Empfängnis oder Geb 9 5 in der Zeit der gültigen 
Ehe erfolgte, find die Kinder legitim. Z. B. Sempronius iſt verheiratet 


1 Can. 1114. N 
2 S. o. S. 206, Anm. 5. 1 
| ® ce 1, 14 X 1, 17. Doch wird im letzten 1 55 die Dispens von der 15 
1 Irregularität in Augsſicht geſtellt. Su 
| * Dal. dazu v. Scherer J, S. 393, Anm. 94. — Wäre in einem folgen 190 
Falle nicht auch eine bürgerliche Scheidung der Ehe erfolgt, ſo wären dieſe 
Kinder Zur die bürgerlichen Folgen der Sn legitim. AR 
| S. o. S. 24 und ©. 356, Anm 
| s Can. 1106. S. b. S. 28, i 15 347. Dazu Benedikt XIV., 5 syn. 
dioec. I. XIII, cap. 23, n. 12; const. „Satis vobis“ v. 17. Novbr. 1741, 8 9 
(Bullar. 1. c. I, p. 187). 4 
Benedikt "XIV. ep. „Redditae Nobis“ v. 5. Dezbr. 1744, 8 3: „In qua ne 
controversia satis, ut praediximus ardua, quum inveniantur textus textibus Na 
contrari . si a Nobis iudicium nostrum in casibus particularibus int 


tribunalibus et curia illius regionis receptam, in qua esset PER eee 5 
nr 1 e n, p, f 


30 Sſetzung bei 1 e deren Mac a 
ten soll, iſt nicht nur der gute Glaube der beiden Eheleute oder 
eines von ihnen, ſondern auch die Innehaltung der vor⸗ 
e Form: voraufgehende Proklamationen, Eheſchließung vor 
Pfarrer und zwei Zeugen. Sind beide Teile über die Ungültigkeit 
wer Ehe gewiß, dann dürfen fie den ehelichen Verkehr nicht mehr 
egen; ein trotzdem noch gezeugtes Kind iſt illegitim.? 

II. 1. Bei praktiſchen Zweifeln über die Legitimität eines 
indes iſt alſo zunächſt nachzuweiſen, daß die Ehe, der es ent⸗ 
roſſen iſt, in kirchlich gültiger Form geſchloſſen worden iſt. Die; 1 
Beweis wird gewöhnlich durch die Zeugniſſe aus den Kirchenbüchern N Rn 
erbracht, kann aber auch durch andere Beweismittel, wie Se | 
ausſagen, geführt werden. Steht die Gültigkeit einer Ehe feſt, dann 
gilt als Vater der in der Ehe geborenen Kinder der Ehemann, 1 1 
und zwar ſo lange, bis durch ganz evidente Beweisgründe 1 
e ale iſt, daß der Ehemann nicht der Vater des Kindes 
Menn 

Dias kanoniſche Recht hat den Grundſatz des römiſchen Rechts: „Pater 
ro is est, quem nuptiae demonstrant‘* übernommen. Das Gegen⸗ 
eil muß durch evidente Gründe erwieſen werden. Die einfache Behauptung 
des Ehemannes, er ſei nicht der Vater jenes von ſeiner Frau geborenen 
Kindes, iſt ein ſolcher Beweis nicht; ebenſowenig das Geſtändnis der Frau, 
daß ſie das Kind in der Beiwohnung mit einem anderen Manne f ee 
abe, mag das Geſtändnis auch auf dem Sterbebette und eidlich erfolgt 
ein.“ Ein hinreichender Nachweis wäre z. B.: Der Mann iſt ſo lange und 
o weit von dem Aufenthalt ſeiner Frau abweſend geweſen, oder er iſt ſo 


ange impotent geweſen, daß die Empfängnis des Kindes von ihm offenbar 
anz unmöglich i 


85 ih Tgitim werden (praesumptione juris) neee 


e Lebens an 1 5 


Als kürzeſte Friſt, innerhalb welcher nach der Empfängnis die Geburt 
der lebensfähigen Kinder erfolgt, gelten 6 Monate, als längſte Friſt 
10 Monate. Die Beſtimmung dieſer Friſten iſt dem römiſchen Rechte 
entnommen, und man rechnete die 6 Monate zu 181 Tagen, die 10 Monate 


. Gasparri Is, n. 1309. Die Entſcheidung iſt erfolgt gemäß dex, 
Anſchauung des römiſchen Rechtes L 11 Cod. 5, 27: „Et generaliter defini- 
...ut semper in huiusmodi quaestionibus, in quibus de statu lberorum 
dubitatio, non conceptionis sed „ tempus ins piciatur.“ ; 
2 Vgl. can. 1015, 8 4; ſ. o. S. 22; vgl. S. 355. 
e Can. 1115, 5, 1. e 
L 5 Dig. 2, 4 — Das kanoniſche Recht ergänzt „instae“ zu nuptiae, 5 

Can. 1791; e 23 X 2, 20. Es verdient „allegans suam turpitudinem“ 
en (e 8X3, 23; L 5 God. 7, 8). Weitläufiger iſt die Sache 
. C. Concilii Verulana v. 9. Aug. 1884. Mit Recht wird als Grund, 
al die Kirche ſtreng feſthält an dem evidenten Nachweis, daß der Ehe⸗ 5 
cht Vater des Kindes ſein kann, angeführt: id exposcebat familiarum 
;, matrimonii sanctitas bonumque societatis (A. 8. 8. XVII, 386). 


30% | Die Wirkungen der cbetdtehung. 1 
zu 302 Tagen. Ein kleiner Unterſchied ergibt ſich, wenn jetzt nach can. 34, 


§ 3, 1» die Monate von dem Tage der Trauung nach dem Kalender 


berechnet werden.? — Über die praktiſch auch nicht häufig zu erörternde 


Frage, wie die Legitimität der Findlinge! zu ee iſt, enthält der 


Kodex keine Beſtimmung.⸗ 


III. Die Legitimation der Kinder. 
I. Sofern die Kinder von Eltern gezeugt ſind, die zur Zeit 


der Empfängnis der Kinder oder der Schwangerſchaft oder der 


Geburt rechtmäßig eine gültige Ehe ſchließen konnten, werden ſie 
durch eine nachfolgende Ehe der Eltern legitimiert, und zwar ſowohl 
durch die wirklich gültige Ehe wie durch eine Putativehe; es bleibt 


ſich gleich, ob die Ehe erſt neu geſchloſſen oder ob eine früher 5 
ungültige Ehe konvalidiert wird. Auch braucht dieſe Ehe nicht 


konſummiert zu ſein.“ 


Von den filii Zegitimi aus einer gültigen Ehe oder einer Putativehe 


ſind zu unterſcheiden die legitim. Letztere find entweder filii naturales, 
wenn ihren Eltern zur Zeit der Empfängnis, Schwangerſchaft oder Geburt 


kein trennendes Ehehindernis entgegenſtand; oder fk. spurü, deren Eltern 


während der genannten Zeit eine gültige Ehe nicht ſchließen konnten. Die 


f. spurii bezeichnet man als adulterini, wenn fie von Ehebrechern geboren 


find; als sacrilegi, wenn fie von Eltern geboren ſind, von denen wenigſtens 


ein Teil durch das feierliche Gelübde oder durch eine höhere Weihe gebunden 


war; incestuosi, wenn fie von blutsverwandten, und nefarii, wenn fie 


von in gerader Linie blutsverwandten Eltern geboren ſind. — Die Legiti⸗ 


mation durch matrimonium subsequens erſtreckt ſich alſo nur auf die 


filii naturales, nicht auf die f. puri, ſämtliche puri find von der 
Legitimation dieſer Art ausgeſchloſſen, nicht nur die adulterini oder 
incestuosi.® Wären die Eltern zur Zeit der Empfängnis, der Schwanger⸗ 


ſchaft oder Geburt der Kinder noch unfähig zur gültigen Eheſchließung 
auch nur wegen eines Hinderniſſes, von dem die Kirche zu dispenſieren 
pflegt, ſo wird die Legitimation nicht durch das matr. subsequens be- 


wirkt.“ Die Legitimation iſt nämlich eine beſondere Vergünſtigung, die 


2 Pgl. v. Scherer II, S. 518, Anm. 18. 


2 Can. 34, $ 3: Si tempus constet uno vel pluribus mensibus aut annis, 


una vel pluribus hebdomadibus aut tandem pluribus diebus et terminus a guo 
explicite vel implicite assignetur: 1° menses et anni sumantur prout sunt in 
calendario. — Durchſchnittlich beträgt die Zeit der Schwangerſchaft 270 Tage 
(v. Scherer a. a. O.). 

® Expositi, inventi; über den locus originis can. 90, 8 2; ihre Taufe 
can. 749. 

4 Gasparri II, n. 1310 wendet den allgemeinen Grundſatz, daß die 
Legitimität zu begünftigen ift, auch auf fie an (vgl. Benedikt XIV., „Redditae 
Nobis“ cit. $ 4: „ludex debet in dubio in bonum et commoda prolis pro- 
pensus esse“ I. e. p. 8). — v. Scherer II, S. 519, Anm. 19 iſt anderer 


Meinung unter Hinweis darauf, daß zunächst der Beſtand der ee 1 


e m „i ſei, woraus ſie hervorgegangen. 
5 Can. 1116 


S. die Meinungsverſchiedenheiten nach dem früheren Rechte bei 1 


v. Scherer II, S. 521 und Wernz IV? 2, p. 595 sq., Anm. 53. — Vgl. 
Haring, Zur ns der can. 1051 u. 1116 % Linzer theol. a 
Quartalſchr. 84 (1921), S. 478. 


S. 931 


— —— RER 2 
2 r 


7 Hilling im Archiv 98 (1918), S. 306. Anders Fahrner, cherech 1 


n 


A a 


Mn Ol 


8 51 . 5 Nò' die Legitimation der Kinder. „„ 


die Kirche rechtlich mit der Eheſchließung verknüpft; die Vergünſtigung 
ſoll auf die k. naturales beſchränkt bleiben. Anderſeits tritt ſie, weil mit 
der Eheſchließung ſelbſt verknüpft, auch unabhängig von der Zuſtimmung 
der Eltern oder des zu Legitimierenden ein. Die Vergünſtigung iſt nicht 
nur mit der wirklich gültigen, ſondern auch mit der Putativehe verbunden. 
Sie tritt auch ein, wenn eine Ehe, die infolge Mangels des erforderlichen 
Konſenſes oder der notwendigen Eheſchließungsform ungültig war, kon⸗ 
validiert wird;! ebenſo iſt ſie verbunden mit der sanatio in radice. 


Bei der Dispenserteilung auf Grund der potestas ordinaria 
oder eines Generalindults von den Ehehinderniſſen wird nun ferner 
eine Legitimation der k. spurii gewährt, jedoch mit Ausnahme der 
Ff. adulterini und sacrilegi.“ Bei Dispenserteilungen durch Reſkript 
muß die Legitimierung der Kinder beſonders auf Nachſuchen 
gewährt werden.“ Wäre bei Einrichtung des Dispensgeſuches 

unterlaſſen worden, um die Legitimation der Kinder zu bitten, ſo 
müßte ein neues Geſuch eingereicht werden;? die früher den Ordi⸗ 
narien verliehenen Fakultäten enthielten auch die der legitimatio 
prolis.“ Erfolgt die Legitimation der Kinder nicht in Verbindung 
mit der Eheſchließung, ſo kann ſie der Apoſt. Stuhl durch beſonderes 
Reſkript auch ſonſt gewähren.“ 
5 II. 1. Die durch nachfolgende Eheſchließung legitimierten 
Kinder werden bezüglich der kanoniſchen Wirkungen den legitimen 
in allem gleichgeſtellt, wenn nichts anderes ausdrücklich vor⸗ 
geſehen iſt.“ | 
N Illegitim Geborene find irregulär; die Irregularität wird jedoch 
durch die Legitimation behoben, ebenſo durch die feierliche Ordensprofeß.“ 
Dagegen können Legitimierte nicht zugelaſſen werden zum Kardinalate, “ 
zum Epijfopate,t! zu der Würde eines Abtes oder Prälaten nullcus.!? . 
5 2. Werden vor der Eheſchließung geborene natürliche Kinder durch 
nachfolgende Ehe legitimiert, ſo ſoll der Pfarrer die Anerkennung der 
Kinder durch die Eltern im Trauungsbuche verzeichnen.! Auch im Tauf⸗ 
buche iſt zu vermerken, wenn Kinder durch matrimonium subsequens, 
bei Dispenserteilung oder durch beſonderes Reſkript legitimiert worden 


1 S. dazu can. 1136 und 1137. 2 Can. 1138, $ 1. 
2 S. o. S. 137. S. o. S. 137, 147. 
5 S. Poenitentiaria, resol. v. 21. April 1908 (Amtl. Kirchenbl. d. Diöz. 
Paderborn 51 [1903], S. 96 f.). 
S. o. S. 121 


2 Zuſtändig iſt die s. C. de Sacram. Sie behandelt ſchwierigere Fälle 
dieſer Art in einer Plenarſitzung; gewöhnlich werden ſie erledigt durch einen 
Subſekretär (Ordo servand. Norm. pecul. art. III, 5, 11, a. (A. A. S. I, 85, 87). 
K 8 Can. 1117. 9 Can. 984, 1°. 

10 Can. 232, $ 2, 10. 1 Can. 331, § 1, 10. 

12 Can. 320, S 2 in Verbindung mit can. 331, $ 1, 1°. 
10 Der Pfarrer nimmt über die Anerkennung der Nachkommenſchaft ein 
Protokoll auf (Hergenröther⸗Hollweck, Kirchenrecht? S. 817). — Joder, 
Formulaire I. c. p. 188 gibt dafür folgende Formel als Anhang zur Trauungs⸗ 
urkunde: Et mox lIoannes Mura et Iosepha Arnold nobis declaraverunt se pro 

suo infante, a seipsis progenito, agnoscere Carolum, natum die... mense 

anno. .. et baptizatum in parochia ..., quam declarationem huic protocollo 
ad calcem actus sui matrimonialis inscribi petierunt, quamque una cum testibus 
ac mecum subsignarunt die, mense et anno quibus supra. 


a ſind. 1 bie bürgerliche na ber Kühe t zwar ohne Bed 
für das kirchliche Recht; da aber die Standesbeamten in Preußen an⸗ 
gewieſen find, von der Eintragung einer Legitimation im Standesamts⸗ ei 
regiſter dem Kirchenbuchführer, d. h. dem Pfarrer des Geburtsorts oder 1 
im Zweifelsfalle dem für den Geburtsort zuſtändigen Biſchof Nachricht zu 0 
geben,? fo kann der Pfarrer auf Grund der Mitteilung Anlaß nehmen, di 
| Legitimation auch nach kirchlichem Rechte herbeizuführen. \ 


des kirchlichen Rechts überein. — Vorwiegend bürgerlicher Natur ſind die 

Abſchnitte über Geſchäftsfähigkeit der Frau (88 1357 — 1359), den 
gegenſeitigen Unterhalt der Eheleute ($$ 13601362) und das 
9 Güterrecht ($$ 1363 1563). 


rescriptum d. d. 


dem $ 26 des Gef. v. 6. Febr. 1875 über Beurk. d. Perſonenſtandes 


rechte auf Legitimation, Annahme an Kindes Statt oder in anderer Weiſe ein 

nachgewieſen wird, auf Antrag eines Beteiligten am Rande der über 
Cherecht?, S. 441. 

ſaſſung. 1920, S. 38 


IV. Staatliches Recht über die Wirkungen der Ehe. 
I. Deutſchland. 1. Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches 


vom 11. Auguſt 1919 ſtellt Ehe und Mutterſchaft unter den Schutz des 
Reiches. Sie ſagt Art. 119: „Die Ehe ſteht als Grundlage des Familien⸗ 


lebens und der Erhaltung und Vermehrung der Nation unter dem be⸗ 
ſonderen Schutz der Verfaſſung. Sie beruht auf der Gleichberechtigung 
der beiden Geſchlechter. — Die Reinerhaltung, Geſundung und ſoziale 0 
in der Familie iſt Aufgabe des Staates und der Gemeinden. 
inderreiche Familien haben Anſpruch auf ausgleichende Fürſorge. — Die 


Mutterſchaft hat Anſpruch auf den Schutz und die Fürſorge des Staats.“ | 
Die geltenden rechtlichen Beſtimmungen find indeſſen nicht ſämtlich ge⸗ 
eignet, die Grundlagen der Ehe vor Erſchütterung zu bewahren.“ Das 
BGB. des Deutſchen Reiches regelt eingehend die aus der Eheſchließung 


ſich ergebenden Rechte und Pflichten für die Ehegatten, die Eltern und die 


Kinder und das eheliche Güterrecht. Den Wirkungen der Ehe Ei alle 
gemeinen find gewidmet die 88 1352—1362. Der $ 1353 Abſ. 1 jagt: 


„Die Ehegatten find einander zur ehelichen Lebensgemeinſchaft verpflichtet 1 1 | 
Diefe Beſtimmung und die der $$ 1354—56 über die allgemeinen Rechte 6 
des Mannes und der Frau in der Familie ſtimmen mit den Anſchauungen 


2. Aus dem Abſchnitte über die a gehört hierher beſonders | 
der 2. Titel: eheliche Abftammung.* $1591, Ab. 1 lautet: „Ein Kind, ; 


das nach der Eingehung der Ehe geboren wird, iſt ehelich, wenn die Frau g 
es vor oder während der Ehe empfangen und der Mann innerhalb der 
Empfängniszeit der Frau beigewohnt hat. Das Kind iſt nicht ehelich 
wenn es den Umſtänden nach offenbar unmöglich iſt, daß die Frau da: 


Kind von dem Mann empfangen hat.“ 8 1592: „Als EDTa 


1 Etwa legitimatus (ta) per matrimonium, quod N. N. die 10 mense . 9 
anno contraxerunt oder legitimat. per dispensationem d. d. oder Wee per 


2 Miniſterialverf. v. 22. Febr. 1908 (M.⸗Bl. f. d. i. V. 1908, S. 


Eheſchließung. Der § 26 lautet: „Wenn die Feſtſtellung der Abſtar n 
eines Kindes erſt nach Eintragung des Geburtsfalles erfolgt oder die Standes 


Veränderung erleiden, ſo iſt dieſer Vorgang, ſofern er durch öffentliche Urkunde 
Geburtsfall vorgenommenen Eintragung zu vermerken.“ — Vgl. auch Leitn 
S. dazu Jo ſeph Mausbach, Kulturfragen in der deutschen Ver 

4 3. B. Die rechtliche Eheſcheidung; dazu unten $ 55, V. ; 


5 Sarantakis, Die eheliche Lebensgemeinſchaft. 1919. Na 
6 A Die Bertwandtjchaftäverhältniffe des unehelichen Kindes. 1918 


01 de chtzigſten bis zu Bein eee, 
| 10 der Geburt des Kindes, mit Einſchluß 
e tzigſten als des dreihundertundzwetten 
doch on 1 7 5 die Ehelichkeit angefochten werden durch Er⸗ 
Anfechtungsklage. Die Anfechtung kann nur binnen Jahresfriſt 
zeitpunkte an erfolgen, in welchem der Mann die Geburt des N 
kindes erfährt (§8 1594—1597). Die Anfechtung iſt ausgeſchloſſen, wenn 
er Mann das Kind als das ſeinige anerkennt. — Die DRV. ſucht das 
Kir 16 in den Schutz des Staates zu ſtellen. Sie beſtimmt im 
| „Die Erziehung des Nachwuchſes zur leiblichen, ſeeliſchen 
a gefeifihaftlichen Tüchtigkeit iſt oberſte Pflicht und natürliches N 
10 der Eltern, über deren Betätigung die ſtaatliche Gemeinſchaft 
bacht.“ — Art. 122 ſucht die Jugend gegen ſittliche, geiſtige und körperliche 
5 rwahrloſung zu ſchützen. Art. 121 ſagt: „Den unehelichen Kindern 
ind durch die Geſetzgebung die gleichen Bedingungen für ihre leibliche, 
eeliſche und geſellſchaftliche Entwicklung zu ſchaffen wie den ehelichen 
kindern.“ ! — Das BGB. berührt ſich in dem Titel über die rechtliche 
Stellung der ehelichen Kinder (588 1616-1698) in manchen Be 
ſti rn mit dem kirchlichen Rechte; jo jagt § 1631: 19 Sorge Bir 


an 


ht in. Parallele zu den Anſchauungen des Kirchenrechts über die Kinder 
aus Putativehen. Das BGB. hat das Grundprinzip: Kinder aus nichtigen 
elten als ehelich, wenn wenigſtens einer der Ehegatten im guten 
0 ben iſt. Daß wenigſtens einer der Ehegatten in bona fide iſt, wird 
10 om Geſetz vermutet; die Vermutung kann widerlegt werden. Sind bede 
Eheleute in mala fide, dann find die Kinder unehelich.“ e 
Die Legitimation unehelicher Kinder (88 1719—1740) kann N 
tfolgen durch nachfolgende Ehe und durch Ehelichkeitserklärung auf Antrag 
des Vaters durch Verfügung der Staatsgewalt ($ 1723). Ra 
5 55 In Oſterreich lehnt ſich das bürgerliche Recht an das kirch⸗ 0 


1. Bezüglich der Wirkungen für die Eh egatten ſei hervorgehoben f 
AbGB. $ 90: „Vor allem haben beide Teile eine gleiche Verbindlichkeit 
·helichen Pflicht, Treue und anſtändigen Begegnung.“ Die Beſtim⸗ 
8 zen der $$ 91 und 92 über die eheherrlichen Rechte und die Pflichten 
des Mannes und die Rechte und Pflichten der Frau decken ſich genau mit; 
5 a des Kirchenrechts. i 
2.̃. Für die Kinder gilt folgendes: Die Kinder, die nach 6 Monaten IN 
1 der Eheſchließung und vor Ablauf von 10 Monaten ſeit der Auflöſung 
der Ehe geboren werden, gelten als ehelich. Der Ehemann muß evtl. von 
ſeinem gerichtlichen Beſtreitungsrechte binnen 3 Monaten nach Empfang 
der Nachricht von der Geburt des Kindes Gebrauch machen. — Uneheliche 
Kinder können legitimiert werden durch das Bekenntnis oder die gericht 

e Feſtſtellung der Vaterſchaft. Über die Eintragung in die eee jr 
iſter beſtehen beſondere Vorſchriften. 5 10 5 


1 Mausbach ©. 44 ff. 2 S. dazu o. S. 173 ff. „ 
Vgl. Horn S. 35 ff.; Ehlert S. 20 FR Renz S. 5 ff. % 
Renz S. 7 ff.; Maßny S. 45 ff. N NE NS 

} No Haring, Kirchenrecht! S. 569 ff. % 


Zehntes Kapitel. 
Die Trennung der Ehegatten. 


Artikel J. 
Die Löſung des Ehebandes. 


§ 52. 
Die Auflöſung einer chriſtlichen Ehe.! 


Can. 1118. Matrimonium validum ratum et consummatum nulla 
humana potestate nullaque causa, praeterquam morte, dissolvi potest. 


Can. 1119. Matrimonium non consummatum inter baptizatos vel 
inter partem baptizatam et partem non baptizatam, dissolvitur tum 
ipso iure per professionem religiosam, tum per dispensationem a Sede 
Apostolica ex iusta causa concessam, utraque parte rogante vel 
. ers altera sit invita. 


I. Vorbemerkungen. 


I. Verbindung der Geſetzes materie. 


Die Eheſchließung ſchlingt ein unzerreißbares, Ua ſed 
Band um die Ehegatten. Dieſe Wirkung der Eheſchließung behandelt 
der Kodex beſonders in dem Kapitel über die Trennung der Gatten, das 
ſich alſo ſachgemäß dem über die Wirkungen der Eheſchließung überhaupt 
anfügt. Die Fragen über die Trennung werden in zwei Artikel zuſammen⸗ 
gefaßt, wovon der erſte die Auflöſung des B und der zweite die 
Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft regelt. 


1 Die umfangreiche Literatur vgl. bei v. Scherer II, S. 541. Fried⸗ 
berg, Kirchenrecht“ S. 501, 512. Sägmüller I®, S. 226 f. S. o. S. 18, 
Anm. 1; 19, Anm. 1 u. 8. Hans Breitgoff, Eheſcheidung und Ehe⸗ 
nichtigkeit im kanoniſchen Recht und im deutſchen Reichsrecht in grund⸗ 
ſätzlicher Gegenüberſtellung. Jur. Diſſ. Heidelberg 1912. Bernhard Sand⸗ 
haus, Bösliche Verlaſſung als Eheſcheidungsgrund nach dem BGB. Jur. Diſſ. 
Roſtock 1913. Robert Roſenthal, Die rechtlichen Wirkungen der Ehe⸗ 
ſcheidung. Jur. Diſſ. Marburg 1913. Peter Heß, Inſidien und Sävitien 
als Eheſcheidungsgrund. Jur Diſſ. Greifswald 1913. Willy Bieler, Die 
Verzeihung im Eheſcheidungsrecht. Jur. Diſſ. Greifswald 1916. Fritz A. Held, 
Der generelle Eheſcheidungsgrund im deutſchen und ſchweizeriſchen Recht. 
Jur. Diſſ. Bern 1918. 


ft 
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II. Geſchichtliches. 0 
Chriſtus der Herr betonte gegenüber der laxen Auffaſſung der Juden? 


die Unauflösbarkeit des durch Gott geknüpften Ehebandes, und die junge N 


Kirche mußte die Lehre ihres göttlichen Stifters gegenüber den nicht 


minder leichtfertigen Anſchauungen der Völker des römiſchen Reiches zur 


Geltung bringen. Das römiſche Recht ließ eine Eheſcheidung zu durch das 


bloße Übereinkommen der Ehegatten (nudo mutuo consensu, das divor- 


tium ex consensu), und ſelbſt durch einſeitige Willenserklärung eines 


Gatten (repudium. oder divortium ex rationabili causa). Dieſe Arten 
waren zunächſt an keine geſetzliche Form geknüpft, bis die Lex Iulia de 
eoercendis adulteriis (18 v. Chr.) eine kleine Einſchränkung brachte. Nur 


die ſakral durch confarreatio geſchloſſene Ehe konnte in einem umſtänd⸗ 


lichen Verfahren durch diffarreatio gelöſt werden. — Die chriſtliche Lehre 


über die Unauflösbarkeit der Ehe konnte ſich dieſen Anſchauungen gegen⸗ 
über praktiſch nur langſam Geltung verſchaffen, und es iſt wegen dieſer 
Schwierigkeiten nicht zu verwundern, wenn neben den allgemeinen orthodoxen 
Anſchauungen der chriſtlichen Lehrer in vorkonſtantiniſcher Zeit auch eine 
laxere Strömung glaubte, Konnivenz üben zu müſſen.? Die Geſetzgebung 


nahm unter den chriſtlich gewordenen Kaiſern keine entſchiedene Stellung 


gegen die Eheſcheidungen ein. Erſt Kaiſer Juſtinian griff kräftiger ein; 


er ſchaffte 542 auch das divortium ex mutuo consensu ab mit Ausnahme 


des Eintritts beider Teile in ein Kloſter (aus Liebe zur Keuſchheit).“ Aber 


Juſtin II. ſtellte die Eheſcheidung auf beiderſeitiges Einverſtändnis ſchon 


566 wieder her.“ Im Morgenlande herrſchte auch in der Lehre vielfach 
eine laxere Auffaſſung, und da dort in der Folgezeit die Kirche mehr und 


mehr in Abhängigkeit geriet, ſo blieb auch, beſonders ſeit der endgültigen 
Trennung vom Abendlande das Scheidungsrecht des Juſtinianiſchen Geſetz⸗ 
buches herrſchend. Vor allem iſt die Scheidung der Ehe wegen Ehebruchs 
und Wiederverheiratung des unſchuldigen Ehegatten geſtattet.“ 

In der abendländiſchen Kirche kämpften dagegen Wiſſenſchaft? und 


Geſetzgebungs gleichmäßig für die Unauflöslichkeit der Ehe, und der Kirche 

erwuchs ſeit der Völkerwanderung die ſchwere Aufgabe, die germaniſchen 
Stämme für die chriſtliche Anſchauung über die Eheſcheidung zu gewinnen. 
Sowohl die leges barbarorum wie die leges Romanorum ließen der 


Scheidung weiten Spielraum. Die Kirche hat es verſtanden, durch ſtete 
Geſetzgebungsarbeit auf den Synoden, durch päpſtliche Entſcheidungen und 


durch ihre Belehrung die germaniſchen Völker mit Milde, aber in konſequenter 


Arbeit für die ſtrenge Auffaſſung allmählich zu gewinnen; namentlich bei 


1 Vgl. beſonders Freiſen, Geſchichte S. 769 ff. Esmein, Le mariage I, 


| p. 220 ff. II, p. 45 ff., 295 ff. Fahrner, Geſchichte des Unauflöslichkeits⸗ 


prinzips S. 1 ff. Held S. ö ff 
2 Döller S. 43 ff. Fahrner S. 21. 
4 Novelle 117, c. 10; vgl. Nov. 134, c. 11 (556). 
5 Nov. 140, c. 1: „. .. statuimus, ut prout olim juris fuit, matrimoniorum 


solutiones ex consensu fieri liceat.“ 


Das Trullanum lehnte (692) allerdings das divortium ex consensu ab. 


N Fahrner ©. 34 ff. Vering, Kirchenrecht? S. 939 ff. 
7 


B. Ambroſius, Hieronymus, Auguſtinus. Fahrner S. 37 ff. 


Peters, Ehe bei Augustinus S. 28. 


8 Synoden v. Elvira (um 300), Arles (314), Karthago (407), Angers (453). 
» Über die Anſchauung der Lex Visigothorum ſ. Freiſen, Eheſchließungs⸗ 


recht I, S. 48 f. Derſelbe, Eheſcheidungsrecht II, 19 ff.; 50 ff. über die 


Angelſachſen. Hauptſcheidungsgrund iſt der Ehebruch, daneben böswillige 


Verlaſſung, Verluſt der Freiheit wegen Verbrechen uſw. Nicht nur die 


einſeitige Scheidung auf Grund gerichtlich feſtgeſtellter Verbrechen, ſondern 


auch die Eheſcheidung communi consensu war möglich. 


de Fare in mereoingger und FÜ gunde en 


Zeit war der praktiſche Widerſtand groß. Vie Bußbücher jener Zeit De 


ideo, si praedicta mulier non fuit a viro suo cognita, lieitum est [sibi] ad 
ö religionem transire); dem in der Welt verbleibenden Teile iſt Wieder⸗ 


Tridentinum zur Frage der Eheſcheidung ſ. bei Fahrner S. 251 ‚ie 


Wr, 


Auflöſung der Ehe zu wegen Ehebruchs, falls die Frau den Mann böswillig 0 


verläßt, der Mann wegen ſchwerer Vergehen die Freiheit verloren, eine 


b Standeserhöhung erfahren hat, impotent geworden iſt uſw. In der 


ſpätkarolingiſchen Zeit ſetzte die Tätigkeit der Kirche, unterſtützt durch die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu den fränkiſchen Herrſchern, nachdrück⸗ 


licher ein, und die kirchlichen Anſchauungen wurden trotz des Fortbeſtehens hit 


der ſtaatlichen Jurisdiktion in Eheſcheidungsſachen allmählich ausſchlag⸗ 


gebend a 


Nach Gratian iſt die vollzogene Ehe unauflösbar; nur der Tod,? 


| nit Gefangenſchaft,? Verſchollenheit, Sklaverei, Ablegung der Gelübde. 
nachfolgende Schwägerſchaft' oder Ehebruch kann die Ehegatten voneinander 
ſcheiden. Bei Ehebruch iſt die separatio a mensa et toro möglich.? Eine 
vollzogene Ehe kann aber auch infolge des Privilegium Paulinum noch 
gelöſt werden.? In der Folge wurden zwar von manchen Theologen noch 


allerlei Gründe für Auflöſung der nichtvollzogenen Ehe zugelaſſen; io in⸗ 


deſſen beſtimmte Alexander III. (1159-1181), daß nur das votum sollemne 
ein matrimonium ratum non consummatum auflöſen könnezm dazu kam 
dann noch die Dispensgewalt des Papſtes. 2 al 


Das Tridentinum wies die Anficht der Reformatoren ab, daß das 
Eheband gelöſt werden könne bei Abfall vom Glauben, bei Zerrüttung des 


Anſicht der Griechen, daß der Ehebruch das Eheband zerreiße. 14 


häuslichen Zuſammenwohnens und böslicher Verlaſſung, 185 aber „„ 


II. Unauflösbarkeit der chriſtlichen konſummierten Ehe. 


Eine Ehe, die zwiſchen Chriſten oder wenigſtens 
einem chriſtlichen und einem nichtchriſtlichen Teile gültig 


geſchloſſen und konſummiert iſt, kann durch keine menſch⸗ 


1 Die Einzelheiten ſ. b. Schnitzer, Eherecht S. 590 ff. Fahrner, 


S. 48 ff., 71 ff. Freiſen, Geſchichte 781 ff. Esmein II, p. 45 sqd. 


Geffken, Zur Geſchichte der Ebeſcheidung S. 35 ff. v. Schwerin, i 1 

Rechtsgeschichte S. 91. 1 
2 Dict. au 4 2 0 XXVIII d 2; zu c 16 C XXXII g 
ieee 2 C XXXIV, q 1 et 2. 8 e qı. EN, 
5 6 C XXIX d 2. c 1923 C XXVII q 2 155 
? Diet. zu 18 C XXXII q 7. s cc 1. 2 ete. G 1 97 1 1 0 
ce 2, 3 etc. CG XXXVIII q I; dict. zu c 2 C XXVIII ꝗ 2 6 
10 Vgl. o. S. 264. Als ſolche Gründe wurden von der Schule zu 


Bologna 3. B. angeſehen: freiwillige Unzucht des anderen, raptus, male- A 
flcium, Eintritt in ein Kloſter, ſchweres Verbrechen, unheilbare Krankdeiz 


eie e Vgl. Fahrner S. 175 ff. 

a X 3, 32: Sane quod Dominus in evangelio dieit, non licere viro, 
nisi ob en fornicationis uxorem suam dimittere, intelligendum est secun- 4 
dum interpretationem sacri eloquii de his, quorum matrimonium carnali u 
copula est consummatum, sine qua matrimonium consummari non potest (et f 


verheiratung geſtattet. e 2 X 3, 32: alteri remanenti, si commonitus con N 
tinentiam servare noluerit, lieitum est ad secunda vota transire. 

ı2 Sie war in der Geſetzgebung Alexanders III. vorbereitet; u) 
wurde darüber noch länger geſtritten. Fahrner S. 191 f., 225. 0 

19 C5 de sacr. matr. ſ. o. S. 19, Anm. 6. 

“ec 7 ibid.; a. a. O. — Näheres über die Erörterungen auf den 


—— 
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5 a Gewalt und durch Fee Urſache, als einzig durch 0 
Den Tod gelöſt werden.! u 
Die Kirche hat dieſen Grundſatz ſeit ihrem Beſtehen gelehrt: 15 
und an ihm in der Praxis unbedingt feſtgehalten.? 1 


1% 


III. Die Auflösbarkeit einer nichtkonſummierten Ehe. 


Eine zwiſchen zwei getauften oder zwiſchen einem 
getauften und einem nichtgetauften Kontrahenten gültig 
geſchloſſene, jedoch noch nicht konſummierte Ehe kann 

= gelöft werden 1. infolge Rechtsbeſtimmung durch die 
Ablegung der feierlichen Ordensprofeß und 2. durch 
die auf einen gerechten Grund hin erteilte päpſtliche 

Dispens; dieſe Dispens kann gewährt werden, wenn 
beide Teile ſie nachſuchen, oder wenn auch nur einer darum 
bittet, der andere aber damit nicht einverſtanden iſt.“ | 

| 1. Wie Alexander III. betonten Innocenz III. und ſpätere Päpſte 
7 1 wiederholt bezüglich der Eheſcheidung den ausſchlaggebenden Unterſchied 
zwiſchen dem matrimonium ratum tantum und dem matrimonium 
FTalum et consummatum und erklärten, daß erſteres durch die feierliche 
Otrdensprofeß des einen Ehegatten aufgelöft werde.“ Das Tridentinum 
bedroht den, der ee daß eine ſolche Ehe nicht durch die feierliche 
Ordensprofeß des einen Ehegatten aufgelöſt werde, mit dem Anathem.“ 


Der Kodex gibt die alte Lehre wieder. Es darf alſo nicht bezweifelt | 


werden, daß die feierliche Ordensprofeß wirklich die nichtkonſummierte 
Ehe auflöſt. Praktiſch wird ein derartiger Fall nach heutigem Rechte 
ſelten ſein. Einmal muß nämlich die Nichtkonſummierung der Ehe feſt⸗ 
ſtehen;? ſodann ſind eine ganze Reihe geſetzlicher e zu erfüllen, 
ehe die feierliche Profeß abgelegt werden kann.? — Daß die feierliche 
Profeß jene Wirkung für die Ehe beſitzt, beruht nur auf kirchlichem 
Rechte.“ Und wie das votum durch die durch kirchliche Anordnung feſt⸗ 
1 Can. 1118. 
2 Bartmann, Dogmatik II u. 5, S. 471 ff.; ſ. 5 S. 17 ff.; 19, Anm. 6. 
b 3 Bgl. die lehrreiche Instruktion der s. C. de Prop. Fid. v. 1858 ad 
episcopos Graeco-Rumenos, wo die Praxis der griechiſchen Kirche und die 
| Ba und da zutage getretene Meinungsverſchiedenheit und a ar 
einzelner Theologen gewürdigt wird (Coll. Prop. Fid. I, n. 1152). — 
die Behandlung der Frage im Einzelfalle ſ. instr. v. 1883, = 42 (ib. I 
n. 1587); dazu bo. S. 191 ff. 
. 4 Can. 1119. 5 (14 X 3, 32; c 6 X 4, 15. 
5 S. qu. d. matrimonium ratum non consummatum per sollemnem reli- 
 gionis professionem alterius coniugum non dirimi: a. s. — Dazu ſ. Fahrner 
a. a. O. S. 291 ff. 
7 Dazu can. 1976 sqq. Eine etwaige copula vor der Eheſchließung 
macht das matrimonium ratum nicht zu einem consummatum. 
S dazu o. S. 210 f. Bu praktiſche Fälle bei Richter- Schulte 
Tridentinum p. 284 ff., n. 148—15 
15 Dias entſpricht einmal der bechtsgeſchichtlichen Entwicklung der Geſetz⸗ 
gebung und ſteht im Einklang mit der zweiten Art der Löſung des matri- 
monium ratum, nämlich durch 5 päpſtliche Dispenserteilung. S. dazu auch 
el: IV? 2. p. 624, Anm. 47—49. Gasparri II®, n. 1326: Nimirum 
Romanus Pontifex lege generali statuit huius matrimonii vinculum solvi solemni 
105 professione religiosa. — So auch entſchieden Fahrner a. a. O. S. 301. 


Linneborn, Grun riß des Eherechts. 24 


gelte Feierliche Au einem trennenden! | 
au bei der Profeß gerade der Charakter der kirchlich r⸗ 
lich keit, für ihre die Ehe auflöſende Wirkung entjcheid: Dafür, a 
die Kirche der feierlichen Profeß eine ſolche Wirkung 1 werden 
mancherlei Gründe angeführt. In erfter Linie iſt daran zu erinnern, das 
die Kirche die freiwillige vollkommene Keuſchheit ſittlich objektiv höher 
wertet als die Ehe. Mit der Profeß iſt das Gelübde der vollkommenen 8 
Keuſchheit verknüpft. Im matrimonium ratum non consummatum find 
ſodann die Eheleute durch ein geiſtiges religibſes Band miteinander ver⸗ 
einigt; legt nun aber einer der Ehegatten die feierliche Ordensprofeß ab, 
ſo wird er dadurch mit Gott ſelbſt, deſſen Dienſte er ſich feierlich ver⸗ 
ſchreibt, verbunden, und gegenüber dieſem neuen Bande muß das eheliche 
F 


2. Zwar iſt die durch bie Außerung des Ehekonſenſes gültig geſchloſſene 10 
Ehe, auch ehe fie konſummiert iſt, in ſich innerlich unauflöslich; ſie kann 
jedoch durch die dem Papſte von Chriſtus dem Herrn übertragene Voll⸗ 
gewalt zur Leitung der Kirche von außen aufgelöſt werden.“ Es hat 
lange gedauert, ehe die Kanoniſten dem Papſte einmütig die Befugnis 
zuerkannten, ein matrimonium ratum auflöſen zu können.“ Die theore⸗ 
tiſchen Erörterungen darüber wurden aber dadurch beendigt, daß die 
Päpſte ſeit dem Beginn des 15. Jahrh. praktiſch von ihrem Rechte eee 
häufiger Gebrauch machten.“ 8 


Der Papſt iſt jedoch bei Ausübung feiner Befugnis an das göttliche f 
Recht gebunden und darf, wie vom Gelübde, ſo auch vom Bande e 


So kommt auch den einfachen Gelübden, die im Jeſuitenorden abhebt 8 
oder den einfachen Gelübden, die einige Monialen ablegen, dieſe Wirkung für 
die Auflöſung des matrimonium ratum nicht zu (ſ. o. S. 209, Anm. 9. 

WMWWWernz IV? 2, p. 625, Anm. 50. Fahrner S. 309. N 
ü 5 2 Über andere Angemeſſenheitsgründe ſ. Fahrner a. a. O. 297 und 
Bi Schulte, Eherecht S. 421. Wie die durch den Vollzug der Ehe geſchloſſene 


1 A 


"iD. die religiös⸗geiſtige Vereinigung der Gatten im matrimonium ala 
durch die professio sollemnis, wodurch der Menſch nach den Grundſätzen der 
Kirche (vgl. Kol. 3, 8) der Welt abſtirbt. Indeſſen dürfen aus dieſem 1 

g e de nicht zu weit gehende Folgerungen gezogen werden; haben doch auf 
. desſelben die oſtrömiſchen Kaiſer ſogar das matrimonium consum- 
matum für lösbar erklärt (L 55, $ 3 Cod. 1, 3). a 


Matth. 16, 18. — Dieje päpſtliche Gewalt umfaßt auch jene HBeſug 
niſſe, die zur angemeſſenen und erſprießlichen Leitung der Kirch 
gehören. Am erſchöpfendſten handelt hierüber Sanchez, De matr. lib. II 
disp. 14— 16. — Über die Begründung im einzelnen vgl. Fahrner S. 319 ff 


4 Bol. die Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung bei Fahrner 
S. 208 ff., 316 ff. v. Scherer II, S. 556, Anm 47. Schnitzer, „„ 
S. 596, Anm. 3. r 
| ö Gewöhnlich ſchreibt man die erſten derartigen Dispenſen Papſt N 
Martin V. (1417—1481) zu. Fahrner S. 318. Wernz IV? Sr 15 a ; 
Anm. 41. Sägmüller IIe, S. 230. 


Man pflegte dabei bis jetzt ſchon von der Erteilung einer „Dispens⸗ SR 
zu ſprechen. Der Kodex hat dieſen Ausdruck rezipiert (per dispensationem 
a Sede Apostolica concessam), obſchon es ſich bei der Löſung des Ehebandes 
nicht um eine eigentliche Dispens (can. 80) handelt. Sanchez ſagt dazu: N 
; Dum (Papa) dispensat in matrimonio rato, id facit destruendo fundamentum 
contractus human (L. c. I. II, disp. 13, n. 5). v. Scherer II, S. 557 „Anm.“ h 
he ©. 337 ff. { 


1 N 8 ſein, ER * 1 N 
. er Eheleute ſelbſt im Au 
) vielen veröffentlichten Fälle? bekan 
\ as N Seelenbei) der betreffenden Eheleute, die bereits andere 
€ dungen eingegangen waren; Legitimierung der dann erzeugten 
chkommenſchaft; Aufhebung von Argerniſſen; Friede in den Familien; 
| war es zweifelhaft, ob die Ehe überhaupt gültig war wegen 
zels des Ronjenjes,5 der Impotenz des Mannes, Vaginismus der 
ujw.” Manchmal muß die Gewährung der Dispens abgelehnt werden, 
e Nichtkonſummierung der Ehe nicht hinreichend erwieſen iſtes 


10 Für die Vorbereitung des Dispensgeſuches an den Papſt war früher 
d e s. C. Concilii zuſtändig. In der Constitutio „Dei miseratione“ 
\ . Novbr. 1741 gab Benedikt XIV. eine nähere Anweiſung für das 
fahren.? Den Prozeß super matrimonio rato et non consummato 
ften die Ordinarien nur mit beſonderer Genehmigung des „„ 
tuhles eröffnen. 10 Durch die Constitutio „Sapienti consilio“ wurden 
Dispenſationen der Sakramentenkongregation übertragen.“ Sie 
lt jetzt den Ordinarien die Genehmigung für den Prozeß. 12 Wenn aber . f 
einem Prozeſſe über Impotenz der Beweis der Impotenz nicht voll 
bracht werden konnte, wohl aber die Nichtkonſummierung der Ehe ſicher 
eſtellt wurde, können die Ordinarien die Prozeßakten dieſer Kongregation 
jenden, die fie dann für ihr Urteil über die Nichtkonſummierung 
en kann. 1s Nur die Eheleute ſelbſt können das Geſuch einreichen um 
Spens super matrimonio rato et non consummato;' aber das kann 1 6 
ein e allein und 9 gegen 1 Willen des anderen e 5 


ind die nichtkonſummierte Ehe auflöſen. Aber dieſe Ehe hat ihre Feſtig⸗ 

icht infolge kirchlichen Rechts, ſondern naturrechtlich. Darum darf fe 

Pot. Stuhl nicht ohne wichtigen Grund auflöſen. Fahrner S. 331 f. 

d B. Richter-Schulte, Trident. p. 280 sqq., n. 139 — 147. 

180 enthalten 148 Fälle (s. d. Index generalis S. 391 ff.), die 0 

ahre verteilen; auf das Jahr kommen durchſchnittlich 3 Fälle, in 

denen die Auflöſung gewährt wurde. Das iſt in Anbetracht der Ausdehnung 

6 15 r K 0 wenig und kann nicht in Vergleich gezogen werden mit den welt⸗ 

Kun Eheſcheidungen. — Die A. A. S. veröffentlichen die e 
de mat imonio rato, non consummato nicht mehr. 


IN Dal. auch die Bemerkung der Herausgeber der A. S. 8. XL, p. 45. 
| a Abneigung”, Dal. B. A. AND XXXIV, 324, 338; 


N XXXIV, 298; Gelübde, Joſephsehe: XXVII, 32 ( o. S. 305, Anm. 25 
1 0 äuſchung, Simulation: XL, 494, 731. 


Er 
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Der Papſt kann dann die Dispens Serdar ſelbſt . nur ein Gatte 

darum gebeten hat, mag auch der andere mit der Gewährung der Dispens 

nicht einverſtanden ſein.! Dagegen wären Auflöſungen 1 vollzogener 95 
Ehen gegen den Willen beider Gatten e 


8 53. 


Die Auflöſung der Ehen Ungetaufter 
durch das „Privilegium Paulinum“. 


Can. 1120, $S 1. Legitimum inter non baptizatos matrimonium, 
licet consummatum, solvitur in favorem fidei ex privilegio Paulino. 


8 2. Hoc privilegium non obtinet in matrimonio inter partem 
baptizatam et partem non baptizatam inito cum dispensatione ab 
impedimento disparitatis cultus. 


Can. 1121, § 1. Antequam coniux conversus et baptizatus novum 
matrimonium valide contrahat, debet, salvo praescripto can. 1125, 
partem non baptizatam interpellare: 

1°. An velit et ipsa converti ac baptismum suscipere; 

2°. An saltem velit secum cohabitare pacifice sine contumelia 
Oreatoris. | 


§ 2. Hae interpellationes semper fieri debent, nisi Sedes Apo- 
stolica aliud declaraverit. 


Can. 1122, § 1. Interpellationes fiant regulariter, forma saltem 
summaria et extraiudieiali, de auctoritate Ordinarii coniugis conversi, 
a quo Ordinario concedendae sunt quoque coniugi infideli, si quidem 
eas petierit, induciae ad deliberandum, eo tamen monito, fore ut, 
inducis inutiliter praeterlapsis, responsio praesumatur negativa.. 


$ 2. Interpellationes etiam privatim factae ab ipsa parte con- 
versa, valent, imo sunt etiam licitae, si forma superius praescripta 
servari nequeat; hoc tamen in casu de ipsis, pro foro externo, con- 
stare debet duobus saltem testibus vel alio legitimo probationis modo. 


Can. 1123. Si interpellationes ex declaratione Sedis Apostolicae 
omissae fuerint, aut si infidelis eisdem negative responderit expresse 
vel tacite, pars baptizata ius habet, novas nuptias cum persona 


2. Can: 1110. ng 

2 Dal. s. C. Concilü, Entſch. v. 15. März 1727, womit ein Gejuh 

des Vaters der Frau zurückgewieſen wurde (Richter-Schulte, Trid. l. e. 
p. 269 sq., n. 113). Das Vorgehen des Papſtes ohne Antrag wenigſtens eines 
Eheteils würde eines hinreichenden Grundes entbehren: „Talis potestas potius 
cederet in tyrannicam administrationem et destructionem, non in aedificationem i 
Y 


Eeclesiae“ (Wernz 1V2, n. 698, Anm. 38). 

3 Literatur ſ. v. Scherer II, S. 563, Anm. 67. Fahrner a. a. O. \ 
S. 271. Laemmer, Die interpellatio coniugis infidelis und die päpſtliche Dis⸗ 4 
pens von derſelben. Archiv 11 (1864), S. 245 ff. K. L. Braun, Das Privilegium 
des hl. Paulus 1. Kor. 7 zur Auflöſung der von Ungläubigen, abgeſchloſſenen 
Ehe und deſſen Geltung für Akatholiken. Archiv 46 (1881), S. 385 ff.; der⸗ 
ſelbe, Zur Lehre von der Natur des pauliniſchen Privilegiums. Archiv 51 
(1884), S. 209 ff. 5 Camillo Tarquini S. I., Über das pauliniſche 
Privileg. Archiv 50 (1883), S. 224 ff. Fr. Hergenröther, Die Auflöſung 
der Ehe der Ungläubigen bei Belehrung des einen Teiles durch das privilegium 
Paulinum. Katholik 63 (1883), I, S. 258 ff. J. Biederlack, Über das ſog. ü 
pauliniſche Privilegium. Ztſchr. f. k. ne 7 (1883), ©. 304 ff. 2 
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a catholiea contrahendi, nisi ipsa post baptismum dederit parti non 
N baptizatae iustam discedendi causam. | 


Can. 1124. Coniux fidelis, licet post susceptum baptismum denuo 


matrimonialiter cum parte infideli vixerit, ius tamen novas celebrandi 


nuptias cum persona catholica non amittit, ideoque potest hoc iure 


uti, si coniux infidelis, mutata voluntate, postea discedat sine iusta 


causa, vel iam non cohabitet pacifice sine contumelia Creatoris. 


Can. 1125. Ea quae matrimonium respieiunt in constitutionibus 


Pauli III Altitudo, 1. Iun. 1537; S. Pii V Romani Pontificis, 2. Aug. 


1571; Gregorii XIII Populis, 25. Ian. 1585, quaeque pro peculiaribus 


loeis scripta sunt, ad alias quoque regiones in eisdem adiunctis 
extenduntur. 


| Can. 1126. Vinculum prioris coniugü, in infidelitate contracti, 
tune tantum solvitur, cum pars fidelis reapse novas nuptias valide 
iniverit. 


Can. 1127. In re dubia privilegium fidei gaudet favore iuris. 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 
Trotzdem im chriſtlichen Altertum die Fälle nicht ſelten waren, in 


| | denen das jog. Privilegium Paulinum praktiſche Anwendung erfahren konnte, 
haben die chriſtlichen Schriftſteller ſich nicht häufig mit der rechtlichen Seite 


der Frage befaßt.? Bei den Angelſachſen ſprach das Poenitentiale Theodori 


dem zum Chriſtentum ſich bekehrenden Ehegatten das Recht auf Auflöſung 


der Ehe zu.“ Auch die Synoden berühren das Privileg ſelten.“ Erſt Sratian? 


und Petrus Lombardus“ haben die für die Folgezeit wichtigſten Grundſätze 


ausgeſprochen, die dann auch mit einigen Anderungen in dem Dekretalen⸗ 
rechte geſetzlich ſeſtgeleg wurden.“ Das Tridentinum beſchäftigte ſich al 
der Frage nicht. Im 16. Jahrh. fand die bis dahin geltende Lehre über 
das Privileg noch inſofern eine Erweiterung, als die Päpſte von dem 
Rechte Gebrauch machten, nach der Taufe eines ungläubigen Teiles das 


1 Freiſen, Geſchichte S. 769, 790, 797, 799, 812, 825 f. Es mein I, 


P. 220 sq.; II, 268 sqg. Fahrner a. a. O. S. 151 ff., 271 ff. 


2 Vgl. zu den Anſichten Tertullians und Auguſtinus' Peters, Ehe bei 


| Auguſtinuts S. 67 ff. e 2 C XXVIII q 2 (Ambrosiaster; von Gratian 


Gregor d. Gr. zugeſchrieben): „Non est enim peccatum dimisso propter 


Deum, si ali se copulaverit. Contumelia quippe creatoris solvit ius 


matrimonii circa eum, qui relinquitur etc.“ 
3 Freifen, Eheſchließungsrecht II, 53. 
4 Dazu Freiſen, Geſchichte S. 807 f. Wernz IV? 2, p. 633. 
5 gl. dict. zu e 2 C XXVIII q 2. „Hic distinguendum est, aliud esse 


dimittere volentem cohabitare, atque aliud discedentem non sequi. Volentem 


enim cohabitare licet quidem dimittere, sed non ea vivente aliam super- 
ducere, e vero sequi non oportet, et ea vivente aliam 


0 


ducere licet.“ 
e In Anlehnung an Gratian: Sentent. IV, d. 39, c. 5. S. weiter zur 


Lehre Gratians und Lombardus' Fahrner S. 151 ff. Esmein I, p. 224. 


Vgl. beſonders cc 7, 8 X 4, 19; Innocenz III. (11981216). c. 8: 


„ui autem secundum ritum suum legitimam repudiavit uxorem, quum tale 


repudium veritas in evangelio reprobaverit, nunquam ea vivente licite poterit 


aliam, etiam ad fidem Christi conversus, habere, nisi post conversionem 


ipsius lla renuat cohabitare cum ipso, aut etiamsi consentiat, non tamen 
absque contumelia creatoris, vel ut eum pertrahat ad mortale peccatum etc.“ 


ee 
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xechtlich gültig geſchloſſene Ehe wird zugunſten des 
Glaubens kraft des Privilegium Paulinum gelöſt, und 
zwar auch dann, wenn die Ehe konſummiert war.“. 


SUR. gewalt komme mindeſtens der Umfang der apoſtoliſch en Vollgewalt zu. 
Da die Päpſte aber von ihrem Rechte, gültige und konſummierte Ehen 
der Ungläubigen zu löſen, praktiſch Gebrauch gemacht haben, iſt eine 
i theoretiſche Auseinanderſetzung darüber von geringerer Bedeutung.“ 1 7 1 
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s 186, 


1 Pontificis“ v. 2. Aug. 17513 Gregor XIII., const. „Populis“ v. 25. Jan. 1585; 16 
Codex iur. can. Anhang. Docum. won Dazu Fahrner S. 273 ff. | 


1 1 VII, disp. 74, n. 4. s. Alfonsus I. e. I. VI, n. 955. Leitner, e 
100 1 6 Theol. 16 ( (1892), S. 158 f. namentlich mit dem Hinweis auf s. C. 1 
4 Christo Domino in favorem fidei concesso et per Apostolum Paulum I ad 
DOorinth. VII, 12 sgd. promulgato“ (Coll. Prop. Fid. I, 1295). 
Lehmkuhl in 0 Theol.⸗prakt. Quartalſchr. 42 (1889), S. 634 
„. Scherer II, S. 562, Anm. 61; vgl. Anm. 62. Sägmüller II“, S. 16 


Dispenſationen gehen über den Umfang des Privilegs ſelbſt hinaus; vgl. a 
N Gregor XIII., const. „Populis“: „attendentes huiusmodi connubia inter infid es 
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früher im Un aide eingegangene Eheband Bestefben zu + loſen. In | 
N nde m ng 
11 durch Entſcheidungen der s. C. s. Officii® geregelt worden. 


e Einzelfragen, ſind durch päpſtliche Konſtitutionen⸗ und 


II. Das im Privilögium Paulinum e met 
auf Auflöſung der Ehe. 


I. Eine zwiſchen zwei ungetauften Perſonen natur⸗ 


Das Privileg, das auch den Namen e fidei“, „easus 


Apostoli“ führt, beruht auf den Worten Pauli 1. Kor. 7, 12: „Nam ceteris 
ego dico, non Dominus. Si quis frater uxorem habet infidelem et 
haec consentit habitare cum illo, non dimittat illam. (13: Et si qua 
mulier fidelis habet virum infidelem, et hie consentit habitare cum 
illa, non dimittat virum. (15:) Quod si infidelis discedit, discedat: 
non enim servituti subiectus est frater aut soror in huiusmodi, in‘: 


EEE 


pace autem vocavit nos Deus. “ Der hl. Paulus ſtellt die Worte voran: 

87.0 ſage, nicht der Herr.“ Daran hat ſich die Kontroverſe geknüpft, ob 
die dann folgenden Sätze göttliches oder nur apoſtoliſches? Recht 
enthielten, ſo daß die Auflöſung einer im Unglauben geſchloſſenen ya 90 
bei der Taufe eines der Gatten unter den gegebenen Bedingungen kraft 


göttlicher Anordnung gelöſt werde oder auf Grund der apoſtoliſchen 


Gewalt. Man hat dieſe Frage auch mit der anderen in Verbindung 


0 gebracht, ob der Papſt befugt ſei, die Ehen Ungetaufter, falls einer von 


ihnen mit der Annahme der Taufe der Jurisdiktion der Kirche unterſtellt 


worden, zu löſen. Die Verteidiger der Anſicht, daß im Privilegium Paulinum 
nur apoſtoliſches Recht ausgeſprochen ſei, erklären, daß jene Befugnis 


des Papſtes auf dieſe Weiſe am beſten begründet werde; der Primatiale 


„Fahrner S. 282. v. Scherer S. 560, Aum. 62 Sägmüller ll 


4 Paul III., const. „Altitudo“ v. 1 Juni 1537; Pius V., const. 1 a 


8 S. Collect. a Fid. Index s. v.: „prüvilegium fidei seu eee g 
Can. 1120, 8 1 u 
So z. B. Benedikt XIV., De syn, dioec. I. VI, cap. 4, n. 3. Sa 

S. 421 ff., der dieſe Anſicht ſehr entſchieden verteidigt. Wernz, Ztſchr. f 


instr. v. 11. Juli 1866. „Primo: Suprascripta postulata intelligi de privilegio 


s Die Vertreter bei Fahrner S. 281 f., der ſelbſt dieſer Anſicht iſt. 
Gasparrill®, n. 1329 (sententia probabilior) und ausführlich n. 1355 — 136 


' Die in den Anm. 2, S. 374 genannten Konſtitutionen enthalte 


ann jedoch | keine. Anwendung 
N e mit ‚Disp ens dom Eh | 


N) 


eta je uno einem e Ehegatten. 1 a 
Dias Privileg iſt gegeben „in favorem fidei“, iſt alſo nur ai 
r, wenn in einer von Nichtgetauften eingegangenen Ehe der eine Gatte 
bekehrt und ſich taufen läßt.? Wenn es Platz greifen könnte in einer 
zwiſchen einem Getauften und einem Ungetauften zunächſt gültig geſchloſſenen 
Ehe, jo würde es geradezu dieſen für den Glauben jo gefahrvollen Ehen 
Vorſchub leiſten, weil fie dann gewiſſermaßen zur Probe geſchloſſen werden 
könnten. — Der für den chriſtlichen Glauben gewonnene Teil muß erſt 
wirklich getauft ſein, ſo daß ein Katechumene der Wohltat des ene | 
noch nicht N werden kann.? Dagegen kann ſelbſt ein in der Häreſiee 
oder dem Schisma Neugetaufter ſich desſelben, falls die beigefügten Be. 
dingungen erfüllt ſind, bedienen.“ — Als privilegium fidei kann es auch 0 
nicht in Frage kommen, wenn ein chriſtlicher Eheteil zum Unglauben 
ie 1 treugebliebene andere chriſtliche Teil darf nicht Bene 
ER en. 


3 8 
TR 


. 1. In der Regel muß der zum Chriſtentum bekehrte Gatte, 1 0 
achdem er die Taufe empfangen hat, ehe er eine neue Ehe gehen. 1 0 
arf, den nicht getauften Teil darüber befragen: f 
1. ob er ſelbſt auch ſich bekehren und die Taufe empfangen will; 1900 
2. ob er ſonſt wenigſtens friedlich mit ihm ohne Beleidigung | 
28 Schi öpfers („Se contumelia Creatoris‘‘) zuſammen leben will.“ 


Unter der „contumelia Oreatoris“ find in erſter Linie zu verſtehen 
die Sünden gegen den Glauben und die Gottesverehrung,“ dann aber e 


contracta, vera quidem, non adeo rata censeri, ut necessitate suadente dis. N 
olvi non possint* etc. — Die Vertreter der Anſicht, daß das Privileg gött⸗ 1 0 
um Rechts ſei, ſehen in dieſen Dispenſen nur Erklärungen des Privilegs. 
Dann handelt es ſich aber um eine interpretatio extensiva, und dieſe ei 
einem neuen Geſetze gleich (vgl. can. 17, $ 2). 
1 Can. 1120, $ 2. — So auch die Entſcheidung S. G. s. Officii v. 5. Aug. 
59 ad IV mit dem Beiſatz: si infidelis non servat supradictam conditionem 
(eohabitandi sine contumelia Creatoris), adhibenda sunt iuris remedia ad hoc, 
ut eam servet: alias separari debent quoad torum et cohabitationem, non 
tamen quoad vinculum; quocirca in casu, de quo agitur, coniuge infideli 0 
60 superstite, non potest fidelis ad alia vota transire (Coll. Prop. Fid. I n. 1 
(̊3½7 ralßgt can. LL2R. ST; coniux conversus et baptizatus. 
Vgl. S. 373, Anm. 10 e 
4 Gasparri Is, n. 1331 (probabilius) 1 7 0 Hinweis auf Auguſti 1s 
der auch den Donatiſten das Privileg zugeſtand. Leitner, Eherecht? S. 41 
— Iſt ein Teil in der Häreſie getauft, beſtehen aber über die Gültigkeit 
Taufe ſehr ſchwere Bedenken, ſo kann doch das Privileg k 
endung finden, wenn der ungetaufte Teil den zweifelhaft getauf 
S8. G. s. Officii v. 18. Dezbr. 1872 ad III (Coll. Prop. N 


5 So ſchon Innocenz III. 11981216 eh 19) gegenüber der 
} enden Entſcheidung Cöleſtins III. [1191—1198] (Dekret „Laudabilem“ | 
X 3, 33; die pars decisa enthält die gegenteilige Entſcheidung, die in die 
Gregors IX. nicht aufgenommen iſt; vgl. dazu e ©. 1005 

1 | "gl. u. S. 376, Anm. 2. | ) 10 
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376 1 die Trennung der eheeten. 


N ſolche gegen, die Keuſchheit, 1 Verbleiben im Rontubinate, ? überhaupt ae 


Zodfünden.?® En 
II. Die Befragungen müſſen ſtets vorgenommen ER 
werden, wenn der Apoſtoliſche Stuhl nichts anderes 
darüber erklärt hat.“ In der Regel iſt dabei folgendes Ver⸗ 
fahren innezuhalten:? auf Anordnung des Ordinarius des bekehrten 
Teiles ſollen die Fragen dem ungläubigen Teile ausdrücklich, wenn 
auch in ſummariſcher und außergerichtlicher Form vorgelegt werden; 
wünſcht der ungläubige Teil erſt noch eine Bedenkzeit, ſo kann ſie 
ihm gewährt werden, jedoch unter der gleichzeitigen Eröffnung, daß 
nach ergebnisloſem“ Ablauf der Friſt eine ablehnende Antwort 
des Befragten angenommen werde. Aber auch die vom bekehrten 
Teile ſelbſt privaterweiſe vorgenommenen Befragungen ſind 
gültig; ſie ſind ſogar erlaubt, wenn der gewöhnliche Weg der 
Befragung durch den Ordinarius nicht innegehalten werden kann. 
Jedoch muß die Vornahme der Befragung pro foro externo durch 
die Ausſagen von wenigſtens zwei Zeugen oder ſonſt auf rechtmäßige 
Weiſe erwieſen werden können.“ | 
Werden die Interpellationen infolge einer Erklärung des Apoft. 
Stuhles unterlaſſen, erteilte der interpellierte Ungläubige ausdrücklich 
oder ſtillſchweigend eine ablehnende Antwort, ſo hat der getaufte 
Teil das Recht, eine neue Ehe mit einem Katholiken einzugehen, 
vorausgeſetzt jedoch, daß er ſelbſt nach der Taufe dem ungläubigen 
Teile keinen gerechten Anlaß gegeben hat, ihn zu verlaſſen ?“. 


Als rechtmäßiger Grund für den Ungetauften, den Getauften zu ver 
laſſen, iſt unbedingt ein Ehebruch anzuſehen, den letzterer nach Empfang 
der Taufe begangen hat.“ Dagegen könnte ein vor der Taufe begangener 
Ehebruch dem Getauften nicht mehr angerechnet werden. 


Das Recht, eine neue Ehe einzugehen, geht dem Getauften 
auch dann nicht verloren, wenn er noch eine Zeitlang nach der 
Taufe mit dem ungläubigen Teile das eheliche Leben fortgeſetzt 


1 Maritus aliquid peccati mortalis formaliter non iubet; at illam (uxorem) 
in usu matrimonii ad multa gravia contra coniugalem castimoniam adeo 
importune pellicit, ut mulier semper sit in gravi periculo peccandi mortaliter 
(S. C. de Prop. Fid. v. 5. März 1816 ad 6; Coll. I, n. 704). 

2 Si renuat converti aut cohabitare absque iniuria Creatoris ac proinde 
desinere a concubinatu (qui sine iniuria Creatoris certe haberi nequit). I 
S. C. s. Officii v. 16. Juli 1866 ad II; A. S. S. XXVI, 186. 0 

| 3 7 X 4, 19: „non sine blasphemia divini nominis vel ut eum per- 
trahat ad mortale peccatum.“ 

4 Can. 1121, § 2. 5 Can. 1122, 5 1 


ä 


Die Meinung, daß das Schweigen des Interpellierten einer Ver⸗ x 
neinung der beiden Fragen gleichkommt, wurde auch früher ſchon vielfach 1 
vertreten. Gasparri IIe, n. 1336 (p. 303). Feije l. c. n. 495. Dieſe Anſicht 
iſt jetzt im Kodex als richtig beſtätigt. 1 0 

7 Can. 1122, f 1. s Can. 1122, $ 2. Be. 

9 Can. 1123. 10 Can. 1129. 2 


— 


11 S. C. de Prop. Fide v. 16. Jan. 1797: nulla praehibita ratione, utrum 
necne praecesserit sive adulterium sive repudium (Coll. I, n. 634). 
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. Würde der Ungläubige ſpäter mit dem Getauften nicht mehr 1 


friedlich zuſammen leben wollen, ihn vielmehr verlaſſen oder wenig⸗ 
ſtens nicht mehr ohne Beleidigung des Schöpfers das Eheleben mit 
ihm fortſetzen wollen, ſo kann der Getaufte auch dann noch mit 
einer katholiſchen Perſon ſich neu vermählen.! 


Bezüglich der Interpellationen waren für einzelne Gegenden 
beſondere Dispenſen gewährt, die jetzt unter gleichen Umſtänden 
5 überall Anwendung finden können.? 


1 1. Hat ein Neubekehrter mehrere Frauen und erinnert er ſich, 
Welche er zuerſt geheiratet hat, ſo muß er zunächſt an dieſe die 
vorgeſchriebenen Fragen richten und ſie auch bei ſich behalten, falls 
ſie sine contumelia Creatoris bei ihm verbleiben will. Erinnert 
er ſich jedoch nicht mehr, welche Frau er zuerſt geheiratet hat, 
ſo kann er eine der anderen wählen, mit der er die neue Ehe 
eingehen will.? 


2. Er kann von ehleten Frauen diejenige wählen, welche 

ſich bekehren und taufen laſſen will. Sollten alle die Taufe 
verweigern, ſo hätte er nun die zweite Frage an die Frauen 
zu richten, und zwar nach der Reihenfolge, wie er ſie geheiratet hat.“ 


3. Iſt es überhaupt unmöglich, die Interpellation an den 
ungläubigen Teil zu richten, oder antwortet er in der feſtgeſetzten 
Friſt nicht, jo kann der Getaufte eine neue Ehe ſchließen.“ 


Nachdem dieſe Dispenſationen überall anwendbar geworden 
ſind, bedarf es der beſonderen Fakultäten, die früher mit dem 
gleichen Inhalte den Vorſtehern der Miſſionen gegeben wurden,“ 
nicht mehr. Sollte in einem beſonderen Falle Dispens be⸗ 
züglich des Privilegiums noch notwendig ſein, ſo iſt hierfür die 
8. C. s. Offieii zuſtändig.“ 


5 1 Can. 1124: — So ſchon s. C. s. Officii, Coccin. v. 5. Aug. 1759: 
1 infidelis mutata voluntate non solum converti non vult, sed tentat 
fidelem pertrahere ad idolorum cultum, vel discedit, nec iam consentit 
habitare cum illo, — dem Getauften ift in dieſem Falle die neue Ehe geſtattet 
na Prop. Fid. I, n. 421). 

2 Can. 1125. 

Paul III., const. „Altitudo“ v. 1. Juni 1537 (ſ. o. S. 374, Anm. 2) 
Paius V., const. „Romani „ v. 2. Aug. 1571 (ibid.). 

5 Gregor XIII., const. „Populis“ v. 25. Jan. 1585 (ibid.). 

I Vgl. die Miſſionsfakultäten an 1915. Die facultas prima beruht auf 
er const. cit. „Roman Pontificis“; die fac. secunda auf der const. „Populis“ ; 
zie dritte geſtattet von der Interpellation zu dispenſieren: siquidem certo 
constiterit, saltem summarie et extraiudicialiter, inter pellationem fieri non 
vosse sine evidenti gravis damni aut coniugi iam ad fidem converso aut 
Christianis ‚inferendi periculo“. Es wurde bisher ſchon die Meinung ver⸗ 
treten, die Interpellationen brauchten nicht vorgenommen zu werden, falls 
es phyſiſch oder moraliſch unmöglich ſei, ſie vorzunehmen. Jetzt ift der 
can. 15 darauf anzuwenden (ſ. o. S. 120, Anm. 5) N can. 1127. 
S. das Dekret der s. G. Consistorialis v. 25. 4. 1918 b. S. 122. 

. Can. 247, $ 3; 1962. 


m ; lich unauflöslich; mit dem Empfange der Taufe durch den ei en 
Kontrahenten wird dieſes Eheband nicht gelöſt.!“ Der gläu ig 


er nicht entlafjen,? muß vielmehr die vorgeſchriebenen Fragen 
ihn richten. Bejaht der Ungläubige die erſte Frage, ſo iſt dami 
der Gläubige weiter gebunden. Wenn nun auch der zweite Gatte 
Bun kann ſie nur mehr als matrimonium ratum non consummafum 


bejaht er aber die zweite, ſo bleibt auch dann der gläubige durch 
d 


ſpäter aber ſich taufen läßt, jo iſt der inzwiſchen ledig geblieben: 
nehmen, weil das Band feiner Ehe nicht gelöſt worden ift. 


gewordene Teil nach Exledigung der Interpellationen eine ne: 


a Gebot des Herrn vor, ſie nicht zu entlaſſen, ſondern nur ein Rat de 
A p oſtels.“ Das iſt irrig. Peters, Ehe bei Auguſtinus S. 68. 1 


1 5 wordenen Gatten zwar nicht nach dem Empfange der Taufe, aber vorhe 
die Ehe konſummiert haben, iſt eine Streitfrage. Die s. C. Concilii wo 


dieſe Frage in der causa Florentina (29. März 1727) nicht entſcheid 
Richter- Schulte, Trident. p. 287, n. 153. Darüber berichtet Benedikt XI 


0888 quia iam est matrimonium consummatum fidelium, cum baptis us 


2 | der Löſung der früheren Ehe noch als kontrovers: const. „Apostolici minist terüi‘ 


aliud matrimonium celebrat cum christiana: Quae opinio in pra senti 
munior est inter theologos et canonici iuris peritos et in praxi 


P. 303. In ep. „Postremo mense“ v. 28. Febr. 1747 ſagt er beſtimmt: „ 
quidem matrimonii solutio fit statim ac Iudaeus Ecclesiae gremio 2 


N geſchloſſene Ehe kann nicht dadurch gelöft werden, daß der gläubige 


AR Die gültig geſchloſſen Che 90 Ungläubigen it 1 5 cht⸗ 


gewordene Teil wird der Kirche angegliedert und ſeine Ehe 
Jurisdiktion der Kirche unterſtellt. Den ungläubigen Teil ka 


gelöft werden.“ Verneint der ungläubige Gatte die erſte Frage, 0 


das im Unglauben geſchloſſene Eheband gebunden. Wenn 
ungläubige Teil zunächſt ſich weigert, bei dem bekehrten zu bleiben 


1 = 


zuerſt Bekehrte gehalten, die eheliche Gemeinſchaft wiederauf u 
II. Dieſes Band wird nämlich erſt gelöſt, wenn der ritt 
Che wirklich geſchloſſen hat.“ Nicht die Abſicht ſchon, eine neu 


10 8X4, 19: „quum per sacramentum baptismi non solyantur eoniugia 
sed crimina dimittantur.“ 95 
2 Über das „non dimittat“ bei Paulus ſagte Auguſtinus: „Es liegt i 


s Ob die Ehe noch gelöft werden kann, wenn die beiden chriſtlich ge⸗ 


De synod. dioec. lib. VI, cap. 4, n. 4. Gasparri ſagt (II, n. 1559) 


remittat peccata, sed matrimonii consummationem minime auferat. Vgl. au 
Schäfer, Eherecht s u.? S. 211; Leitner, Eherecht? S. 418. NT, | 
Can. 1126. — Benedikt XIV. behandelte die Frage über den Zeitp ni 


v. 16. Sept. 1747: Alii vero putant matrimonium soli, quando 
Congregatio s. R. Ecel. card. decret. Concilii Trident. interpretum, Bul 5 


transit ad alias nuptias“ (Bull. I. c. V, p. 96). „Ceterum tunc solum coni 
vinculum dissolvi, quando coniux conversus transit cum effectu ad alia 
nuptias.“ S. C. s. Offleii v. 16. Juli 1886 (A. S. S. XXII. 745); auch 16. X 
1866 () (A. S. S. XXVI, p. 185). — Der Kodex ſpricht nur von einer Au 
löſung der Ehe durch die neue Eheſchließung. Die im Unglar 


höhere Weihe empfängt oder die feierliche e ablegt. — a 


Eheji ießung. een it 0 eine en Ehe die 11 
ige Gatte ſchließt, vor der neuen Ehe des gläubigen un⸗ Me 
Hat der Getaufte jedoch ſich wieder verheiratet, ſo ſteht 
e auch dem Ungetauften frei.! 


SW: Die Rechtsvergünſtigung des Glaubensprivilegs. 


Maährend ſonſt die einmal geſchloſſene Ehe in jedem Zweifels⸗ 
le ſo lange als gültig angeſehen wird, bis die Ungültigkeit 
bewieſen iſt,? iſt bei Zweifeln über das privilegium fidei zu⸗ 
gunſten der Freiheit des gläubig gewordenen Gatten zu entſcheiden.? 


Der Grundſatz⸗ kann z. B. in Anwendung kommen, wenn nach 
Prüfung des Einzelfalles noch Zweifel beſtehen, ob der früher in der 
Polygamie lebende Neubekehrte mit der erſten Frau hat eine gültige 
Ehe ſchließen wollen; ob überhaupt die in Frage ſtehende Ehe gültig 
war;“ ebenſo bei Zweifeln, ob der Ungläubige wirklich sine contumelia 
Creatoris in der Ehe verharren will oder nicht;? ob der befehrte Teil 
wirklich dem ungläubigen gerechten Anlaß zum Weggange gegeben hat 
oder nicht;s ob die Interpellationen in dem gegebenen Falle Ae 
werden können oder nicht.“ 


She Kontroverſe Sanchez J. c. I. VII, disp. 76, n. 9. v. Scherer II, 
566. Gasparri 99 25 n. 1362. 
a 1 „Benedikt XIV., 


. „Postremo mense“ (cit.): „an eadem sit libertas 


u auch const. „Apostolici ministerii“ (cit.), wo er die Meinungen auf⸗ 
zählt. — Indeſſen beſteht, wenn das Eheband durch die neue Ehe des 
Bekehrten gelöſt iſt, dieſes Band auch für den Ungläubigen nicht mehr. 
rincipium autem iuris communis est: soluta a vinculo coniugali muliere, 
olutum remanere et virum. ‚Quippe vinculum est inter duo, seu duorum 
n unum, ideirco libertas unius libertatem intert alterius s. C. s. 1 
ıstr. v. 16. Sept. 1824 (Coll. Prop. Fid. I, n. 784). 1 
10.0.8. 21 Can. 1127. BL 
Fr wurde auch ſchon früher ſtets angewandt. Benedikt XIV., e 1 
„Probe Tea p. 17. Dezbr. 1751, $ 27: „Quodsi in re dubia in favorem fideei 
5 unciandum esse, constans regula est“ (Bull. I. c. IX, p. 138). e 
88. C. s. Officii v. 18. (19.2) Mai 1892 (Sioux-Falls) ad 2 (Coll. Prop. ke 
1 n. 18923 A. S. 8. XXIX, 641); v. 18. (19.9) Mai 1892 (Zanguebar.) Ki \ 


stet pro nullitate matrimonii in favorem ö 
ei 1 0011 ibid. n. 1797; A. S. 8. XXIX, p. 640). ö 
68. G. s. Officii v. 9. Dezbr. 1874, ad 13 (Coll. cit. II. n. 1427 Durch 
das richterliche Urteil allein könnte das Band einer in ſich gültigen Ehe 
nicht gelöſt werden. Darum muß man in ſolchen Fällen auf die Dispens⸗ 
befugnis des Papſtes rekurrieren, der mit der Erklärung in kavorem fidei die 
va notwendige Dispens von dem früher geſchloſſenen Ehebande verbinheſt 
n. Wernz IV2 2, 5 ad Anm. 66. 


BE cit. I, n. 421). EG 
3. C. s Officii v. 26. April 1899: Mens est, ut in dubio iudieium sit 
oe 1 cit. I n. 2044; A. S. 8. XXI, 697). g 1 


0 


380 Die Trennung der Ehegatten. 8 


Artikel II. 
Die Scheidung von Bett, Tiſch und Wohnung. 


8 54. 
Die Aufhebung der ehelichen! Gemeinſchaft wegen Ehebruchs. 5 


Can. 1128. Coniuges servare debent vitae coniugalis commu- 
nionem, nisi iusta causa eos excuset. 

Can. 1129, $ 1. Propter coniugis adulterium, alter coniux, 
manente vinculo, ius habet solvendi, etiam in perpetuum, vitae 


communionem, nisi in crimen consenserit, aut eidem causam dederit, 


vel illud expresse aut tacite condonaverit, vel ipse quoque idem 
crimen commiserit. 

§ 2. Tacita condonatio habetur, si coniux innocens, postquam 
de erimine adulterii certior factus est, cum altero coniuge sponte, 
maritali affectu, conversatus fuerit; praesumitur vero, nisi sex intra 


menses coniugem adulterum expulerit vel dereliquerit, aut legitimam 


accusationem fecerit. 
Can. 1130. Coniux innocens, sive iudieis sententia sive propria 


auctoritate legitime discesserit, nulla unquam obligatione tenetur 


coniugem adulterum rursus admittendi ad vitae consortium; potest 
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autem eundem admittere aut revocare, nisi ex ipsius consensu ille 


statum matrimonio contrarium susceperit. 


I. Geſchichtliche Vorbemerkung. 


Die heidniſchen Völker begnügten ſich meiſtens damit, den Ehebruch 19 
ſchwer zu beſtrafen, ohne die Folgen des Verbrechens ſelbſt gejeßlich feite 


zulegen.“ Chriſtus geſtattete dem unſchuldigen Gatten, den Ehebrecher 
aus der ehelichen Gemeinſchaft zu entlaſſen.“ Seine Worte wurden vielfach 


mißverſtanden, und die griechiſche Kirche betrachtet den Ehebruch noch heute 


als Auflöſungsgrund für das Band der Ehe.? Die abendländiſche Kirche 


ſah im Ehebruche jedoch nur einen Grund zur Aufhebung der ehelichen 
Gemeinſchaft, wobei das Eheband ſelbſt unberührt blieb.“ Namentlich die 
Verbindung des Ehebruchs mit der öffentlichen Buße hatte zur Folge, 


daß von einzelnen Schriftſtellern? und auf verſchiedenen Synodens die 
1 Literatur ſ. v. Scherer II, S. 578; o. S. 219. Hugo Conrad, Die 


Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft. Jur. Diſſ. Greifswald 1919. 


Freiſen, Geſchichte S. 850 ff. Es mein, Le mariage II, p. 85 sqd., 


Wernz IV., n. 707, Anm. 109. Conrad S. 10 ff. 

Vgl. 9. S. 219 f. 

Matth. 5, 31 f.; 19, 9: Dico autem vobis, quia quicumque e 
uxorem suam, nis i ob fornicationem, et aliam duxerit, moechatur: et 
qui dimissam duxerit, moechatur. Mark. 10, 11; Luk. 16, 18; 1 Kor. 7, 11.12. 
a 5 Stephan Zankow, Die Verwaltung der bulgariſchen orthodoxen 
Kirche. 1920, 51 915 


N 


6 S. b. S. 7 C XXXIV q I et 2: Si autem seit vir, uxorem suam | 


deliquisse, et 1055 1 penitenciam mulier, sed permanet in fornicatione sua, 


et coierit vir cum illa, reus erit peccati eius, et particeps mechationis illius. & 


e 1 C XXXII q 1 (Auctor op. imperf. hom. XXXII): Patronus enim 


turpitudinis est, qui celat erimen uxoris. — cc 2, 3 XXXII d 1 Glierony. Mi 


mus); c 4 ibid. (Chrysostomus). 


® Elvira c. 65, 70 (um 300); Neocäſarea c. 8. (zwiſchen 314 und 325); 
T.oledo I c 7 (400) uſw. e 


1 


Die Rechte des unſchuldigen Gatten. 381 


Entlaſſung des Ehebrechers als Gebot angeſehen wurde. Aber zur Zeit 
Gratians hatte ſchon die mildere Anſicht Platz gegriffen. Der unſchuldige 
Gatte kann auch Verzeihung gewähren und das eheliche Leben fortjeßen.? 
In den Dekretalen wurden genau die Rechte des unſchuldigen Gatten 
umſchrieben.e Das Tridentinum wandte ſich gegen die Lehre der Griechen, 
daß durch den Ehebruch das Eheband der Gatten gelöſt werde.“ Der 
Kodex erneuert nur das alte Recht. 


II. Die Verletzung der ehelichen Pflichten durch den Ehebruch. 
| Die Rechte des unſchuldigen Gatten. f 


Se I. Eine Wirkung der gültigen Eheſchließung beſteht darin, 
daß die Gatten die Gemeinſchaft des ehelichen Lebens bewahren 
müſſen. Der Pfarrer muß ſich ernſtlich bemühen, um die etwa 
vorkommenden Streitigkeiten der Eheleute zu ſchlichten und die 
Gatten in friedlichem Zuſammenleben zu erhalten. Nur ein ge⸗ 
rechter Grund kann fie zur Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft 
ermächtigen.“ Daß ſolche Gründe vorliegen können, hat das 
Tridentinum gegenüber den auf die Praxis der Kirche gerichteten 
Angriffen ausdrücklich erklärt.“ Der wichtigſte Grund für den 
unſchuldigen Gatten, die eheliche Gemeinſchaft aufzuheben, ift 
der Ehebruch. 
Die Gemeinſchaft des ehelichen Lebens umfaßt den Geſchlechtsverkehr 
der Ehegatten (torus, Bett), das Speiſen am ſelben Tiſche (mensa), das 
Wohnen im jelben Hauſe (cohabitatio). Eine Trennung (divortium, 
sepdratio) kann nun als vollſtändige dieſe drei Dinge umfaſſen oder 
auch nur eine teilweiſe ſein: quoad torum. Auch kann fie für immer 
vorgenommen und von der Kirche gebilligt werden als separatio perpetua, 
oder auch nur als zeitweilige separatio femporanea, ad tempus zu⸗ 
15 gelaſſen werden. 


Jedoch muß für den Ehebruch erſt Buße geleiſtet werden. Dict. Grat. 
zu e 1 C XXXII q I; zu e 5 ibid. 5 5 
W Das iſt der Wunſch der Kirche cc 7—10 C XXXII q 1. i 
, 24; cc , 15, 19 X 3, 32; cc 4, 5, 8 K 4, 
179 uſw. Dieſer tit. 19 handelt „de divortiis“. Der Ausdruck tft allgemeiner 
Natur und umfaßt 1. die Trennung des Ehebandes, 2. die Aufhebung 
der ehelichen Gemeinſchaft, 3. die Annullation, Ungültigkeitserklärung der 
Ehe. Über die geſchichtliche Entwicklung der Bedeutung der Wortes vgl. 
Esmein II, p. 85, Wernz IV: 2, p. 603 sq., Anm. 6. v. Scherer II, 
©. 552, Anm. 34; 578, Anm. 2. Sägmüller IIꝭ, S. 220, Anm. 1. 
\ 4 S. o. S. 19, Anm. 6. 
1108 5 Can. 1128. — Oſterr. Inſtr. § 205: „Die eheliche Lebensgemeinſchaft 
iſt die Vorbedingung zur Erfüllung der durch die Ehe übernommenen Pflichten; 
ſie darf daher nur in den von dem Kirchengeſetze beſtimmten Fällen und 
beziehungsweiſe in der von dem Kirchengeſetze vorgeſchriebenen Form auf⸗ 
gehoben werden.“ — Schüch⸗Polz, Paſtoraltheologie III Is, 965 ff. 5 
s Sess. XXIV, can. 8 de sacr. matr.: S. qu. d. ecclesiam errare, quum 
b multas causas separationem inter coniuges quoad thorum seu quoad 
cohabitationem ad certum incertumve tempus fieri posse decernit: a. s. 
Das Konzil zählt die Gründe im einzelnen nicht auf. Vgl. zur Geſchichte 
der Formulierung dieſes Kanons Esmein l. c. II, 308 sqq. — Benedikt XIV., 
ep. „Nuper ad Nos“ v. 16. März 1743. In der professio fidei: ... quam- 
vis propter adulterium, haeresim aut alias causas possit inter coniuges thori 
et cohabitationis separatio fieri ..“ Bullar. I. c. II, p. 87. \ | 


ae Gatte das Recht, die Gemein che des beheliche 


ö gegen ihn erhoben hat,! 


cui fidem a se praestitam servare recusat.“ 


adulterii malum vineitur ab incestu; c. 13 ibid: fai quae 1 0 
contra naturam. r 


(can. 1129, $ 2) 0 
no, 85 53, Anm 5). Be: 


6 ift hier an eine direkte Veranlaſſung des Ehebruchs zu denken, nicht an Eden N 
indirekte, wie z. B. ſchlechte Verſorgung oder Verweigerung des dee 0 


II. 1. Wegen des eher feines 6 


Lebens aufzuheben, und zwar nicht nur zeitweiſe, ſondern aud 
für immer. Das eheliche Band wird dadurch nicht aufgelöſt. 5 
Der unſchuldige Gatte jedoch hat kein Recht auf Trennung mehr, 
wenn er feine Zuſtimmung zum Ehebruch des anderen Teiles ge 


geben oder ihm die Urſache dazu gegeben hat; auch dann nicht, 


wenn er das Vergehen ausdrücklich oder ſtillſchweigend verziehen 
oder ſelbſt auch einen Ehebruch begangen hat. 

Eine ſtillſchweigende Verzeihung findet dadurch ſtatt, daß der 
unſchuldige Gatte freiwillig und in der Geſinnung eines Ehegatten 
ehelichen Umgang gepflegt, nachdem er von dem Ehebruch des 
anderen Teiles Kenntnis erhalten hat. Die Verzeihung wird 
rechtlich angenommen, wenn der unſchuldige Gatte nicht binnen 
6 Monaten nach der Nachricht von dem Ehebruche den ehebreche⸗ 
riſchen Teil entfernt oder verlaſſen oder auch rechtmäßige Anklage 


8 
r 


Die Befugnis des durch einen Ehebruch gekränkten Gatten, die he N 


i liche Gemeinſchaft mit dem Ehebrecher aufzuheben, beruht auf dem Natur 


rechtes und dem pofitiven göttlichen Geſetz;s die Kirche hat die Befugnis 


i genauer umſchrieben. Der Ehebruch muß materiell und formell \ 
vollſtändig fein.‘ Widernatürliche Unzucht, wie Beſtialität und 
Sodomie mit einer dritten Perſon, wurde als Ehebruch angejehen > und 


kann ihm gleichgeachtet werden, da fie eine ſchwere Verletzung der ehelichen 
Treue und eine tiefe Zerrüttung der ehelichen Gemeinschaft iſt.“ Dagegen 1 
find unzüchtige Berührungen, Umarmungen uſw. dritter Perſonen kein 

Ehebruch, wenn auch ehebrecheriſche Vergehen. Eine erzwungene 
copula tft kein Ehebruch ſeitens der vergewaltigten Perſon. Bloßer 


Verdacht, daß ein Ehebruch begangen ſei, genügt nicht zur Aufhebung 656 
der Gemeinſchaft; da anderſeits bei einem derartigen Vergehen ein Zeugen⸗ 


beweis ſchwer zu erbringen iſt, genügen auch andere Beweismittel, welche 
die Tatſache des Ehebruchs moraliſch ſichermachen.s Kein Recht auf 
Scheidung hat z. B. der Mann, der den Ehebruch der Frau nicht hindert, 
obſchon er es leicht kann, ihn duldet, 9 um von dem Sündenlohn zu leben, Mar 
oder gar der Frau die Genoſſen der Sünde zuführt.!“ | RUN. 


ı Can. 1129, $ 2. 1 
2 Reg. iur. 75 in VIto: „Frustra sibi fidem quis postulat ab eo servari, = 


S. o. S. 380, Anm. 4. e 


Sanchez I. c. 1. X, disp. 4, u, 3 sg, Gasparrı Br 1 05 1365. 10 
Wernz IV, n. 708. Leitner, Eherecht S. 426 glaubt, daß hier der „Ehebruch“ 700 
nicht materiell vollſtändig vorliege. c 6 C XXXII q 5. N 

s Solche find genannt ce 12 X 2, 23; es find ſogenannte ee 
praesumptiones“, wodurch der unſchuldige Gatte „certior factus e, N: 


nisi in erimen consenserit“ (can. 1129, 8.1); Reg. iur. 27 in v. 


. aut eidem causam dederit“ ibid.; vgl. 0 6 X 4, 13. Jedoch 1 


iter gen ſetzu 

ti menleben Bufonhen Er ran hr 0 
echeriſchen Gatten niemals wieder zur ehelichen Gemein⸗ 
ulaſſen. Wenn er will, kann er ihn aber auch wieder 
men oder zurückrufen. Dem unſchuldigen Teile iſt es ohne 
8 geſtattet, unter den rechtlichen Vorausſetzungen die Weihen 
u empfangen oder in ein Kloſter einzutreten; der ſchuldige Teil 

Dü fte hierzu der Einwilligung des unſchuldigen Gatten, der dann 

10 ie i des ehelichen Lebens nicht 1 ver⸗ 


F 


m. 1131, 5 1. Si alter coniux sectae acatholicae nomen dederit; W 
1 acatholice educaverit; si vitam criminosam etignominiosam 
grave seu animae seu corporis periculum alteri facessat; si 

iis vitam communem nimis difficilem reddat, haec aliaque id 
sunt pro altero coniuge totidem legitimae causae discedendi, 
tate Ordinarii loci et etiam propria auctoritate, si de eis certo ö 

et, et periculum sit in mora. 1 


2. In omnibus his casibus, causa separationis cessante, vitae 0 
do restauranda est; sed si separatio ab Ordinario pronuntiata 
. certum incertumve tempus, coniux innocens ad id non Nee 
„ nisi ex decreto Ordinarii vel exacto tempore. 


Can. 1132. Instituta separatione, filii educandi sunt penes con- | 
m innocentem, et si alter coniugum sit acatholicus, penes con- 
zatholicum, nisi in utroque casu Ordinarius pro ipsorum 
bono, Salva semper eorundem catholica educatione, aliud 


Kodex unterſcheidet zwiſchen dem Ehebruch und den anderen 
r Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft. Beim Ehebruch kann 
chuldige Gatte propria auctoritate legitime discedere (can. 1129, 
liquerit aut legitimam accusationem fecerit; im can. 1130 iſt das (ih 
auctoritate discedere dem iudicis sententia discedere gleichgeftellt); 

anderen Gründen kann er es nur auctoritate Ordinarii loci, es jei 
ı, daß periculum in mora wäre (can. 1131, $ 1). — Dieſe Befugnis hat 
RR ni uldige Gatte jtet3 pro foro interno, ſobald er über den Ehebruch 
deren ſicher iſt; pro foro externo auch dann, wenn der Ehebruch 
b * rechtmäßig erwieſen iſt. Andernfalls muß er jedoch das 

rteil anrufen, weil ſonſt auch Böswillige einfach die eheliche 
aufgeben könnten unter ungerechter Anſchuldigung eines ſchuld : 

wegen Ehebruchs. Sanchez I. c. l. X, disp. 12, n. 12, 25. 
1 . e, id, , it, 19, b. 110 ag. Gasparri Ile, e 


Pu 
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I. Die rechtlichen Gründe für Aufhebung der ehelichen Gemeluſgoſt 
außer dem Ehebruche. 


Die eheliche Gemeinſchaft kann auch 1 aufgehoben 
werden: 


1. wenn der eine Ehegatte vom rachel Glauben 
abfällt und ſich einer akatholiſchen Sekte anſchließt; 


Bloßer Indifferentismus des einen Gatten iſt noch kein Trennungs⸗ 
grund; es iſt vielmehr der formelle Abfall vom katholiſchen Glauben zu 
einer akatholiſchen Sekte erforderlich. Durch den Abfall vom Glauben 
wird, wie das Tridentinum ausdrücklich erklärte, nicht das Eheband 
gelöft. ı Das Vergehen wurde jedoch als Trennungsgrund angeſehen ?, 
ſchon mit Rückſicht auf den Sprachgebrauch der Hl. Schrift? und der 
Väter,“ die es einen geiſtlichen Ehebruch nennen. 


2. wenn er die Kinder akatholiſch erziehen läßt; 


f Die akatholiſche Erziehung der Kinder wurde früher nicht formell als 
Trennungsgrund im Rechte aufgeführt; jedoch ſchließt ſie nicht nur eine 

Verletzung der Elternpflichten, ſondern auch der ehelichen Treue, die ſich in 
der Fürſorge für das Heil der Kinder vereinen muß, in ſich; der unſchuldige 
Gatte wird in ſeinem Rechte auf die Kinder ſchwer gekränkt.“ 


3. wenn er ein verbrecheriſches und ſchändliches Leben 
führt; | 
Der Kodex hat ſich durch die beſondere Benennung dieſes Trennungs⸗ 


grundes dem bürgerlichen Rechte genähert, das ſogar die Scheidung wegen 
entehrender Verbrechen, Vergehen oder ähnlicher Handlungen zuläßt.“ 


4. wenn er den anderen Gatten in ſchwere Gefahr 
der Seele oder des Leibes bringt; | 


Gefahr für die Seele würde vorliegen, wenn der eine Gatte den 
anderen fortgeſetzt zu ſchweren Sünden verleiten wollte, z. B. gegen den 
d 7 die Keuſchheit, zum Raub, Diebſtahls uſw. In dieſem Falle 
drängt das Wort des Herrn dazu, das Seelenheil der Gattenliebe voran⸗ 
zuſtellen.“ — Gefährdung des Leibes kann direkt bereitet werden 

durch verſuchten Totſchlag, ! Nachſtellungen, n Haß uſw., aber auch 
8 indirekt durch anſteckende lebensgefährriche Krankheiten, an Ne 
der eine Gatte leidet.“? 


1 Sess. XXIV, can. 5. de sacr. matr. 
? 21 X 3, 32; cc 6, 7 X 4, 17; 4 X 4, 14. 
Vgl. Deut. 31, 16: Et populus iste consurgens fornicabitur po deos 
alienos in terra. Jer. 5, 7; 13, 27. Ezech. 16, 15 ff.; 23 uſw. 1 
4 Vgl. 6 C XXVII 9 Al (Hermes); e 5 ibid. (Auguſtinus); 0 15 C XXXII 
„9 7 (Iſidor). 
5 Im bürgerlichen Rechte kann Vernachläſſigung der Kindererziehung ein | 
Scheidungsgrund ſein (Verletzung der durch die Ehe begründeten Pflichten. 0 
BGB. $ 1568). K. Sauer, Das deutſche Eheſchließungs⸗ u. Eheſche dung 
recht. 1909. S. 573 f. 4 
BGB. $ 1568 (ehrloſes oder unſittliches Verhalten). Sauer a. a. . 


S. 517. 
% 2 X 4, s 5 C XXVIII q I; c 2 X 4, 19. 
gl. Matth. 10, 37; 18, 8 f. Luk. 14, 26. 
wos C l g 2 u 1 X 4, 19. 


2 Pgl. e 1 X 4, 8 


5 itien, 0 und diente eee 115 einen 5 


urch den anderen, ſind im Rechte als Trennungsgrund anerkannt: 
muß immer Rückſicht genommen werden auf die beſonderen . 
mſtände: Stand, Bildung, Charakter der betreffenden Perſönlichkeiten. 
i Entſcheidungen praktiſcher Fälle zeigen, daß den Klagen wegen fort 
geſetzter grober Beleidigungen und Zerrüttung der häuslichen Wirtſchaft 
jt ohne weiteres Glauben zu ſchenken, auch die Schwere der Miß⸗ 
ndlungen zu prüfen iſt;s iſt jedoch keine Hoffnung auf ein friedliches A 
Zuſammenleben der Gatten mehr vorhanden, ſo iſt auf ihrer Wieder⸗ 
vereinigung nicht zu beſtehen.“ N 
Dieſe Gründe find jedoch nicht taxativ. Es können auch 
ch andere Gründe, die mit den im Recht ausdrücklich genannten 
aa find, zur Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft berech! 
1. Vor allem kann der Gatte, der von dem anderen bös 
llig verlaſſen worden iſt, auf Wiederherſtellung der ehelichen u a 
Gemeinſchaft klagen;s bösliches Verlaſſen gilt dann aber auch als 
Grund für die Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft.“ — 
Sind die Krankheiten des einen Ehegatten nicht anſteckend und 
llebensgefährlich, ſo berechtigen ſie nicht ohne weiteres zur Trennung; 
das iſt auch von dem Irrſinn des einen Teils zu Jagen. Die 
heliche Liebe und Treue ſoll ſich gerade bewähren in der Geduld 
Teilnahme bei unverſchuldeten Leiden des anderen Gatten. b 


Tr, Das Trennungs verfahren. Zeitweilige Trennung. 


1. Liegt einer der genannten Gründe zur Aufhebung der ehe 
lichen Gemeinſchaft vor, ſo muß der zur Trennung berechtigte 
Gatte ſich an ſeinen Ordinarius wenden, der die Gründe 
prüfen und die Trennung erlauben kann.“ Eigenmächtig darf 

1 den anderen nur in dem Falle verlaſſen, daß einmal 10 


05 90 Can. 1131, § 1. N 
al 2 Bl. dazu Heß, Infidien und Sävitien S. 46. 1 X 4.19, 
. S. Rom. Rota v. 5. Juni, 23. Nov. 1736 bei Ferraris, Bibl. can. s. v. 
tin  Riehter-Schulte, Trident. p. 290, n. 159. S. C. Concilü 
am Febr. 1864 (A. S. S. I, 213 .); v. 28. Jan. 1865 (ib. II, 137 ff); 
31. Juli 1869 (ib. V, 3 ff.); v. 14. Juni 1884 (ib. XVII, 187 ff.); v. 16. Mai 
3 (ib. XXVI, 100 ff.). 1 
So die s. 125 Concilii, Colonien. v. 23. Nov. 1907 (A. S. S. XL, 734 ff). BR 
e K 4, 18, e 15 X 2, 18. RU 
Vgl. Oſterr. Inſtr. $ 209: „Der Gatte, der von dem anderen bös⸗ e 
t verlaſſen worden, kann die Scheidung von Tiſch und Bett für W 
nſprechen, bis der Schuldige ſeine Bereitwilligkeit, die ehelichen , 
n wieder zu erfüllen, hinreichend bewährt hat.“ e 
Vgl. die Verordn. des Biſchöfl. Ordinariats Mainz v. 17. Febr. 1919 
Amtsbl. 1919 S. 9). Der Pfarrer hat in allen Fällen, wo Ehegatten ge⸗ 
I en vor Zulaſſung zu den Sakramenten an das Offizialat zu berichten. 


n, Grundriß des Ban, 


— 
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2. In allen dieſen Fällen iſt die Trennung nur eine „ 
Als allgemeiner Grundſatz für die Dauer der Trennung gilt: 


Hat der Grund für die Trennung aufgehört, dann muß das ehe⸗ 


liche Leben wiederaufgenommen werden. Hat der Ordinarius 


jedoch eine beſtimmte Friſt für die Trennung feſtgelegt, dann 5 


braucht der unſchuldige Gatte die Gemeinſchaft nicht eher wieder⸗ 
aufzunehmen, bis dieſe Friſt abgelaufen iſt, oder der Ordinarius 
eine andere Verfügung getroffen hat; hat er die Trennung für 
unbeſtimmte Zeit ausgeſprochen, ſo kann der unſchuldige Gatte die 
neue Anordnung des Ordinarius abwarten!“ 


III. Die Erziehung der Kinder aus getrennten Ehen. 


Iſt die Trennung der beiden Gatten für immer infolge eines 


Ehebruchs oder zeitweilig auf einen anderen Grund hin durch⸗ 
geführt worden, dann müſſen die Kinder dem unſchuldigen Gatten 
zur Erziehung überlaſſen werden. Handelt es ſich um eine ge⸗ 
miſchte Ehe, ſo verbleiben die Kinder bei dem katholiſchen Teile. 


Unter Umſtänden kann aber der Ordinarius im Intereſſe der 


Kinder eine andere Anordnung treffen. Jedoch muß die katholiſche 


Erziehung der Kinder unter allen Umſtänden geſichert werden. 


IV. Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft 
durch gegenſeitige übereinkunft. 


Die Gatten können auch in gegenſeitigem Einvernehmen die eheliche ; 
Gemeinſchaft teilweiſe und zeitweilig aufheben. Eine teilweiſe 1 


gehende Aufhebung der Gemeinſchaft rät der Apoitel Paulus an 1 Kor. 7, 5 
ex consensu ad tempus, ut vacetis orationi. Und ſo mahnt auch die 
Rubrik des Missale bei der missa pro sponsis: Moneat eos Sacerdos 
sermone gravi, ut... orationis tempore et praesertim ieiuniorum 
ac solemnitatum, casti maneant. — Dei einer ſolchen Vereinbarung, die 
unter Umſtänden zur ſittlichen Pflicht werden kann,? muß jedoch im all⸗ 
gemeinen die Gefahr der Inkontinenz und ein Argernis ausgeſchloſſen ſein, 
— Für immer und gänzlich könnte die Gemeinſchaft aufgegeben werden 


im gegenſeitigen Einvernehmen zum Eintritt in einen Orden oder a 


1 


Empfange der höheren Weihe.“ 


V. Staatliches Recht. 


I. Deutſchland.? 1. Scheidungsgründe. Auf die großen prinzi⸗ 
piellen Unterſchiede zwiſchen dem bürgerlichen und dem kirchlichen Eheſchei⸗ 


1 Can. 1131, $ 2. — Über die Einzelheiten des Verfahrens ſ. u. beim 

e 5 424 . 
S. 353. S. o. S. 360. 

1 a Würdigung des Zivileherechts und namentlich des zivilen Ehe⸗ 

ſcheidungsrechts vom Standpunkt des katholiſchen Kirchenrechts vgl. Joſ. 


Biederlack S. I., Der Staat und die Ehe unter Chriſten. Linzer Theo- 


prakt. „Wen telſchr. 74 (1920), S. 333 ff. 

Vgl. K. Sauer, Das e Eheſchließungs⸗ und Eheſcheidungsrecht 
(o. S 384 Anm. 5). M. A. Müſer, Bedeutung, Umfang und Wirkung der 
Eheſcheidungsgründe. 1913. Fr. A. Held, Der generelle Seien 
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dungsrechte iſt ſchon hingewieſen worden.! Zwar wünſcht der Staat, daß 
die Ehe als eine von dem Willen der Ehegatten unabhängige ſittliche und 
rechtliche Ordnung nicht willkürlich getrennt wird, und erſchwert deshalb 
die Möglichkeit der Eheſcheidung; indeſſen hat er eine Reihe von Ehe⸗ 
ſcheidungsgründen zugelaſſen, weil er den unſchuldigen Ehegatten glaubt 
ſchützen zu ſollen, wenn der andere die ehelichen Pflichten ſchwer verletzt. 
Aber bei dem Irrſinn iſt z. B. von einem Verſchulden des davon Befallenen 
keine Rede! Das BGB. hat einzelne von anderen Geſetzbüchern angenommene 
Scheidungsgründe abgelehnt, ſo eine Scheidung auf Grund gegenſeitigen 
Übereinkommens, unüberwindlicher Abneigung, wegen körperlicher Ge⸗ 
brechen und Religionswechſels. Es anerkennt als abſolute Scheidungs⸗ 
gründe, die unbedingt das Recht auf Scheidung gewähren, den Ehebruch. 
die ihm gleichzuachtenden Verbrechen: Bigamie, Sodomie, Beſtialität; ferner 
Lebensnachſtellung und bösliche Verlaſſung ($$ 1565—1567). Die 
relativen Scheidungsgründe können die Auflöſung des Ehebandes herbei⸗ 
führen, wenn der Richter überzeugt iſt, daß durch ſie die ehelichen Ver⸗ 
hältniſſe derartig zerrüttet find, daß dem die Scheidung beantragenden 
Gatten die Fortſetzung der Ehe nicht zugemutet werden kann. Der wichtige 
8 1568 lautet: „Ein Ehegatte kann auf Scheidung klagen, wenn der andere 


Ehegatte durch ſchwere Verletzung der durch die Ehe begründeten Pflichten 


oder durch ehrloſes oder unſittliches Verhalten eine ſo tiefe Zerrüttung des 
ehelichen Verhältniſſes verſchuldet hat, daß dem Ehegatten die Fortſetzung 
der Ehe nicht zugemutet werden kann. Als ſchwere Verletzung der Pflichten 
gilt auch grobe Mißhandlung.“ — Auch fortgeſetzte nicht grobe Mißhand⸗ 
lung; Handlungen, die das Leben und die Geſundheit des einen Ehegatten 
bedrohen; Ehrenkränkungen und Bedrohungen; Verſagung des notwendigen 
Unterhalts; Vernachläſſigung wirtſchaftlicher Pflichten oder der Kinder⸗ 
erziehung, unberechtigte Verweigerung der ehelichen Pflicht werden als 
ſolche relative Scheidungsgründe betrachtet; auch Verweigerung der kirch⸗ 
lichen Trauung kann als ehrloſes und unſittliches Verhalten angeſehen 
werden. — „Ein Ehegatte kann auf Scheidung klagen, wenn der andere 
Ehegatte in Geiſteskrankheit verfallen iſt, die Krankheit während der 
Ehe mindeſtens drei Jahre gedauert, und einen ſolchen Grad erreicht hat, 
daß die geiſtige Gemeinſchaft zwiſchen den Ehegatten aufgehoben, auch jede 
Ausſicht auf Wiederherſtellung dieſer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen iſt“ (§ 1569). 
In den Verhandlungen über dieſen Grund trat die Anſchauung zutage, 
ein ſolch Irrſinniger ſei als geiſtig tot zu betrachten. Das katholiſche Ehe 
recht lehnt dieſen Grund für Auflöſung des ehelichen Bandes völlig ab. 
5 Das Scheidungsrecht erliſcht jedoch durch Verzeihung bei Ehebruch, 
Lebensnachſtellung, böslicher Verlaſſung, Zerrüttung des ehelichen Verhält: 
niſſes, die ausdrücklich oder durch ſchlüſſige Handlungen erklärt werden 
kann; ferner durch Zeitablauf, wenn nämlich die Scheidungsklage in 
den vorhin genannten Fällen nicht binnen ſechs Monaten von dem Zeit⸗ 
punkte an erhoben wird, in dem der Ehegatte von dem Scheidungsgrunde 
Kenntnis erlangt hat ($ 1571). 
2. Nichtigkeit und Anfechtbarkeit der Ehe. Von den Gründen 
für Trennung der Ehe dem Bande nach ſind jene zu unterſcheiden, denen 
zufolge die Ehe nichtig iſt oder angefochten werden kann. Ihre Beziehungen 
zu dem kirchlichen Rechte ſind ſchon hervorgehoben. Nichtig iſt eine Ehe 
wegen Nichtbeobachtung der weſentlichen Formvorſchrift: ($ 1324), Se 
ſchäftsunfähigkeit eines Ehegatten ($ 1325), eines beſtehenden Ehebandes⸗ 


im deutſchen und ſchweizeriſchen Recht. 1919. Friedrich Fraumann, 
Das Eheſcheidungsrecht der Zukunft. 1920. P. Pieper, Eheſcheidung oder 
Zwangsehe. 1921. 5 
e ff. 197. 2 S. dazu o. S. 323 f. 

S. dazu o. S. 271. 4 S. dazu o. S. 196 ff. 
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68 1326), des Hinderniſſes der Verwandtſchaft ägerſchaft⸗ ($1 
und wegen des Hinderniſſes des Ehebruches? (1328). Die Nichtigkeit ke 
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berechtigt iſt, kann ſtatt auf Scheidung auf Aufhebung d 
ehelichen Gemeinſchaft klagen. Beantragt der andere Ehegatte, d 
die Ehe, falls die Klage begründet iſt, geſchieden wird, ſo iſt auf Schei⸗ 

| dung zu erkennen.“ — $ 1576 fügt hinzu: „Sit auf Aufhebung der ehe⸗ 
llichen Gemeinſchaft erkannt, jo kann jeder der Ehegatten auf Grund des 
Urteils die Scheidung beantragen, es ſei denn, daß nach der Erlaſſung 
des Urteils die eheliche Gemeinſchaft wiederhergeſtellt worden iſt.“ Obwohl, 
wie auch die Statiſtik ergibt, von dem $ 1575 praktiſch wenig Gebrauch 
gemqmacht wird, jo iſt mit ihm doch den Katholiken Gelegenheit geboten 
ihrer grundſätzlichen Anſchauung über die Unauflösbarkeit der Ehe Re 


N Ki IN H nung zu tragen. Der Seelſorger juche die Eheleute, welche aus den im 
kellicchlichen Rechte anerkannten Gründen die Annullierung ihrer Ehe glauben 
bewirken zu müſſen, zu beſtimmen, daß ſie erſt den Ausg an 3 


kirchlichen Eheprozeſſes in allen Inſtanzen abwarten, 
auf bürgerliche Scheidung der Ehe klagen. Können ſie dazu nicht be 
werden, dann weiſe man ſie auf den § 1575 hin, damit ſie nur di 
hebung der ehelichen Gemeinſchaft beantragen. Das hat übera 
geſchehen, wo das Eheband nach der kirchlichen Anſchauung un 
iſt, aber hinreichende Gründe für die Trennung a mensa, toro 
tatione vorliegen.“ 1 | 15 
5. Was die Wirkungen angeht, ſo unterſcheidet ſich die 


der ehelichen Gemeinſchaft von der Trennung des Ehebandes nu dad 


ur 


1 S. dazu o. S. 240. 2 S. dazu o. S. 247. 

S. dazu o. S. 226 f. + Vgl. o. S. 271. 
5 S. dazu o. S. 281. 6 5 . NR 
| e Über die Aufhebungsklage und die bürgerlichen Wirkungen der Auf⸗ 
hebung der ehelichen Gemeinſchaft ſ. Conrad, Die Aufhebung der 
Gemeinſchaft a. a. O. S. 21 ff.; Sarantakis a. a. O. 46 fl. 


EEE 
> 


geg. ten zu; find beide Ehegatten für ſchuldig erklärt, ſo ſteht die Sorge 
ür einen Sohn unter ſechs Jahren oder für eine Tochter der Mutter, 
für einen Sohn, der über ſechs Jahre alt iſt, dem Vater zu. Das Vor⸗ 
m ndſchaftsgericht kann eine abweichende Anordnung treffen, wenn eine 
olche aus beſonderen Gründen im Intereſſe des Kindes geboten iſt; es 
ann die Anordnung aufheben, wenn fie nicht mehr erforderlich iſt.! ? 
EL, Hfterreic. Bezüglich der Trennung des Ehebandes fon 10 
ſich die ſtaatliche Geſetzgebung den kanoniſchen Grundſätzen an. „Das 
nd einer gültigen Ehe kann zwiſchen 1 Perſonen nur durch 
d des einen Ehegatten getrennt werden. Ebenſo unauflöslich 1 
and der Ehe, wenn auch nur ein Teil ſchon 15 855 der geſchloſſenen 5 05 Rn, 
Ehe de katholiſchen Religion zugetan war? (§ 111 AbGB.). Dahin gehört 
da Hindernis des, Katholizismus“, das auf den Hofdekreten v. 26. 8. 1814 
17 Juli 1835 beruht. Danach iſt dem getrennten akatholiſchen Ehe⸗ 1 
ı bei Lebzeiten des andern die Eheſchließung mit Katholiken unter⸗ 
w. iſt, wenn er nach der Eheſchließung katholiſch geworden wa, 
ek des andern geſchiedenen Teils die gültige eee 15 1 0 75 


en 


b u an es 5 ee 115 einer wenigſtens fü 
0 abe nach ſich gezogen, ſchuldig gemacht; wenn ein Ehegatte den 
inder n boshaft verlaſſen hat, und falls ſein Aufenthaltsort Unberge 
öffentliche gerichtliche Vorladung innerhalb eines Jahres nicht 
iſt; dem Leben oder der ee gefährliche Nach⸗ 
en; wiederholte ſchwere Mißhandlungen, eine unüber⸗ 
be Abneigung, welcher wegen beide Ehegatten die Auflöſung 


n 105 ſogleich verwilligt, ſondern erſt eine Scheidung von Tiſch und a 1 | 
zwar nach Beſchaffenheit der Umſtände auch zu wiederholten Malen 1 
a 1 11805 in allen erh 0 nach eben den Vor⸗ 


Elſa Sahne Die * der tatſächlich getrennt ee che 
nd ihres Kindes. Jur. Diff. Heidelberg 1917. — Georg F. Marwitz, 
der geſchiedenen Mutter. Jur. Diſſ. Leipzig 1918. 

Victor Sperling, Kinder aus getrennten Ehen. Jur. Diſſ. Würzburg 
mann Meyer, Einfluß der Eheſcheidung auf die elterliche 
eichsdeutſchem u. ſchweizeriſchem Recht. Jur. Diſſ. Leipzig 1918. 
u bie Beſtimmungen im can. 1132, o. ©. 386. 
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erden Bene Einverſtändnis auf wichtige Gründe 9 Solche ſind: Wenn za 
der Geklagte eines Ehebruches oder eines Verbrechens ſchuldig erklärt 
worden iſt; wenn er den klagenden Ehegatten boshaft verlaſſen oder 
einen unordentl ichen Lebenswandel geführt hat, wodurch ein be⸗ 
trächtlicher Teil des Vermögens des klagenden Ehegatten oder die guten 
Sitten der Familie in Gefahr geſetzt werden; ferner dem Leben oder der 
one gefährliche Nachſtellungen; ſchwere Mißhandlungen 


oder, nach dem Verhältniſſe der Perſonen, ſehr empfindliche, Wederhefte 


Kränkungen; anhaltende, mit Gefahr der Anſteckung verbundene 1 


Leibesgebrechen (88 107109). 


Der Scheidung müſſen drei Verſöhnungsverſuche voraufgehen. Zus 


ſtändig iſt für die Scheidung auf Vereinbarung das Bezirksgericht, ſonſt 
das Landesgericht. Von der gerichtlich de Scheidung wird 
das ie eh biſchöfliche Ordinariat benachrichtig 


Tſche ch o⸗Slowakei anerkennt grunbſaßlic die Trennung der 


Ehe. 5 18 Abſ. a —i des Geſetzes v. 22. 5. 1919 führt 9 Trennungsgründe an. 
Dieſe Trennungsgründe können jetzt noch leichter geltend gemacht werden 


als früher die für Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft. Letztere kann 


zudem noch leicht in Trennung verwandelt werden. 


ar + 3 5 2 ; 
Er, N = 2 - 

= —.— 2 8 ERGO — . 
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a Elftes Kapitel. 
N Die Konvalidation der Ehe. 
| Artikel J. 


§ 56. 
Die einfache Konvalidation.! 


Can. 1133, § 1. Ad convalidandum matrimonium irritum ob 
impedimentum dirimens, requiritur ut cesset vel dispensetur impe- 
dimentum et consensum renovet saltem pars impedimenti conscia. 

§ 2. Haec renovatio jure ecclesiastico requiritur ad validi- 
tatem, etiamsi initio utraque pars consensum praestiterit nec postea 

re vocaverit. 
Can. 1134. Renovatio consensus debet esse novus actus in 
matrimonium quod constet ab initio nullum fuisse. 

Can. 1135, $ 1. Si impedimentum sit publicum, consensus ab 
utraque parte renovandus est forma jure praescripta. 

5 S 2. Si sit occultum et utrique parti notum satis est ut con- 
15 sensus ab utraque parte renovetur privatim et secreto. | 
1 8 3. Si sit occultum et uni parti ignotum, satis est, ut sola 
pars impedimenti conscia consensum privatim et secreto renovet, 
dummodo altera in consensu praestito perseveret. 
Can. 1136, $ 1. Matrimonium irritum ob defectum consensus 
convalidatur, si pars quae non consenserat, iam consentiat, dum- 
modo consensus ab altera parte praestitus perseveret. 
u 82. Si defectus consensus fuerit mere internus, satis est ut 
pars quae non consenserat, interius consentiat. 
nn 8 3. Si fuerit etiam externus, necesse est consensum etiam 
exterius manifestare, vel forma jure praescripta, si defectus fuerit 
pPublicus, vel alio modo privato et secreto, si fuerit occultus. 
Can. 1137. Matrimonium nullum ob defectum formae, ut validum 
‚ Lat, contrahi debet denuo legitima forma. 


a : Literatur ſ. v. Scherer II, S. 453, 499. Sägmüller IIs, S. 204, 
1 215. M. J. Binder, Die Behebung der Ehehinderniſſe und die Ehe⸗ 
Br konvalidation. 1863. Frhr. v. Oberkamp, Entwurf einer Inſtruktion die 

iche Tätigkeit in eherechtlichen Angelegenheiten betr. Archiv 28 (1872), 
10 S. 128 ff. J. E. Pruner, Revalidation ungültiger Ehen. Theol.⸗prakt. 
Monatsſchrift 6 (1896), S. 274 ff. Sanchez, De matrimonio 1. II, disp. 35 ff. 

Gasparri IIs, n. 1374 sqq. Wernz IV, n. 645 sqq. Schnee S. 543 ff. 

. e eherecht S. 315 ff. Schäfer, Eherechts u. 7, S. 216 ff. 


„ 


a H: Das praktiſche Vorgehen bei Entdeckung der Ungültigkeit einer . 


ſorger die Ungültigkeit, jo muß er die beſonderen Umſtän 
flältig, aber fo vorſichtig, daß er den etwaigen guten Glauben der 
KRontrahenten nicht zerſtört, feſtzuſtellen ſuchen: weshalb die Ehe 
Aungültig iſt; ob die Ungültigkeit öffentlich bekannt oder ge⸗ 
heim iſt; ob die Eheleute beide im guten Glauben find oder 


darum auf die Ungültigkeit der Ehe aufmerkſam gemacht werden 
können; ob bereits Kinder vorhanden ſind; ob die Ehe „„ 
gültig geſchloſſen und bürgerlich vielleicht auflösbar iſt. 


e die Ungültigkeit der Ehe öffentlich bekannt oder geheim iſt. 
It ſie bekannt, fo müſſen die Eheleute zur Hebung eines etwaigen 
Acrgerniſſes zunächſt die eheliche Gemeinſchaft aufgeben. Für ge 
1 wöhnlich iſt ſodann die Gültigmachung der Ehe zu bewirken; nur 10 


frieden miteinander oder ſchon nach bürgerlicher Scheidung getrennt 
| leben, iſt die Ungültigkeitserklärung der Ehe zu beantragen.? 


„ ob fie beſeitigt werden kann oder nicht. Kann fie nicht beſeitigt 

werden, weil ein indispenſabeles Hindernis entgegenſteht, un 
iſt die Ungültigkeit einem oder beiden Teilen bekannt, fo muß 
der Inkontinenz etwa wegen vorgerückten Alters der Ehele 
Schweſter miteinander zu leben. Sind dagegen die Eheleute a 


bona fide, und können fie auf die Ungültigkeit der Ehe nicht 
. gemacht und ohne Argernis nicht getrennt werden, 


. 1680 Handzi, der ie II.“, S. 788 ff. 1 9 


1 erben nun zur ee 155 ; Gejeheömteie.. | 


Bis jetzt wurden die Normen erörtert über den Abſchluß einer gü 
tigen Ehe, über die Wirkungen der gültigen Ehe und ihre Auflöſung 


oder wenigſtens die Aufhebung Re ihrer Wirkungen. Das Geſeh⸗ 
buch beſchäftigt ſich nunmehr mit dem Falle, daß eine Ehe ungültig 


geſchloſſen war und nachträglich gültig gemacht werden ſoll. Das kann 
5 durch die einfache Gültigmachung (simplex convalidatio) untern 
der Mitwirkung der Ehegatten durch die Konſenserneuerung oder auch 
durch die Heilung der Ehe in der Wurzel (sanatio in radice) ohne au 
drückliche Konſenserneuerung ſeitens der Gatten. Bei einfacher „ ji 


validation iſt zu unterſcheiden, ob die Ehe ungültig war 1. wegen eines 
entgegenſtehenden Hinderniſſes, 2. wegen Mangels des Konſenſes 7 


3. igen Mangels der vorgeſchriebenen ce e 


Trotz des guten Glaubens beider oder wenigſtens eines der 
Eheſchließenden kann die Ehe ungültig ſein. Entdeckt der Seel⸗ 


2 


nur einer von ihnen, und ob ſie einträchtig zuſammen leben und 
Die Art des ſeelſorglichen Eingreifens richtet ſich dann danach, 
für den Fall, daß das unmöglich iſt, die Parteien etwa in Un⸗ 
Iſt die Ungültigkeit der Ehe geheim, ſo iſt zu unterſcheiden, 


Ehe getrennt werden. Nur in ſeltenen Fällen, wo die Gef 


ute 
ausgeſchloſſen iſt, könnte ihnen geſtattet werden, als Bruder und 


Über das Verhalten des Beichtvaters im enen 5 7 don, u 
Vgl. can. 1965. 


eit b al wert en, 1 eh die W 
U 5 aer Glauben belaſſen werden, wenn ſie ohne 
is oder die Gefahr formeller Sünden nicht auf die Ungül⸗ 
er Ehe aufmerkſam gemacht werden können. Für ge⸗ 
h find fie aufzuklären und iſt die Gültigmachung der he 
zu erwirken. Die Aufklärung braucht jedoch nicht ſofort zu erfolgen; 
2 A. r 15 es ratſam, die Gültigmachung der Ehe durch Einholung 


5 etw 
Ne 


ungültigen Ehe. 


\ sol 8 eine wegen eines trennenden Hinderniſſes gute Se 
gemacht werden, jo iſt dazu 1. erforderlich, daß das 
ernis entweder von ſelbſt aufhört oder durch Dispens 
ben wird.? 


Von ſelbſt kann z. B. das impedimentum getatis aufhören bei Er⸗ 5 10 
9 f un vorgeſchriebenen Alters oder das imp. ligamints durch den Tod 
erſten Ehegatten, das imp. raptus durch die Gewährung der Freiheit 
ie entführte Frau, das imp. disparitatis cultus durch Bekehrung 


gläubigen Gatten, das imp. impotentiae durch Heilung der Impo⸗ 
Für die Einholung der Dispens ſind die gewöhnlichen Ba A! 


halten. Für die Erteilung der Dispens müſſen die dem Reſkripte 95 


beige igten Klauſeln beachtet werden, die verſchieden find bei den öffent⸗ 
und bei den geheimen Hinderniſſen. Für die gutgläubigen Petenten 
die Klauſel: „dummodo ... ignorantia huiusmodi probabilis 
t.“ Daß die glaubwürdigen Petenten das Hindernis nicht gekannt 

ö 0 ird ſchon aus der Tatſache wahrſcheinlich, daß die Proklamationen 
genommen ſind und man die Ehe allgemein als gültig betrachtete. — 
olem susceptam, si qua sit, legitimam decernendo.“ Die Legiti 
ng der Nachkommenſchaft muß eigens beantragt und ausgeſprochen 
ie ift nur mit der Konvalidation der Ehe verbunden, wenn die 

bes Kindes nach der Konvalidierung eintrat. „Dummodo 

atio inter latorem et dietam mulierem absque scandalo fieri 
Dieſe bei einem geheimen Hinderniſſe beigefügte Klauſel wird 


vorläufige Trennung der Kontrahenten notwendig machen, da 0 


nnung gewöhnlich nicht ohne Argernis vorgenommen werden kann. 
2 e Klauſeln bezogen ſich auf die Erneuerung des Konſenſes, wofür 
j etz gemeine Vorſchriften gegeben find. 


muß der Konſens erneuert werden, wenigſtens n 


eile, der das Hindernis kennt.? Die Erneuerung des Kon⸗ 


g enſes iſt infolge kirchlicher Anordnung zur Gültigkeit der 
ö t endig, und zwar ſelbſt in dem Falle, daß beide e 


Bezeichnung Konvalidation iſt hier zwar inſofern nicht ganz „ 1 


ad eine Ehe A nicht exiſtierte, ſie wird 1 hen die 
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bei Schließung der Ehe den Konſens gültig abgegeben er ihn 0 
nicht widerrufen haben. Bei der Erneuerung iſt erforderlich, 
daß ausdrücklich ein neuer Willensakt für jene Ehe geſetzt wird, 
deren urſprüngliche Ungültigkeit den Eheleuten zum Bewußtſein 
gekommen iſt und für fie feſtſteht.? Iſt das Hindernis ein öffent⸗ 
liches, dann muß auch die Konſenserneuerung in der vorgeſchrie⸗ 
benen Form vor dem Pfarrer und zwei Zeugen gejchehen.? Iſt 


es geheim, ſo iſt zu unterſcheiden, ob es beiden Teilen bekannt 


iſt oder nur einem. Im erſteren Falle müſſen beide Teile den 
Konſens erneuern, jedoch genügt es, wenn die Eheleute es privatim 


für ſich und geheim tun;“ im letzteren Falle iſt es genug, daß 


nur der Teil, welcher das Hindernis kennt, den Konſens privatim 
und im geheimen erneuert, jedoch muß der andere Teil den früher 5 


geleiſteten Konſens noch immer beibehalten haben.? 
Der Kodex er beſonders hervor, daß die Erneuerung des Konſenſes 
infolge kirchlicher Anordnung zur Gültigkeit der Ehe notwendig ſei. 


Damit iſt jene Anſicht zurückgewieſen, welche annahm, eine wegen eines 


trennenden Ehehinderniſſes ungültige Ehe könne darum ohne Konſens⸗ 


erneuerung nicht geheilt werden, weil überhaupt ein gültiger Ehekonſens 
mit einem trennenden Ehehindernis zugleich nicht exiſtieren könne.“ Die 
Irrigkeit dieſer Anſicht wies ſchon der can. 1093 zurück.“ Die Kirche 

pflegte auch von der Erneuerung des Konſenſes zu Bispenfieen, wenn fie 


ohne große Schwierigkeiten nicht möglich war; eine ſolche Dispens wäre 


nicht möglich geweſen, wenn der urſprüngliche Konſens in ſich nichtig war. 
Der zur Konvalidation eines matrimonium contractum vorgeſchriebene 


Konſens muß dieſelben Eigenſchaften haben wie der ad matrimonium 
contrahendum.® 
Wenn der Konſens bei einem imp. publieum in der kirchlich vor⸗ 


geſchriebenen Form erneuert wird, ſo unterbleibt doch das Aufgebot, die 


Benediktion der ſchon bei der erſten Eheſchließung benedizierten Ringe und 
die benedictio nuptialis;? im übrigen find die weſentlichen Vorſchriften 


über die gültige Aſſiſtenz und die Eheſchließung innezuhalten.!“ St ein 

Hindernis natura sua publicum, aber de facto occultum wie z. B. 
die Blutsverwandtſchaft oder Schwägerſchaft der Kontrahenten, ſo geſchieht 
die Konſenserneuerung zwar vor dem Pfarrer und den beiden Zeugen; 5 
jedoch haben dieſe Stillſchweigen über die Konſenserneuerung zu bewahren, 
bis etwa das Bekanntwerden des Hinderniſſes ihr Zeugnis verlangt.“ 
Wäre zwar der eine Teil bereit, den Konſens vor dem Pfarrer und den 
Zeugen zu erneuern, W ſich jedoch der andere, dieſes zu tun, und 


könnte er auch durch Belehrung und Zureden nicht dazu gebracht werden, 
jo müßte die sanatio in radice nachgeſucht werden. 12 — Da nach erteilter 
1 Can. 1133, § 2. 2 Can. 1134. 7 | 
8 Can. 1135, § 1. 4 Can. 1135, § 2. 4 
5 Can. 1135, $ 3. 


Sanchez I. c. I. II, disp. 35, n. 2. Schmalzgrueber J. c. l. IV, Ri: 
tit. 16, n. 258: „consensus prior ob defectum habilitatis ex parte utriusque 1 
fuit nullus; igitur Perseverare moraliter dici nequit, cum perseverantia Sup | 


ponat existentiam.* Reiffenstuel l. c. 1. IV, App. n. 585. 
S. o. S. 306. S. o. S. 265 ff. 
° Gasparri II2, n. 348. Oſterr. Inſtrukt. $ 91. 
10 S. dazu o. S. 311 ff. 
11 Vgl. v. Scherer II, S. 502. Oſterr. Inſtr. § 91. 
1 Wer nz IV? n. 649. 
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Dispens von dem entgegenſtehenden Hinderniſſe mit der Erneuerung des Kon⸗ 
ſenſes die Ehe gültig zuſtande kommt, jo ſollte die Konſenserneuerung wie 
die gültige Eheſchließung im Stand der heiligmachenden Gnade geſchehen. 
Dier Seelſorger ſoll entſprechend auf die Kontrahenten einzuwirken ſuchen. 
War das geheime Hindernis dem einen Teile bekannt, dem anderen 
jedoch nicht, ſo pflegten die Dispensreſkripte die Klauſel zu enthalten: 
monito poenitente de necessaria secreta renovatione consensus cum 
suo putato marito (sua putata uxore), certiorato (certiorata) de nulli- 
tate prioris consensus, sed ita caute, ut ipsius poenitentis delietum 
nusquam detegatur: et quatenus haee certioratio absque gravi 
periculo fieri nequeat renovato consensu iuzta regulas a probatis 
.  auctoribus traditas. Die Erfüllung dieſer Klauſel bot viele Schwierig⸗ 
keeiten, da der eine Eheteil namentlich bei dem imp. occultum ex copula 
ijllicita ohne die größten Gefahren für das fernere eheliche Zuſammenleben 
nicht über die Ungültigkeit der Ehe aufgeklärt und zur Erneuerung des 
Konſenſes veranlaßt werden konnte. Die von den anerkannten Autoritäten 
darüber aufgeſtellten Regeln befriedigten nur wenig. Darum iſt es ſehr 
zu begrüßen, daß jetzt eine Aufklärung des unwiſſenden Teiles über die 
Ungültigkeit der Ehe nicht mehr notwendig iſt und die private und ge⸗ 
heime Konſenserneuerung ſeitens des mit der Ungültigkeit der Ehe bekannten 
Teiles genügt.! Die einſeitige Erneuerung des Konſenſes kann etwa mit 
den Worten geſchehen: „Bei unſerer Eheſchließung habe ich nicht den 
rechten Konſens gehabt; ich ſpreche ihn jetzt nochmals wirklich aus“, oder 
ſie kann auch durch entſprechende Handlungen zum Ausdruck kommen, ins⸗ 
beſondere durch den mit ehelicher Geſinnung ausgeübten Geſchlechtsverkehr 
(eopula cum affectu maritali). 
In den Fällen, wo das Hindernis von ſelbſt aufhört ohne Dispen⸗ 
ſation, muß ebenfalls eine Erneuerung des Konſenſes ſtattfinden, und zwar 
öffentlich in der rechtlich vorgeſchriebenen Form, wenn das Hindernis 
öffentlich bekannt war.? | 


— 


. IV. Die Konvalidation einer Ehe, 
die ungültig iſt wegen des Mangels des erforderlichen Konſenſes. 


Iſt die Ehe nichtig wegen Mangels des notwendigen Konſenſes, 
ſo wird ſie dadurch gültig gemacht, daß jener Teil, der nicht den 


1 Wegen der Schwierigkeiten, den unwiſſenden Ehegatten von der 
AUngültigkeit der Ehe in Kenntnis zu ſetzen und die Erneuerung des Konſenſes 

zu erwirken, hatten die deutſchen Biſchöfe auf dem Vatikanum den Antrag 
geſtellt, daß die certioratio des unwiſſenden Gatten, bzw. die renovatio 
Consensus in der von Benedikt XIV. empfohlenen Art vorgenommen werden 
könne (vgl. Martin, Collectio I. c. p. 70). Die Pönitentiarie pflegte darum 
in letzter Zeit die ältere Formel durch den Zuſatz et guatenus haec etc. zu 
erweitern. Benedikt XIV. (Institutiones eccl. 87, n. 68) ſchlug vier verſchiedene 
Wege vor, wie der mit der Ungültigkeit bekannte Gatte die Erneuerung des 
KRonſenſes herbeiführen könne; an vierter Stelle: „si ob gravissimas difficultates 
nullus alius modus suppetat, tune maritus impedimenti conscius accedat ad 
cConiugem insciam impedimenti et cum eo habeat copulam affectu maritali.“ 
Vgl. s. Alfonsus I. c. lib. VI, n. 1117. Die Schwierigkeiten find jetzt behoben. 
DDdie Öfterr. Inſtr. $ 92 jagt darüber: „Wenn ein Hindernis ohne 
Nachſichtgewährung durch eine tatſächliche Veränderung erloſchen iſt, ſo ſoll 
den Gatten aufgetragen werden, die Erklärung der Einwilligung vor dem 
Pfarrer und zwei Zeugen zu erneuern, außer wenn etwa der Umſtand, daß 
zur Zeit der Eheſchließung ein Hindernis obwaltete, gänzlich verborgen und 
daß darüber ein Beweis hergeſtellt würde, nicht zu befürchten wäre: denn dann 
kann denſelben geſtattet werden, die Einwilligung unter ſich zu erneuern.“ 


5 cen 1 gehabt 5 ihn mn 1155 5 Wobei voraus⸗ 
geſetzt iſt, daß der von dem anderen Teile früher gegebene Konſens 
kzkdoch fortbeſteht.!“ Ein auf beiden Seiten mangelhafter Konſens 
bann nur durch beiderſeitige Erneuerung geheilt werden. War 
der Mangel des Konſenſes rein innerlich geblieben, ſo kann die 
Heilung des Defektes dadurch geſchehen, daß der nicht konſentierende 
0 Teil nunmehr innerlich ſeine Zuſtimmung zu der Ehe gibt.? 
War der Mangel auch äußerlich zum Ausdruck gebracht, jo 
muß der wirkliche Konſens nunmehr auch äußerlich kundgegeben 
werden. Das hat in der rechtlich vorgeſchriebenen Form zu 
geſchehen, wenn der Mangel öffentlich bekannt war; war der 
Mangel geheim geblieben, ſo kann die Außerung des Konſenſes in IH 
privater Weiſe und geheim gejchehen. | 
EN Re Die Mängel des „Konſenſes find oben einzeln dargelegt: Fehlen der 1 
nötigen Erkenntnis,“ Irrtum,. 8 Simulation,“ Furcht und Zwang.“ Eine 


i Heilung der Mängel 8 5 erſt dann eintreten, wenn die den Mangel herz 
beiführende Urſache aufgehört hat, z. B. der Irrtum erkannt, der BeH 
beſeitigt worden iſt. Praktiſch wichtig iſt das beſonders für die unter 

SZ3dwang erfolgte Eheſchließung. Mag das Zuſammenleben der Eheleute 
gaaaauch ſehr lange gedauert haben, jo bleibt die Ehe doch ungültig, ſolange 

die Zwangslage fortbeſteht. Da bei dem öffentlich beweisbaren Zwange 
| die Konſenserneuerung in der kirchlich vorgeſchriebenen Form zu erfolgen 
bat ſo kann eine ſolche Ehe durch das Zuſammenleben und den 1 EN 

der copula carnalis allein nicht konvalidiert werden.“ e 


V. Die Konvalidation einer wegen Mangels der oosgeföeicbenen 
Eheſchließungsform ungültigen Ehe. 


„ Haben die zu einer gültigen Ehe fähigen Kontrahenten 5% 5 
deer Eheſchließung zwar den gültigen Ehekonſens gehabt, iſt aber 5 
die Ehe ungültig wegen der Nichtbeachtung der rechtlich vor⸗ 
geſchriebenen Form, jo kann die Ehe nur gültig gemacht werden 
̃ durch die erneute Eheſchließung in geſetzlicher Form.“ N 
151 So müſſen die bloßen Zivilehen, die von den Kontrahenten cum 


consensu matrimoniali eingegangen find, ferner die gemiſchten un die 0 80 
etwa vor einem akatholiſchen Kirchendiener geſchloſſen ſind, vor dem 
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f 1 Can. 1136, $ 1. 2 Can. 1136, $ 2. 8 Can. 1137, En 3. 


S. o S. 268 ff. S. b. S. 272 ff. S. b. S. 282 ff. BR 
7 S. o. S. 286 ff. S. 9. S. 293 und Aum 1 dafl. 1 
9 Can. 1137. 10 S. dazu o 8 . 1 


11 Vgl. s. C. s. Officii v. 12. März 1881 (A. S. S. XVI, 235). N 
RN. 4 S. C. s. Officii antwortete am 23. Aug. 1877 auf die Anfrage | 
105 in | contractis matrimoniis cum haereticis 0 animarum, m 


nem per iuris, circa . canonicos, ad ie 

8 2. Convalidatio fit a momento concessionis gratiae; retro- 
ractio vero intelligitur facta ad matrimonii initium, nisi aliud ex- 

resse caveatur. 0 

8 3. Dispensatio a lege de renovando consensu concedi etiam 5 

t vel una tantum vel utraque parte inscia. 05 
Can. 1139, $ 1. Quodlibet matrimonium initum cum utriusque 
consensu naturaliter sufficiente, sed iuridice inefficaci ob diri- 

mens impedimentum iuris ecclesiastici vel ob defectum legitimae 

mae, potest in radice sanari, dummodo consensus perseveret. 
7 2. enen vero contractum cum impedimento juris 


RN in ee ne a momento quidem cessationis impedimenti. 
Can. 1140, $ 1. Si in utraque vel alterutra parte deficiat con- 
f matrimonium nequit sanari in radice, sive consensus ab 
defuerit, sive ab initio praestitus, postea fuerit revocatus. 
aan 1 si consensus ab initio quidem defuerit, sed 1 


I. Geschichtliche Vorbemerkung. 


e Geſchichte der sanatio matrimonii in radice hängt eng ace 

er geſchichtlichen Entwicklung der Ausübung der päpſtlichen Dispensvoll⸗ 

cht überhaupt. Ihren beſonderen Urſprung nahm ſie von der Erörterung 
Frage, inwieweit der 1 die aus einer ungültigen Ehe hervorgegan 


um sit scandalum: tuta e ad receptionem sacramentoram 
€ 4 valeant: an, vero matrimonia invalida, cum sit in, eorum 


ae in 1 e et dein, nisi consensum renovaverint 
tholico parocho et duobus testibus et tandem nisi obtinuerint. priu, 
em a censuris incursis una cum poenitentüs sahitaribus, casu q 
nium attentaverint coram ministro acatholico (A. S. S. XXVI, 382 f. 
Zur Literatur vgl. o. S. 391, Anm. I. J. Müllendorf, Kanoni ö 
dung der sanatio matrimonü in radice. Ztſchr. f. kath. Theol. 3 18 
3 ff.; derſelbe, Wiederum die Begründung der sanatio matrimoni 
Pastor bonus 22 (1909), S. 412 ff. K. Braun, Zur Lehre von d 
dispensatio matrimonii in radice. Archiv 43 (1880), S. 3 ff. 
Le mariage II, p. 354 sqq. H. M. Gietl, Zur Geſchichte de 
in radice matrimonii. Akten d. 5. internat. Kongr. kath. e 


| hen dispensatio in Tadiee, Sur. Diſſ. Würzburg 1914. 


3... Die Kombalibation der Ehe. 


LEN L ® 1 5 ö ! 2 N 0 5 fr N * de . x 0 x 
genen Kinder legitimieren könne.! In dem Streite der Meinungen hierüber 


betonte Johannes Andreae (F 1348): Matrimonia contraeta contra legem 


canonicam Papa approbare poterit, u? ex tunc, wodurch der Weg ge- 


bahnt war, die Kinder aus ſolchen Ehen den in der gültigen Ehe erzeugten 
gleichzuſtellen. Für das „legitimare t ex tunc“ ſcheint zuerſt Nikolaus 


de Tudeſchis (Panormitanus. f 1453) den Ausdruck legitimare incipiendo 


d radice matrimonii gebraucht zu haben. Die erſte sanatio in radice wird 


Papſt Bonifaz VIII. (1294 —1303) zugejchrieben.? In der Folgezeit wurden 


Ehen in der Wurzel häufig ſaniert, nicht nur in Einzelfällen, wo von 
einer Erneuerung des Konſenſes abgeſehen wurde, ſondern auch in größerem 
Umfange. So geſtattete Clemens VIII. (1592 — 1605) mit der Constitutio 
„Sanctissimus“ v. 31. Aug. 1595 den unierten Griechen die Fortſetzung 
der Ehen mit Blutsverwandten im vierten Grade.? In neuerer Zeit ge⸗ 
währte Pius VII. 1803 den franzöſiſchen Biſchöfen die Vollmacht, die 
während der Franzöſiſchen Revolution abgeſchloſſenen Zivilehen in radice 


zu ſanieren. Die Biſchöfe der Kölniſchen Kirchenprovinz erhielten mit der 


Inſtruktion des Kardinals Albani v. 27. März 1830 die gleiche Befugnis 
für die in ihren Diözeſen ohne Aſſiſtenz des Pfarrers abgeſchloſſenen ge⸗ 

miſchten Ehen.“ Mittels Breve v. 17. März 1856 gab Pius IX. den Biſchöfſen 
Oſterreichs die Vollmacht, die wegen der im Breve genannten Hinderniſſe 
ungültig geſchloſſenen Ehen in der Wurzel zu heilen.“ Die letzte allgemeine 


sanatio in radice iſt enthalten in der Constitutio „Provida“ für die vor 
dem 15. April 1906 in Deutſchland ungültig geſchloſſenen Miſchehen.“ 


} 


II. Begriff der sanatio matrimonii in radice. 


I. Die Heilung der Ehe in der Wurzel enthält verſchiedene 
rechtliche Wirkungen: 1. Die Konvalidation der ungültigen Ehe, 
2. die Dispenserteilung von dem der Gültigkeit der Ehe entgegen⸗ 

ſtehenden Hinderniſſe, ſofern letzteres nicht ſchon von ſelbſt aufs 
gehört hat, 3. die Dispens von der Verpflichtung, den Konſens 


zu erneuern, 4. die Gewährung rückwirkender Kraft, welche der 


ſanierten Ehe auf Grund einer Rechtsfiktion für die Vergangenheit 
bezüglich ihrer rechtlichen Wirkungen zuteil wird.“ 
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II. Die Ehe ſelbſt wird erſt gültig in dem Augenblicke, 


wo ihr die Gnade der Sanierung gewährt wird; bei der Sanierung 


1 Im Anſchluſſe an die Dekretale Innocenz' III. „Per venerabileme 1 


. 
—— 


{ 


ſe 16 X 4, 17 e 


8 


2 S. o. S. 93, Anm. 7. 
S. 36 f 


s Weitere Beiſpiele weitgehender Sanierungen ſ. Sperling a. a. De 


* „Itaque archiepiscopo Coloniensi et episcopis Trevirensi, Paderbornensi 


et Monasteriensi per hanc instructionem significatur, Sanctitatem Suam augere 
illos auctoritate necessaria et opportuna, cuius vi unusquisque illorum 
tamquam delegatus Apostolicae Sedis possit in sua dioecesi confirmare atque 


etiam in radice sanare nuptias usque ad diem receptionis praesentis in- 
structionis initas inter unam partem catholicam et alteram acatholicam, 


quae irritae ideirco sint, quod in eis contrahendis servata non fuerit forma 
a Tridentino concilio praescripta.* S. o. S. 56, Anm. 3. — Vgl. s. C. s. Ofieü 


x 
sat: 


v. 11. März 1868 (Sanierung der Ehen in Japan. Coll. Prop. Fid. , 


n. 1326); v. 9. Dez. 1874 (ad ep. s. Alberti; ibid. II, n. 1427). 
5 Vgl. Archiv 2 (1857), S. 257 ff. Knoblach ©. 69 ff. 


S. b. S. 311, Anm. 1; S. 335, Anm. 3. Can. 1138, 6 1 


WS 
x 2 


* 


Vece ber sanatio matrimnii in radice. de 


bird ihr jedoch die de Kraft berfiehen, daß ſie für ge⸗ 
wöhnlich ſchon von der urſprünglich ungültigen Ehe⸗ 
ſchließung an alle rechtlichen Wirkungen einer gültigen Ehe hat. 
Jedoch kann auch ein anderer Zeitpunkt beſonders beſtimmt werden, 
von dem an die Ehe bezüglich ihrer Wirkungen als gültig an⸗ 
gefeben werden ſoll.! 


III. Die Dispens von der Verpflichtung zur Konſenserneuerung 
en auch gewährt werden, wenn ein Eheteil und ſelbſt wenn beide 
von der Ungültigkeit der Ehe und von der Erteilung der Sanation 
nichts wiſſen.? 

Die radix matrimonii iſt der Konſens; die matrimonii sanatio in 
radice bezieht ſich alſo auf die Heilung der Ehe von dem Augenblicke der 
Konſensabgabe oder der Eheſchließung an. Über das eigentliche Weſen der 
sSanatio herrſchte bis jetzt eine weitgehende aa 1 
namentlich darüber, von welchem Augenblicke an die Ehe wirklich dur 
die Sanierung gültig werde. So wurde die Anſicht vertreten, die früher 
ungültige Ehe werde durch den Dispenſationsakt wirklich gültig 
von dem Augenblicke der Eheſchließung an (er tun).“ Es iſt 
indeſſen unmöglich, daß dieſelbe Ehe, die urſprünglich ungültig war und 
eine Zeitlang ungültig geweſen iſt, während derſelben Zeit gültig ſein oder 
gülti 10 gemacht werden kann. Deshalb vertrat Müllendorf die Meinung, 
der Geſetzgeber habe ſelbſt bei Aufſtellung der die Ungültigkeit der Ehe 
bewirkenden Hinderniſſe die Abſicht gehabt, daß in den Fällen, für welche 
ſpäter eine sanatio in radice nachgeſucht und erteilt werden würde, die 
Hinderniſſe überhaupt nicht beſtehen ſollten.“ Eine derartige Abſicht des 
Geſetzgebers iſt aber nicht nachweisbar. — Darum verblieben die meiſten 
Autoren auch bei der Anſchauung, daß die Ehe bei der Sanierung wirklich 
5 gültig werde im Augenblick der Gnadenverleihung und von da an erſt 
gültig bleibe (er nunc). Die Anſicht teilt jetzt der Kodex. Die Kirche 
gewährt bei der sanatio in radice die Dispens von dem der Gültigkeit 
der Kan entgegenſtehenden Hinderniſſe und verlegt infolge einer Rechts⸗ 


e 
* 


— 


ä 


oe 


9 5 1 Can. 1138, $ 2. | 
Can. 1138, $ 3. — Vgl. dazu s. C. s. Officii, resol. v. 22. Aug. 1906 
ad 4, wo auseinandergeſetzt wird, daß die sanatio in radice erteilt werden 
kann, obſchon dem andern Ehegatten weder die Ungültigkeit der Ehe noch die 
sanatio bekanntgegeben wurde (Coll. Prop. Fid. II, n. 2239). — Inſtr. des 
. Staatsſekretärs Albani v. 27. März 1830 (f. o. S. 56, Anm. 3); die Erneuerung 
des Konſenſes braucht nur zu geſchehen, wenn keine Gefahr eines größeren 

Übels dadurch entſteht; contra vero, si gravia ea mala juste metuenda 
cognoscant, licebit eisdem matrimonium sanare in radice. — Bei allen 
e Sanierungen pflegt die Erneuerung des Konſenſes nicht ver⸗ 


geheilt werden. 

dazu Knoblach S. 38 ff. 3055 
Von neueren vgl. dazu v. Scherer II, S. 506 f., Schnitzer S. 547, 
dazu Anm. 6. 


langt zu werden, wobei die Ehen quch häufig ohne Vorwiſſen beider Teile 


5 S. o. S. 397, Anm. 1. Vgl. dagegen Braun a. a. O. v. Scherer 5 


Fr. ©. 507, Anm. 31. 

0 15 Benedikt XIV., De synod. dioeces. I. XIII, c. 21, n. 7. Sanchez I. c. 
1. vin, disp. 7, n. 4. Wernz IV, n. 652, Anm. 11; beſonders n. 663, 
Anm. 43. Gasparri II®, n. 1426 sqq. Leitner, See S. 318. Säg⸗ 
müller S. 118 


fiktion⸗ die Erteilung d Der 4 1 ur d en? 
8 ee 3 0 der 5 1 nun der einer g gültic 


und die Jegit matten 1 55 Kiader e a bt das Hindernis von 
N ſelbſt aufgehört, ſo wird infolge jener Rechtsfiktion auch noch an⸗ 
genommen, daß von jenem Hinderniſſe vor der Eheſchließung Dis pens 
Nau erteilt ſei 

?Die einfache Konvalidation der Ehe und bie sanatio in 4010 ind 
iinſofern gleich, als bei beiden die Dispens vom Ehehinderniſſe erteilt 
d0 und die Ehe für die Zukunft (ex nunc) gültig gemacht wird. Sie unter⸗ ie 
ſſſcheiden ſich jedoch, inſofern die Konvalidation ſich nur auf die Zukunft 
i bezieht und die Erneuerung des Konſenſes verlangt; die Legitimierung der 
i Kinder muß in einer beſonderen Klauſel eigens ausgeſprochen werden. 
SODie sanatio in radice bezieht ſich dagegen auch auf die Vergangenh 
de Zune), verlangt das urſprüngliche Wrede und den For 
ER beſtand des Konſenſes, aber nicht deſſen Erneuerung und 95 0 
„%% en a DONE WERE» die Legitimation ber Kinder. 


„„ III. Die rechtlichen Vorausetzungen für die Geteitung 
1 , der sanatio in radiee. 1 
e Jede Ehe kann in der Wurzel geheilt werben: 5 
1 1. wenn fie geſchloſſen wurde mit einem Konſenſe, der natu 
rechtlich zur gültigen Eheſchließung hinreichend iſt, 5 
2. wenn dieſer Konſens zur Zeit der Sanierung noch andauer 
i 3. wenn der Konſens rechtlich nur unwirkſam war wegen ; 
eines Ehehinderniſſes des kirchlichen Rechtes oder wegen Mangels 
der rechtmäßigen Form 15 Eheſchließung.“ 1 


1 500 
Neu 


Y & 2. B. Gerlach⸗Schulte, i S. 294. Gaspassillle | 
n. 1427 sqq. Wernz IVa, n. 652 sd. Dagegen v. Scherer II, ©. 507, Anme 8 0. 
Laemmer, Inſtitutionen? S. 563, Anm. 2. 

2 Io ann. Bapt. Riganti, Commentaria in regul. Cane. L, 2.1 
(ed. Col. Allobr. 1751; IV, p. 31): „Quemadmodum enim potest 8 n 
Pontifex legem ecelesiasticam irritare et revocare, nedum quoad impo 
sSequuturos effectus, ne ineurrantur, sed etiam quoad effectus 
productos... ita dispensando in radiee matrimonii et abrogando 
ecclesiasticam, quae impedimentum matrimonium dirimens indux 
9 uανbο dispensatio retrohatur ad initium matrimonii et sic, guod. prol 
onmnes effectus etiam civiles indirecte legitima sit.“ — Gasparri II 

® Gasparri J. c. n. 1429. 

N 4 Die Fortdauer des Konſenſes ift zu präſumieren (can. 1093 
S. 306); er iſt nicht widerrufen, ſelbſt wenn der eine Teil bei. 
Hinderniſſes zur Auflöſung der Ehe bereit wäre; wenn er etw 

a toro, mensa, habitatione verlangt hat; wenn beide 3. B. di 
ihrer Zivilehe kennen, ſie aber beieinander verbleiben, und nur n Teil die 

Erneuerung des Konſenſes in kirchlicher Form verweigert. Bei den Klage en 
auf Löſung des Ehebandes wäre der einzelne Fall beſonders zu prüfen. 


— 


Vgl. die Causa Lisbonen. ee Richter- ‚Schulte, ‚ Triden 
n. 132, p. 272 sq g. 
1 ® Can. 1139, 8 1. 
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N 11 Dagegen erteilt die Kirche die sanatio in radice nicht, 
wenn die Ehe geſchloſſen wurde mit einem Hinderniſſe des Natur⸗ 
5 rechts oder des pofitiven göttlichen Rechts, ſelbſt wenn das 
i Hindernis ſpäter wieder aufgehört hat; ja die Sanation wird nicht 

einmal von dem Augenblicke an gewährt, wo das Hindernis gött⸗ 

lichen Rechts aufgehört hat.! 

Wenn z. B. die mit Caius verheiratete Titia zu Lebzeiten des 

Caius ziviliter den Sempronius heiratete, dann nach dem Tode des Caius 
um Sanierung der Zivilehe mit Sempronius bittet, jo kann die Sanation 
nicht gewährt werden; ebenſo nicht, wenn die Ehe des Petrus mit der Berta 

ungültig war wegen Impotenz der Berta, letztere ſich aber einer Operation 
unterzogen hat, wodurch das Hindernis glücklich behoben wurde. Weil näm⸗ 
lich die Kirche von den Hinderniſſen göttlichen Rechts nicht dispenſieren kann, 
iſt auch die Rechtsfiktion einer ſolchen Dispenserteilung unmöglich. 
Be Die Sanation einer wegen eines Hinderniſſes des göttlichen Rechts 
ungültigen Ehe wird nicht einmal von dem Augenblick des Wegfalls des 
HGinderniſſes an ohne Erneuerung des Konſenſes gewährt,? und zwar mit 
Rückſicht auf die Kontroverſe, ob ein gültiger Ehekonſens zugleich mit einem 
Hinderniſſe des göttlichen Rechts beſtehen kann. 
EN Wenn bei beiden Zeilen oder bei einem Teile der notwendige 
eheliche Konſens nicht vorhanden war, ſo kann die Ehe in der 
der Wurzel nicht geheilt werden, mag der Konſens von Anfang 
an gefehlt haben oder mag er zwar anfänglich in rechter Weiſe 
gegeben, dann aber widerrufen worden ſein.“ War er zwar an⸗ 
fänglich nicht vorhanden, wurde er aber ſpäter gegeben, ſo kann 
die sanatio in radice im uneigentlichen Sinne, d. h. von dem 
Augenblicke an erteilt werden, wo der Konſens wirklich gegeben 

worden 1lt.? 


5 Eine eigentliche oder vollſtändige sanatio in radice kann dann 

nicht mehr gegeben werden, wenn der eine Eheteil geſtorben oder in 
Wahnſinn gefallen iſt. In ſolchen Fällen iſt es unmöglich, die Ehe (ex 
mec) gültig zu machen; wohl wird die Legitimation der Kinder gewährt.“ 


a 1 Can. 1139, $ 2. — Benedikt XIV., De synod. dioec. I. XIII, cap. 21, n. 7: 
5huiusmodi dispensationes . .. concedi (ſ. u. Anm. 1, S. 402), sed tunc solum, 
cum impedimentum propter quod matrimonium irritum fuit, nequaguam ortum 
 habuit a iure divino, vel noturali sed a lege dumtaxat ecclesiastico, quam 
.  positivam vocant, et cui Summus Pontifex derogare potest.“ So auch ep. 
HKedditae Nobis v. 15. Dez. 1744 (Bullar. I. c. III, p. 29). 
5 2 Die s. C. s. Officii erklärte einfach in der resol. v. 2. März 1904: 
Matrimonium contractum cum impedimento iuris naturalis vel divini non posse 
Vanari in radice (Coll. Prop. Fid. II, n. 2188). — In einem Falle, wo ein im 
Konkubinat lebendes Paar ſich hatte ziviliter trauen laſſen, war der Mann 
vor der Ziviltrauung infolge einer Operation impotent geworden. Die 
s. G. s. Officii, resol. v. 8. März 1900 entſchied, daß die sanatio in radice 
nicht gewährt werden könne. Die kanoniſche Legitimation der Kinder müſſe 
durch päpſtliches Reſkript erwirkt werden (A. S. S. XXXII, 639 f. Coll. Prop. 
Fid. II, n. 2078). : 
g S. dazu o. S. 280 f. * Can. 1140, $ 1. 5 Can. 1140, $ 2. 
5 Iſt der eine Ehegatte in Irrſinn gefallen, jo hat er zwar den Konſens 
nicht widerrufen; aber da die bürgerlichen Geſetze den Irrſinn als Ehe⸗ 
ſcheidungsgrund anerkennen, ſo wäre es nicht ratſam, eine ſolche unglück⸗ 
liche Ehe durch sanatio in radice gültig zu machen. In einem ſolchen Falle 


Linneborn, Grundriß des Eherechts. 26 


— 


| a Verhaltnis ee 5 5 in 
N lebte, nun 5 en trauen 


die Kontrahenten ſich der Ungültigkeit ihrer Eheſchließung bewußt 10 
Will bei einer gemiſchten Ehe, die ungültig iſt wegen des Hindernif 3 
der Klandeſtinität, der nichtkatholiſche Teil zwar ſich zur Trauung beim 
katholiſchen Pfarrer ſtellen, verweigert er aber die Leiſtung der Kautelen, 
ſo ſoll sanatio in radice eintreten. Für die Erteilung derſelben iſt jedoch 
eein beſonderes Indultz notwendig.? — Sanatio in radice fan t 
erfolgen, ohne daß der katholiſche Fir die Ungültigkeit des Hinderniſſe 
kennt und den im Reſkript genannten e genug te 


Die sanatio in radice kann allein durch den Apotol 
Stuhl gewährt werden. 0 
Da die Ungültigkeit der Ehe, welche durch die ae n 
radice behoben werden ſoll, nur 14 das ain da 8 n 


imſtande iſt; der nn 10 dann aber auch die en 8, au 
hinreichenden Grund die kanoniſchen Wirkungen der nunmehr gültige 
e zurückzuverlegen. Die Vollmacht des as 


necessitate, concedi 1 en: gravissimis 1 caueis, 
quatenus coniunctio coniugum extrinsecam speciem habuerit dus matrimonü 
neque copula fuerit manifeste fornicaria. Vgl. Benedikt XIV., ep. „Rede 
Nobis v. 5. Dezbr. 1744, § 40: „Requiritur quod proles nata sit ex 
non manifeste fornicaria, sed putative matrimoniali“ (Bullar. I. c. I 
2 S. dazu o. S. 22, Anm. 4. — Benedikt XIV. verlangte allerdings die 
Heætrinseca species, iusti "matrimonüi“ (j. Anm. 1), verſtand darunter abe hr 
vielleicht nur den wirklichen consensus maritalis. Vgl. dazu A. S. S 5 3 
0. S. 38 f., Anm. 4). Jedenfalls wird jetzt die sanatio in radice 
gewährt, wenn die Ehe nicht in der 1 Form geſchloſſen ) 
läufig darüber Wernz IV?, n. 658, Anm. 3 2 
s S. C. s. Offcii v. 22. Dezbr. 1916. Auf die gleichzeit ee 
„utrum facultas sanandi in radice — für den fraglichen Fall bei Verweig 
der Kautelen — comprehensa censenda sit nec ne in facult 0 
sanandi matrimonia mixta nulla ex capite elandestinitatis“ 
wort: an comprehendi“ (A. A. S. IX, 13). 8 
. C. s. Officii, litt. v. 22. Nov. 1889: Sanatio in ls locum h abe e 
non 1 quin pars catholica noverit nullitatem matrimonii et 5 - 
conditionibus rescripti Ki S. S. XXVI, 638). 
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Stuhl reſerviert ift,! dann um jo mehr die außergewöhnliche 
Dispenserteilung bei der sanatio in radice. 

»Zuſtändig für die Fragen über die Sanierung der Ehe in 
der Wurzel iſt die s. C. de Sacramentis, die auch die entſprechen⸗ 
den Geſuche erledigt.? Jedoch kann der Apoſtoliſche Stuhl den 
Ordinarien auch beſondere Jakultäten für die Sanationen 
gewähren; dieſe Befugniſſe wurden allerdings ſeltener gegeben 
als ſonſtige Dispensindulte. 3 
d Die s. C. Consistorialis hatte bereits am 7. März 1921 die Mitteilung 
gemacht, daß auf Bitten zahlreicher Biſchöfe ein Formular für Erteilung 
neuer Fakultäten an die Biſchöfe ausgearbeitet werden ſolle.“ Dieſes For⸗ 
mular iſt am 17. März 1922 von der genannten Kongregation herausgegeben. 
Die Fakultäten ſind Quinquennalfakultäten, die beginnen und enden ſollen 
mit jenem Jahre, in dem die Biſchöfe gemäß can. 340 § 2 dem Papſte 
Bericht erſtatten über ihre Biözejen. Wurden die Fakultäten zum erſten⸗ 
mal verliehen, ſo dauern ſie nur bis zu dem Jahre, in dem der Biſchof zum 
erſtenmal ſeine Romreiſe machen muß. In Ergänzung zugleich der An⸗ 
gaben über die Dispenserteilung (ſ. o. S. 124) ſollen hier jene Fakultäten an⸗ 
geführt werden, die die deutſchen Biſchöfe von den verſchiedenen Kongre⸗ 
gationen erhalten können. Es erteilt Dispensvollmachten: 

I. Die s. C. s. Offieii für das Hindernis mirtae religionis vel 
disparitatis cultus (cum clausulis, limitationibus et instructionibus 
pro casuum et locorum diversitate adiiciendis). 

II. Die s. C. de Sacramentis 1. für die trennenden Hinder⸗ 
niſſe minoris gradus, die im can. 1042 genannt werden, und für die 
verbietenden Hinderniſſe im can. 1058 (einfaches Gelübde), jedoch nur 
zum Abſchluß der Ehe. Für die Erteilung der Dispens iſt ein gerechter 
und vernünftiger Dispensgrund erforderlich (ex iusta et rationabili causa); 

2. ſofern Gefahr im Verzuge iſt und die Trauung nicht verſchoben 
werden kann, bis Dispens vom Apoſtoliſchen Stuhle erteilt wird, von den 
folgenden Hinderniſſen maioris gradus: 

a) Blutsverwandtſchaft im zweiten oder im dritten Grade der Seiten⸗ 
linie, wenn ſie den erſten berühren, wofern kein Argernis oder ein Aufſehen 
bei den Leuten (admiratio) daraus entſteht; 

b) Blutsverwandtſchaft im 2. Grade der Seitenlinie; 

c) Schwägerſchaft im erſten Grade der Seitenlinie (aequali vel mixto 
cum secundo); 

d) öffentliche Ehrbarkeit im erſten Grade, wofern nur kein Zweifel 
darüber beſteht, daß der eine Eheteil von dem anderen gezeugt oder geboren iſt. 

3. für die Zeit und bei Gelegenheit der Pfarrviſitation oder der 
hl. Miſſion, aber nicht darüber hinaus, für alle bereits erwähnten Hinderniſſe 


o 97. 

2 Can. 249 — Pius X., const. „Sapienti consilio“ v. 29. Juni 1908, SI, 
n. 3, 2; Ordo servandus II, normae peculiares, cap. VII, art. 3, n. 11, a. 
(A. A. S. I, 10. 87). 

3 Beiſpiele für beſondere Fälle ſ. o. S. 397 f. Die Biſchöfe der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas hatten die Vollmacht, die sanatio in radice zu erteilen 
in casu disparitatis cultus excepto cultu iudaico. Vgl. dazu s. G. s. Officii 
v. 3. Juni, 20. Juni 1892 (A. S. S. XXX, 382 ff.). Die Fakultäten der 
Propaganda vom 31. Mai 1915 für den Ordinarius vicariatus Apost. Dares- 
salamensis lauten: „Sanandi in radice matrimonia contracta quando comperitur 
adfuisse impedimentum dirimens, super quo ex Apostolicae Sedis indulto 
dispensare ipse possit, magnumque fore incommodum requirendi a parte 
innoxia renovationem consensus, monita tamen parte conscia impedimenti de 
effectu huius sanationis“ (Archiv 97 [1917], S. 428). 4 A. A. S. XIII, 134. 
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bezüglich der Konkubinarier (cum 1 lis, qui in concubinatu vivere reperi- 
untur). 


sanatio in radice für jene Ehen, die wegen eines Hinderniſſes minoris 
gradus ungültig find, wenn es ſehr ſchwierig iſt (si magnum adsit in- 


commodum), den Teil, der das Hindernis nicht kennt, um Erneuerung 


des Konſenſes zu erſuchen; jedoch muß der frühere Konſens noch andauern, 
und die Gefahr der Trennung darf nicht vorliegen. Der Teil, der das 
Hindernis kennt, muß jedoch über die Ausführung der Heilung benachrichtigt 
MN auch iſt im Trauregiſter die 1 Eintragung zu machen. 


täten 

Vor Einreichung des Geſuches um sanatio in radice iſt zu⸗ 
nächſt zu prüfen, ob die Ehe nicht etwa durch die einfache Kon⸗ 
validation (Dispens mit Erneuerung des Konſenſes) gültig 
gemacht werden kann,? und ob die genannten Vorausſetzungen? 
in dem betreffenden Falle für die Erteilung der Sanation erfüllt 
ſind. Letztere kann nur auf einen wichtigen Grund“ hin ge⸗ 


währt werden. So iſt die Sanation möglich, wenn die Ungültig⸗ 


keit der Ehe den Eheleuten ohne Argernis nicht bekanntgegeben 
werden kann; wenn der Ordinarius oder Pfarrer bei Einholung 


oder Erteilung der Dispens einen Fehler gemacht hätte und darum 


das Hindernis wirklich nicht behoben worden wäre; wenn der eine 
Teil z. B. bei gemiſchten Ehen ſich weigert, den Konſens zu er⸗ 
neuern uſw. Das entſprechende Hindernis muß wie ſonſt bei 


Dispensgeſuchen genau bezeichnet werden.?“ Das Dispensreſkript 
it nach ſeinem Wortlaute® zu beachten und auszuführen. Wie 


V. Die Pönitentiarie gewährt die o. S. 124 f. erwähnten Fakul⸗ 


4. Desgleichen erteilt die Sakramentenkongregation 905 Vollmacht zur | 


— 


die gewöhnlichen Ehedispenſen können auch die Sanationen in 


forma commissoria oder in forma gratiosa erteilt werden.“ 


Im erſten Falle hat der Ordinarius zu prüfen, ob der Konſens 


fortdauert, dann die Sanation auszusprechen und, falls fie von 
einem Gatten erbeten war, dieſem eine Abſchrift der Sanations⸗ 


urkunde auszuhändigen.? Die Sanation iſt im Trauungsregiſter 


1 Der Wortlaut o. S. 1242. 


2 Sie iſt immer 5 „nächte Mittel, die Ungültigkeit der Ehe zu 


entfernen. . ©. 400 ff. 


4 Benedikt XIV., Wehe „Etsi matrimonialis“ mit dem Dekrete „Cum 
super“ v. 27. Sept. 1755, $ 7: Porro gratia concessa importat dispensationem Les 


in radice matrimonii, quae a Romanis Pontificibus concedi consuevit ee 
magna causa etc. (Bullar. 1. e, XI, 259); f. o. S. 125, Anm. 2. g 
ee ff. 
° Danach wird ein Zweifel, ob die Ehe durch einfache Konvalidation oder 


Sanation gültig gemacht werden ſoll, im allgemeinen ausgeſchloſſen ſein. Bliebe 4 


ein Zweifel, ſo hätte man ſich für die Konvalidation zu ee Reg. iur. 30 
in VIto: In obscuris minimum est sequendum. S. 138 f. 
8 In einem Falle, wo die Brautleute im 1. Et 1 5 Seitenlinie 


verſchwägert waren, hatte der Pfarrer aus Unachtſamkeit keine Dispens f 
eingeholt. Es wurde sanatio in radice beantragt. Die s. C. de Sacramentis 


erteilte Dispens von dem entgegenſtehenden Hinderniſſe und fügte bei: 
„Quatenus putati coniuges prudenter induci poterint ad renovationem con- 


sensus saltem private coram parocho et duobus testibus confidentibus, 1 
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9 0 und im Taufbuche zu vermerken. Bei Gewährung in forma 
gratiosa iſt nichts weiter erforderlich, als daß die Eheleute, wenn 


es angängig iſt, von der Sanierung benachrichtigt werden. Immer 
muß jedoch das Sanationsreſkript als Beweismittel bei der 


a 


Als Beiſpiel einer Sanation möge angeführt werden ein Ref kript | 


. biſchöflichen Kurie aufbewahrt werden.! 


5 der S. C. s. Offieii v. 7. Juli 1921 in forma commissoria zur Sanierung 
eeiner Miſchehe. Als causae gelten: Matrimonium contractum coram 
ministello attentatum anno 1919. Vir consensum coram Ecclesia re- 


novare fortiter recusat. — Der Hl. Vater hat nun in der dem Aſſeſſor 
des hl. Offiziums gewährten Audienz angeordnet: attentis peculiaribus 
eircumstantiis in casu occurrentibus et indubiis resipiscentiae signis 
partis catholicae, benigne remisit preces prudenti arbitrio et conscien- 
tiae R. P. D. Ordinario Paderbornen., qui dummodo utriusque partis 
consensus perseveret, sanare valeat in radice matrimonium nulliter 
contractum a catholica. — Ipse vero R. P. D. Ordinarius serio moneat 
partem catholicam de gravissimo patrato scelere, eam a contracta ex- 
communicatione absolvat, congruas ac salutares ei poenitentiasimponat 
simulque declaret ob praesentem dispensationis gratiam a se acceptam 
matrimonium esse validum, legitimum et indissolubile iure divinoetpro- 


lem forte susceptam vel suscipiendam legitimam esse. — Insuper eidem 


parti catholicae gravibus verbis in mentem revocet obligationem, qua 


semper tenetur, pro viribus omnino cavendi de baptismo et educatione 


universae prolis utriusque sexus, tam forte natae quam forsitan nasci- 
turae in catholica religionis sanctitate et prudenter curandi conver- 
sionem coniugis ad fidem catholicam. — Cum autem (Schlußformel). 
— Die s. C. de Sacramentis (Officium II. De controversiis matrimoni- 


alibus) erteilte am 31. Octob. 1919 die sanatio in radice für eine Dispens, 
die ob defectum canonicae formae (ungültig war, weil der die Trauung 


vollziehende Geiſtliche ſich nicht hatte gültig delegieren laſſen), et sine dis- 
crimine scandali aliusque mali nunc denüo legitime iniri non potest. 


L Sacra Congregatio de Sacramentis vigore facultatum a Ss. mo D. 
N. Benedicto Papa XV. sibi tributarum, attentis expositis praefatum 


matrimonium, dummodo nullum aliud obstet canonicum impedimen- 


tum, a quo S. Sedes non dispensat, in radice sanat ac revalidat et 


prolem jam susceptam legitimam nuneiat et declarat. Praesens autem 

rescriptum in Curia Episcopali diligenter custodiatur, quo omni tem- 
pore et eventu de matrimonii validitate et de prolis legitimatione 
constare possit. 


praesens Rescriptum executioni mandetur, secus relinquantur in bona fide* 
(2. Oetob. 1921). 


ı „Cum autem de matrimonii validitate in foro externo constare debeat, 
idem Ordinarius nomen cum consueta personali indicatione tam mulieris quam 


viri in Regestis describi iubeat, simulque autographum documentum praesentis 


concessionis, communicationis, absolutionis et declarationum oratricis ut supra 


factarum, servetur in curia N. et exemplar authenticum eidem oratriei sedulo 
ceustodiendum tradatur.“ S. C. s. Officii 3. Juni 1892. A. S. S. XXX, 383. — 
Jetzt lautet die Formel: Cum autem de matrimonii validitate et de prolis 
legitimatione in foro externo constare debeat, R. P. Ordinarius mandet, ut 
praesens sanationis rescriptum cum attestatione peractae executionis diligenter 
custodiatur in Curia locali, necnon curet, nisi pro sua prudentia aliter iudi- 
cavperit, ut in libro baptizatorum paroeciae, ubi pars catholica baptismum 


recepit, transmittatur notitia sanationis matrimonii, de quo agitur, cum 
adnotatione diei et anni. a f 


Zwölftes Kapitel. 


8 58. 


Die Wiederverheiratung verwitweter Perſonen 
(de secundis nuptiis).!» 


Can. 1142. Licet casta viduitas honorabilior sit, secundae tamen et 
ulteriores nuptiae validae et lieitae sunt, firmo praescripto can. 1069, $ 2. 

Can. 1143. Mulier, cui semel benedictio sollemnis data Sit, nequit 
in subsequentibus nuptiis eam iterum accipere. 


I. Vorbemerkungen. 


I. Verbindung der Bejeßesmaterie, 


Die Frage, ob verwitweten Ehegatten eine Wiederverheiratung geſtattet 
iſt, kann wohl in Verbindung mit dem Hinderniſſe des beſtehenden Ehe⸗ 
bandes bei den Folgen der Eheſchließung oder bei der Auflöſung der Ehe 
erörtert werden.? Wird ſie für ſich beſonders behandelt, ſo findet ſie paſſend 
Stelle am Ende des Eherechts, nachdem die Grundſätze über Schließung, 
Auflöſung, Gültigmachung der erſten Ehe dargelegt ſind. Nach dem Vor⸗ 
gange der Dekretalen hat der Kodex das Kapitel: de secundis nuptiis 
an das Ende verlegt. Der Ausdruck „secundae nuptiae“ wird gebraucht 
auch für eine dritte und weitere Eheſchließung (polygamia — polyandria 
sUccessivo). 


II. Geſchichtliches. N 

Bei manchen Völkern wird aus verſchiedenen Beweggründen die 
Wiederverheiratung der Frau nach dem Tode des Mannes als unehrenhaft 
betrachtet;® auch die Römer ſtellten die Witwe, welche ihrem verſtorbenen 
Gatten die Treue bewahrte, der Jungfrau gleich. Nach den jüdiſchen 


1 Literatur v. Scherer II, S. 352. Sägmüller II, S. 234. H. Klee, 
De secundis nuptiis. 1830. L. Gauguſch, Die secundae nuptiae (Theol. 
prakt. Monatsſchr. 15 [1905]), S. 763 ff. Schnitzer, Eherecht S. 639 ff. 
Wernz IV? 2, p. 665. Freiſen, Geſchichte S. 665 ff.; derſelbe, Ehe⸗ 
ſchließungsrecht I, S. 37. Esmein, Le mariage II, p. 99 sqd. Peters, Ehe 
bei Auguſtinus S. 35 ff. 

2 Vgl. dazu . Geſchichte, S. 665, der ſie als eigenes Ehe⸗ 
hindernis Dehandekt 

s Darum folgen die Witwen bisweilen ihrem Manne in den Tod; 
bekannt iſt das beſonders bei den Indern. Indeſſen hatten unter anderen 
auch germaniſche Stämme (Tacitus, Germania 19) dieſelbe Anſchauung 
(Schnitzer a. a. O. S. 640, Anm. 1). Bei den Juden war dem Prieſter 
mit Rückſicht auf ſeine Würde verboten, eine gewöhnliche Witwe zu heiraten; 
die eines Prieſters zu ehelichen, war ihm geſtattet (Lev. 21, 14; Ezech. 44, 22). 
Bei den Heiden waren vielfach die Jenſeitsvorſtellungen für die Sitte beſtim⸗ 
mend, dem verſtorbenen Manne wurden Frau und Hausgerät in die Unter⸗ 
welt mitgeſchickt (W. Schneider, Die Naturvölker. 1885. I, S. 201 ff.). 
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Geſetzen des A. T. konnte die Witwe ungehindert eine zweite Ehe eingehen; 
eine Witwengrabfolge war völlig unbekannt.! Die Kirche ſah nach der 
Lehre des Apoſtels Paulus den keuſchen Witwenſtand als ehrenvoller an 
im Vergleiche zur Wiederheirat.“ Jedoch wurde die Wiederverehelichung 
nicht unterſagt, noch weniger eine zweite oder weitere Ehe für ungültig 
angeſehen. Seit dem Beginn des 4. Jahrhunderts machte ſich im Morgen⸗ 
lande eine ſchärfere Auffaſſung gegen die Erlaubtheit der Wiederverehe⸗ 
lichungen geltend, ſo daß ſchließlich eine dritte oder weitere Ehe ſogar als 
ungültig erklärt wurde.?“ Wie ſchon das Konzil von Nicäa 325 ſich gegen 
den Irrtum der Novatianer wandte, die wie die Montaniſten die zweite 
Ehe als ſündhaft verwarfen,® jo legte beſonders die afrikaniſche Kirche 
Gewicht darauf, daß die Biſchöfe die Wiederverheiratung nicht verurteilten.“ 
Die abendländiſchen Väter verblieben im allgemeinen bei der durch 
den Apoſtel Paulus überlieferten Stellungnahme.“ Indeſſen kamen auch 
ſtrengere Anſichten in dem Bußweſens und namentlich in den Pönitential⸗ 
büchern auf,? denen zufolge die wiederheiratenden Perſonen geringeren 
Bußen unterſtellt wurden; die Geiſtlichen ſollten ſolchen Hochzeiten nicht 

beiwohnen. Wer eine Witwe oder nicht jungfräuliche Frauensperſon 
geheiratet hatte, war irregulär (bigamia interpretativa). “' Von dieſen 

aßnahmen blieb die Verſagung des feierlichen Segens an die zum 
zweitenmal heiratende Braut aufrechterhalten. Die früher mancherorts 
verlangte Trauer: oder Witwenzeit! iſt in das allgemeine Recht nicht 
eingeführt und wird auch jetzt im Gegenſatze zu manchen bürgerlichen 
Geſetzgebungen!? von der Kirche nicht verlangt. 


1 Döller, Das Weib im A. T. ©. 57. 

2 1 Kor. 7, 39: Mulier alligata est legi quanto tempore vir eius vivit; 
quod si dormierit vir eius liberata est; cui vult nubat, tantum in Domino. 
40: Beatior autem erit, si sic permanserit secundum meum consilium; puto 
autem, quod et ego Spiritum Dei habeam. — Ahnlich ib. v. 8: Dico autem 
non nuptis et viduis: bonum est ülis, ss sic permaneant, sicut et ego. — 
Wenn dagegen die Gefahr der Unenthaltſamkeit vorhanden iſt, ſollen die 
Witwen heiraten. Ib. v. 9: Quod si non se continent, nubant. Melius est 
enim nubere, quam uri. Ebenſo 1 Tim. 5, 14 f. Näheres zur Lehre des 
Apoſtels zu dieſer Frage bei Fiſcher, Die Ehe im N. T. a. a. O. S. 17 f. 

3 Die Entwicklung beginnt ſchon mit Hermas; nach Athenagoras 
(+ 170) iſt die zweite Ehe ein anſtändiger Ehebruch (so rde rs ore); von 
Einfluß war namentlich die Stellungnahme des hl. Baſilius. Wernz J. c. 
p. 667. g 
4 C. 8. Zu weiteren Synodalbeſchlüſſen vgl. Zankow S. 1232; die 
allgemeine Praxis der orthodoxen Kirche verbietet die vierte Ehe. 

5 Vgl. die Schrift Tertullians: De monogamia. — Emil Seckel, 
Die karthagiſche Inſchrift CIL VIII 25045 — ein kirchenrechtliches Denkmal 
des Montanismus? Sitzungsb. d. preuß. Ak. d. Wiſſ. LIV (1921), S. 989. 
Vgl. Denz inger-Bannwart n. 465. 5 

s Sie mußten bei der Konſekration die Frage beantworten: „si nuptias 
non improbet, si secunda matrimonia non damnet“. 

c 10 C XXXI g 1 (Hieronymus f 420); c 11, 12 C XXXI q I; c 41, § 38 
C XXVI q 1 Auguſtinus f 430). Dazu Peters, Ehe bei Auguſtinus S. 38 ff. 
| s Vgl. die Synoden Neocäſarea (zw. 314 u. 325. cc 3, 7; c 8 C XXXI 
q 1); Anchra (314. c 18, c 24 C XXVII q 1); Laodicea (um 380) e 1. 

9 Freiſen S. 669 f. 10 ce 9, 10, 13 D XXXIV. 

11 Freiſen, Geſchichte ©. 656 ff.; derſelbe, Die Strafen des verletzten 
Trauerjahrs nach heutigem Recht. Archiv 52 (1884), S. 179 ff.; derſelbe, 
Eheſchließungsrecht I, S. 37; II, 43 ff.; 98 ff. | i 

12 Deutſchland BGB. $ 1313 (ſ. o. S. 198). Oſterreich Ab. SS 58, 
120 (ſ. o. S. 282). i 
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5 95 
III. Erlaubtheit und Gültigkeit der Wiederheirat. 5 

1. Niemand darf eine neue Ehe eingehen, ehe er darüber ſicher 
iſt, daß das Band ſeiner früheren Ehe dauernd gelöſt iſt! Dann | 
ift ihm aber eine Wiederverheiratung nicht unterſagt, noch viel ö 
weniger iſt eine neue Ehe ungültig. Freilich wäre es nach der 
Anſchauung der Kirche für den überlebenden Gatten ehrenvoller, 
wenn er dem verſtorbenen Gatten die ihm zu Lebzeiten verſprochene 
Liebe und Treue auch noch über den Tod hinaus bewahren und in 
in der Erinnerung an ihn ein keuſches Witwenleben führen wollte.? 

Dieſe vom hl. Paulus grundgelegte Lehres von der zweiten Ehe hat 
die Kirche im Laufe der Zeit gegenüber den rigoriſtiſchen Anſchauungen, 
welche eine zweite und weitere Verehelichung verbieten wollten, verteidigt“ 4 
und dadurch gleichmäßig die Freiheit der Verwitweten geſchützt und die 
Sittlichkeit gefördert.“ Auch die zweite, dritte und fernere Ehe iſt durchaus N 
ehrbar, ſakramental und von dem Gnadenſegen Gottes begleitet. 

2. Der feierliche Brautſegen ſoll einer Frau jedoch nur einmal 
erteilt werden; darum kann eine Frau ihn nicht bei einer zweiten f 
oder ferneren Eheſchließung empfangen? “ 

Von der zweiten Ehe iſt die ſogenannte Aden Hochzeit zu 
unterſcheiden, die auch wohl als zweite Ehe bezeichnet wird. Die in 
manchen Ritualien vorgeſehene beſondere Feier aus dieſem Anlaſſe hat 
den Zweck, Gott für die den Eheleuten während der 50 Jahre ihres Ehe⸗ 
ſtandes verliehenen Gnaden zu danken. Brave katholiſche Eheleute werden 
e ermuntert, ihr Liebeswerk in Eintracht, Liebe und Treue zu 
vollenden.“ 93 


1 Can. 1069, 8 2 (ſ. o. S. 191 ff.). 

2 Can. 1142. 

3 ©. o. S. 407, Anm. 2. 1 

* Gegen die Novatianer (ſ. o. S. 407, Anm. 4), die Waldenjer 
Innocenz III., ep. „Eius exemplo“ v. 18. Dez. 1208: „Hominem quoque cum 
sua coniuge salvari credimus et fatemur, nec etiam secunda et ulterira 
matrimonia condemnamus“ (Denzinger-Bannwart n. 424). Michael 
Palaeologi prof. fidei (Konzil von Lyon II. 1274): Soluto vero legitimo ma- 
trimonio per mortem coniugum alterius, secundas et tertias deinde nuptias 
successive licitas esse dicit: si impedimentum canonicum aliud ex causa aliqua 
non obsistat (Ibid. n. 465). — Errores Armenorum n. 49: Item dieunt,‘ 
quod si aliquis ... accipiat tertiam (uxorem) vel quartam et deinceps, non 
potest absolvi per eorum ecclesiam, quia dicunt, quod tale matrimonium 
fornicatio est (ibid. n. 541). — Benedikt XIV., const. „Zisi pastoralis“ vom 
26. Mai 1742, $ VIII, n. 3 (Bullar. I. c. I, p. 370; pro Italo-Graecis). 0 

5 S. C. s. Officii, instr. v. 8. Sept. 1869 (ad Vic. Ap. Indiar. Orient.) 
n. 55: „Cum EE. PP. considerassent errorem valde diffusum esse in Indiis 
Orientalibus quoad secundas nuptias, ut nimirum feminae ab iis veluti 
a minus honestis abhorrerent, praeceperunt, ut missionarii moneant fideles 
de memoratis nuptiis, eas non esse neque a divina neque ab ecclesiastica 
lege improbatas, nisi aliud obstet, proindeque viduas ob incontinen- 
tiam ad iteratas nuptias hortentur“ (Coll. Prop. Fid. II. n. 1346). \ 
| 6 Can. 1143. — ce 1, 3 X 4, 2. Benedikt aa const. „Ztsi pastoralis“, 

§ VIII, n. 4 Gl. c.). Vgl. Nit. Rom., Tit. VII, cap. 1, n. 16: 

©; zu dieſer Feier: Hartmann, W Rituum. 191613, S. 562. 


Der Eheprozeß. 


Vorbemerkung. 
er Kodex behandelt den Eheprozeß im IV. Buche (de b 


de 
deſſen erſter Teil dem Gerichtsweſen gewidmet iſt (de iudiciis). In der 


erſten Sektion dieſes Teiles wird über das Gericht im allgemeinen 


b gehandelt; die zweite Sektion gibt beſondere Normen für einzelne Prozeß⸗ 


arten. Hier kommt denn auch als Titel XX des IV. Buches der Ehe⸗ 


prozeß zur Darſtellung, aber nur inſoweit, als er Beſonderheiten gegenüber 
der allgemeinen kirchlichen Prozeßordnung aufweiſt. Da der Eheprozeß auch 
in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung eng mit der kirchlichen Gerichtsbarkeit 


n zuſammenhängt, ſo ſollen hier nur die praktiſch wichtigen 


Beſtimmungen des Kodex über den 3 folgen im Anſchluſſe an die 


darüber handelnden Kanones 1960 —1992. Für die weiteren Fragen muß 


auf Darſtellungen über den Liber iv. des Kodex verwieſen werden.? 


f 


1 


. 5 


8 59. 
Der zuſtändige Gerichtshof.“ 


I. Die ſachliche Zuſtändigkeit der Kirche in Eheprozeßſachen überhaupt; 
beſondere Zuſtändigkeit römiſcher Behörden. 


5 I. Die Kirche hat ein eigenes und ausſchließliches Recht, 


die Eheſtreitigkeiten getaufter Perſonen vor ihr geiſtliches Gericht 
zu ziehen.“ Handelt es ſich um rein bürgerliche Wirkungen der 
Eheſchließung, ſo iſt hierfür, ſofern darüber prinzipiell ein Streit 


entſtanden iſt, das bürgerliche Gericht zuſtändig. Iſt über dieſe 


Angelegenheit jedoch nur in einem Zwiſchenurteil und im Zu⸗ 
ſammenhange mit anderen kirchlichen Rechtsfragen zu befinden, 


Die ältere Literatur iſt zuſammengeſtellt bei Nikolaus Hilling, 
Der kanoniſche Eheprozeß (Quellenſamml. f. d. geltende Kirchenrecht. 6. Heft). 
1916. S. 7. Außerdem Ludwig Kaas, Die geiſtliche Gerichtsbarkeit 1 75 
batbeuſchen Kirche in Preußen. 2 Bde. 1915 f., beſonders II, S. 175 ff. 
.om ſ. Geſchäftsanweiſung für das Biſchöfliche Offizialat. 1911. 
11 ff. Eduard Eichmann, Das Prozeßrecht des Codex Iuris Canonici. 
1 Die Literatur S. 8 ff. C. Hohenlohe, Das Prozeßrecht des Codex 
Iuris Canonici. 1921. 
15 Eichmann, S. 12. Vgl. über die 3 Ara 


S. Romana Rota in Causa Florentina v. 28. 1. 1918. 


Eichmann, ©. 208 ff. 
an 1960. S. o. S. 25 f.; ef S. 27, Anm. 1. 


1 den von dem Papfte befanhers  e einer Auen ; ein 
55 rbmiſchen Gerichtshofe oder einer eigens dazu eingeſetzten Kom⸗ 
en zur Entſcheidung überwieſen.“ 115 die ai een | 


Beil ERS die s. C. s. Offieii 
alſo ein Antrag auf Dispens von dem Bande einer nichtko ums 
mierten Ehe geſtellt, jo darf der Ordinarius und überhaupt 
dem Apoſtoliſchen Stuhl untergebener Richter aus eigener M 
bol menheit den Prozeß darüber eröffnen; er muß 2 
gu die Befugnis dazu vom Apoſtoliſchen Stuhle er 5 
haben. Hätte jedoch der zuſtändige Richter einen 1 | 10 
Impotenz ſelbſtändig durchgeführt und wäre dabei kein B wei i 


Ehe nicht konſummiert war, ſo kann er die geſamten Pr ö; 
‚allen an die Sakramentenkongregation e dieſe 1 5 


e 


10 a 23. Kann auch die Zuſtändigkeit gegeben ſein 1 olg e 
des Zuſammenhanges, in dem ein Eheprozeß mi iner 
anderen Sache ſteht.“ Wollte z. B. ein von einem proteſtan⸗ 


0 einem Katholiken, jo müßte der über dieſen katholiſchen N 
turienten zuſtändige Ordinarius die Gültigkeit der früher von 
1 4 Can. 1961. Can. 1016; dazu o. O. 28, Anm. 1. Can. 1 10 
1 195 ff. 0 
Can. 1557, $ 1, n. 1: Ipsius Romani Pontificis dumtax: 


2 
a a 


a eosve, quibus ius est Ba ae in principatu 

3 Can. 1962. 4 Can. 1962; ſ. o. S. 100. 5 
5 Can. 1962; ſ. o. S. 100. s Can. 1963; ſ. o. 
N 7 Can. 1964. — S. C. s. Officii, decr. v. 2. Juli (30. Jun 
Archiv 69 (1893), S. 359: „Coniuges in causis mixtarum 5 1 18 bsu unt, 


90 sint catholici, quia pars haeretica in Ecclesiae sinum reversa s 
Se bebe, in cuius dioecesi domicilium habet maritus.“ 3 0 
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proteſtantiſchen Nupturienten geſchloſſenen Ehe unterſuchen. Der 
Ordinarius, in deſſen Diözeſe der katholiſche Brautteil bei einer 
gemiſchten Ehe ſeinen Wohnſitz hat, muß nämlich den status liber 
der Brautleute feſtſtellen!! im Zuſammenhange damit bleibt ihm 
nichts übrig, als auch zu unterſuchen, ob der proteſtantiſche Nup⸗ 
turient wirklich frei iſt, weil die früher von ihm geſchloſſene Ehe 
ungültig war. Lediglich infolge der Abſicht des proteſtantiſchen 
Brautteils mit einer katholiſchen die Ehe zu ſchließen, hat ein 
katholiſcher Ordinarius ein Intereſſe daran, die Gültigkeit einer 
rein proteſtantiſchen Eheſchließung feſtzuſtellen. Es ſcheidet alſo 
für die Zuständigkeit ſowohl der Ordinarius des Ortes aus, wo die 
rein proteſtantiſche Ehe geſchloſſen wurde, als auch der Ordinarius, 
in deſſen Diözeſe der zweite proteſtantiſche Eheteil ſeinen Wohnſitz 
hat. Der Ordinarius des katholiſchen Nupturienten iſt alſo allein 
zuſtändig ratione connexionis seu continentiaè des Eheprozeſſes 
mit der Pflicht der Feſtſtellung des status laber der Nupturienten.? 
Sind mehrere Richter zugleich zuſtändig, ſo führt derjenige die 
Sache zu Ende, bei dem fie zuerſt anhängig wurde.“ 

II. Jedoch ſoll der geiſtliche Richter nicht ſofort die gegen den 
Beſtand der Ehe gerichtete Klage aufnehmen, vielmehr ſich zunächſt 
ernſtlich bemühen, die Eheleute für ein einträchtiges Zuſammen⸗ 
leben in einer gültigen Ehe zu gewinnen. Wird darum die Ehe 
angegriffen wegen Mangels des notwendigen Konſenſes, ſo ſoll er 
auf den Teil, deſſen Konſens mangelhaft war, durch geeignete 
Mahnungen einzuwirken ſuchen, daß der Konſens erneuert wird; 
iſt die Ehe ungültig wegen Mangels der kirchlichen Eheſchließungs⸗ 
form, ſoll man dieſe herbeizuführen ſuchen; ſtand ein trennendes 
Ehehindernis der Gültigkeit im Wege, ſo ſuche man die Eheleute 
zur Einholung der Dispens zu bewegen.“ 


S 60. 
Die Organiſation des Ehegerichts. 
I. Die Zuſammenſetzung des Gerichts. 


Für das Ehegericht und die dabei mitwirkenden Perſonen ſind 
im allgemeinen die für die kirchlichen Gerichte geltenden Vorſchriften 
maßgebend.? An Beſonderheiten find zu beachten: Das Ehegericht 


1 Can. 1020. 

2 8. C. s. Offcii v. 23. Juni 1903 (Colonien.). Im Anſchluß an die 
Zit. Entſch. v. 30. Juni 1892 heißt es weiter: „Quando vero agitur de matri- 
monio mixto contrahendo cum haeretico separato per divortii sententiam 
tribunalis civilis ab haeretica, erit Episcopus domicilii partis catholicae, ad 
quem spectat iudicare, an contrahentes gaudeant status libertate.“ Coll. 
Propag. II, n. 2170. 

> ® Can, 1568. 4 Can. 1965; ſ. dazu o. S. 392 

N Can. 1572 ff., 195 ff. Dazu Kaas II, S. 197 ff. Für Paderborn, 
Geſchäftsanweiſung S. 5 ff. 
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muß jean beſtehen aus drei Richtern: dem Offizial (Vize g 
Offizial) und zwei beiſitzenden Richtern, welche ihr Urteil mit 
Stimmenmehrheit fällen. Der Ordinarius kann ferner einen oder 1 
mehrere Auditoren oder Inſtruktionsrichter beſtellen, welche die 
Vernehmungen und überhaupt die für die Durchführung des Pro⸗ 
zeſſes bis zur Urteilsfällung notwendigen Akte vorzunehmen haben.? 
Für die Durchführung der Nachforſchungen bei der Dispenſation 
super matrimonio rato et non consummato tritt der Inſtruk⸗ 
tionsrichter neben dem defensor matrimonii allein in Tätigkeit., 
Letzterer ſoll für die Eheſachen als Verteidiger des beſtehenden 
Ehebandes eingeſetzt“ und kann ad universitatem causarum oder 
für den einzelnen Fall beſtellt werden.? Er muß die für ſein 
Amt notwendigen Eigenſchaften haben? und behält ſein Amt, 
falls er ad universitatem causarum beſtellt iſt, auch während 
der Sedisvakanz; er muß aber von dem neuen Biſchofe beſtätigt 
werden. Aus gerechter Urſache kann ihn der Biſchof ſeines Amtes 
entheben.” Vor Antritt des Amtes hat er einen beſonderen Eid 
abzulegen.? Der defensor matrimonii muß beigezogen werden 
in allen Prozeſſen über Nichtigkeit einer Ehe, über den Nachweis 
der Nichtkonſummierung der Ehe und für die Dispens super 
matrimonio rato.“ Würde er zu den einzelnen Akten nicht nach 
Vorſchrift geladen, oder wäre er nicht wenigſtens bei ihnen ge⸗ 
genwärtig, ſo ſind dieſe Akte nichtig. Iſt er zwar rechtmäßig 
geladen, aber nicht erſchienen, ſo ſind die Akte gültig, müſſen 
aber von ihm genau geprüft werden, ſo daß er mündlich oder 
ſchriftlich dazu Stellung nehmen und alle nötigen oder — 
Maßnahmen zur Erledigung ſeiner Aufgabe treffen fann. 


II. Beſondere Rechte und Pflichten des defensor matrimonii. Ä N 
I. Der defensor vinculi hat beſonders die Pflicht: 


1. bei der Vernehmung der Parteien,! Zeugen”? und Sach⸗ 
verſtändigen gegenwärtig zu ſein. Dafür ſoll er die notwendigen 
Fragen ſchriftlich aufſtellen, ſie verſchließen, verſiegeln und d 
Richter zuſtellen, damit ſie dieſer bei der Vernehmung eröffnen u 
dann den Parteien oder Zeugen vorlegen kann. Falls das Verhör 
neue Fragen notwendig macht, ſo hat er dieſe dem Richter vor⸗ 
zuſchlagen, der fie dann an die zu vernehmenden Perſonen richtet. 18 
Die neuen Fragen mit ihren Antworten werden „er „„ den 
früher geſtellten im Protokoll beigefügt. a 


1 Can. 1576, § 1, n. 1; can. 1577. 2 Can. 1580-1584. 

Can 1967. Can. 1586. 5 Can. 1588, $ 2. 
6 Can. 1589, S 1. Can. 1590. s Can. 1621, S 1. 

9 Can. 1967. 10 Can. 1587. N 
11 Vgl. can. 1830, $ 3; 1863, $ 2. N | 1 


12 Can. 1759, § 2; ſ. u. S. 418. 
10 Can. 1968, 1°; 1778. 


Me 
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ie 2. 1 von den Parteien vorgebrachten Punkte zu prüfen 
und ihnen, falls es nötig iſt, zu widerſprechen; ferner die von den 
Parteien vorgelegten Dokumente auf ihre Echtheit zu unterjuchen.! 
3. Einwendungen gegen die Nichtigkeit der Ehe und die Be⸗ 
weismomente für die Gültigkeit oder die Konſummierung der Ehe 

aufzuſchreiben und anzuführen und überhaupt alles das vorzu⸗ 

bringen, was er zur Verteidigung der Ehe für nützlich erachtet.? 


II. Der defensor vinculi hat beſonders das Recht: 


1ᷓ.d.̃. immer und in jedem Augenblicke des Prozeſſes die Prozeß⸗ 
akten, auch wenn ſie noch nicht offengelegt ſind, einzuſehen, neue 
Friſten, die der Richter nach vernünftigem Ermeſſen verlängern 
ſoll, zu verlangen für Fertigſtellung der Schriftſätze. 

2. ſich über alle Beweiſe oder Behauptungen in der Weiſe in 
Kenntnis ſetzen zu laſſen, 1 er von ſeiner Befugnis zu Ein⸗ 
wendangen Gebrauch machen kann. 

l 3. zu verlangen, daß andere Zeugen zitiert oder die früheren 
einer erneuten Vernehmung unterworfen werden, und zwar auch 
nach Abſchluß und Veröffentlichung der Prozeßakten; ferner neue 
Einwendungen zu erheben. 

N 4. zu fordern, daß noch weitere von ihm ſelbſt vorgeſchlagene 
Verhandlungen geführt werden, falls der Gerichtshof nicht ein⸗ 
ſtimmig Widerſpruch erhebt.? — Bei Abweiſung der Klage,“ zu 


. 2 * 


einem Zwiſchen⸗s und Verſäumnisurteiles und dem Verſuch der 


Prozeßänderung! iſt er zu hören. 


8 61. 
Das Klagerecht im Eheprozeſſe. 


I Das kirchliche Ehegericht kann nur dann über eine Ehe⸗ 
ſache verhandeln oder ein Urteil fällen, wenn eine regelrechte 
Klage oder ein rechtmäßig geſtellter Antrag darüber eingereicht ift.® 
II. Zur Erhebung der Klage auf Feſtſtellung der 
Nichtigkeit der Ehe (Vinkularprozeß, Prozeß auf Auflöſung 
des Eh undes, wo die Klage ſich ſtützt auf das Vorhandenſein 
eines trennenden Ehehinderniſſes oder auf einen weſentlichen Mangel 
beim Konſens oder auf den Mangel der notwendigen Form, können 

1 zugelaſſen werden: | 
Die Eheleute ſelbſt in allen Sachen, die ſich auf die 
0 Trennung und die Ungültigkeit der Ehe beziehen, wofern ſie nicht 
ſelbſt das Hindernis verurſacht haben.“ Hat alſo ein Ehegatte 
das ſeiner Ehe entgegenſtehende trennende Hindernis gekannt oder 
2 den — 0 Mangel beim Konſens des andern durch Führung 
1 Can. 1968, 20. 2 Can. 1968, 3°. Can. 1969. 


4 Can. 1709, 8 3. 5 Can. 1841. 6 Can. 1850, $ 2. 
Can. 1856. 8 Can. 1970. 9 Can. 1971. 
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in Irrtum,! Ausübung von Zwang? herbeigeführt, oder Frauenraulbs 


oder Ehebruch, Gattenmord (erimen)“ begangen, jo geht er des 
Rechtes auf Klageerhebung verluſtig. 

2. Der promotor justitiaes bei den ihrer Natur nach 
öffentlichen Hinderniſſen, wo alſo ein öffentliches Intereſſe in 
Frage ſteht.“ 


Alle anderen Perſonen, wenn ſie auch mit den betreffenden 


Eheleuten verwandt ſind, haben kein Recht, gegen den Beſtand der 
Ehe zu klagen; ſie können vielmehr nur deren, Nichtigkeit dem 
Ordinarius oder promotor iustitiae anzeigen.“ 


III. Ein Ehe, gegen die zu Lebzeiten beider Gatten keine 
Klage erhoben worden iſt, wird nach dem Tode des einen oder 
beider Gatten als gültig angenommen, und zwar derart, daß gegen 
dieſe Annahme ein Beweis nicht eigens, ſondern nur dann zu⸗ 
gelaſſen wird, wenn gelegentlich bei einer anderen Sache die Frage 
aufgeworfen wurde. 


IV. Nur die Ehegatten allein babs das Recht, um 
Dispens zu bitten vom matrimonium ratum et non 


consummatum.’ 


V. Das Verfahren auf Todeserklärung eines ver⸗ 
ſchollenen Gatten!“ wird eröffnet auf Antrag des zurück⸗ 


gebliebenen Ehegatten. An ſich iſt die Einſetzung eines eigentlichen 
Ehegerichtes, die Beobachtung der Förmlichkeiten des Eheprozeſſes 
und die Beiziehung des dekensor matrimonii nicht erforderlich. 


In ſchwierigen Fällen empfiehlt ſich die Verweiſung der Sache an 


ein Kollegialgerichtn! und die Beiziehung des Verteidigers des 
Ehebandes. Das dann zu fällende förmliche Urteil erklärt, ob der 
Tod des verſchollenen Eheteils hinreichend feſtſteht oder nicht. 


Danach wird auch die Wiederverheiratung des zurückgebliebenen 


Teiles geſtattet oder unterſagt. 


VI. Die Klage auf Schadenerſatz wegen Bruchs des Ver⸗ 
löbniſſes kann der unverſchuldet verlaſſene Verlobte erheben. !? 


oe f, 288. „„ 

e S. o. S. 218 ff. 4 S. o. S. 219 ff. 

S. dazu can. 1586. Er hat einzuſchreiten im Intereſſe des „onum 
publicum“. 

e Can. 1971, 8 1, 20. S. dazu o. S. 89, 92. Solche Hinderniſſe find: 
Se I fie notoriſch e iſt 0 o. S. 188); Religionsverſchieden⸗ 


heit (f. S. 202); höhere Weihe (f. S. 206 f.); feierliches Gelübde 


(ſ. o. S. 211 cf); 17 (ſ. o. S. 217) en (ſ. o. S. 225); Bluts⸗ 
verwandtſchaft 00 o. S. 238); Schwägerſchaft (ſ. o. 7 öffentliche Ehr⸗ 


barkeit (. o. S. 253); 4 geile Verwandtſchaft (j. o. S. 289); geſetzliche 


Verwandtſchaft s. o. 
7 Can. 1971, $ 5 8 Can. 1972. 1 Can, 1973. 
1 N bazu o. S. 191 Fi. 11 Can. 1576, $ 2. 
12 
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8 62. 
Das Beweisverfahren im Eheprozeſſe. 


I. Die Zeugen. 


1. Eine gegen den Beſtand der Ehe! oder ihre Nichtkonſum⸗ 
mierung? gerichtete Behauptung muß voll bewieſen werden. 
Die gewöhnlichen Beweismittel find: Vernehmung der Eheleute? 
und der Zeugen,“ Beibringung beglaubigter Urkunden, 10 
Gutachten von Sachverſtändigen.“ 


2. Während blutsverwandte und verſchwägerte Perſonen 
in allen Graden der geraden und im erſten Grade der Seitenlinie 
in Prozeßangelegenheiten ſolcher Blutsverwandten oder Verſchwä⸗ 
gerten ſonſt als Zeugen nicht zugelaſſen werden,“ werden ſie in 
Eheprozeſſen als fähig für die Zeugnisabgabe angejehen.® 
Das Recht läßt dieſe Ausnahme deshalb zu, weil die Verwandten 
über die Eheangelegenheiten in ihren Familien Dinge in Erfahrung 
bringen, die Fernerſtehenden verborgen bleiben. 3. Die beiden 
Eheleute können in Angelegenheiten ihrer Ehe füreinander nicht 
als Zeugen auftreten, weil ſie Partei ſind.“ Wohl aber werden 
ſie unter Eid vernommen.!“ Der defensor matrimonii kann 
ihnen zur Ergänzung des ſonſtigen Beweismaterials ausdrücklich 
den Eid als Parteieneid auferlegen. Das Geſtändnis der 
Ehegatten kann die ſonſt notwendigen Beweiserhebungen in Prozeſſen 
auf Nichtigkeitserklärung der Ehe nicht erſetzen.!? Ein weiteres 
beſonderes Beweismittel im Eheprozeß iſt das dem alten 
germaniſchen Rechte entlehnte Zeugnis der ſogenannten 
„ſiebenten Hand“. In den Prozeſſen über Impotenz oder Nicht⸗ 
konſummierung der Ehe muß nämlich jeder der beiden Ehegatten 
als Zeugen der „ſiebenten Hand“ verwandte oder verſchwägerte, 
oder falls ſie nicht vorhanden ſind, ihm naheſtehende oder ſonſt 
über die Sache unterrichtete Perſonen von gutem Rufe benennen, 
die einen Eid ablegen können über die Redlichkeit der beiden Ehe⸗ 
gatten, insbeſondere aber über ihre Wahrhaftigkeit in bezug 
auf die in Frage ſtehende Angelegenheit. Der Richter 
braucht ſich aber mit dieſen von den Eheleuten vorgeſchlagenen 
Zeugen nicht zu begnügen; er kann auch von Amts wegen noch 
weitere Zeugen vorladen.!“ Das Zeugnis der ſiebenten Hand beweiſt 


1 Can. 1014; ſ. o. S. 125 


2 Can. 1015, § 1; ſ. o. S. 23. 

3 Dazu can. 1 17501753. 4 Can. 1756—1791. 
Can. 1812 — 1824. 6 Can. 1792 1805. 

7 Can. 1757, § 3, 30. 8 Can. 1974. 

9 Can. 1757, $ 3, 1°. 0 Can. 1744. 

11 Can. 1830, $ 3. ı? Can. 1751. 


s Can. 1975, $ 1. 
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an ſich nur die Glaubwürdigkeit der Eheleute und verstärkt en 5 
Ausſagen; einen ſelbſtändigen Wahrheitsbeweis enthält es 


aber nicht, wenn es nicht noch durch andere Nebenbeweiſe oder | 


Wahrſcheinlichkeitsgründe geſtützt wird.“ 


II. Der Richter und die Zeugen. 


1. Der Richter muß in den Prozeſſen auf Nichtigkeitserklärung 
der Ehe alle Zeugen, die den Sachverhalt aufklären können, ver⸗ 
nehmen laſſen und auch alles ſonſtige Beweismaterial herbeiſchaffen. 
Jedoch hat in einzelnen Fällen der Kläger ſeinerſeits den Beweis 
für die Ungültigkeit der Ehe zu erbringen und dem Unterſuchungs⸗ 
richter die Beibringung des Beweismaterials zu ermöglichen?. 


2. Über die Zeugnisfähigkeit der zu vernehmenden Perſonen, 


die Ladung der Zeugen ihre Vereidigung,“ die Art und 


Weiſe der Vernehmung“ gelten im Eheprozeſſe die allgemeinen 


Prozeßvorſchriften, die bei den biſchöflichen Gerichten gewöhnlich durch 


beſondere Anweiſungen näher erläutert ſind. Beſonders wichtig iſt 


die rechte Würdigung? der Zeugenausſagen. Zunächſt hat der a 
Richter die Perſönlichkeit des Zeugen (amtliche Stellung 


Anſehen bei der Mitwelt, Beziehung zu den Parteien) zu würdigen, 


dann vor allem zu fragen, ob ſein Zeugnis ſich ſtützen kann auf 
eigene Kenntnis der Sache, Erfahrung und Sinneswahrnehmung 
oder etwa auf Mitteilung anderer, vielleicht des Klägers ſelbſt, 


zurückgeht, ob ferner die Zeugnisabgabe in ruhiger Beſtimmtheit, 
ohne Schwanken und Widerſprüche erfolgt iſt und mit denen 
anderer Zeugen übereinſtimmt.“ Ein voller Beweis wird 
erbracht durch das übereinſtimmende Zeugnis zweier einwand⸗ 
freier, ſog. klaſſiſcher Zeugen (omni exceptione maiores), die 
ihr Zeugnis auf eigene Erfahrung ſtützen können, miteinander 
übereinſtimmen und auf ihren Ausſagen feſtbeſtehen. Jedoch kann 
der Richter noch einen vollſtändigeren Beweis verlangen, wenn 
die Wichtigkeit der Sache es verlangt oder der Richter durch die 
Umſtände ſachlich begründete Zweifel hegt, ob nicht doch dieſe 
Zeugenausſagen dem objektiven Tatbeſtande widerſprechen.“ Ein 
einziger Zeuge iſt nur dann mit ſeinem Zeugnis beweiskräftig, 
wenn er qualifizierter Zeuge iſt, ſomit aus eigener ee | 


über Borgänge in jeinem Amte ein amtliches geugnis e 5. B. 
ein Biſchof, Generalvikar, Offizial, Pfarrer, Notar. 11 


1 Can. 1975, $ 2 2 Can. 1619, $ 2. 

s S. o. S. 279, 283, 285, 292, 299. 

* Darüber im einzelnen can. 1756—1758. 

5 Can. 17569—1766. s Can. 1767—1769. 
7 Can. 1770—1781. 8 Can. 1789 — 1791. 
9 Can. 1789. 10 Can. 1791, $ 2. 


11 Can. 1791, 5 1. 
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III. Die körperliche Unterſuchung. 
In den Prozeſſen über Impotenz und Nichtkonſummie⸗ 


rung der Ehe! muß der betreffende Gatte oder müſſen gegebenen⸗ 


falls auch beide Gatten ſich einer körperlichen Unterſuchung 
durch Sachverſtändige unterziehen, wenn nach Lage des Falles eine 
ſolche nicht ohne weiteres zwecklos iſt.“ So wäre es überflüſſig, 


in einem Prozeſſe über Nichtkonſummierung der Ehe eine Frau 


körperlich auf ihre Jungfräulichkeit unterſuchen zu laſſen, die ſchon 


vor dieſer Ehe Geſchlechtsverkehr gehabt hat. 


Die Sachverſtändigen zu wählen, iſt nicht Sache der Par⸗ 


teien, ſondern des Richters, der dabei den dekensor matrimonii 


hören muß.? Außer den gewöhnlichen Eigenſchaften eines voll⸗ 


gültigen Zeugen“ müſſen die Sachverſtändigen in den Dingen, 


worüber ſie ihr Urteil abgeben ſollen, volles Wiſſen und 


hinreichende Erfahrung beſitzen, um darüber ein Gutachten 


ohne Verſchweigen der Wahrheit oder Behauptung von Falſchem 


erſtatten zu können.? Perſonen, die nach amtlicher Prüfung als 


geeignet befunden find; verdienen dabei den Vorzug.“ In den Ehe⸗ 


prozeſſen können als Sachverſtändige ſolche Perſonen nicht zugelaſſen 


werden, von welchen die Parteien früher privatim gerade bezüglich 


jener Sache unterjucht wurden, auf die ſich der Antrag auf Er⸗ 


klärung der Nichtigkeit oder Nichtkonſummierung der Ehe ſtützt; 


als gewöhnliche Zeugen kann man fie jedoch beiziehen.“ 
Zur körperlichen Unterſuchung des Mannes ſollen nun zwei 


ee Arzte von Amts wegen beſtellt werden. Die Unter⸗ 


ſuchung der Frau ſollen zwei Hebammen, die ein amtliches 


Zeugnis über ihre Fachkenntniſſe beſitzen, vornehmen; ſie werden 
ebenfalls von Amts wegen beſtimmt. Jedoch können auch zwei 
Arzte anſtatt der Hebammen fungieren, wenn die Frau das lieber 


ſieht oder der Ordinarius es für notwendig erachtet.“ Die körper⸗ 
liche Unterſuchung der Frau ſoll geſchehen unter voller Beachtung 


der Regeln der chriſtlichen Ehrbarkeit und im Beiſein einer von 


Amts wegen zu beſtellenden ehrenhaften Frau (Matrone) .!“ 


Jede Hebamme oder jeder Arzt muß die Unterſuchung der Frau 


. für ſich beſonders vornehmen. Jede einzelne der ſachverſtändigen 


1 S. dazu o. ©. 186 ff., 369 ff. 2 Can. 1976. 
s Can. 1793, 4 Can. 1797, § 2; vgl. can. 1757. 
s Can. 1794. s Can. 1795, § 1 7 Can. 1978. 
s Can. 1979, $ 1. — Bezüglich der Krperlichen A find gegen 
3 einige Erleichterungen eingetreten. Die Instr. s. C. s. Officii 1858 
(A. S. S. XXX, 37 ff.) ſagte über die Unterſuchung des Mannes: „duo saltem 
ex celebrioribus civitatis physici medicinam et chirurgiam callentes seligantur.“ 
— S. C. s. Officii, instr. 1883 ſchrieb für die Unterſuchung der Frau zwei 
erfahrene Hebammen vor: „Istae obstetrices a duobus saltem peritis, uno 
medico, altero chirurgo erunt instruendae de recognoscendo statu physico 


1 mulieris, prout medieinae legalis praecepta ferunt“ (Coll. Prop. Fid. II, p. 181). 
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bestimmten Fete einen 1 1 0 i 
Die von den Hebammen erſtatteten Berichte Tan nt 


/ ichprüfe 
laſſen. 1 Gaben die Sachverſtändigen ihren Bericht 1 dan 
ſoll jeder Arzt, jede Hebamme und die beigezogene Matrone einzel! 
nochmals vom Richter vernommen werden über die orhe 
vom Verteidiger des Ehebandes aufgeſetzten Punkte. D 5 

nehmenden Perſonen haben vorher einen Eid abzulegen 
die vorgelegten Fragen gewiſſenhaft beantworten? 
Das Gutachten Sachverſtändiger iſt auch ee 


iin des an 1 machen. Als 1 88 ur ae au e 
dem die Sachverſtändigen vernommen i die den Ka kei 
e vorher unterſucht haben. 5 


Ka Aktenſchluß und Urteil im Eheprozeſſe.“ 


| I. Wenn die Parteien und Zeugen ſämtlich verhört ſin 
alles beigebracht worden iſt, was zum Beweiſe der eingeführt: 
Klagen dienen kann, müſſen die Akten den Parteien und ihr 
etwaigen Verteidigern zur Einſicht offengelegt werden.“ Die 
Parteien können dann noch neue Zeugen für die verſchiede 
Punkte herbeiziehen,e jedoch nur auf einen wichtigen Gru 
Sollen ſchon verhörte Zeugen nochmals vernommen werden, 
beſonders zu prüfen, ob nicht Kolluſion und Beeinfluſſung 
5 gefunden hat;? der Verteidiger des Ehebandes kann dabei \ 


beiden Parteien mitgeteilt werden, 10 insbeſondere jedod 
deͤefensor vinculi, der überhaupt das Recht hat, bei allen Be 
tungen, Beweisanträgen, Verteidigungen ſchriftlich und mi 
N i gehört zu werden. Der Gerichtshof 190 darum 7 


70 | en Fragen nicht zu allen habe a“ Wie den n Parte 5 ſo kant 
% jedoch der Richter auch dem defensor matrimonii 


1 Can. 1980. 2 Can. 11 
3 Can. 1982; ſ. o. S. 270. 


Meullitatis e A. A. S. XI, 302 ff. 

„ 5 Can. 1858 u. 1859. s Can. 1983, 5 1. 
8 Can. 1781. Can. 1983, S 2. 1 vn 
40 Can. 1786. u Can. 1984, M we EL 
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beſtimmen für den Aktenſchluß.! Hat der Verteidiger des 


Ehebandes bis dahin keine Ausführungen mehr gemacht, ſo wird 


angenommen, daß er nichts mehr vorzubringen hat.? 

II. In Sachen der Dispenſation von nicht vollzogener 
Ehe läßt der Inſtruktionsrichter weder die Akten offenlegen, noch 
auch wird ein Urteil gefällt über die Nichtkonſummierung der Ehe 
und die für die Erteilung der Dispens vorgebrachten Gründe. Es 
ſind vielmehr alle Akten zugleich mit dem ſchriftlichen Votum des 
Biſchofs und des Ehebandsverteidigers an den Apoſtoliſchen Stuhl 


einzuſenden.? 


III. Nach dem Aktenſchluß werden die Akten den Urteils⸗ 


richtern vorgelegt, damit dieſe ſie durcharbeiten und benutzen können 
zur Anfertigung eines Schriftſatzes, in dem ſie ihr Urteil über 


die zu entſcheidende Sache ſamt den für ſie maßgebenden Tatſachen 


und Rechtsgründen niederlegen. Dieſe Aufzeichnungen müſſen die 


Richter zur Fällung des Urteils mitbringen und dann zu den Akten 
geben zur geheimen Aufbewahrung.“ Der Vorſitzende (Offizial) 
des Gerichtshofes beruft die Richter und den defensor ma- 
trimonii zur Fällung des Urteils.“ Nach dem Berichte eines 
etwaigen Referenten (ponens, relator) wird die Sache unter 
Leitung des Vorſitzenden diskutiert;' der defensor matrimonii 
kann auch hier ſeine Einwendungen erheben. Bei der Diskuſſion 
können die Richter von ihrem früheren Urteile über die Sache abgehen. ® 

Der Urteilsſpruch (sententia) ſoll gefällt werden unter 
Anrufung des Namens Gottes; der Tenor ſoll dann der Reihe 


nach anführen die Bezeichnung des Gerichts und der Richter, der 


Parteien und ihrer etwaigen Vertreter unter Anführung der Namen 
und des Wohnſitzes, und des defensor vinculi; dann folgt eine 
kurze Darſtellung des zu entſcheidenden Falles und der dafür ge⸗ 
ſtellten Anträge. Daran ſchließt ſich die Entſcheidung (pars dis- 
positiva sententiae) ſamt den Gründen, worauf ſich die Ent⸗ 
ſcheidung ſtützt.“ Bei der Formulierung der Begründung können 
die von den Richtern in der Diskuſſion vorgebrachten Motive ver⸗ 
wertet werden, falls nicht ausdrücklich durch Mehrheitsbeſchluß der 
Richter feſtgeſtellt wird, welche Begründung gewählt werden ſoll. !“ 
Den Schluß bilden Ort und Datum, die Unterſchriften der Richter"! 
und des Notars. 

IV. Das von dem ordentlichen biſchöflichen Gerichte gefällte 
Urteil bedarf zu ſeiner Gültigkeit keiner Beſtätigung durch den 
Biſchof; dieſer könnte ſich freilich eine ſolche vorbehalten.“? 


1 Can. 1860. 2 Can. 1984, $ 3. 

Can. 1985. 4 Can. 1871, § 2. 

s Can. 1871, $ 1. 5 s Can. 1871, 8 3. 

7 Can. 1968, 3°. 1969. 1984. 8 Can. 1871, § 4. 
9 Can. 1874, 8 1—4. 10 Can. 1873, 5 2. 

11 Can. 1874, § 5. an 1573, 8 2. 
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V. Die Verkündigung des urteils ol wöglichſt bald | 
erfolgen, da fie eine weſentliche Formalität des Prozeſſes iſt.“ 
Sie kann geſchehen: 

1. indem der Richter die Parteien ladet und dann den 8 
ſchienenen das Urteil ſitzend verlieſt; 

2. indem den Parteien mitgeteilt wird, daß das Urteil auf 
der biſchöflichen Kanzlei offen liege, dort eingeſehen und auch auf 
Wunſch in Abſchrift zugeſtellt werden könne; 

3. indem das Urteil den Parteien durch die öffentliche Poſt 
ſicher (eingeſchrieben, gegen Rückſchein) zugeſtellt wird.? 

Der letztgenannte Modus wird bei uns gewöhnlich gewählt 
werden. Aber in einem Vinkularprozeſſe bei gemiſchter Ehe kann 
es bisweilen nicht wünſchenswert erſcheinen, dem nichtkatholiſchen 
Teile ohne weiteres die Ausfertigung des Urteils auszuhändigen; 
häufig wird auch der nichtkatholiſche Teil, der bürgerlich bereits 
geſchieden iſt, keinen Wert mehr auf die Kenntnisnahme des Eiche 
lichen Urteils legen. Deshalb wird ſich in ſolchen 79 die zweite 5 

Art der Veröffentlichung empfehlen. 


8 64. 
Die Appellationen. 


I. Auch für die Erledigung der Eheſachen iſt der gewohnliche 
Inſtanzenzug der Gerichte innezuhalten. Die erſte Inſt anz iſt 
das biſchöfliche Ehegericht,3 die zweite das Metropolitan⸗ 
gericht.“ Biſchöfe, die keinem Metropoliten untergeben ſind, und 
die Metropoliten haben ein für allemal ein beſtimmtes Gericht für 
die zweite Inſtanz zu wählen.? Die dritte Inſtanz bildet im 
allgemeinen die s. Romana Rota, welche als Appellationsgericht 
auch bereits in zweiter Inſtanz die von den Ordinarien in erſter 
Inſtanz erledigten Sachen annehmen kann.“ Auf Antrag der 
Parteien könnte der Papſt ihr auch bereits die Entſcheidung in 
erſter Inſtanz übertragen. Wenn das Urteil der erſten Inſtanz 
auf Ungültigkeit der Ehe lautet, jo muß der Verteidiger des EThe⸗ 
bandes bei dem Richter a quo innerhalb zehn Tagen nach Be⸗ 
kanntgabe des Urteilss an die nächſt höhere Inſtanz appellieren. 
Iſt er darin nachläſſig, ſoll er vom Richter zur Erfüllung ſeiner 
Pflicht angehalten werden.“ Lautete das Urteil der erſten Inſtanz 


1 
auf Gültigkeit, das der zweiten durch die Eheleute angerufenen { 


ı Can. 1876. 2 Can. 1877. s Can. 1572-1593. 0 
4 Can. 1594-1596. — Für den Inſtanzenzug der i en 1 
Diözeſen und der oberrheiniſchen Kirchenprovinz ſ. Kaas II, S. 230 ff. 
— In Bayern iſt für den Metropolitanſprengel München die 3. Suftanz 
Bamberg, für den ae Bamberg dagegen München. 7 
5 Can. 1594, $ 2 u. 3; 285. s Can. 1599, 8 1. 5 7 
7 Can. 1599, § 2. s Can. 1879. 1881. » Can. 1986. 
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fta ai Ungültigkeit der Ehe, dann müßte der Ghehande- 

1 verteidiger die dritte Inſtanz anrufen. | 
8 1 


Urteil ausgeſprochen iſt und der defensor vinculi in 
der Appellationsinſtanz ſich nicht im Gewiſſen zu einer weiteren 
0 Appellation verpflichtet fühlt, haben die Eheleute das Recht, 


Erſt wenn die Ungültigkeit der Ehe zweimal durch 5 


zehn Tage nach Verkündigung des Urteils zu einer neuen Ehe zu 5 


0 Ahkeiien. 2 | 
Wenn die Ungültigfeit einer Ehe erklärt worden iſt, muß der 
| 1 Ordinarius Sorge tragen, daß die Ungültigkeitserklärung in dem 
5 Tauf und Trauregiſter, wo die Eheſchließung aufgezeichnet iſt, 

vermerkt wird.? 
III. Die Eheſachen gehen niemals über „en rem iudicatam“ ; 
ſie können darum auch, wenn ſich neue Gründe herausgeſtellt haben, | 
| von neuem wieder zur Verhandlung aufgegriffen werden;; freilich 
en wirklich neue und zudem ſehr wichtige Beweisgründe oder 
5 e Sul vorgebracht werden.“ 


8 65. 
Außergewöhnliches Prozeßverfahren. 


* Steht 1. auf Grund eines ſicheren und authentiſchen 
Dokumentes, gegen welches kein Widerſpruch und keine Einwendung 
erhoben werden kann, das Vorhandenſein der nachfolgenden Hinder⸗ 
niſſe feſt: nämlich Religions verſchiedenheit (imp. disparitatis 
cCultus), der höheren Weihe, des feierlichen Gelübdes der 


5 Keuſchheit, des beſtehenden Ehebandes, der Blutsverwandt⸗ | 


ſchaft, Schwägerjhaft oder geiſtlichen Verwandtſchaft, 
und iſt es 2. mit gleicher Sicherheit klar, daß Dispens von dieſen 
Hinderniſſen nicht erteilt iſt, dann kann der Ordinarius auf den 
gewöhnlichen weitläufigen Eheprozeß verzichten und nach Zitierung 
der Parteien die Nichtigkeit der Ehe ohne weiteres ausſprechen; 
den defensor matrimonii muß er jedoch beiziehen.“ Dieſer kann 
ſich für gewöhnlich bei dem Nichtigkeitsurteile beruhigen. Glaubt 
er jedoch auf gute Gründe hin im Gegenſatze zu der Nichtigkeits⸗ 
erklärung, daß die vorhin genannten Hinderniſſe nicht ſicher vor⸗ 
handen ſeien, oder daß wahrſcheinlich Dispens von ihnen 
erteilt ſei, ſo iſt er verpflichtet, an den Richter zweiter Inſtanz 
3 a au e Dieſem müſſen dann die ganzen 1 zügeſch fz | 


= 


5 ER 


FI Can, 1987; ſ. dazu o. = 66 
2 Can. 1988; ſ. dazu o. S. 343 ff. 
1989. 4 Can. 1903. 
„ 5 Can. 1990. — S. C. s. Officii, resol. v. 20. März 1889; für das imp. 
9 Bg und cultus disparitatis (A. S. S. XXVI, 638); deer. v. 5. Juni 1889 
3 ar S. S. XXVI, 639); resol. v. 27. März 1901 (A. S. S. XXXIII, 756 ff.); deer. 
1 21. Juni 1912, ad 2; für da3 imp. disparitatis cultus (A. A. S. IV, 443). 
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werden, wobei er noch ſchriftlich aufmerkſam gemacht werden muß, 
daß es ſich um einen Ausnahmefall handelt.! Der Richter zweiter 
Inſtanz kann in gleicher Weiſe unter alleiniger Mitwirkung des 
defensor vinculi entſcheiden, ob jene erſte Nichtigkeitserklärung 
beſtätigt werden ſoll, oder ob vielmehr in der Sache auf dem 
gewöhnlichen Rechtswege verhandelt werden muß. In letzterem 
Falle ſchickt er die Akten zur Verhandlung der Sache an die erſte 
Inſtanz zurück.? 

II. Die Biſchöfe der Fuldaer Biſchofskonferenz hatten die 
Fakultät, den Eheprozeß ſummariſch zu führen (instruendi sum- 
marie) bei gemiſchten und akatholiſchen Ehen, die nur ſtandesamtlich 
geſchloſſen waren (processus matrimoniorum mixtorum et 
acatholicorum civiliter tantum initorum). Da die Fakultät 
ablief, wurde im Juli 1920 der Antrag auf Erneuerung geſtellt; 
ſie wurde indeſſen nicht mehr gewährt unter Hinweis auf die 
Regelung im neuen Geſetzbuche.? 

III. Dagegen hatte die Pontif. Com. zur Erklärung des 
Kodex am 16. Oktober 1919 die folgende Entſcheidung getroffen:“ 
Bei Gelegenheit der Nachforſchung, die gemäß can. 1019 ff. 
dem Abſchluß der Ehe vorausgehen muß, kann der Ordinarius 
oder auch der Pfarrer nach Befragung des Ordinarius die Ent⸗ 
ſcheidung über Gültigkeit einer Ehe treffen, ohne daß es nötig 
wäre, einen eigentlichen gerichtlichen Prozeß anzuſtrengen oder den 
defensor matrimonii beizuziehen, in drei Fällen. In allen drei 
Fällen handelt es ſich um eine katholiſche Perſon, die nach 
einer früheren ungültigen, bereits ziviliter geſchiedenen 
Ehe eine neue gültige mit einem andern katholiſchen Brautteile 
kirchlich ſchließen will. Die Fälle ſind folgendermaßen näher 
umſchrieben: 

1. Zwei Katholiken wollen nach der Zivilſcheidung ihrer 
erſten Ehe eine neue kirchliche Ehe ſchließen oder eine bereits neu 
geſchloſſene Zivilehe nach den Vorſchriften der Kirche gültig machen. 
Ihre erſte Ehe muß geſchloſſen ſein als reine Zivilehe ohne 
kirchliche Feierlichkeit entweder a) an einem Orte, wo früher ſicher 
das Tridentiniſche Dekret Tametsti Geltung hatte, oder b) nach dem 
Erlaß des Dekretes Ne temere. 

Eine Zivilehe zweier Katholiken, die an die Vorſchriften der genannten 


Dekrete gebunden ſind, iſt ſicher ungültig. Dieſer erſte Fall hat auch für 
Deutſchland praktiſche Bedeutung. 


1 Can. 1991. 
2 Gan. 1992. 
s Mitteilung des at der Fuldaer Biſchofskonferenz A. Kardinal 
Bertram v. 10. 12. 1920 
4K, A. S. XI, 479. — Die Entſcheidung war bereits am 2. April 1919 
an den Fürſtbiſchof von Wien bekannt gegeben und verſchiedentlich ver⸗ 
öffentlicht worden. 
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2. Eine katholiſche Perſon hat ſich mit einer nichtkatho⸗ 
liſchen unter Verachtung der Vorſchriften der katholiſchen Kirche 
proteſtantiſch trauen laſſen und will nun nach der Zivil⸗ 
ſcheidung mit einer katholiſchen Perſon eine neue gültige Ehe 
kirchlich eingehen. Die ſo näher bezeichnete erſte Ehe muß ge⸗ 
ſchloſſen ſein entweder a) an einem Orte, wo vordem ſicher das 
Tridentiniſche Dekret Tametsi, nicht jedoch die declaratio 
Benedictina Geltung hatte, oder b) nach Erlaß des Dekretes 
Ne temere. 

Es handelt ſich hier um die Beurteilung einer proteſtantiſch ge⸗ 
ſchloſſenen Miſchehe. Die für dieſen zweiten Fall angeführten näheren 
Bedingungen zeigen, daß er für Deutſchland (und Ungarn) praktiſche 
Bedeutung erſt für jene Ehen hat, die nach dem 19. Mai 1918 (Geltung 
des Kodex) geſchloſſen ſind. Die Gültigkeit der vor dieſer Zeit in Deutſchland 
geſchloſſenen Miſchehen iſt nach den oben ©. 333 ff. dargelegten Geſichtspunkten 
zu beurteilen. Es darf hier alſo bei Beurteilung der Gültigkeit der Miſch⸗ 
ehen das ſummariſche Verfahren nicht zur Anwendung kommen. Da 
3. B. Oſterreich an den durch die Constitutio Provida geſchaffenen Aus⸗ 
nahmen von den für Miſchehen geltenden allgemeinen Rechtsbeſtimmungen 
nicht teilnimmt, ſo hat dieſer zweite Fall für Oſterreich praktiſche Bedeutung. 

3. Katholiken find vom katholiſchen Glauben abgefallen und 
haben ſich während der Zeit ihrer Apoſtaſie ziviliter oder 
nach dem Ritus Andersgläubiger trauen laſſen; nach der Zivil⸗ 
ſcheidung wollen ſie nun reuig zur katholiſchen Kirche zurückkehren 
und mit einem andern katholiſchen Brautteile eine neue Ehe 
kirchlich ſchließen. 

Hier iſt zu beachten, daß von der katholiſchen Kirche abgefallene 
Perſonen in Deutſchland beſtimmt erſt ſeit der Geltung des Dekretes Ne 
temere, alſo ſeit dem 19. April 1908 als „Katholiken“ gelten, die an die 
katholiſche Eheſchließungsform gebunden ſind.“ Früher betrachtete man 
nämlich mit Rückſicht auf die Entſcheidung der s. C. s. Okkicii v. 6. April 
1859 ſolche Katholiken, die zur Häreſie abgefallen waren, bezüglich der 
Eheſchließung in Gebieten, wo die deelaratio Benedietina galt, als 
Häretiker.? Man kann darum Ehen von Apoſtaten, die vor dem 19. April 
1908 formlos geſchloſſen wurden, nicht ohne weiteres als ungültig anſehen. 


8 66. 


Klage auf Wiederherſtellung der ehelichen Gemeinſchaft. 
Trennung von Tiſch, Bett und Wohnung.“ 
1. Auf Wiederherſtellung der ehelichen Gemeinſchaft“ kann 
jener Ehegatte klagen, der ſchuldlos in dieſen ſeinen ehelichen Rechten von 


dem anderen Ehegatten verletzt worden iſt, indem letzterer die Pflicht⸗ 
erfüllung verweigert oder den anderen Gatten böswillig verlaſſen hat. 


1 Resol. s. C. Concilii v. 1. Febr. 1908 ad V.; ſ. auch o. S. 336, 338 f. 
2 S. G. s. Offieii (Litt. ad episc. Harlemen.). Für Holland war mit 


Rückſicht auf die declar. Benedictina gefragt, ob als haeretici angeſehen 


werden könnten, 4°. Apostatae ab Ecclesia catholica ad haereticam sectam 
transeuntes. Resp.: Ad effectum matrimonü supranominatos comprehendi in 
laudata Benedicti XIV Declarat. 

Eichmann, Das Prozeßrecht S. 213. Näheres dazu o. S. 354 ff. 


* 
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Beide Gatten können die Wiederherſtellung verlangen, wenn die in 
can. 1131, $ 1 genannten Gründe, derentwegen die Gemeinſchaft aufgehoben 
war, nicht mehr vorliegen. War die eheliche Gemeinſchaft wegen Ehe⸗ 
bruchs des einen Gatten aufgehoben, hat der unſchuldige Teil aber ſeine 
Zuſtimmung zum Eintritt des ſchuldigen in den Ordensſtand oder zum 
Empfang einer höheren Weihe gegeben, ſo kann er nunmehr die Wieder⸗ 

herſtellung der ehelichen Gemeinſchaft nicht mehr fordern. — Das Verfahren 
iſt an keine beſonderen Vorſchriften gebunden. \ 

2. Berechtigt zur Klage auf Trennung von Tiſch und Bett 
iſt der unſchuldige Ehegatte.“ In manchen Fällen kann dieſer auch eigen⸗ 
mächtig die Trennung vornehmen.? Bei einer Reihe von Gründen kann 

der Ordinarius die Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft für immer, auf 

unbeſtimmte oder beſtimmte Zeit anordnen.? Die Geſchäftsanweiſung für 
das Biſchöfliche Offizialat zu Paderborn enthält“ für den entſprechenden 

Prozeß die folgenden Vorſchriften: 

Das Verfahren kann beim Pfarrer oder beim biſchöflichen General⸗ 
vikariat anhängig gemacht werden. Pfarrer und Generalvikar prüfen vor⸗ 
läufig, ob der Kläger zur Erhebung der Klage berechtigt, bzw. ob die Klage 
begründet iſt. Auch iſt zu erwägen, ob die wegen etwaiger Eigenmächtigkeit 


der Trennung geforderte Wiedervereinigung der Gatten tunlich erijcheint.? | 
Auch ohne prozeſſuale Weitläufigkeiten könnte das General? 
vikariat die ſofortige Trennung auf beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit 


geſtatten, wenn beide Teile dieſe wünſchen und die Umſtände ſie fordern. 


Das würde der Fall ſein, wenn 1. fortdauernde Zwiſtigkeiten das Zur 5 


ſammenleben unmöglich machten und das Seelenheil gefährdeten und 
2. das prozeſſuale Vorgehen die Eheleute nur noch mehr verbitterte. Das 
Generalvikariat müßte jedoch zuerſt einen Sühneverſuch machen und die 
beſonderen Verhältniſſe des Zwiſts prüfen. Das Permittimus für die 
Trennung müßte in einer Sitzung ausgeſprochen werden. 


Iſt der Antrag auf Trennung beim Pfarrer eingebracht, ſo macht . f 


er den ernſtlichen Verſuch, die Gatten zu verſöhnen. Bleibt der Sühneverſuch 


fruchtlos, jo reicht der Pfarrer einen Bericht darüber beim Generalvikaer 


ein, legt zugleich die regelrecht ſtiliſierte Klage mit deren Begründung und 
einem Gutachten über die Eheleute und ihre notoriſchen ehelichen Ver⸗ | 
hältniſſe vor und bittet um Eröffnung des Scheidungsprozeſſes. 
Wurde die Klage beim Generalvikariat direkt anhängig gemacht, 
ſo unternimmt dieſes einen Sühneverſuch; iſt derſelbe erfolglos, ſo wird 
das Klagematerial dem Offizial übergeben, der den Prozeß ſelbſt oder 
durch einen Beauftragten führt. RAN 
Zunächſt findet der zweite offizielle Sühneverſuch ſtatt; bleibt auch 
dieſer erfolglos, ſo wird ein Termin zur Verhandlung anberaumt. In 
der Vorladung wird dem Kläger eröffnet, daß ſein Nichterſcheinen die 
Einſtellung des Verfahrens zur Folge habe, während der Beklagte auf⸗ 
merkſam zu machen iſt, daß er durch ſein Ausbleiben auf Einreden verzichte 
und die Beweisaufnahme nicht hindern könne. — Erſcheinen beide Eheleute 
zum Termine, und gibt der Beklagte den Klagegrund zu, ſo kann ſofort 
das Urteil von dem 2 oder deſſen Benufrasten geſprochen werden, ö 
falls nicht begründeter Verdacht vorliegt, daß beide Ehegatten in gegen 
ſeitigem Einvernehmen handeln, um eine von beiden gewollte Trennung 
herbeizuführen. In dieſem Falle müſſen erſt Beweiſe für den Klagegrund 
beigebracht werden. a N 5 


1 Vgl. can. 1129. 1131. 2 Dazu o. S. 385. 
8 Can. 1131; ſ. dazu o. S. 384 f. 4 S. 21 ff. 2 
5 Namentlich bei Klagen auf zeitweilige Trennung beachte der Richter, 


ob nicht bei der Leichtigkeit einer zivilen Trennung eine große Strenge beim f 


ſummariſches ſein. 


kirchlichen Verfahren verbittern könnte. Das Verfahren kann überhaupt ein 8 


1 
4 


3 66 des Berfahten 6 Sei Trennung bon Tiſch, Bett und Wohnung. 425 | 


Beſtreitet der Beklagte die ihm zur Laſt gelegten Bergehen, ſo wird | 
der Kläger peremtoriſch aufgefordert, ſeine Klage, näherhin das vom Offizial 
oder ſeinem Beauftragten formulierte Thema (binnen 10—30 Tagen) zu 


beweiſen. Sit etwa ſchon eine Scheidung von dem weltlichen Richter aus. 


geſprochen, jo kann das dort beigebrachte Beweismaterial durch Einſicht⸗ 
nahme der Akten benutzt werden. Die gewöhnlichen Beweismittel kann 
der Richter durch Auflage eines Eides an den Kläger wie an den Beklagten 
verſtärken. Etwaige Zeugenvernehmungen können auch dem Pfarrer über⸗ 
tragen werden. 
Hält der Offizial oder deſſen Beauftragter die Beweisaufnahme für 
Bi jo werden die beiden Ehegatten zum Endtermine vorgeladen. 
uf dieſem können ſie noch neues Beweismaterial vorbringen, nach deſſen 
Prüfung das Urteil ſofort oder ſpäter geſprochen wird. Das Urteil wird 
ſchriftlich unter Beifügung der Gründe den Eheleuten zugeſtellt. Es muß 
darin die Abweiſung der Klage oder das Recht auf Trennung für immer 


i N oder für eine beſtimmte Zeit ausgeſprochen ſein. 


Gegen das Urteil kann der unterlegene Teil innerhalb 10 Tagen an 
die zweite Inſtanz appellieren, welcher dann die Akten einzureichen ſind. 
Wird die Notfriſt nicht innegehalten, ſo iſt das Urteil rechtskräftig. Gegen 


ein else gleichlautendes Urteil iſt weitere Appellation unzuläſſig. 


Schon während der Verhandlung kann auf wichtige Gründe hin, 


e wenn bereits die Zivilſcheidung ausgeſprochen war, vom Offizial 


eine zeitweilige Trennung der Gatten angeordnet werden. 
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Die groß gedruckten Zahlen beziehen ſich auf die Seiten, die klein beigedruckten 
auf die Anmerkungen. Autorennamen ſind nicht aufgenommen, andere Namen 
nur in Auswahl nach ſachlicher Bedeutung. 


2, 


Abfall vom katholiſchen Glauben und 
eheliche Gemeinſchaft 384 

abrogierte Feiertage — Aufgebot 71 

Abſolution, ſakramentale 146 147 
1471 195 

— von Zenſuren 140 146 172 178 

acceptatio des Dispensreſkriptes 143 

actus legitimi ecclesiastici 170 208 
218 226 239 257 f. 

ad optio, adoptio legalis, Adoption 
nach N Rechte 158 ff. 
1586 159 f. 159 

adulterini 359 362 Fi 

adulterium ſ. Ehebruch, Verbrechen 

aetas deficiens bei der Shejätiehung 
6313 89 103 f. 179 ff. 3 

— ſ. auch eh rn 

— Geſchichtliches 179 f. 

aetas feminae superadulta, Dispens⸗ 
grund 106 f. 

allinitas |. Schwägerſchaft 89 91 103 
111, 146 179 228 240 ff. 250, 354 

— illegitima 242 253 354 

— legalis 159 1603 

— legitima, illegitima; antecedens, 
subsequens, superveniens 242 

— spiritualis 255 

Afrika, Dispensbefugniſſe der Ordi⸗ 
narien 122 

Agde (Synode 506) 933 1621 16247 

Agentie bei Dispensgeſuchen, Agentie⸗ 
gebühr 132 134, 

Wh 1 225 Recht über Blutsverwandt⸗ 


Ahnentafel 280 

Aktenſchluß im Eheprozeſſe 418 f. 

Albani, Kardinal 563 341 398 399, 

Alexander II. (1061—73) 230 

Alexander III. (1159—81) 93 99 183, 
3595 209 264, 276 1 359 368 36812 


Alger von Lüttich 263 
eee Beſtimmungen über die 
e N | 

Allgemeines Landrecht, Preußiſches 31 

Altersbeſtimmungen, geſetzliche, für 
Kinder 43 672 269 

— — — 00 fliege 2 68, 103 f. 
106 f. 180 ff. 2 

——— Großſhrige 672 

— — — Minderjährige 43 84 96 

— — — Pubertät 68 179 f. 269 

— — — Religionsmündigkeit 5 
ſtaatl. Recht 175 f. 

Ambroſius 367, 

amentes (furiosi) 270 

Amerika, lateiniſches 100; Verlöbnis⸗ 
form 47 481 

— Dispensbefugniſſe der Ordinarien 
122 4033 

e 184, 

Ancyra (Synode 314) 306 307g 


i der Ehe nach ſtaatlichem | 


Recht 388 
Angeld, Aufgeld = arrha sponsalitia 
beim Verlöbnis 45 
angelſächſiſches Staats⸗ und Kirchen⸗ 
recht 180, 190 262, 367, 373 
Angers (Synode 453) 3675 
angustia loci, Dispensgrund 106 130, 
animus manendi beim Domizil (Quaſi⸗ 
Domizil) 66 f. 675 
Anſelm von Laon 263 
Anſtaltspfarrer, Wa 314 


Antonelli, Kardinal 165, 341, 342 


aparagium 24,9 


Appellationen im 125 420 ff. 


Apoſtaſie vom Orden 2 


Apoſtaten, Gun ir Een 423 Ü 


Apoſtoliſches Recht 3 
„Arbor Be 230 
arctatio mulieris 185, 


r 
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argliſtige Täuſchung bei der Ehe⸗ 
| ſchließung 278 278, 
Arles (Synode 314) 30% 190 199, 3673 
Arme, kanoniſch A. bei Dispens- 
geſuchen 133 133, 1333 
arrha sponsalitia = Mahlſchatz beim 
Verlöbnis 45 45, 
arrogatio 158 1582 1686 
artificialis foecundatio 184 
Aſſiſtenz bei der Eheſchließung 
— erlaubte 324 ff. 
— gültige 311 ff. 
— — Bedingungen 317 ff. 
— paſſive 341 f. 3418; aufgehoben 341 
Athenagoras 304 4073 
attentatio n 39 190 196 208 
Auditor beim Ehegericht 412 
Aufenthalt ſ. auch commoratio 
— von 30 Tagen bei Trauungen 325 f. 
3256 327 
— der na 328 11. 
Aufgebot 60 64 66 ff. 143, 325 
— bei Ehen in Todesgefahr 76 
— Belehrung über den Zweck 73 
— der Militärperſonen 675 
— der vagi 67 


ee ee für Unterlaſſung 


1 — uch ſchiftichen Anſchlag 73 


— cer Ehen 73 f. 169 
— in großen Kirchen 73 
— in verſchiedenen Pfarreien 68 f. 
— unterlaſſenes, als Ehehindernis 152 
— Verpflichtung der Gläubigen in⸗ 
folge des A. 74 
— Wiederholung 78 
— Zeit und Ort 64 71 f. 
— ans der Verpflichtung zum 
| 94 


Aufhebung der ehelichen Gemein⸗ 


ſchaft 4 366 380 ff. 423 ff. 

— durch F 

L eigenmächtig 383 1 385 

— Geſchichte 380 

— Gründe 381 f. 3813 3816 384 ff. 424 

— nach ſtaatlichem Rechte 388 ff. 

— Verfahren 385 f. 423 ff. 

Auflage (modus) bei der Eheſchließung 
304 304 


1 
— beim Verlöbnis 45 f. 


Auflöſung des Ehebandes 65 1861 


191, 206 366 ff. 400, 
— der nichtkonſummierten Ehe 
154 191 196 246 368 369 ff. 
— der Ehe Ungetaufter durch 
das Privilegium Paulinum 191 
196 372 ff. 378 f. 


427 


— durch das feierliche Gelübde 191 
3013 369 

— durch päpſtliche Dispens 138 191 
01, 368 369 ff. 370, 370, 370; 


6 

— Geſchichte 367 f. 373 f. 

— Gründe 367 f. 3679 3681 36810 
371 3711 

— Nachweis 65 


e 5 70 2632 3677 3732 


a 1005 und Eheschließung 150 
— internationales Abkommen über 
die Ehe und Eheſchließung 150 

Ausſchließung der Kindererzeugung 
285 285 


2 

Ausſchluß von Amtern in der kirch⸗ 
lichen Vermögensverwaltung und 
beim geiſtlichen Gericht 170 f. 

— von der Tauf⸗ und Firmpatenſchaft, 
ſowie von den Sakramentalien 171 

Ausſegnung der Wöchnerin, verboten 
bei Miſchehe ohne Dispens 171 

Ausſetzung des Verfahrens im Ehe⸗ 
prozeß nach ſtaatl. Recht 388 

er Verfahren im Ehe⸗ 
prozeß 4 


B. 


Babyloniſches 19270 über Blutsver⸗ 
wandtſchaft 228 

— über Schwägerſchaft 240 

Balduin von Flandern 93, 

Bamberg, Metropolitanſprengel 4204 

banna matrimonialia (banni matri- 
moniales) ſ. Aufgebot 66 

Baſilius 407, 

Bayern 74, 341 

— Geltung der Benedietina für B.? 
334 

— Gewohnheit bei Trauungen 327, 

— Inſtanzenzug der geiſtlichen Ge⸗ 

richte 420, 

eg en ſ. auch conditio; bei 
Dispensreſkripten 139 141 ff. 

— bei der Ehe 278 f. 279, 298 ff. 

— — jtaatlihe Dispenserteilung 
149 


— Beifügung 298 ff. 299, 301 f. 3033 

— Beweis der Beifügung einer B. 
gegen das Weſen der Ehe 302 302, 
302, 302, 

— beim Verlöbnis 42 ff. 

— Geſchichte 298 

— und 1 1 8 304 

— Widerruf 300 f. 300, 

Befragungen vor Anwendung des 
Privilegium Paulinum 375 ff. 


428 


Beichte vor der Trauung 3 

Beichtvater, Dispensbefugnis 114 f. 
117 ff. 124 f. 126 

— 115 Exekutor des Dispensreſkripts 
14 

— Eimzeicjung der Dispensgeſuche 


— Verhalten bei Entdeckung der 
Impotenz 186, 
— bei Entdeckung einer ungültigen 


Ehe 392, 
ee der Kinder durch die Eltern 


all über die Ehe ſ. auch Unter: 
weiſung, Pfarrer 27, 55 ff. 168 

— allgemeine 58 

— beſondere, der Brautleute 58 60 
61 f. 63 f. 641 81 ff. 

— über Sakramentenempfang vor der 
Trauung 83 f. 

Benachrichtigung über geſchehene Ehe⸗ 
ſchließung an den Taufpfarrer 345 

Benedikt Levita 263, 

Benedikt XIV. (47401758) 131 585 


2461 2463 250, 2845 1 3024 309, 
319, 333 333 33315 3341 3414 
346 346, 347, 360, 360, 362, 371 
3745 3783 378. 379 379 3815 
3951 3995 401, 4021 402, 404, 
4084 4086 

Benedikt XV. (1914 —22) 405 

Benedictina 5 334 3349 336 
422 f. 422 

— ar auf Deutſchland 334 


Bentevegna, Großpönitentiar 93, 

Berlin 67, 

Bernhard von Pavia (1 1213) 87 1996 

Bernetti, Kardinal 563 342 

Beruhigung des Gewiſſens 113 

e e ee 

bigamia successiva 19 

e rechtliche 89195 195 f. 

Maßregeln zur Verhütung 195 

Biſcef Beſitzergreifung der Diözeſe 
318; als Zeuge im Eheprozeſſe 416 

Bittſteller (orator, oratrix, oratores; 
exponentes, petentes) bei Dispens- 
geſuchen 106 ff. 143 144, 

Blödſinnige: Ehe 270 

— Verlöbnis 43 


Regiſter. a 1 1 


Blutsverwandte als Zeugen im Se ve 
prozeſſe 415 
Blutsverwandtſchaft . Gon 
2 57 60 63 89 93 94 101 103 f. 
130 179 227 ff. 241 248 414, 12 
— Begriffe 231 ff. 
— Beweis der Bl. 238 f. 
— Bezeichnung in Dispensgefußen 
130 f. 130, 130, 138 13% N 
— — in Dispensreſkripten 141 
— Dispenserteilung 93 103 121 17 
128 138 237 f. 403 
— Gründe für das Hindernis 235 ff. 
— Geſchichte des e 228 5 
— mehrfache 234 
— Natur 105 „Hinderniffes 237 ff. 
— Umfang 234 f. 
Bonifatius 1885 
Bonifaz VIII. (12941303) 3 93 151. 5 
204 209 248 255 296, 398 N 
bonum pacis, Die e 107 
Brauter amen 3 a 
— das allgemeine 59 ff. 5 
— — 6 7 62 ff. 78 
— — Geſchichte f 
— — Recht der Abnahme 61 
— — Pflicht dazu 61 f. e 
— — Zwed desſelben 61 325 . 
— das beſondere 81 ff. 
Brautgeſchenke beim Verlöbnis 45 
Brautmeſſe 350; verboten bei Miſch⸗ 
ehen 351 
Brautſegen „ 12 152 308 
340 f. 340. 349 f. 


— verboten bei u 171 343 
— — bei zweiter Ehe der Frau 407 
408 


Breslau, Fürſtbistum 70 177 177. 9 
194, 3239 334 3342 — 
Brügge, Bistum 1 8 4 
Bulgarien 162, 230 2 N 
bürgerliche Verwandtschaft . gejrahur | 3) | 
Verwandtſchaft 
— verbietendes Ehehindernis 159 1 
— trennendes Ehehindernis 260 
en Ehe im Deutſchen Neige 
35 f., ſ. Zivilehe, ſtaatliches Recht 


— zweite Ehe 407 10 
Bußdiſziplin 94 407 1 
Buße, bei Dispenserteilung 118 146 a 
— bei Frauenraub 213 f. 5 
— 9985 17 (Ehebruch) 219 1 


— Ehehindernis aus opt Satrament 
d. B. 1512 255 N 


a 1 C. 
; caliditas 1842 i 
8 oanonicus poenitentiarius 126 

C.aaſſianer 179 
oeasus apostoli ſ. Privilegium Paulinum 
74 
Dr oatechismus, Ehehindernis 151, 255 

Catechimus Romanus 155 163 202 
55 553 573 575 576 577 585 825 266 
5 causa ſ. Eheprozeß 
causa |. Dispensgründe 105 ff. 

e canonicae — incanonicae 105 ff. 
buonestae — inhonestae (famosae, 
turpes) 106 
155 impulsivae 106 
1 . (Finales, principales) 106 
1 131, 139 142 
2 ordinariae 105 
— privatae — publicae 106 


Chalcedon (Synode 451) 162, 199, 

Chryſoſtomus 380, 

Cleve 334 

Cöleſtin III. (1191—98) 220 3755 

n 119 163, 310, 3181 
3 


— Aufgebot 693 

— — Gebühren dafür 80, 

— Dispenserteilung: Formel 1183 
ul, Fragen bei Reſkripten 143, 
— geſchloſſene Zeit 349, 

— zo. Protokoll 1673; Ritus 


. Kirchenprovinz 
— Aufgebote 69 73 f. 74, 
1 309 Hehen 163, 334 341 342 f. 398 


. Ritt bei der Eheſchließung 340, 
3 


geſetzliche Ver⸗ 
wuandtſchaft 89 159 f. 179 248 260 
E spiritualis 89 130, 1311 179 248 
Wa ff. (ex catechismo) 255 (super- 


1 cognatio legalis ſ. 


commaternitas spiritualis 254 
commoratio der vagi bei Trauungen 
325 3253 3254 3256 3264 3272 
70 ommunicatio in sacris 163 1636 
a, oompaternitas spiritualis 254 

7 an (Synode 757) 93 242, 
242 

5 . canonica 230, Germania 
Bus 230, Romana 229 
et e compositio bei Dispens⸗ 
geſuchen 99 109 132 ff. 1324 
— und Valuta 133 


beate. 


1 429 


1 e . Konkubinat 8 83 2505 


2514; cess atio, periculum als Dis- 
pensgrund 109 


conditio |. Bedingung 44 ff. 92 


298 ff 


— contra bonum fidei 302; prolis 002° | 


23022; sacramenti 302 

— de futuro (impossibilis, necessaria, 
turpis) beim Verlöbnis 44 f.; bei 
der Ehe 301 ff. 

— de praeterito vel de praesenti bei 
dem Verlöbnis 45; bei der Ehe 303 

— resolutiva beim Verlöbnis 45; bei 
der Ehe? 3013 

— servilis 272 

— sine qua non 302 303 

— sus pensiva beim Verlöbnis 45; ber 
der Ehe 301 

condonatio ſ. Verzeihung; bei Ehe⸗ 
bruch 354 

s. Congregatio pro Eeclesia Orientali 
102 

S. Congregatio pro negotiis ecel. extra- 
ordinariis 481 100 3349 

confarreatio — diffarreatio 367 

coniugieidium |. Gattenmord 138 
222 ff. 

coniugium 8 

Conſalvi, Kardinal 469 

consanguinitas |. Blutsverwandt⸗ 
ſchaft 89 91 179 

— legitima, illegitima 231 

— plena, semiplena 231 


consensus |. Konjens 
— deliberatus, liber, manifestus, mu- 


tuus, simultaneus, voluntarius 267 
287 
— de praesenti 267 f. 2961 298 


consummatio matrimonii 23 


contubernium 8 83 275 

„„ 375 f. 3761 5 | 
3763 379 

conubium 8 

convalidatio |. Konvalidation 

— simplex 392 ff | 

copula (carnalis), Angabe bei a 
pensgeſuchen 131, 

— Bedeutung für bie Ehe 22 f. 225 
23, 24; 262, 306, 369, 395 

— — für die E Cheſchließung 263 f. 

— — bei Verlobten als praes umptio 
für affectus maritalis 243 262 2665 

— beim Hindernis des Alters 18036; 
der Schwägerſchaft 241 ff.; öffent⸗ 
licher Ehrbarkeit 250 250, 

— Dispensgrund 108 

— erzwungene, kein Ehebruch 382 
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— gilt als Verzicht auf beigefügte 
Bedingung 455 3004 

— perfeeta 184 184, 221 

— Theorie 264 

„coram parocho“ 294, 295 319 319, 

crimen ſ. Verbrechen 146 179 213 


— bei Dispensgeſuchen 1304 

oultus disparitas, ſ. Religionsverſchie⸗ 
denheit 

„cum iam omnia sunt parata ad nup- 


tias“ 116 118 119 208 212 


D. 
Datarie, frühere Dispensbehörde 99 


99, 100 129, 132, 
debitum . 195 f. 206 242 


353 ff. 
— Verluſt bei 1 154 1541 354 
— — bei Ehebruch 354 f. 
— — Impotenz 355 3555 
— — bei Zweifel über Hinderniſſe 355 
— a Gefahr für Geſundheit 355 


1 sponsae 262 

defectus debitae discretionis 268 ff. 

defens or matrimonii, def. vinculi, 
ſ. Verteidiger des Ehebandes 192 
239 412 ff. 415 417 418 f. 421 f. 

— 0 0 915 f. 421 f 

— Rechte 4 

— vinculi bei „„ 205 f. 

deficientia aut incompetentia dotis, 
Dispensgrund 107 

Defloration: begründet Klage auf 
Schadloshaltung 515; als Dispens⸗ 
grund 109 

Delegation für die Ar 319 ff. 

— allgemeine 320 322 

— beſondere 320 ff. 

— — Bedingungen zur Gültigkeit 
für den Delegierenden, den Dele⸗ 
gierten und die Art der Delega⸗ 
tion 320 ff. 

— der Dispensvollmachten 119 f. 

dementes 270 

denuntiationes matrimonii |. Aufgebot 

des pons atio 263 

Deutſches Reich, Beſonderheiten des 
Eherechts ſ. Miſchehe, ſtaatliches 
Recht, Verfaſſung, Zivilehe 

— — in abgetrennten Landesteilen 


150 
Diszeſanarchiv 144 347 405 
a re (quaſidomizil) 326 
Diözeſe, Bezeichnung bei Dispens⸗ 
geſuchen 1303 
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dis paragium 241 0 
dis paritas cultus ſ. Religionsver⸗ 
ſchiedenheit 89 100 113 135 142 


179 198 ff. 337 342 375 393 403 


421 421, 
Dispens, Dispenfation von Ehe⸗ 


— Recht der 1 zur Erteilung 2 


26 263 92 ff. 9 

— — des Apoſt. Stuhles 94 97 402 f. 

— — der Ordinarien 94 96 

— ad cautelam 91 

— bei Ehehinderniſſen ſ. die einzelnen 
Hinderniſſe 8 

— beim Privilegium Paulinum 100 
191 375 377 377g 
— für Auflöſung der nichtkonſum⸗ 
mierten Ehe 65 100 138 189 191 
196 369 ff. 370, 371, 412 419 

— von Konjenserneuerungbeisanatio 
in radice 398 ff. 

— ſtaatliches Recht 149 f. 


Dispensbehörden 98 ff. 138 ff. 403 f. 
Dispenserteilung 103 136 ff. 
— amtl. Aufzeichnung 


119 
— Form 126 f. 138 f. 142 144 ff. 


— — durch die Ordinarien 147 f. 
— in Todesgefahr und in einer Not⸗ 
lage 110 ff. 203, 3301 

— pro foro interno 118 144 ff. 

— telegraphiſche 148 

— und Legitimation der Kinder 
362 ff. 

— Wirkung 137 f. 


Dispensfakultäten (Indulte, Voll⸗ 
machten) 93 f. 97 110 ff. 116 ff. 
120 ff. 125 f. 156 23 2023 25% 
332 377 403 ff. 422 f. 

— Delegation der D. 119 f. 126 

— der Ordinarien, Pfarrer, Beicht⸗ 
väter, Prieſter 110 f. 120 ff. 146 
156 332 403 f. 422 f. 

— 303 2 94 122 123 ff. 
403 f. 422 f. 


— formula 191 403 

— Fortdauer beim Tode des Ordi⸗ 
narius 127 
— für die Zeit der e und 
der hl. Miſſion 4 
— für e . 377 
377 
— für Sanatio in radice 402 ff. 402, 
4033 

Diapeß 128 ff. 

— durch Dritte 143 f. 


r 8 
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— = 17 Einholung in Rom 122 


— ore zu ſtellen 1131 129 
— Sprache 12 

— für en in radice 404 

Dispensgründe 105 ff. 113 132 
132, 148 


— für Auflöfung des matrimonium 
ratum 371 371, 
— für sanatio in radice 404 404, 
— ſ. die einzelnen Hinderniſſe 
E 65 106 121 135 


— Ausführung 135 138 ff. 141 404 

— — an Zenſurierte 140; an Un- 
würdige 139 

— forma commissoria 126, 139 144 
404 f. 

— — communis 133 142 

— — gratiosa 139 147 404 f. 

— — nobilium seu divitum 134 

— — pauperum 133 142 

— — specialis 142 
5 sanatio in radice 404 f. 4051 

— Gültigkeit 1219 139 

— Klauſeln 142 ff. 146 f. 393 

— und 0 der Nach⸗ 
kommenſchaft 137 

Dispenstaxen 132 ff. 

— Erhebung den Ordinarien unter⸗ 

ſagt 148 

— und Valuta 133 

Diſſimulation 94 333 f. 3349 

divortium 367 381 38 

Dokumente, notwendige, vor der Ehe⸗ 
ſchließung 64 ff. 77 191 

— — vor der bürgerlichen Eheſchlie⸗ 
zung 150 

Dominis, de, 
(T 1624) 31 

Domizil 63 66 67, 127 140 

— mehrfaches 68 68, 

— Verluſt 67 

— bei Trauungen 325 f. 

— und Zuſtändigkeit des Ehegerichts 


410 
Doppelehe 190 1901 1972 
Doppeltrauung 171 
dos, dotatio 106 107 263 
Drohung ſ. Zwang und Furcht 
dubium iuris 186 f. 
— facti 186 


Marcus Antonius 


E. 


Ehe 

— Begriff 7 f. 

— Bezeichnung, 
erklärung 8 f. 


Namen, Wort⸗ 
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— Eigenſchaften 10 17 ff. 57, Aus⸗ 
ſchließlichkeit, Einheit 17ff., Heilig⸗ 
keit 10 81 225 332, Notwendigkeit 
10, Unauflösbarkeit 16 18 f. 242 
368 f., ſ. Eheband 

11 Zwecke 2 14 ff. 353 355 

— Sakrament 2 11 ff. 26 31 f. 55 
57 81 152 265 f. 

— Gnaden 20 57 353 

— Güter 123 16 163 

— Intention 13 268 

— Materie und Form 13 1% 

— Spender 13 

morganatiſche 24 356, 360 

— ſaliſche 24 241 0 

— zur linken Hard 24 2 


— Belehrung, Anterrichtdäbuber ff. 
58 73, 81 


— Irrtümer darüber 11 f. 112 115 
123 124 19 279 f., Materialismus 
11,14, 52.87, 218 

— Eheband 9 352 353 

Eheband, beſtehendes, e 

INN ligamen 89 103 f. 189 ff. 

— Begriff 190 f. 

— Geſchichte 190 

— Dispenſierbarkeit 103 f. 196 

— ſtaatliches Recht 196 ff. 

Ehebefähigungszeugnis 150 

Ehebruch ſ. auch Verbrechen 

— Aufhebung der ehelichen Gemein⸗ 
ſchaft deswegen 380 ff. 424 . 

— Auflöſung des Ehebandes des⸗ 
wegen? 279 2796 380 

— Begriff 220 f. 382 

— causa discedendi 376 

— condonatio, Verzeihung 354 381 
382 

— Duldung 190 den andern Gatten 
382 3829 3821 

— geistlicher 384 

— Nachweis desſelben 382 3823 

— 1 des ius exigendi debitum 

354 


— — des Klagerechtes 414 

Eheerlaubnis, elterliche 84 f. 2163 

— für Ausländer 150 

San als Zeugen im Eheprozeſſe 
41 


Ehegericht 180, 409 ff. 

— defensor matrimonii 412 ff. 

— Gerichtshof 409 ff. 

— Inſtruktionsrichter (Auditor) 412 
— Kollegialgericht 412 414 

— Kompetenz, Zuſtändigkeit 409 ff. 
— 0 fürſtliche ee 


— Organiſation 411 ff. 
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— Richter, Verhalten vor Annahme 
der Klage 410 f. 


— — und die Zeugen 416 


79 
i 


Ehegejehgebung, ſtaatliche ſ. ſtaat⸗ 
liches Recht 


eee ſ. auch Hinderniſſe 4 
6 ff. 392 ff. 


— Begriff 86 f. 

— beim Brauteramen 63 
— Belehrung darüber 57 
— Dispenſierbarkeit 102 ff. 
— Einteilung 87 ff. 149 f. 


— Entdeckung nach der Trauung 78 ff. 
E geheime 79 88 f. 394 f.; bei Dis⸗ 


pensgeſuchen 135 f. 
— Geſchichte 86 f. 92 f. 
— göttlichen Rechts 90 401 4011 
— gradus 130 f. 130, 
— De menſchlichen Rechts 91 


— mehrfache 131 

— numerus 130 

— öffentliche 79 88 f. 394 

— Pflicht zur Anzeige 74 

— Recht der Kirche zur Aufſtellung 
26 263 92 ff., Abänderung 97 

— species 130 130, 

— trennende 88 95 1112 137 151 
179 ff. 202 403 


L und verbietende 87 95 1112 


151 ff. 202 403 
— und Verlöbnis 43 f. 50 
— variae circumstantiae 131 131, 
— Verdacht, daß ein E. 10 0 15² 
— Zweifel darüber 78 f. 96 1 


Ehekonſens ſ. auch lern 4 15 87 
1431 261 1! 265 ff. 3 


— Begriff 266 


— Eigenſchaften 267 f. 2671 

— Objekt 267 f. 2672 2681 273 

— und Ausſchließung der weſentlichen 
Eigenſchaften der Ehe 284 f.; Be⸗ 
weis dafür 285 2851 


Ehekontrakt 9 ff. 705 55 124 261 309, 
eheliches Güterrecht 3 

E eprozeß, 11 1 409 ff. 

— Aktenſchluß 418 f. 

— Appellation 420 f. 


— Beweisverfahren 415 ff. 


— Inſtanzenzug 420 f. 

— Urteil 419 f. 

— Verfahren: bei Irrſinn 418 

— — Nichtkonſummierung 417 f. 
— — außergewöhnliches 421 ff. 

— Zeugen 415 f. 

— Zeugnis der ſiebenten Hand 415 f. 
— nach ſtaatlichem Rechte 388 f. 


Hegifter.. 


Eherecht 1 ff. 
— Literatur 4 ff. 
— Quellen 2 f. a 
Eheſachen, gehen nicht über in rem 
iudicatam 421 1 5 
Eheſcheidung ]. Auflöfung des Che | 
bandes 1 11 19 1% 19, 19, 203 34 
125 34, 571 65 1867 188 206 366 MN 


Eheschließung 15 3 tens, ana f 
— erlaubte 308 324 ff. 1 
— gültige 308 ff. 1 
— bei Krankheit, in einer „ Notlag ge 
9915 Todesgefahr 354 36 308 329 ff. g 
331 


— Form 57 87 116 250 308 ff. 400 

— — Komvalidation der Ehe wegen j 
Mangels derſelben 96 16 

— — Verpflichtung zu ihrer Beob. 
achtung 336 ff. 423 15 

— ihre Eintragung in die argen. \ 
bücher 308 343 5 

— 1 Perſonen 84 180 ff. 
181 


— leichtfertige 57 
— mit unwürdigen geen 1m . 
— Ritus 1431 308 339 ff. 0 
— Vorbereitung 4 59 ff. 
— Zeit und Ort 4 152 348 ii 
Eheverbote 10, 28 96 962 152 160 
— der geſchloſſenen Zeit 152 349 f. 
— der Konſenserklärung durch Zeichen, = 
falls die Kontrahenten sn 
fünnen 295 Ra 
— des Apoſtoliſchen Stuhles 7 
— des Beichtvaters und Pfarrers 9 1 
— einfache Eheverbote 152 1 
— ohne Erlaubnis des Ordinarius: 
Trauung der vagi 80 325 ff.; Ehen 
Minderjähriger 84; mit Frei⸗ 
denkern, Mitgliedern verbotener 0 
Geſellſchaften, öffentlichen Sün⸗ 
dern und Zenſurierten 83 833 
176 ff.; durch Stellvertreter und 
Dolmetſch 152 296 f. 1 einer 
Bedingung 299 2993 


. auch Verlöbnis 40 5 
gr inſeitiges, zweiſeitiges 
41 f.; formelle eee 55 if 


Regiſter. 


— Wirkungen 50 ff. 
— bei bedingter Eheſchließung? 3003 
— beim imped. eriminis 220 ff. 
Eintragung in die Kirchenbücher 
der F 118 119 
144 404 

— —Eheſchließung 343 ff. 

— 243, das Trauregiſter 195 343 f. 


— — in das Taufbuch 195 344 f. 
er — bürgerlichen Eheſchließung 


der Gewiſſensehe 347 
— 368 f Legitimierung der Kinder 


— der Urteile in Eheurpieffen 


421 

Eltern, Einwilligung zur Eheſchließung 
der Kinder 28 84 96 152 2163 

— Pflichten gegen die Kinder 356 ff. 

Elvira (Synode um 300) 30, 1621 190 
199 204 367, 3805 

| i ee ſ. raptus 

— als Ehehindernis 213 ff. 

— Aufhören des Hinderniſſes 215 217 

— Begriff 213 216 f. 

— Dispens 104 216 f. 2165; Dispens⸗ 
klauſel 217 217 

— Geſchichte 213 

— kirchliche Strafen 2145 218 

— Natur des Hinderniſſes 216 f. 


— Nichtigkeitserklärung der Ehe 
wegen E. 217 i 
— der Braut eines andern, einer 


Nonne 151 
— der eigenen Verlobten 2161 
Entlaſſung aus dem Orden 211 211, 
Epaon (Synode 517) 933 
Erfragen des Konſenſes 143, 
— bei Miſchehen 341 
Erfurt, Geiſtl. Gericht 126, 
Erkenntnis ſ. nötige Erkenntnis 
Ermland 334 
error ſ. Irrtum 92 271 ff. 
— accidentalis 273 
antecedens, dans causam con- 
traotui 272 277 299 
concomitans 273 277 
conditionis liberae 272 275 f ö. 
facti 273 
fortunae 272 
iuris 273 
qualitatis, circa qualitatem per- 
sonae 272 273 ff. 2734 273, 277 f. 
303 
personae, circa personam, in per- 
sonam redundantis 272 273 f. 


Linneborn, Grundriß des Cherechts. 


bb 135 
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— virginitatis (Schwangerſchaft der 
1 5 von einem Dritten) 277 f. 


e der Kinder 14 356 ff. 358 


— akatholiſche E. als Grund für Auf⸗ 
hebung der ehel. Gemeinſchaft 384 
— aus Miſchehen 165 172 ff. 

— aus getrennten Ehen 386 

Eſtland 150 

Eunuchen 184, 

excellentia meritorum, Dispensgrund 
109 

Exekutor (executor, executio, fulmi- 
12555 1 Dispensreſtripts 140 f. 


Geflauftration 211 
„ex nunc“ — „ex tunc“ bei sanatio 


in radice 398 399 f. 


F. 


fakultative ſ. Dispensfakultäten 

akultative Zivilehe 32 33 

familiaritas ete., Dispensgrund 107 

Familie 1 16 34 57 355 f. 

famosum, Begriff 89 

fatui (stupidi) 270 f. 

fautio haeresis 171 

favor fidei 191 375 37% 379, 379g 

favor iuris 21 

Febronianismus 31 9 

feierliches Gelübde |. Gelübde 

Feſthalten, gewaltſames, einer Frau 
als Ehehindernis 215 2152 

Feſttage 71 713 715 73 

fiotio ſ. Ver ſtellung 

fides Veh 51 

figura matrimonii 22, 402 

Filialkirchen 

— Aufgebot 72 

— Trauung 313, 350 

filii naturales 231 362 

Firmung vor der Eheſchließung 65 

forum externum 48 53 88 94 99 100 
108 114 f. 118 f. 121 f. 124 126 
128 1303 132 138 142 145 148 
172 195 224 279 283 284 290 
299 f. 309 376 

forum internum 48 94 101 114 f. 
117 f. 122 124 125, 126 f. 128 
132 135 144 ff. 172 1761 195 284. 
290 300 

fraternitas legalis 159 1603 

— spiritualis 255 

fratres germani, bilaterales, unilate- 
rales, consanguinei, uterini 231 


28 


Ne) 


„%%% 


Gran Stellung in der Ehe 14 135 
— — in der Familie 355 f. 
3 gegenüber dem Mane 353 ff. 


Frauenkauf 262 

Frauenmord als Ehehindernis 151 
Frauenraub ſ. raptus 

8 310.34 Erzbistum 70 128, 159 1943 


Freidenker, Eheschließung 176 15 1771 
Freimaurer, Eheſchließung 1772 
frigiditas 184, 185, 

Ba immung beim Verlöbnis 50 f. 


Frühehen 181 

Fürſten 

— 1 102 

— Eheprozeſſe 410 

fuga bei Entführung 215 

Fuldaer Biſchofskonferenz 12 153 161 
5 195 82 1281 1331 3534 422 422, 


Fur 
— bei keierlichen Gelübden 210 
— 09 fl. ang bei der Eheſchließung 


re er Erneuerung des Konſenſes 396 


G. 


Gallikanismus 31 
Gattenmord, %% 138 220 


222 ff. 223 
— Verluſt des en bei G. 414 
Gattenwahl 
— Motive 14 ff. 
— Pflicht der beerlegung 57 


Geburtenrückgang 1 357 


Gefahren der Seele und des Leibes 
als Gründe für Aufhebung der 
ehel. Gemeinſchaft 384 

Gegenverſprechen 

— beim Verlöbnis 44 

— beim imp. eriminis 2213 

Geiſtesgeſtörtheit 

— Unfähigkeit zur Eheſchließung 270f. 

— e der Eheſchließung 


geiſtliches Gericht 54, 409 ff. 


geiſtliche Verwandtſchaft 2 63 89 104 
121 151 228 248 254 ff. 4146 421 
— Ausdehnung 104 f. 151, 255 ff. 

— aus Buße 1512; Taufe und Fir⸗ 
mung 254 f. 255 ff. 2554 


— Begriff 255 f. 


— Begründung 259 
— Beweis 259 


t mehrfache 255 259, 
1 = Natur des Hinderniffes 259 


walken 
— . — he 


54 f. 

Gelübde 145 145 f. 152 f. 207 250 
304 354 354 3715 RE 

— einfaches, verbietendes Chehin⸗ 
dernis 63 151 ff. 210 210, 403 fe 

— — der Fung e 152 f. 
1521² 153, t 5 

— — der ee Keuſchheit 
101, 152 154 ff. 1562 3700 

— — die höheren Weihen zu emp⸗ 
fangen 153 f. 155 | 

— — in eine religiöſe Senn] Nenfaft 
einzutreten 101, 153 155 f. 

— — nicht zu heiraten 152 154 

— 970 Auflösbarkeit des Chebanbes 

0, 


— der Jeſuiten als trennendes Che- 
hindernis 210 b 
— feierliches, trennendes Ehehin⸗ 
N 153 203 209 ff. 055 = 9 5 

2 


— — Begriff 209 f. 2095 a 
— =; Dispenserteilung2itf. ‚Gründe 
2 
in Todesgefahr 212 5 
— — Erlöſchen der Seen 
ichte 209 a 


— — Umfang 209 ff. ae 
— — Strafen bei urn 


210 
Semeinlgeft des chelichen e 


gemiſchte Ehe |. Miſchehe e 

Generalbeichte vor der Trauung 84 

a für Ehedispenſen ne ff. 
1 


Generalvikar als Ordinarius 127 311; 
— als Zeuge im Eheprozeſſe 416 
— Beginn der Trauungsbefugnis 318 
— bei Aufhebung ver er 5 
meinſchaft 424 f. 55 15 
generatio 230 . 
genu, geniculum 230 
Gericht, kirchliches ſ. Ehegeri 
— Ordnung für Preußen 1 
— — für Oſterreich 1921 
— weltliches, zuſtändig ft 
auf Schadloshalt 


eiheit Her, Ehefiiliehung 30 1 
morganatiſche Ehe 24 10% 
Schwägerſchaft 2421 
— Sklavenehe 275 

— Verbrechen 219 219, 
Verlöbnis 41 42, 248 
Weſen der Eheſchließung 262 
zweite Ehe 406, 


1 . ſ. Im⸗ 


ſch! le der Ehegatten ſ. de- 

bitum coniugale 353 ff. 381 

jene Zeit 152 349 f. 

ches Alter, Mangel des g. Alt., 
1 15 179 ff. 


* 


| 9 515 t 2 89 104 
2 157 ff. 228 248 260 


n; f. 360 
it 2. 62 69 92 98 148 159, 
450 55 333 f. 33311 349 


5 net. 408 406 
232 ff. 


2 8 87 199, 209 214 220 
272 273 286 f. 298 359 
. 
Gr. (590.604) 93 204 
85) 


Bene. a. 


in 


— Ai eric 228 2303 
— gemiſchte Ehe 162, 8 
— Schwägerſchaft 241 


— N der teen 202 


H. 5 
Süreiter 161 ff. 162, 199 332 ff. 


Sigg Biſchöfl. Kommiſſariat 
Heilung der Ehe in der Wurzel 


ſ. sanatio in radice 

Heinrich II. (1002—1024) 183, 305 

Heinrich von an 17 5 mit 
Margarete Maultaſch 3 5 

Heinrich II. (1154—89) 9 England 
936 


Hermaphroditen, ihre Ehe 188 1881 15 


Hermas 384, 4073 
Hieronymus 367, 3807 407 
ildesheim, Bistum 166, 
ilfsgeiſtliche |. vicarii 49 384% 
Hinderniſſe ſ. auch Chehindermiſse 5 
impedimenta f 
— abſolute (bzw. relative) 91 
— dauernde (bzw. zeitliche) 91 
— dispenſierbare (bzw. indispenſa⸗ 
dels 91 102 ff. 392 
geheime 88 f. 101 111 115 116, 
117 1171 135 ff. 144 ff. 392 ff. 
— göttlichen Rechts 90 95 f. 102 164 
179 188 196 202 217 237 f. 2373 401 


— höheren Grades (maioris gradus) 


91 103 122 141 f. 403 f Er 
— kirchlichen Rechts 91 111 124 1988 
202 206 211 216 225 238 246 2535 
259 400 402 
— R (bzw. voraufgehende) 


GER en Grades (minoris gradus) 
91 103 122 124 141 f. 212 226 238 
247 253 259 403 f. 

— öffentliche 88 f. 111 1161 130 ff. 
225 238 246 253 259 392 ff. 

— öffentlich⸗xechtliche 
rechtliche) 92 
— ſichere (bzw. zweifelhafte) 91 120 

— Angaben bei 
130 ff. 

— Geſchichte 151 f. 

— Recht zur Aufſtellung 26 95 f. 

— ſtaatlichen Rechts 149 f. 

8 von Reims 263 2633 

Hippo (Synode 393) 1621 199 | 

höhere Weihe (ordo sacer) 103 203 ff. 
360 414, 421 

— Dispens 103 206 ff. 207, 2073 


— den e 124 208 2081 


28˙¹ 5 


(bzw. prvte a 


Dispensgeſuchen 8 a | 
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— Dispensgründe 207 

— Gründe für das Hindernis 206 f. 

— — für ee einer etwaigen 
Ehe 2 

— Natur 206 f. 

— und Zölibat 204 ff. 360 

Holland, Dispenserteilung bei Miſch⸗ 
ehen 166, 4232 

Honorius III. (1216—1227 111 99 

Hugo von St. Viktor (f 1141) 421 264 

en (1 1210) 93 

ypnotiſierte, unfähig Ehe⸗ 

ſchließung 271 


zur 


J. 


Jean de Launoy 31 
Kanu — einfaches Gelübde 210 
370, 


Ignatius 304 

ignorantia facti 2211 

Ilerda (Synode 5467) 349, 

illegitimi 362 

impedimenta ſ. Ehehinderniſſe, 
Hinderniſſe 
absoluta—relativa 91 
antecedentia—subsequentia 91 
certa—dubia 91 120 120, 
dirimentia—prohibentia 
dientia) 87 f. 88, 
dispensabilia—indispensabilia 91 
2372 246 f. 392 
gradus maioris—minoris 91 103 
122 124 141 f. 212 226 238 247 
253 259 403 f. 


iuris privati—iuris publici 92 


(impe- 


occulta—publica, publica natura | 


sua 88 ff. 394 f. 
perpetua — temporalia, tempora- 
nea 91 

Impotenz (impotentia) 63 97 103 
179 183 ff. 153 17 355 371 393 
401 410 414, 

— Begriff 184 f. 1875 

— Einteilung; absolute relativa 186 

— — accidentalis, extrinseca—natu- 
ralis intrinseca 185 

— — antecedens—subsequens 185 

— — certa—dubia 186 

— — coeundi—generandi 184 f. 

— — oceulta—notoria 188 

— — perpetua—temporalis 
bilis) 185 

— Geſchichte 183 

— Natur des . 188 f. 

— Umfang 103 186 

— Zweifel darüber 97 187 187, 

incestuosi (filii) 359 362 


(oura- 


Regiſter. 
e Katholiken, AS 


ee contractus 333 33310 
Indizienbeweis 192 f. 192, 382 
„in facie ecclesiae“ 308 359 


infamia mulieris, Dispensgrund 108 5 


infantes (pueri, parvuli) 672 
— und höhere Weihen 205 

— und Che 269 

informatio 142 
Informationsprozeß 143 

— bei Ordinationsſachen 205 f. 


— 1 Nichtkonſummierung der Ehe 


Innozenz III. (1198 —1216) 111 93 


242 264, 2954 369 373, 3755 398, 


108, 
— V. (124354) 2081 248 
Voi tee . Offizium, 


Inſtanzenzug im Eheprozeß 420 f. 
Ins tructio pro confessariis 82, 
Inſtruktionsrichter beim Ehegericht 412 
n bei Schließung der Ehe 13 


intimatio des Dispensreſkripts 143 


Inveſtitur der Pfarrer 317 f. 3173 


Inzeſt 109 1314 151 239 359 
Johannes Andreae (T 1348) 230 398 
Johann von England 93 
Joniſche Inſeln 162, 
Joſephinismus 31 94 
Joſephsehe 303 ff. 3713 
— angebliche 305 f. 3054 
— Häufigkeit 305, 

— Ungültigkeit 304 f. 3052 
Irrſinn 

— beim Verlöbnis 44 

— bei der Eheſchließung 270 


— Behandlung im Eheprozeſſe 418 1 


— und sanatio in radice 401, 


Irrtum bei der Eheschließung f. error 


251 268 271 ff. 396 414 
— Arten 272 ff. 
— Geſchichte 272 

— in der Perſon 273 273% 


— — Eigenſchaften einer Perſon 


273 ff. 2734 274, 277 f. 
— — Sklavenſtand einer 


— über Einheit der Ehe 278 . 279 
— 80 Gültigkeit der Ehe 280 f. 2805 
280 


„ der Zivilehe 2811 


— i Charakter der a 


278 280 
— Unaufloslichteit der Ehe 278 ff. 
2791 2792 


e 2 


70 . it a 3 
8 — FT Be rt ar DEE ER AR 
Ff... . ͤ riihtnn 


Regiſter. 


— Weſen der Ehe 278 ff. 279, 279, 

E beim Berlöbnis 44 

— 115 Namen bei Dispensreſkripten 

Iſidor 384, 

jüdiſches Recht 11 19 40 46 190 199 
219 228 240 f. 248 262 2622 275 
2756 306 367 406 406, 

Julius III. (1550— 55) 207, 

Jungfräulichkeit, Gelübde 152 ff. 

— Wertſchätzung durch die Kirche 10 
103 204 2041 206 

iuramentum de statu libero 76 80, 

en der Kirche über die Ehe 


— der Chriſten 25 ff. 200, 378 
E der Ungetauften 25 20%, 
— Geſchichte 30 ff. 
— als Gerichtsbarkeit 409 ff. 
ius in corpus und usus iuris 304 f. 304, 
ius petendi (praestandi) debitum 154 
154, 243 256, 353 f. 
ius epudii: Rücktritt beim Verlöbnis 52 
Juſtin II. (565— 78) 367 
Juſtinian (527—65) 158219254 359367 


K. 
Kalliſtus (217—222) 2756 
5 Trauungsbefugnis 311 


Karl IV. von Spanien (17881808) 47 

Karl der Große 60 3091 

Karthago (Synode 407) 190 3675 

Kaſtraten 183 184, 

Katholiken: 

— Begriff über die Eheſchließung 336 
339 423 


Kautelen bei Miſchehen 74, 113, 


135 f. 142 162 f. 163, 165 f. 1652 


167 202 202, 396 

— bei Dispenjen 113 113, 122, 136 
1431 165 f. 202, 

— bei Ehen mit unwürdigen Katho⸗ 
liken, Freidenkern und Mitgliedern 
verurteilter Geſellſchaften 177177, 


8 we Verweigerung 169 341 f. 402 
2 £ j 


i 3 

— Verzicht darauf 162 162, 1672 

Kindererzeugung, Zweck der Ehe 2 8 
14 16 184 356 

— Verhinderung 57 82 285 356 

Kindererziehung 2 8 14 17 20 57 356 ff. 
386 


— aus Miſchehen 164 167, 172 ff. 202 

— akatholiſche, Grund für Aufhebung 

der ehelichen Gemeinſchaft 384 

— Geſetz über die religiöſe Kinder⸗ 
erziehung 173 ff. 
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Klagerecht 

— auf Aufhebung der ehelichen Ge⸗ 
meinſchaft 383 | 

— auf Wiederherſtellung der ehelichen 
Gemeinſchaft 385 423 ff. 

— keines auf Erfüllung des Ehe⸗ 
verſprechens 54 414 

— der Eheleute gegen den Beſtand 
der Ehe 92 188 195 279 283 285 
292 292, 303 413 f. 

— und Dispens super matrimonio 
rato et non consummato 414 

— des promotor iustitiae 188 217 
225 238 246 253 259 259, 414 

— Verfahren auf Todeserflärung 
eines verſchollenen Gatten 414 

— Verluſt des Klagerechtes 413 f. 

— Verpflichtungen aus der Ordi⸗ 
nation 2061 

klandeſtine Ehen 131 31 56 561 111, 
116 309 ff. 402 

klaſſiſche Zeugen im Eheprozeſſe 416 

Klauſeln, bei Dispensfakultäten 122, 

— bei Dispensreſkripten 142 1433 
144 146 f. 217 253 393 ff. 

— die Ehe trennende K. 97 1861 

Klemens VIII. (1592 —1605) 398 

— X. (1670 —76) 5% 615 

— XII. (1730—40) 181. 

— XIII. (1758—69) 334 
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— mit höheren Weihen, Strafen bei 
verſuchter Eheſchließung 239 

— bei Eingehung der Zivilehe 39 
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Syſtem des Eherechts (Verbindung 
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179 189 198 203 213 228 248 
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22 ff. 22, 
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2955 296 f. 2964 5 


296 2961 319 3193 3194 332 
342 

— unter einer Vedmgung 5 
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sistorialis) 1041 1163 122 122, 
123, 1265 132, 156 = 377 403 
Konvalidation der Ehe 4 38 89 985 5 
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— einfache, im Verhältni 
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157 3176 319 319, 3201 3205 
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licentia als Delegation 320 ff. 328 
— als Erlaubnis zur Trauung 328 
— — zu neuer c beg 194 
Liebe, eheliche 15, 


ligamen, beſtehende⸗ Cheband 6313 89 


103 179 189 ff. 195 f. 393 421 4215 
Limburg, Bistum 118, 172; 334 
linea aequalis, inaequalis 232 
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231 244 


— recta, descendens (inferior), ascen- 
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Löfung des Chebandes 4 369 ff. „ 
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Mann, Rechte und Pflichten gegen⸗ 
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— Stellung in der Familie 355 oh 

Hl. Maria — ihre Ehe mit Sofa 
306 3061 3062 

Marſilius von Padua 31, 

Martin V. (1417—31) 340, 3703 
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matrimonium: Bedeutung 8 84 

— attentatum: Begriff 23 239 
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322 


— determinatum 

morganaticum: Begriff 24 
inaequale 2410 

initiatum 263 263, 

invalidum 22 125 249 250 
irritum 22 223 

. Begriff 22 225 191 
nullum 22 224 
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„ Begriff 24; 265 
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410 415 417 f. 
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Matrone beim Beweisverfahren im 
Eheprozeß 417 f. 

Meaux (Synode 845) 220 
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ſakrament 31 
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metus, ſ. auch Zwang und Furcht 
— ab extrinseco iniuste incussus 290 
— cadens in constantem virum 288 

2911 
| ponsomitang 290 290, 

— extrinsecus 287 

— gravis 288 289 

— — absolute gravis 288 

— — relative gravis 288 289 

— intrinseous 287 287, 291 2915 
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291 

— levis 288 290 f. 291, 

— publicus 293, 

— reverentialis 289 

— — mere reverentialis 289 

— — reverentialis qualificatus 289 

289, 

— Beweis, Beweisbarkeit 288, 288, 

289, 28% 

— zur Erzwingung der Ehe 290 290, 
Militärgemeinde, Mitglieder 3153 
Militärperſonen: Aufgebot 67, 
ee une, preußiſche, Trauungs⸗ 

314 ff. 3151 3152 3153; Ver⸗ 

lbs 496 

— 5165 der deutſchen Reichswehr 4% 
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— 51 Trauungsrecht 315 f. 
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Minderjährigkeit 67. 8 

— Domizil 67 67, 4 

— Ehen 84 96 8 

— Verlöbnis 43 
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Raſſenmiſchehe, Ritusmiſchehe, 
Kautelen 6313 100 113 122 122, 
1254 131 135 142 152 160 ff. 162, 
199 201 f. 337 ff. 396 39612 398 
3984 411 f. 420 422 f. 

— als Zivilehe 37; vor akatholiſchem 
Kirchendiener 16 

— Aufgebot 73 f. N 

— Ausnahme von der Verpflichtung 
des Dekretes Tametsi 309 f. 5 

— 12 für Gültigkeit 333 ff. 


— Belehrung darüber 56, 57 
— Dispens 100 113 124 198 142 162 f. 
162, 165 ff. 169 201 


— — ee für Erteilung 113 a 


136 136, 162, 165 
— — Faku kulte 
403 422 f. 
— Geſuch 129 135 f. 
— — Gründe 166 8 
— — Taxen 133 2 
— Ehelaliekung ohne Einholung der BE 
Dispens 170 f. 3 
— Eheſchließungsform 337 55 
— N: ung der Kinder 164 164, 


— — tatliche Vorſchriften, Geſettz 
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— Gefahren — als e 
108 f. 166 
— Geſchichte 161 ff. ö 
— Kämpfe darum 162 163, 5 
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341 


— Ritus : 3 
— und sanatio in radice 398 3984 En. 


402 402, 402, 403 405 = 
„ der Miſchehe 24, 338 


— Siegen 170 ff. 
— — der Proteſtanten 170. 
— Trauung 168 168, u 
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163 f. 163, 1641 ee 
— Berlöbnis gemiſchter Paare 44 
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— beim Verlöbnis 45 f. 
monandriſche Ehe 213 
Monogamie 17 ff. 190 
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Monialen 209 209, 220 
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Münmſter, Bielum 148, >, 3274 340, 
munt, mundium I 
Muntwalt 262 308, 
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— vor der Geburt des Kindes 356 f. 
— Stillpflicht 357 3572 
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ö N. 
55 bei Dispensgeſuchen 121 130, 
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E ſtaatlich geſchiedener Frauen 389 

nmaturales (filii) 362 
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325) 30, 380, 407, 
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ſchließung 337 f. 3371 423 4232 
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— de Tudeschis (Panormitanus) 398 
Notar als Zeuge im Eheprozeſſe 416 
He Erkenntnis der Ehe 268 ff. 


— Arten des Mangels 269 ff. 
— Grundſatz darüber 268 f. 
— Nachweis des Mangels 269 269, 


Notehe ſ. Eheſchließung 
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— Dispenserteilung 116 ff. 

— Eheſchließungsform 329 ff. 
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— Umfang 249 ff. 
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371 37 59, 615 653 654 676 685 
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a eo und Zölibat 204 
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— — Eheſcheidung nach ſtaatlichem 
Rechte 388 

— — Eheſchließung (Trauung): 
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— — — erlaubte Trauung 152 324. 
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— — — Delegationsbefugnis zur 
Trauung 320 ff. 3283 

— — Eheſchließung mit einer Be⸗ 
dingung 152 299 2993 301 
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85, 176 ff. 
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— — Ungültigkeit der Ehen 392 f. 395 
— Verlöbnis 48 ff. 
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Pfarrverweſer 113 312 312, 318 33 


— Trauungsbefugnis (Beginn) 318 


Pfarrvikar und Verlöbnis 49, Trau- 


ungsbefugnis 313 313, 323 
Pfarrzwang 3362 
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— VII. (1800-1823) 207, 310, 3341 
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— VIII. (1829—30) 563 581 742 1631 
1652 334 341 

— IX. (184678) 12, 263 271 33 38, 
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1063 1634 358 4032 
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Polyandrie 12 17 
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polygamia (polyandria) successiva406 

Polygynie 17 
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Pönitentiarie 35, 35 363 385 90 
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123 123, 124 f. 124, 1251 15 
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137, 137, 138, 142, 143, 144 ff. 
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Prag (Synode 1860) 322, 

Präſumtion bei angeblicher Be⸗ 
dingung contra bonum fidei 3023 

— bei conditio turpis 301 

— — Gattenmord 224 

— — Geiſtesſtörung 270, 270, 
mi Fortdauer des Konſenſes 306 
0 Gültigreit der Ehe 21 37 200 f. 


11 
— — der Taufe 65 200 f. 
— — Tatſache der Taufe 65 200 f. 
— für Konkubinat bei Klerikern 252 
— für Legitimation der Kinder 361 
0 nötiges Wiſſen über die Ehe 


— für Quaſidomizil 67 
— für Übereinſtimmung der inneren 
Geſinnung mit den Worten 283 
— für Verzichtleiſtung auf eine Be⸗ 
dingung 3005 
— für Vollziehung der Ehe 23 354, 
pretium pudicitiae 459 
Preußen: Dispenserteilung 149 f. 227 
Feſttage 71 715; Inſtanzenzug der 
. Gerichte 4204; Zivilehe 


Prieſter 

— bei Noteheſchließungen 114 330 ff. 
— — praktiſches Verhalten 332 
Prieſtermord als Ehehindernis 151 240 
Prieſterweihe als Ehehindernis: 


Regiſter. 


— ausgenommen bei Dispensvoll⸗ 
machten in der Todesgefahr 111 

124 208 
% als Ort der Trauung 
0 5 3 


privilegium fidei ſ. privil. Paulinum 
374 379 

Privilegium Paulinum 21 100 191 196 
202 368 372 ff. 373, 41 

— 9 376 ff. 3766 Bu 


d 179 
36055 05 ek Gelübde 191. 


— a religiosa temporaria 155f. 


— 740 der ungültigen Profeß 


— legitimiert unehelich Geborene 363 E 

Proklamationen (proclamationes) . 
Aufgebot a 

Proklamationsſchein 77 

Prokurator: bei Verlobung 46; bei 
Eheſchließung 2941 2943 295, 296 f. 
2964 2973 2974 

promissio matrimonü |. 
ſprechen, Verlöbnis 

— bilaterialis 42 ff. 

— unilateralis 41 ff. 476 N 

Propaganda (s. C. de PropsgandaHide) =. 
56, 100 1053 106, 1286 148, 201, 
2072 2573 2665 2671 280, 2883 
3163 327, 3313 3471 3693 376, E 


11 3 = 
Proteſtanten: Eheſchließungsform 91 
—.— nicht verpflichtet zur kirchlichen 

Eheſchließung 333 ff. 333, 338 f. 
— ihre Ehe mit Ungetauften 200 
Provida (constitutio) 31 135 1634 250 

309, 3111 333 ff. 3335 33410 3355 

335% 337 f. 3385 396 398 423 2 
— Gründe für die Aufhebung 335 Bi 

3361 3362 — 
— Folgen der Aufhebung 337 
Prozeß J. Eheprozeß a 
— bei ine 205 Ts 
Pubertät (pubertas) ſ. auch Geſchlechts⸗ 4 

reife 68 68, 179 f. 180, 269 N 
— und höhere Weihe 205 205, 
publica honestas ſ. auch öffentliche 

Ehrbarkeit 39 39, 515 89 1586179 

248 ff. 252 f 


Ehever⸗- 


publicationes matrimonii ſ. Aufgebot 
publicum, Begriff 88; 89 f. 226 
i .: ihre Ehe 3054 


ff. 8 
— Legitimität der Kinder 22, 196 
359 ff. 


Regiſter. 


Q. 


qualifizierter Zeuge 416 
quasiaffinitas 248 252 
Quaſidomizil 63 66 676 127 140 
325 f. 325, 325, 410 
Qauaſipfarrer 312 
Quinquennalfakultäten ſ. Dispens⸗ 
fakultäten 94 126, 146 403 


= R. 
radıx matrimonii 399 
ramuli, ramusculi 230 
rapta (mulier) 215 
raptor (vir) 215 
1170 ſ. Entführung, 1 104 

213 ff. 262 393 414 414, 
— in nn 216 216, 

— seductionis 215 f. 


= violentiae 214 


Raſſenmiſchehen 25 29 291 

ratio oonnexionis seu continentiae im 
Eheprozeß 410 f. 

m bei sanatio in radice 


e des Glaubens⸗ 
N 570% 379 379. 3795 3796 379, 
9 


" Rechtsvermutung ſ. Präſumtion 


Reformation 31 34 204; über die Auf⸗ 
&: löjung des Ehebandes 368 
Regaliſten 31 
— über klandeſtine Ehen 31 
— Unterſcheidung zwiſchen Ehekon⸗ 
trakt und Sakrament 12, - 


Raegularen 2 39 203 209 209, 


Rekonziliation nach verbotener Miſch⸗ 
ehe 172, 176 396 

Rektor (Regens) eines Prieſterſeminars 
und Verlöbnis 49 


= Religions kenntniſſe, Mangel der not⸗ 


wendigen R. als Ehehindernis 152 
Religionslehrer ums religiöje Kinder⸗ 
erziehung 175 
Religionsverfchiedenbeit ſ. auch eul- 
tus disparitas 
— Ehehindernis 655 65 89 98 100 
179 198 ff. 414, 421 
— Aufhören 202 
— Begriff 199 f. 
— Dispenſation und Dispensgründe 
113 135 f. 142 143, 201 202 f. 202, 
403 4033 
— elch. 199 
— Natur 
religiöſe Geroſſenſchaft (religio, reli - 
giosi) 153 1531 156 


445 


— iuris pontifieii 155 

remotio gravium scandalorum als 
Dispensgrund 109 

repudium 367 

retrotractio bei sanatio in radioe 398 
400 400, 

revalidatio matrimonii als Dispens⸗ 
grund 108 

Ritenkongregation 350, 

Ritus beider Eheſchließung 1431 339ff. 


— katholiſcher Paare 339 ff. 


— bei gemiſchten Ehen 341 ff. 
Ritusmiſchehen 327 338 338, 
Robert III. von Meulent 93, 


römiſches Recht 8 81 30 40 46 157 
158, 181 183 199, 262 272 275 
359 367 

— über Auflöſung des Ehebandes 367 

— Bedingung bei der Ehe 298 

— Ehehindernis des Alters 179 181 f. 

— 5 Blutsverwandtſchaft 228 
22 

— — des Frauenraubes 213 

— 75 der geſetzlichen Verwand tſchaft 
1 


geſchlechtlichen Unver⸗ 
mögens 183 

— — der öffentlichen Ehrbarkeit 248 

— — der Religionsverſchiedenheit 


99, 
— — der Schwägerſchaft 241 242, 
— — des Verbrechens 219 219 
— Eheſchließung der Sklaven 272 275 
— Einehe (Monogamie) 190 
— Irrtum 272 
— „ der Kinder 359 360 f. 


= Weſen der Eheſchließung 262 262, 

— Zwang und Furcht bei der Ehe⸗ 
ſchließung 286 

— zweite Ehe 406 


Rolandus Bandinellus (Alexander III., 
+ 1181) 86 199, 359 


Rom, Synode (721) 86 241, 254; 


(826) 190 


Romana Rota 100 1264 214, 2674 
2701 2704 2711 2734 278, 279, 281; 
2836 285, 288, 2893 2931 2958 
2992 3022 302, 3033 3102 3215 
385, 409, 418, 420 

Rücktritt beim Verlöbnis 52 f. 

Rumänien 162, 

Rußland 122 150 150, 162, 180, 334, 

Ruthenen in Amerika: 

— Trauungsrecht 327, 338 

— Zölibat der Kleriker 207, 


446 


4 | S. 
Sachverſtändige! im Cheprozeſſe⸗ 415 ff. 
— bei Geiſtesſtörung 270 270, 418 


= — bei Impotenz und Nichtkonſum⸗ 


mierung der Ehe 417 f. 4175 


| sacrilegi (filii) 362 f. 


saecularizatio der Religioſen 155 f. 

1562 

— der Regularen 211 

Sävitien: Grund für Aufhebung der 
ehelichen Gemeinſchaft 385 


Sakramentenkongregation 
(s. Congregatio de Sacramentis) 
354 471 62 622 651 701 77 772 774 
791 100 102 102, 110, 111, "1142 
121 122, 1302 192, 134 138, 142 
1871 192, 193. 195 205 208 2164 


226 314, 316, 31811 322 3255 


325 327, 331 331, 3354 335, 3457 
363, 371 403 ff. 404, 


3 als Dispensbehörde 100 f. 134 


403 ff. 405 


— — super matrimonio rato 371 #10 


ae 


— in Eheprozeſſen 410 


7 Plemarligung 35, 1011 
Sanatio in radice 4 104 124 292 292, 


363 392 394 397 ff. 400 ff. 
— Begriff 398 ff. 


19 5 = — eigentliche (vollſtändige) — un- 


vollſtändige 401 
— Geſchichte 93 397 f. 


D Kompetenz für die Erteilung 101 


124 402 ff 


. 5 Unterſchied von der Konvalidation 


400 


N Vorausſetzungen für die Erteilung 
| 00 ff. 


— Wirkungen 398 f. 
Sanchez IV. von Kaſtilien 93 
Schadloshaltung wegen eines Ehe⸗ 


verſprechens, Klagen darauf 52 


ſchändliches Leben als Grund für Auf⸗ 


hebung der ehel. Gemeinſchaft 384 


Scheidung von Bett, Tiſch und Woh⸗ 


nung 380 

B Aufhebung der ehelichen Ge⸗ 

meinſchaft, separatio, Trennung 

der Ehegatten 5 a 
Scheinehe 284 


Scherz oder Verſtellung 
— bei dem Eheverſprechen 221 221, 


— bei der Eheſchließung 282 285 2853 


= 5 a Schismatiker 161 162, 163 333 335 338 
EN Ei ſ. auch affinitas i 
e Ehehindernis 2 39 57 63 89 103 f. 


111 111, 112 121 f. 130 f. 130, 


Segen: 


Speyer, Bistum 833 
Spezies der Hinder Hi 


Rear. = „ 


1305 138 138, 141 179 85 
245 ff. 248 250 f. 2504 41 41 
— Ableitung derſelben 1122 
— F entſteht nicht aus de 
— Ausdehnung 2 
— Begriff 243 f. 
— Beweis 247 
— Dispens 103 121f. 
— Geſuche 130 f. 1304. 
— — Reſkript 138 141 
— mehrfache 138, 245 
— Namen der Verſchwä 
— Natur des Hinderniſſes 
— Umfang 245 
— verſchiedenes genus 241 2 
scientia nullitatis 280 
Seckau, Bistum 1199 
Sede Vadante: Ehedisp 
Bedeutung be 
ſchließung 1 
— beim Verlöbnis 50 
Fe Age e Bez 


100 
Seminar⸗ und 1 
gation (6. C en 


sententia ſ. Urteilsf r 
separatio a toro, 


Serbien 162%, 180, 
simulatio |. auch Verse 

3715 396 5 
Simultanpfarrer, Traun 


Sklavenſtand bei der El 
275 ff. 25% 278, 
— Gültigkeit der Ehe de 
275 275 5 
sorores 153 
Spanien: 
Konſenserklärung 29 
der Feierlichkeiten 1 
ſchließung 3492 


species matrimonii 22 


Verlöbnis f 


geſuchen 130 13 5 
— beim Hindernis des 

130, 222 fes f 
s Pons alia 8 
— absoluta 42 5 
— conditionata 42 
— cum die 46 
— de futuro ſ. 


a . Recht (des en 

\ Reich ) über die Ehe 17, 5 15 
285 29 32 35 f. 36 

85 149 f. 159 f. 173 ff. 181 
9 193 f. 196 ff. 203 208 

f 240 247 254 259 


331 331, 3604 364 ff. 386 ff. 
ine Rechte über Ehen der 


= = der Angetauften 29 f. 
ai. Ehningen bes BGB. 32 


8 . 

g bei En Eheſchließung 
93 306 306 
5 und Bigamie 175 


ag 15 Au ebung der ehe⸗ 
e t 388 


ig 55 des Gerichtes 388 
34 185 34, 189 386 ff. 


| wecken 


5 


— ſelerliches Gelübde 212 N N 
E geiltlihe Verwandtſchaft 259 an # 
TF höhere Weihe 208 . e 


— Impotenz 189 
— a und argliftige Täuschung 


— — in einer Eigenſchaft 277 f. 2775 e 5 1 ; 
Se. nontpeleng:28 28. 290 2 8 
— Legitimität der Kinder 3604 364 f. 


— . u. Simulation i 


— Namensführung der Frau 3999 
— Nichtigkeit und Anfechtbarkeit dee. 
Ehe 149 387 f. ü 

— 3 35 354 36 1 


— öffentliche Ehrbarkeit 2544 

— Religionsverſchiedenheit 203 

— religiöſe Kindererziehung 173 ff. 

— Schwägerſchaft 49 247 er 

— Todeserklärung 193 f. 1933 194, „ 
1942 197 „„ 

= Verbrechen 226 f. . „„ 

— Verlöbnis 54 f. % 


— Wartezeit 149 . 


— Wirkungen der Ehefeliehung 364 . 


— Zwang und On . 1 i 


Stamm 231 ff. 243 


Stammbaum, Art der usted | 


239 247 „ 
Standesamt, 127 zu ſtatiſiſchen . 
Zwecken 1 . 
e 366 1491 150 14. 
323 f. 364 
Statiſtik 1641 236 337 


status liber 60 62 68 69 76 77 802 


320 3201 325 332 411 
Stellvertreter des Pfarrers, Trauungs⸗ 8 
befugnis 318 „„ 
sterilitas 1831 185 f. 1851 1817 
stipes (radix, stirps, truncus): u 
teralis 231 3 
— unilateralis 231 . . 
Stolgebühren für N 8 ᷣ 98 
— Ausſtellung amtlicher Haun . 
(Dispenſen) 148, . 
— Trauung 328 3288 
Straßburg, Bistum 113, 343, „ 
stylus Curiae 139, 1485 | 
Suarez 304 N 
Subdelegation für Dispensfähule et 
täten 126; für Trauungen 320 ff. „35 ĩ˙ 
323 329, 3239 . 
Subreption bei Üispensgejuden 1 120 


S 162 f . . 15 
e bei asp! nes ee RN 
a u 424 


N 


* X * 
n 
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— e e nach ſtaatlichem 


Summa Coloniensis (um 1169) 86 

Suspenſion des Pfarrers, Einfluß auf 
gültige Eheaſſiſtenz 317 3172 

— — auf Delegationsbefugnis 320 

Syllabus 19, 263 271 27 27 204 
2045 2801 


5 


Tametsi, Dekret 3 131 132 24 243 266 
294 295 309 f. 309 310, 313 f. 
324 3313 332 f. 343 422 423 

Tancred 359 

Taufe, Annahme der Gültigkeit bei 
der Eheſchließung 200 f. 

— — der Tatſache der Taufe 200 f. 

— Beweis derſelben 65 2583 

— Notwendigkeit vor d. Eheſchließung 
65 


— und geiſtliche Verwandtſ 55 255 ff. 

— — sub conditione 256 257 

— — Supplierung der Zeremonien 
bringt das Ehehindernis nicht mit 
ſich 257 257, 

— und Patenſchaft, Bedingungen für 
Erlaubtheit und Gültigkeit 256 ff. 

— „„ Verwandtſchaft 257 f. 


Taufbuch: notwendige Eintragungen 
344 f. 344, 347 363 f. 3641 405 
420 


i bei der Eheſchließung 65 
4 


tempus clausum, vetitum, sacratum, 
feriatum 349 

Territorium: Berechtigung zur Ehe⸗ 
aſſiſtenz im eigenen 4 318 

— N exemter Kirchen 


Tertulllan 30, 305 373, 407; 
testis qualificatus 49 89 416 
Theodoſius 359 
Thomas hl. 274, 2911 291, 298 298, 
Tobiasnächte 354, 
Tod: Nachweis desſelben vor neuer 
Eheſchließung 65 191 ff. 
Todesgefahr: Dispensvollmachten in 
der T. 110 ff. 128 203, 
— 925 der Eheſchließung 36 61 187 
| Ao c bei Unglücksfällen 
193 f. 193, 
e Seiegsleitnehmer 193 f. 193, 
— irrige 196 197 


— weltlicher Behörden 193 f. 193, 
194, 1945 197 f. 


Regiſter. 


Toledo en 400) 3803 

torus 381 

traditio sponsae 262 2622 263 306 

transitus ad alias nuptias 1861 

Trauregiſter ſ. Eintragung in die 
8 in 118 343 ff. 347 

363 36313 4 
Trauerjahr 407 4075 


Trauung |. Aſſiſtenz bei der Ehe⸗ 


ſchließung, Eheſchließung 
— Friſt nach dem Aufgebote 77 f. 


— — nach Ungütigellserflänung 9 


Ehe 66 191 421 


— nach Beicht und Kommunion 83 96 


— Ritus 339 ff. 


— — gemiſchter Ehen 169 171 341 ff. x 


— Zeit und Ort 96, 3403 348 ff. 


Trennung der Ehegatten |]. Auf⸗ 
hebung der ehelichen Gemeinſchaft, 
separatio 4 27 272 366 385 f. ir 


424 f. 
Treue beim Verlöbnis 51 52 
— eheliche 8 16 18 ff. 353 ff. 381 ff. 
Tribur (Synode 895) 220 
Tridentinum 3 103 10, 123 175 195 
202 263 264 27, 31 46 561 664 


69 75 754 794 80, 822 831 85 
851 852 94 94, 951 1055 108 1323 


148, 180, 204 209 214 "214, 2152 


2153 218 238 238, 242 242, 249 


949, 255 266 2931 294, 294 298 


309 309, 318 320 3403 3404 343, 


349 f. 368 36844 369 369, 3605 


373 381 3816 384 
Triennalfakultäten 94 


Triennalprobe bei Impotenz 183 188, 


Trier, Bistum 46, 833 3273 398. 
Trullanum (692) 162 204 254 367 


Tſchecho Elongke 133 198 203 208 


212 247 389 390 


U. 


Unguflös barkeit der Ehe 116 18 f. 8 


20 20, 368 f. 
Unfruchtbarkeit 185 187 
Ungarn 742 1602; . Miſchehen, Provida 
3347 337 342 423 
Angültigkeits erklärung der Ehe 6 


en 
115, 188 190 f. 195 f. 420 421 ff. 


unierte Griechen 398 


Ran über die Che 55 11.08 


le. der Bittſteller 139; als 
Ehehindernis 152 152, 


Unzucht, widernatürliche, als Grund 25 
für Aufhebung der ehelichen Ge⸗ 


meinſchaft 382 


eee eee 


ban II. (1088-09) 936 286, 
III. (118587) 29898 

e im Eheprozeß 419 
; rs des Urteils 420 


3 1 
— Eheſchließung derſelben 79 318 
— — e 152 325 ff. 


249, 255 2559 3336 3953 

serie ( Synode 756) 242, 

rechen ſ. orimen. 
63 101 103 121 122 138 1383 


— 9. — 


3 8 1383 145 146 225 f. 
ea 219 1 


5 Bedingung für Gültigkeit 42 ff. 
bedingungsloſes 42 
bedingtes 42 246, 
bei Ehehinderniſſen 43 
infa 


eihichte 40 f. . 
e 42 2466 
en er 44 


Recht 54 f 


5 und e 15 
ein neborn, e Su Eherechts. 


1 159, 220 229, 229 242 2425 


Ehehindernis 
179 213 219 ff. 225 ff. 359 
ns 101 103 121 f. 124 f. 137 


Ol es 
1 eben als Grund für 


. der un Gemeinſchaft 


2 4 27 727 40 f 152 248 f. 249, 262 


ation und Scherz beim V. 44 


IV, 


ee 


15 und öffentliche Ehrbarkeit 121 248f. 


6 

— Verlöbniswille 44 
— verjtärftes 45 

— Zweck 41 
Verluſt des kirchlichen Wahl⸗ und 

Patronatsrechts 171 
Vermerie (Synode 753) 933 2761 
Verſchollenheit, Vermißte im Kriege 


193 f. 193, 193, 194, 194. 194. 


1945 414 
Verſchwägerte als Zeugen im Ehe⸗ 
prozeſſe 415 5 
e bei der Eheſchließung 


— Nachweiſung 283 f. 283, 
Verſuch der Eheſchließung "bei Ehe⸗ 
bruch 103 195 220 222 
Verteidiger des Ehebandes ſ. defensor 
matrimonii, vinculi 412 ff. 418 f. 
421 422 5 
Verwalter der Pfarrei, Trauungs⸗ 
befugnis 318 

Verwandtenehe und erbliche Belaſtung 
236 f. 2363 2364 

Verwandtſchaftsbezeichnungen 232 f. 

Verzeihung bei Ehebruch 354 387 

vicarius adiutor: Trauungsbefugnis 
(Beginn) 313 313, 318 323 

— cooperator: Delegation zur Trau⸗ 
ung 313 320 322 323 

— — Beginn etwaiger Trauungs⸗ 
befugnis 313, 318 

— oeconomus: Trauungsbefugnis 312 
3125 318 323 

— paroecialis 3116 312 312, 318 323 

— substitutus 312 312, 322 323 - 

vidua, viduus: Erteilung der Dispens 
107 

Vinkularprozeß 413 420 

violenta retentio mulieris 213 ff. 
215 

vis et metus ſ. Zwang und Furcht 92 
214 215, 286 ff. 

vis absoluta, coactiva, compulsiva, 
Physica: Begriff 287 f. 291 f. 

Vollendung der Ehe ſ. matrimonium 
consummatum 20 

Vormundſchaft 159, 

votum |. Gelübde 

— perpetuum 155 205, 

— privatum 155 1552 

— publicum 155 

— simplex 52 52, 89 101 146 152 ff. 

— — amplectendi statum religiosum 
101, 153 155 

— — castitatis perfectae 101, 152 
156 156, 


29 
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— — non nubendi, coelibatus 152 
155 


— — suseipiendi ordines sacros 153 


— — virginitatis 152 155 

— — beim Verlöbnis 52 52, 

— — Dispens 103 146 155 f. 

— — Strafen 157 

— — temporarium 155 

— sollemne 6313 89 91 111, 179 
191 1916 203 205, 208 209 ff. 368 

— — Auflösbarkeit der nichtkon⸗ 
ſummierten Ehe durch das v. s. 
154, 191 191, 368 369 ff. 

— — — Gründe dafür 370, 


W. 


Wahnſinn ſ. Irrtum 

— und Eheſchließung 270 
Walter von Mortagne 2863 
v. Weſſenberg 46, 


Wiederheirat Verwitweter ſ. 
zweite Ehe 191 ff. 406 ff. 

— Erlaubtheit 408 4085 

— Irrlehren 407 408 408, 


Wiederherſtellung der ehelichen Ge⸗ 
meinſchaft 385 423 f. 

Wilhelm Occam 312 

Wilhelm von der Normandie 93 


Wirkungen der Eh es 4 27 366 
— für die Gatten 3 

— für die Kinder 985 ff. 358 ff. 

Witwenfriſt 407 40711 40712 

Witwengrabfolge 4063 407 

Worms (Synode 868) 933 


auch 


3. 

Zeugen bei der Eheſchließung 

1111 316 316, 3163 316, 361 
— — bürgerlichen Eheſchließung 323f. 
— beim Verlöbnis 48 f. 
— für den Nachweis der Taufe 65 259 
— — des Todes eines Ehegatten 192 
— im Eheprozeſſe 376 415 f. 
— über den status liber 60 
Zeugnis der ſiebenten Hand 415 f. 


Zivilehe 24 31 ff. 561 562 57 f. 109 
110, 149 f. 168 220 222 225 


— ——ẽẽ ͤ DJö—— 
“ 


Regiſter. 


250 2504 2811 331 f. 336, 396 
398 402 402, 422 

— als Verſuch der Eheſchließung 
beim Verbrechen 103 220 222 
2225 

— Belehrung darüber 562 57 

— Beurteilung 32 ff. 38 38, 

— ein öffentlicher Konfubinat 38 38, 
250 2505 

— fakultative 32 

— Folgen 33 38 ff. 
— Formen 32 

— Geſchichte 32 


— gilt nicht als Verlöbnis 39 


— Heilung derſelben, sanatio in 


rad ice 38 110, 398 398, BR 402 


4022 
1 0 Kinder aus Z. illegitim 40 
— Konvalidation 38 396 ee 
— Mitwirkung der katholiſchen Be⸗ 
amten 36 366 
— 1 der Katholiken dazu 34 f. 


1505 und Hindernis publicae honestatis | 
39 250 250, 250, | | 
— und Nottrauungen 391 % 
— vor akatholiſchem Kirchendiener 168 
Zivilſcheidung 191 386 ff. 422 f. 425 
Zölibat und Ehe 10 10, 20811 | 
Zölibatgeſetze 204 206 ff. ’ 
Zwang und Furcht 44 205, 210 251 f 
286 ff. 288 ff. 291 ff. 319 a 
— Be der Eheſchließung 


— eine Empfang der ordines 205, 
— beim Berlöbnis 44 | 
— bei der Eheſchließung 286 ff. 4 
— Beſtreitung der Gültigkeit der Ehe 
wegen Zw. 292 1 41 | 
— frühere kirchliche Strafen 293 
— Geſchichte 286 4 
— Grundſätze für Ungültigkeit der 
2 wegen Zw. 288 ff. 291 2921 
292 


— Heilung der wegen Zw. ungültigen 1 
Chen 292 292, 396 
Ae Ehe ſ. Wiederheirat 4 191 2 


Erlaubtheit 408 
Geſchichte 406 f. 
Ae ihre Ehen 188 188, 


Über die erſte Auflage des vorliegenden Werkes liegen zahlreiche 

Urteile vor, von welchen des beſchränkten Raumes wegen nur einige 
zur Kenntnis des Leſers gebracht werden können. 

„das Buch iſt ein ganz ausgezeichnetes Werk von dauerndem, grundlegen⸗ 
dem Werte. Es kommt für alle Intereſſenten des Stoffes als Leitfaden an 
erſter Stelle in Betracht.“ r 

„ (Prof. Dr. Gieſe, Frankfurt a. M. Litr. Zentralbl. 1919 S. 999.) 

„Unter den bis jetzt erſchienenen Monographien über das Eherecht auf 

Grund des neuen kirchlichen Geſetzbuches von Göller, Knecht und Linneborn 

nimmt die letztgenannte den erſten Platz ein. Und das auf Grund des im Vor⸗ 
wort klar dargelegten, in der Arbeit ſelbſt ſo gut wie reſtlos durchgeführten 

Programms. (prof. Dr. J. B. Sägmüller, Tübingen. Liter. Handw. 1919) 
(hnlich in der theol. Revue 1920, Sp. 252 f. Sp. 322.) f 


„Es iſt dieſes das beſte ausführliche Werk über das geltende Eherecht. 


05 Das überaus gediegene Buch ſchließt ſich eng an den Kodex an und verſchafft 


ſo N "ey Einblick in den ſyſtematiſchen Aufbau des Kodex. (Monumen⸗ 
tale ek. 
(P. Timotheus Schäfer O. M. Cap., Münſter. Münſter. Paſtoralbl. 1919, 5. Heft.) 


WWertvollere Arbeiten zum Codex juris canonici als die vorliegende find 
bislang nicht erſchienen. Der Verfaſſer hat in jeiner Eigenſchaft als Kanoniſt, 
Hiſtoriker und Richter (Offizialatsrat) ſein Beſtes aufgeboten, um ein tüchtiges 


Handbuch des Eherechts, das meines Erachtens weit über einen bloßen Grund⸗ 


riß hinausgeht, zu ſchaffen. Das Werk kann daher allen Geiſtlichen, die ſich 
mit ſchwierigeren Fragen des Eherechts zu beſchäftigen haben, beſtens empfohlen 
werden. Beſonders wertvoll find die Varlegungenüber die Dispenſationspraxis uſw.“ 
(Prof. Dr. Nikol. Hilling, Freiburg i. B. Archiv f. kath. Kirchenr. 99 (1919), S. 176.) 
•§nog Streng wiſſenſchaftliche Methode, Gründlichkeit und Klarheit ſind dieſem 
Werke nachzurühmen. (Amtsbl. Limburg 1919, S. 15.) 
„Das treffliche Handbuch des neuen Eherechts ſei den Her cen Geiſtlichen 
zur Anſchaffung und zum Studium angelegentlichſt empfohlen.“ ö 
| (Richt. Amtsblatt Osnabrück 1919, ©. 148.) 
In dieſem Werke haben wir nunmehr eine allſeits befriedigende Behand⸗ 
lung des für die Praxis wichtigſten Abſchnittes im neuen Kodex. Linneborns 
Darſtellungsweiſe kann geradezu vorbildlich genannt werden. | 
(Prof. Dr. Artur Schönegger S. I., Innsbruck. 
Zeitſchr. f. kathol. Theol. XLIV (1920), S. 132.) 
„Linneborn bietet in ſeiner ziemlich umfangreichen Darſtellung des Eherechts ein 
wertvolles Hilfsbuch für den Seelſorger, ohne die wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
lung außer acht zu laſſen ... durchſichtige Erklärung des geltenden Rechts.“ 
(Prof. Dr. Joſeph Laurentius 8. I. Stimmen der Zeit 100 (1921) S. 311.) 
„Es iſt eine vorzüglich gelungene, in gleicher Weiſe für das erſte 
Studium der Kandidaten wie für den Seelſorgsklerus geeignete Darbietung des 
neuen Eherechts.“ (Prof. Dr. Scharnagl, Freifing. Köln. Volksz. 1919. Nr. 396.) 
w Prof. Linneborn, nicht bloß Theoretiker, ſondern auch praktiſch im kirch⸗ 
lichen Ehegericht tätig, gibt uns im engen Anſchluß an den Kodex ein gut ge⸗ 
gliedertes Syſtem des geltenden Eherechtes, ohne hierbei die notwendigen ge⸗ 
ſchichtlichen Grundlagen zu vernachläſſigen. Das Werk iſt auch inſofern vor⸗ 
bildlich, als es zeigt, wie unter Beibehaltung der vom Kodex aufgeſtellten 
Ordnung eine modern wiſſenſchaftliche Darſtellung möglich iſt, ohne daß 
der Verfaſſer lediglich die Rolle eines Kommentators übernimmt.“ 
(Prof. Dr. Haring, Graz. Linzer theol.⸗prakt Quartalſchr. 1919. S. 595.) 
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Von demſelben Yerfaffer iſt e i 1 1 N 
Die kirchliche Baulaſt im ehemaligen Fürsten en a ni 
ei nec dargeſtellt. VIII u. 299 S. gr. 8. broſch. 4 240 — 0 5 i 
geb. A 288, — (einjchl. des gegenw. T. Zuſchl.) J 


| „In demſelben finden alle wichtigen Fragen bezüglich des kirchlichen Baus u 

rechts in feiner Entſtehung, Entfaltung und Geltung bis auf den heutigen Tag 

und bezüglich des Verhältniſſes der ue zur kirchlichen Gemeinde Fine ſe ß; 

eingehende Behandlung. Wir empfehlen das Buch den Kirchengemeinden 9 5 

zur Anſchaffung und geſtatten, daß dasſelbe auf Koſten Ber . 

kaſſe für die Pfarrbibliothek angeſchafft wird.“ „ 
(Das Biſchöfliche Generalvikariat im Kirchl. Amtsblatt 

f. d. Diözeſe Paderborn 60 (1917), S. 113.) 

f „Dieſe Arbeit verdient nach zwei Seiten hin als eine muſtergültige 
bezeichnet zu werden. Der um die Paderborner Diözeſangeſchichte hochverdiente 
Autor hat 1. die Entſtehungsgeſchichte der Pfarreien und der kirchlichen a e 
aufs genaueſte dargelegt und 2. bezüglich des geltenden Rechtszuſtandes der Baus 
laſt die Urkunden und Akten des Archivs des Biſchöflichen Generalvikariats zu 
Paderborn, des Staatsarchivs zu Münſter und des Archivs der Königlichen 
Regierung in Minden in größtem Umfange herangezogen. Infolge dieſe 
tiefſchürfenden For ſchungsmethode iſt ein Werk zuſtandegekommen 
das ſich nicht nur durch ſeinen großen Umfang, ſondern vor allem 
durch die immenſe Fülle des bearbeiteten Materials auszeichnet 
und eine der wertvollſten e über Bir Frage 
des lokalen kirchlichen Baurechts bilde 


(Prof. Dr. Nikolaus Hilling, Freiburg, im Archiv 5 kath. Kirchenr. 97 1917), ©. 486. I 


„Das Werk, veranlaßt durch einen Baufall, der zu einem Rechtsſtreit über 
die Kirchenbaulaſt einer politiſchen Gemeinde im ehemaligen Fürſtentum Pader⸗ . 
born geführt hatte, behandelt in außerordentlich eingehender, bis 1 
die älteſten Zeiten zurückgreifender rechtsgeſchichtlicher Da tell 5 
die Entwicklung der kirchlichen Baulaſt in dem erwähnte 
gebiet Die Darſtellung zeichnet ſich durch klare übe: 
Sprache und Fülle des wohlgeordneten und überſichtlich darge 
Stoffes aus; ſie iſt nicht nur für die Rechts⸗ und Kirchengeſchichte We 
bedeutungsvoll, ſondern auch darüber hinaus intereſſant, weil ſie zu Ver 
mit der Rechtsordnung in ‚anderen Teilen des Staates, insbeſondere in 
e Anlaß gibt.“ 


(Konſiſtorialpräſident Dr. v. Doemming, Me 
im Preußiſchen Pfarrarchiv 9 (1917), S. 


„Der Herr Verfaſſer hat mit außerordentlichem Fleiß und Geſch 
unter Benutzung zahlreicher Quellen die für die Diözeſe Br 
e kommenden geſchichtlichen Tatſachen geſammelt und dargeſtellt.“ 


(Rave, Biſchöfl. Juſtitiar und Geh. ihres, Dünfter 
im Münſter. Paſtoralblatt 55 e S. 1 44.) 

Fernere Schriften des Verfaſſers: 5 5 

Die Reformation der Weſtfäliſchen Benediktinerklöſter im | 

hundert durch die Bursfelder Kongregation. In Komm fit Ä 


Ay 


Junfermannſchen Buchhandlung. Paderborn. 1901. 


Die Kirchenbaupflicht der Zehntbeſitzer im früheren Herzogt m ſtfal 
| Bonifatiusdruckerei. Paderborn. 1915. 


e des Archivs des Biſchöfl. Generalvitarints a 5 
Aſchendorffſche e 1 i. 1920. 335 
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